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Borrede 


Von dem bier. vorliegenden Werke find die erften drei Bände von 
dem Herrn von Jenſſen-Tuſch, die beiden lebten von ©. 75 bes 
vierten Bandes an von dem Unterzeichneten aus dem Schmwedifchen des 
Profeffor Fryxell überfebt worden. Die erften 74 Seiten des vierten 
Theil find von Herrn von Jenſſen-Tuſch überfegt, von dem Unter— 
zeichneten aber überarbeitet worden. 

Fryxell's Gefhihte Karl’s XII. dildet einen integrirenden Theil 
jeiner die ganze ſchwediſche Gefchichte umfarfenden »Berättelfer«, auf 
deren frühere Theile der Berfaffer zur Erläuterung und Ergänzung ſei— 
ner Erzählung fich oft zurückbezieht. Es haben daher einzelne Partien 
aus jenen früheren Theilen in unfere Meberfebung mit aufgenommen 
werden müſſen, und haben wir diefelben entweder mit dem Texte jelbit 
verwoben oder in Furzen Anmerkungen beigefügt; Herr von Jenffen, wel- 
ber befanntlih jchon das Lundblad-Bolmör'ſche Gefchichtäwerk über 
Karl XII. überſetzt, berichtigt und erweitert im Drud hat erfcheinen laffen 
(Hamburg, Perthes 1835— 1840), hat überdies aus der ebengenannten 
Schrift Manches in die vorliegende aufgenommen. Cinzelne Kapitel, 
unter denen wir die von Stenbock's letztem Feldzuge, dem Brande von 
Altona, Stenbock's Gefangenfchaft und Tod namentlich hervorheben, find 
von ihm theils wefentlich umgearbeitet, theils erbeblich bereichert worden, 
wie denn auch bie umitändlichere Darftellung und Kritif der friegerifchen 
Greigniffe in dem von ihm bearbeiteten Theile dieſes Werkes Tediglich 
von ihm herrührt. 

In den Zahlenangaben, mag es fih um Geldfummen oder um die 
Stärke der Armeen und deren Berlufte handeln, pflegt der Berfafler, wo 
die von ihm benußten Quellen von einander abweichen, die verfchiedenen 
Angaben bderfelben entweder im Terte felbjt nebeneinander zu ftellen oder 
wenigftend in den Anmerkungen nachrichtlich aufzuführen. Herr 
von Jenſſen iſt dem Original bierin nicht immer gefolgt; vielmehr hat 
er häufig mit Beifeitelaffung unmwahrfcheinlicher oder falfcher Angaben 
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nur diejenigen Zahlen genannt, welche ihm als die richtigen erſchienen 
ſind. Daß aber Herr von Jenſſen-Tuſch auf das Studium namentlich 
der Stärke- und Verluſtliſten der im nordiſchen Kriege thätig geweſenen 
Armeen einen nicht geringen Fleiß verwendet hat, dürfte dem Leſer auch 
ohne unſere Bemerkung aus dem Buche ſelbſt zur Gewißheit werden. 

Eine andere Abweichung der Ueberſetzung vom Original findet ſich 
in der Schreibung der Namen, in welcher Profeſſor Fryxell bei der in 
Schweden herkömmlichen Weiſe ſtehen geblieben iſt, während Herr von 
Jenſſen faſt überall die anſcheinend richtigere Schreibart herzuſtellen ſich 
befliſſen hat. Wenn es dem Unterzeichneten, welcher feine Arbeit begin— 
nen mußte, bevor diejenige ſeines Vorgängers ihm vollſtändig vorlag, 
hier und da einmal begegnet iſt, daß er dem Original folgend, mithin 
von Herrn von Jenſſen-Tuſch abweichend, Perevoloczna ſtatt Perewo— 
lotſchno, Holofſin ſtatt Golowtſchin, Hadjatſch ſtatt Gadjatſch u. dergl. ge— 
ſchrieben hat, ſo wird dieſe unerhebliche Ungleichmäßigkeit zu einem Miß— 
verſtändniſſe wohl kaum Veranlaſſung geben können. 

Wenn außerdem die Ueberſetzung der drei erſten Theile in manchen 
Einzelnheiten mit dem Original nicht völlig übereinſtimmt, ſo erklärt ſich 
dieſes daraus, daß man, wie auch der Titel angiebt, nicht eine getreue 
Ueberſetzung, fondern vielmehr eine freie Bearbeitung des Fryxell'ſchen 
Merfes zu liefern beabfichtigt bat. Unter den theil formellen, theils 
materiellen Abweichungen der genannten Theile vom Original finden fich 
indejjen einige, die dem Unterzeichneten als abfichtliche nicht erfchienen 
find, und hat derfelbe geglaubt, die bedeutenditen unter ihnen mit in das 
jedem einzelnen Bande beigegebene Druckfehlerverzeichniß aufnehmen zu 
müffen, auf welches man, wie auch auf die dem erften Bande vorange- 
ſchickten Notizen, den Lefer zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen bier- 
mit aufmerffam gemacht haben will. 

In Bezug auf die in den Anmerkungen enthaltenen Nachweife über 
die von dem Berfaffer benusten handjchriftlichen Quellen bemerfen wir 
Folgendes: 

Denjenigen im Reichsarchiv enthaltenen Documenten, welchen es 
an einer Ueberſchrift und einer Unterſchrift fehlt, hat der Verfaſſer ſelbſt 
einen den Inhalt kurz andeutenden Titel gegeben. 

Brokind bezeichnet das gräflich Falkenberg'ſche Archiv auf Brokind. 

Celſ., Nordin. und Palmff. bezeichnet die in Uppſala befindlichen 
Celſing'ſchen, Nordin’fchen und Palmſtjöld'ſchen Sammlungen. Die Rubri- 
fen find nach den auf der Univerfitätsbibliothef enthaltenen Katalogen 
angegeben. 

Rofenhane bezeichnet die Roſenhane'ſchen, jegt mit den freiherrlich 
D'Albedyhl'ſchen vereinigten Sammlungen. Die nähere Bezeichnung 
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gefhieht nach dem in der Handl. rörande Scand. Hift. gedrudten 
Katalog über die Roſenhane'ſche Sammlung. 

Säfftahbolm (nidt Säftaholm) — das 'gräflih Bonde’fhe Ar- 
iv auf Säfſtaholm. 

Skokloſter = die vereinigten Brahe’fchen und Bielde’fchen Sanın- 
lungen auf Skoflofter. Die nähere Bezeichnung tft nach dem in Handl. 
till. Scand. Hift. enthaltenen Katalog gegeben. 

Menn im dritten Theile unter den im Archiv des Ritterhaufes be- 
findlichen Documenten genannt werden Ausfchreibungen des Sefretariatd 
(©. 8 Anm. 1), Sefretariatsberichte (S. 96 Anm. 4), Protofollauszüge 
des Sefretariat3 (S. 266 Anm. 3), Ausfchußprotofolle des Sefretariats 
(S. 267 Anm. 2, ©. 268 Anm. 2) und Protokoll des Sefretariataus- 
fehuffes (S. 324 Anm. Zeile 7 v. u. und ©. 327 Anm. 2), fo ift die— 
fes nicht richtig. Gin felbitändig auftretendes Sekretariat gab es nicht, 
wohl aber einen ſekreten oder geheimen Ausfhuß der Stände, welcher 
früher von den »Reich$3«- Ständen felbft, feit 1675 aber vom Könige 
aus den »königlichen« Ständen gewählt, in wichtigen auswärtigen 
und ſolchen inneren Angelegenheiten, die nicht für die Deffentlichfeit ge— 
eignet waren, von der Regierung zu Rathe gezogen wurde. In allen 
oben angezogenen Stellen muß es demnach beißen: Protofoll des Ge— 
heimen Ausſchuſſes. 


L. Rohrdanktz. 


Erläuternde Notizen, 


Die fchmedifche Zeitrechnung, das Geldweſen und die Reductionen 
| betreffend. 


Die Zeitangaben des vorliegenden Werfes find nach der ſchwediſchen Zeitrech— 
nung gemacht, welche bis zum 28. Februar 1700 mit der julianifchen iventifch ift, 
von da an bis zum Bictorinustage, den 30. Februar. 1712, der legteren um einen 
Tag vorausgeht, mit dem 1. März 1712 aber wieder zum alten Style zurücfehrt 
(S. Th. II. ©. 180 und Th. IV. ©. 95*). Es find demnach die Zeitangaben 
viefes Buches bis zum 30. Februar 1712 um 10 Tage, von da an um 11 Tage 
hinter ver feit 1700 auch im proteitantifhen Deutfchland recipirten gregoriani- 
fhen Beitrehnung zurüd. Doch iſt diefes niht durchgehends der Fall. 
Die Schweden felbft bedienten fih im Auslande oft des neuen Styles, wäh- 
rend fie in ihrer Heimath nad dem fehwerifhen Style rechneten. (Man vergleiche 
z. B. die Briefe Stenbods Th. III. ©. 223, 264 ff. u. a. m.) Ueberdies hat man 
in den drei erften Theilen die von dem Berfaffer gegebenen Daten hin und wies 
der ohne weitere Bemerfung und nicht immer richtig nach dem neuen Style wie: 
dergegeben, nad welchem auch die von dem Ueberſetzer felbit hinzugefügten Zeitan— 
gaben berechnet find. Dadurch ift denn auch in diefem Buche eine ähnliche chrono— 
logifche Verwirrung entitanden, wie man fie in den Werfen felbit namhafter deut— 
[her Gefchichtfchreiber nicht felten antrifft, — fo u. 9. bei Poölitz, Rotteck und 
Leo, welche in der Darftellung des nordifchen Kriegs theils die verfchiedenen Zeit- 
rechnungen durcheinander werfen, theils fogar hin und wieder ganz falihe Data 
bringen. Zur Abhülfe diefes Mangels laffen wir hier die nöthige Berichtigung fol- 
gen, welche auch die Gorrectur der hierher gehörigen Druckfehler in ſich faßt. 


Im erfien Theile. 


S. 15 3.7 ſtatt Sept. lies Novemb. ©. 146 Anm. ftatt 1. Mai lies 17. Mai. 
» 15 »13 » Ser. » Movemb. » 217 3.8 » 2. » » 26. Aug- 
» 76 » Gv. u. flatt 1. Aug. lies im » 225 Anm. »°3. Oct. » 4.Oct. 

Auguſt. » 231 3. 16 » 14. Behr. » 13. Febr. 
» 133 Anm. ftatt 24. März lies 21. März. » 255 » 20 » Ende Decbr. lies 
» 134Anm. 3 ftatt 16. Sept. lies 15. Sept. 7. Debr. 


Im zweiten Theile. 
©. 33 3. 19 fatt 7. Juni lies 7. Juli. ©. 116 8. 10 itatt Anfang Juli lies Ende 


» 37 » 5 » 16. Aug. » 10. Aug. Juni (Anf. Juli). 

» 51 » 5 » 1700 » 1708. » 117 3.8». u. ſtatt a. St. lies 

» 54 » 22 » 24. Juli » 26, Juli. ſchwed. St. 

» 101 » 2 » 31. Aug. (9.Sent.)lies » 122 u. 123 alle Angaben find 
31. Aug. (10. Sept.) n. St. 





*) Thl. IV, ©. 95, 3. 17 fteht fälfchlih 1708, es foll heißen: 1700. 
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©. 124 3.7 ftatt Ende Sept. lies Mitte 
(Ende) Sept. 

» 130 3. 16 jtatt 13. Nov. lies 3. (18.) 
Nov. 

» 131 3. 3 ftatt 20. Dee. lies 10. (20.) 
Dee. 

» 134 3. 12 v. u. ftatt 15. Nov. lies 
5. (15.) Nov. 

» 135 3.4 v. o. ftatt 28. Nov. lies 
18. (28.) Nov. 

» 137 3.17 v. u. ftatt 25. März (5. Apr.) 
lies 25. März (4. Apr.). 

» 137 8. 14 v. u. ftatt 18. (29.) Dee. 
lies 18. (28.) Der. 

» 138 3. 12 v. o, ftatt 27 lies 17 (27). 

» 138 » 20 » » » 28 » 18 (25). 

» 139 » 4v. u. » in den eriten 
Tagen des Januar lies am Weihnadhts- 
abend. 

»141 3. 1 v. o. ſtatt am dreizehnten 
Tage lies am 6. Jan. 


IX. 


€. 156 3. 18 ftatt 30. März (11. April) 
lies 30. März (9. April). 

» 163 3. 1 ftatt 16. (27.) Juni lies 16. 
(26.) Juni. 

» 163 3. 18 ftatt 28. Juni lies 17. (27.) 
Sunt. 

» 181 3. 21 ftatt 30. Juni (11. Juli) 
lies 30. Juni (10. Juli). 

» 191 3. 9 ftatt 1. Juli (10. Jult) lies 
1. (11. Juli). 

» 202 3. 11 ftatt 6. (17.) Juni lies 6. 
(16.) Juni. 

» 205 3. 6 ftatt 21. Dec. lies 11. (21.) 
Deebr. 

» 205 3. 8 ftatt 1809 lies 1709. 

» 255 »13 » am 11. Nov. a. St. 
lies im December. 

» 262 Anm.2 ftatt 14. Der. lies 11. Dee. 

» 339 3. 2 v. u. ftatt vom 21. auf 22. 
Nov. lied am 11. (22.) Nov. Morgens 
1 Uhr. 


Im dritten Theile. 


S. 23.12 vu. flat 1680 lies 1668. 
» 4 Anm. Iſtatt 14. Febr. lies 11. Febr. 


» 122 » 4» 23 Mai » 31. Mai. 
» 28 » 1» 24 Nov. » 21. Nov. 
» 29 » 8» 18 Mär » 18.Juni. 


» 50 Anm. 1» Bericht des dan. Gef. 
vom 18. Oct. 1708 lies Berichte des 
bän. u. franz. Gef. vom 26. Jun. 
1707, 21. März, 27. Juni, 22. Juli, 
10. Dct., 20. Dec. 1708 u. 27. San. 
1709. 

» 52 Anm. 5 ftatt 14. Mai lies 11. Mai. 

» 53 » 8 » 18.$unt » 28.$unt. 

» 68 alle Data find n. St. 

» 79 3. 10 v0. u. 16. u. 17. Märzn. St. 

» 84 » 15 ftatt Ende des Monate Juni 

lies 17. (27.) Juni. 

106 Anm. 1 ftatt 7., 23., 29. Dee. 1710 

lies 9. Juni, 30. Zuli, 24. Sept. 1710. 

» 130 Anm. 1 ftatt 1771 lies 1711. 

» 139 2 1 » 14. Mai lies 14. März. 

»160 » 3 »21.Nov. » 24. Nov. 


S. 163 3. 18 ftatt 12. (23.) Mai lies 
12. (22) Mai. 

» 182 Anm. 2 ftatt 24. Jan. lies 21 Jan. 

» 190 3.11 v. u. ftatt 4. Nov. lies 24. 
Det. (4. Nov.). 

» 204 3. 7 u. 6v. u. die Data find n. St. 

» 210 » 9 v. u. ftatt Det. lies Sept. 
(Det.). 

» 218—228 alle Data find n. St. 

» 226 3. 6 v. u. ſtatt 1841 lies 1842. 

» 239 » 9 » » das Datum iit richtig, 
doch a. St. 

» 239 3.4 v. u. 21, Jan. n. 

» 241— 244 alle Data find n. 

» 256—258 alle Data find n. St. 

» 259 Anm. 2 ftatt 1812 lies 1713. 

» 260 3. 4 ftatt Nusgang lies Mitte 
(Ausgang). 

» 262 Anm. 1 ftatt 12. Sept. lies 2. Sept. 

»299 3. 4 ftatt 20. Febr. lies 9. (20.) 
Febr. 

» 313 Anm. 1 ftatt 24. Febr. lies 21. Febr. 


St. 


St. 


Zur größeren Bequemlichkeit des Lefers geben wir überdies noch in der Bei- 
lage Il. zu dem fünften Theile eine die wichtigeren Ereigniffe der Gefhichte Karl’s XII. 


enthaltende Zeittafel. 


x Grläuternde Notizen. 


Hinfichtlih des ſchwediſchen Münzweſens müflen wir hier die Bemerfung 
voranfchiden, daß es zur Zeit Karl's XII. in Schweden drei verfchiedene Arten von 
Thalern gab: Reihsthaler, Silberthaler und Kupferthaler. Gin Reichs— 
thaler war bis 1715 gleih 2 Silberihalern oder 6 Kupferthalern. Da nun 
7, Reichsthaler aus der rauhen Marf von 14 Loth 1 Grän fein geprägt wurden, 
eine Darf fchwenifch aber nur 14Loth 7’, Grän fölnifh wog, fo war ein Reiche: 
thaler ungefähr gleich dem jegigen Speciesthaler oder 1 Thlr. 15 Spur. preuß. Eour.; 
1 Silberthaler war demnach 22%, Sgr., ein Kupferthaler 71/, Sgr. werih. Der 
Unterfchied zwifhen Reichsthalern und Silberthalern ift in der Weberfegung der 
drei erſten Theile nicht immer genügend beachtet, indem häufig ftatt des einen wie 
ftatt des andern der Ausdrud »Thaler« ohne nähere Bezeihnung gebraucht wor— 
den iſt. Wir laffen daher hier ein Verzeichniß aller derjenigen Stellen in den drei 
erften Theilen folgen, in welchen unter Thaler niht Neihsthaler zu verftehen 
find. Im dieſem VBerzeichniffe find zugleich alle das Geldweſen betreffende Drud- 
fehler der drei erften Theile mit enthalten. 


Im erften Theile, 
©. 57 3. 6 ſtatt 10,000 Silberthaler lies S. 155 Anm, 2 ftatt Kronthaler lies Ecus. 


10,000 Rthl. » 188 3.17 v. u, ftatt Thaler » Ecus. 
» 57 3. 14 flatt 18,000 Th. lied 18,000 » 197 » 6 v. u. » 200,000 Th. lies 
ecus. 200,000 &cus. 
» 57 3. 17 flatt 200,000 Th. lies » 197 Anm. 1 ftatt 200,000 Th. Lies 
200,000 Th. ©. 200,000 Th. ©. 


» 57 3.21 ftatt 500°. lies 500°. ©. » 201 3. 11 v. u. ftatt 500,000 Th. lies 

>» 57 3. 23 u. 24 ftatt 1 Mill. Th. lies 500,000 Rthl. (nad Anvdern nur mit 
1Mill. Th. ©. jo viel Silberthalern). 

» 66 3.12 ſtatt 200 Th. lies 200 Th. S. » 204 8. 16 v. u. ftatt Y, Mill. Th. 

» 66 »19 » 1 Mil. Th. lies 1 Mill. lies Y, Mill. Th. ©. 


TH. ©. » 211 3. 1v. o, ftatt Thalern lies Ru— 
» 66 3. 22 ftatt 200,000 Th. Ties beln. 

200,000 Th. ©. » 212 3. 11ftatt 3 Mill. TH. lies 3 Mill. 
» 66 3.24 ftatt 30,000 Th. lies 30,000 Th. ©. 

Th. ©. » 223 3. 4 v. u. ftatt Thaler lies Rubel. 


» 66 Anm. ftatt 500,000Th.u.25,000 Th. » 224 » 9 v.u. » 1000Th.lies 1000 
Getreive lies 500,000 Th. ©. u. dcus. 


25,000 Tonnen Getreide. » 261 3. 6 v. o. flatt Kronthaler lies 
» 72 3. 1 ftatt 40,000 Th. lies 400,000 ecus. 

Rthl. » 273 8. 10 v. u. ſtatt 20,000 Th. lies 
» 99 3.4 jtatt 262,000 Th. lies 262,000 20,000 &cus. 

ecus. 


Am zweiten Theile. 
S. 39 3. 6 v u. ftatt 5000 Th. lies ©. 223 8. 19 v. o. ftatt 6 Mill. ſäch— 


5000 &cus. fifchen Goldes lies 6 Mill. Rthl. 
» 418.7 v. o. ftatt 350,000 Th. lies » 227 3. 15 v. u. ftatt Thaler lies 
350,000 Th. ©. ° ecus. 


» 219 3. 12 v. u. flatt 40 Beutel Duca- » 228 8. 10. v. o. ftatt Thaler lies 
ten lies 10,000, nach Andern 20,000 Ecus, 
Stück Ducaten. » 247 8. 16 ftatt Thaler lies Ecus. 


Erläuternde Notizen. 
&.247 3. 17 ftatt Thaler lies Ecus. 


254 » 5v u. ſtatt Piaſter lies 
Gulden. 
255 3. 15 v. o. flatt Thaler lies 


ecus. 


XI 


©. 304 3.17 v. o. ftatt Thaler lies &cus. 
» 325 Anm, 4 hinter 205,469 Th. ©. 


lies (etwa in Münzzeichen ?). 


» 334 3. 15 ftatt Thaler lies écus. 
» 334 » 16 » » 2 » 


Am dritten Theile. 


12 3. 11 u. 12 ftatt Th. lies Th. ©. 
13—16 alle hier vorfommenden Sum: 
men find Thaler ©. 

17 3. 14 ftatt Thaler lies Th. ©. 
17 Anm, 4 ftatt 5,650,000 Thaler lies 
5,650,000 Th. ©. 

17 Anm. 4 ftatt 4,458,000 Karolinen 
lies 4,158,000 Karolinen. 

20 3. 20 ftatt 300 Th, lies 300TH. ©. 
24 » 14 v. u. ftatt Th. lies Th. ©. 


©. 


147 3. 6 ſtatt Thaler lies écus. 
153 Anm. 1 ftatt nur 36,009 Thaler 
lies fogar 36,000 Rthl. 

159 alle Summen find Th. ©. 

171 u. 173 alle Summen find Th. ©., 
aufer ©. 173 3.7 3—4000 Th., wel: 
ches Neichsihaler find. 

177 3. 5 ftatt Th. lies Th. ©. 

178 »21 » » » 2» 

258 3. 2 v. u. ftatt Hamb. Eour. lies 


» 831» 12.0. » 2» » Hamb. Banco. 

» 81 Anm. 1 ftatt Th. lies Th. ©. » 283 Anm. Statt Mr lies überall 

» 353.80 o. ftatt Th. lies Th. ©. Th. ©. 

» 58 fümmtlihe Summen find Th. ©. » 323 Anm. 3 ftatt 4,400,000 lies 

» 94 u. 95 alle Geldſummen find Th. ©., 1,400,000. 
außer ©. 95 3.21, wo ftatt 25,000 Th. » 323 Anm. 3 ſtatt 7,500,000 lies 
Gold zu lefen ift 25,000 Rihl. 4,500,000. 

» 117 8.830. u. fait TH. Schwerifh » 324 Anm. 3. 16 v. u. Gourant tft zu 
fies Th. ©. ftreichen. 


» 143 3. 12 v. u: flatt Y, Mill, Kupfer: » 
münze lies 1, Mill. Reichsthaler in 
Kupfermünze. 


Wo in diefem Buche von anderen als ſchwediſchen Reiche-, Silber: oder Kupfer- 
thafern die Rede ift, da hat der Verf. Einmal das deutfche Wort Thaler ohne nähere 
Bezeihnung gebraudt (f. TH. IV. ©. 36 Anm. 1), öfter den fragfihen Münzfuf 
ausdrücklich genannt, in der Regel aber ſich des franzöftihen Ausdrucks écu be— 
dient. Daß in den fehtern Fällen nicht immer franzöſiſche &cus A 3 Livres gemeint 
fein können, geht zwar aus dem Zufammenhange hervor; welche Münzforten aber 
in jedem einzelnen Falle die Gewährsmänner des Berfaffers im Sinne gehabt haben, 
das dürfte bei den im Anfang des vorigen Jahrhunderts in Guropa herrfchenden 
Münzzuftänden äußerſt ſchwer zu erforfchen fein. Eben fo fhwer wird ſich in jedem 
einzelnen Falle nachweiſen laffen, was unter den vom Verfaffer häufig genannten Kro— 
nen oder, wie Herr von Jenſſen-Tuſch dies Wort regefmäßig überfegt hat, Kro— 
nenthaler zu verftehen fei, ob dänifche, franzöfifhe (Sonnen, Gold: oder Wechfel: 
fronen), englifche, holländifche oder andere? Daß unter Beuteln in diefem Buche 
immer nur Beutel Gold (Chize A 30,000 Piafter) gemeint fein können, verfteht ſich 
von ſelbſt, da es fi immer um Geſchenke tes Sultans handelt, welche nur nad) 
Chizes berechnet werden fonnten. 

In den beiden letzten Theilen hat man das im ſchwediſchen Original häufig 
sorfommende Wort Reduction, welches in den drei eriten Theilen nicht felten 
umfchrieben ift (3. B. Aufhebung, Befeitigung der Adelsvorrechte, Ungerechtigfeiten 


329 3. 13 v. u. flatt Th. lies TH. ©. 


xu | Grläuternde Notizen. 


bei Aufhebung der alten Verfaſſungen u. vergl.) unbedenklich beibehalten. Zum 
Verftändniß der betreffenden Stellen wird folgende Bemerfung vienlich!fein. Wieder: 
holt hat die ſchwediſche Regierung durch fpeciell dazu ernannte Gommiffionen Unter: 
fuchungen anitellen [affen, ob ver Krone von ihren Gütern over Ginfünften duch 
Berfauf, Berfhenfung, Bertaufhung, Belehnung oder Verpfändung irgend etwas 
widerrechtlicher Weife entfremdet, und ob bei der Steuerzahlung „der im ſonſti— 
gen Gefhäftsverfehr der Unterthanen mit der Krone die letztere in irgend einer 
Weife übervortheilt oder verfürzt worden fei? Die Wiedereinziehung des nach dem 
Urtheif der betreffenden Commiſſionen der Krone widerrechtlich Entfremdeten oder 
Vorenthaltenen nennt man Reduction. Die fogenannte große Reduction 
Karl’s XL, welche zwar gleich den übrigen Maßregeln diefer Art vorzugsweife den 
Adel traf, den Wohlſtand und beziehungsweife fogar die verfaffungsmäßigen Rechte 
deſſelben vernichtete oder doch gefährdete, erſtreckte ſich auch auf die Geiftlichfeit, die 
Bürger und ferbft auf die Bauern. Sie ift es, die wegen ihres bedeutenden Ein: 
Huffes auf die Geſchicke Schwedens unter Karl XII. in diefem Buche häufig er- 
wähnt wird. 
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Griter Abſchnitt. 


Karl des Zwölften Jugendzeit und Friedensjahre. 


Erſtes Kapitel. 
Karl's Kindheit. 


König Karl des Elften und Königin Ulrike Eleonorens zweites Kind und 
älteſter Sohn wurde am 17. Juni 1682, eine Viertelſtunde vor ſieben Uhr 
Morgens, auf dem Schloſſe zu Stockholm geboren. Einige Sternkundige da— 
maliger Zeit wollen berechnet haben, daß im Augenblick der Geburt des Prinzen 
das unter dem Namen »Der kleine Fuchs« befannte Sternbild im Weſten 
untergegangen, und dagegen der heile Stern, welchen man »Den Fleinen König« 
oder »Das Löwenherz« nennt, am öftlichen Horizonte aufgegangen ſei. — Eine 
andere Sage von der Geburt des Prinzen berichtet, es fei Das fönigliche Kind 
mit bluttriefenden Händen zur Welt gefommen, und am nämlichen Tage babe 
ein heftiger Orkan Ziegel und Späne von den Dächern der Haufer und Kirchen 
der Hauptitadt losgeriſſen. Damals, wie ſpäter noch, wurde alles Ddiefes als 
Anzeihen einer ehrenvollen, aber ſtürmiſchen Zufunft ausgelegt, denn der unter 
jolden Borbedeutungen geborene Prinz wurde der nachmals fo berühmte 
Schwedenkönig Karl der Zwölfte. 

In Beranlafjung der Geburt des Prinzen wurden Echaumünzen geprägt, 
und es erſchien eine Menge von Lobgedichten auf den eben geborenen Könige- 
john, worin derfelbe bald als eine dem Lande Schweden geweihte Gabe der 
Götter, bald ala cin über den Norden aufgegangenes Glücksgeſtirn gefchildert 
wurde, nicht unähnlich demjenigen, das einft die Hirten von Bethlehem geſehen 
hätten. 

Bis zum fiebenten Jahre überließ man Karl der Fürforge der Mutter )), 
Durch ihr Wort und Beifpiel und ihre Umgebung wurde er an Sanftmuth, 


1) Königin Ulrife Eleonore war die Tochter König Friedrich's III. von 
Dänemark und Norwegen und die Schweiter Chriitian’s V. Sie war der Preis 
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Gerechtigkeit und Wohlthätigkeit gewöhnt, und mußte ſchon als zartes Kind 
fniend an den täglichen Morgen: und Abendgebeten theilncehmen. Daneben 
lernte er die deutfche Sprache, weldhe damals im Norden die Hofipradhe war, 
durch beftändige Übung, und wurde mit den biblifchen Geſchichten befannt ge- 
macht, theils durch mündliche Erzählung, theils dur ihm erklärte Kupfer und 
Denkmünzen. Es feheint, daß ein gewiffer Secretär Gutermuth bei diefem 
Unterrichte behülflich gewefen ift. 

Bereit 1686, mithin im vierten Jahre, ward ihm ein eigener Lehrer ge- 
geben. Zu dem Ende röifte die Königin mit dem Söhnen nad Uppfala ı), 
und nachdem fie hier die jorgfältigiten Unterfuhungen über die perfönlichen 
Eigenschaften der Univerfitäteprofefforen angeftellt hatte, lieh fie dem Prinzen 
die Wahl zwifchen drei Borgefchlagenen und Borgeftellten von denjelben, und 
forderte ihm auf, jich unter diefen Dreien feinen künftigen Lehrer ſelbſt zu wäh- 
len. Karl reichte fogleih dem Profeffor der Eloquenz, Norcopenfig, welcer 
auch von der verwittweten Königin empfohlen worden war, die Hand. 

Dies war ein Mann von 54 Jahren, defjen bereits ergrautes Haupt von 
der ungetheilten Achtung der Hochichule gekrönt war. Bon Kennern ift Norco- 
penfis als der Mann bezeichnet worden, mit dem die lateinifche Sprachfertigfeit 
erft zu einiger Geläuftgfeit und Bolltommenheit in Schweden gelangte. Er ift 
fogar der Vater der Wohlredenheit in diefer Sprache und der Vorläufer der beiden 
großen Lateinischen Dichter Lagerlöf und Uppmard genannt worden, Übri- 
gens war er einfach, genügfam und altväteriich, ſowohl in Kleidern ale 
Sitten, wußte ſich aber nichtedeftoweniger die Achtung und Liebe der Hofleute 
zu erwerben. Nach den Begriffen damaliger Zeiten konnte indeſſen ein fo ge- 
ringer Mann wie ein unadeliger Profeffor nicht der Lehrer eines fchwedifchen 
Kronprinzen fein. Norcopenſis befam daher den Titel eines Staatöfecretärg, 
Ehren und Winden, und wurde unter dem Namen Nordenbjelm?) in den 
Adelftand erhoben. 

Der alte Lehrer hatte die beiten Gaben, ſich die Ergebenpeit ſeines Schü— 
lerö zu erwerben und feinen Fleiß anzuregen. Dies und die guten Faſſungs— 
gaben des jungen Prinzen bewirkten gute Erfolge des Unterrichts. Schnell 
und faft fpielend lernte derfelbe Iefen und fehreiben und die Anfangsgründe der 





gewefen, um den ihr Bruder und Karl XI. den vierjährigen ſchonenſchen Krieg be— 
endeten. Aber diefe Ehe der vom dänischen Volfe fo fehr geliebten Brinzeffin mit 
dem defpotifchen Karl XI. ward feine glückliche, wozu auch die alles Dänifche haf- 
jende Schwiegermutter das Ihrige beitrug. D. ü. 

) Mus Unkunde der Sprachen werden in Deutſchland viele nordiſche Eigen— 
namen unrichtig ausgeſprochen. Es heißt z. B. nicht Upſala (- vv), ſondern 
Uppſala (—) gleichwie man nicht Stockholm (U—), ſondern Stockholm (20) 
ſprechen muß. D. ü. 

) Sprich: Nohrdenjelm. 
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Geographie, Geſchichte und Rechnenkunft, fodaß er ſchon in einem Alter von 
ichs Jahren Briefe fchreiben und Nechnenftüce aufjeßen konnte. Der Königin 
mußte er überdies alle Sonntage Nede ftehen über den Tert und den Anhalt 
der gehörten Predigt, und diefe Anſprüche an den Prinzen wuchfen mit feinem 
zunehmenden Alter. Überhaupt folgte Ulrike Eleonore dem ganzen Interrichte 
ihres Sohnes mit Aufmerkfamkeit und fragte ihn oft Abends über die am Tage 
gehabten Benfa. Zur Aufmunterung ward ihm auch eine Abichrift des Tage— 
buchs gegeben, das Karl Guftav (Karl X.) während feiner Jugendftudien und 
Reifen geführt hatte. 

Als der Prinz 61/5, Jahr alt geworden war, wurde er der weiblichen Er: 
ziehung entnommen, erhielt feine eigenen Wohnzimmer und eine eigene, männ— 
lihe Dienerſchaft. Zum Gouverneur des fromprinzlichen Hofes war Erik 
Lindftjöld !) wider den Wunfch der Königin ernannt worden. Man entwarf 
erſt eine furze, dann eine ausführlichere Inftruction für den nunmehrigen Unter: 
richt des Prinzen, die wahrſcheinlich von Lindftjöld felbit herrührte. Der Inhalt 
diefer Information erinnert in mancher Hinfiht an die Sitten und Gebräuche 
damaliger Perfonen und Zuftände, denn man fpürt darin ebenſowohl den_Aus- 
drud des warmen Herzens der Mutter, als des Vaters Ehrgeiz und aufrichtige 
Reue über feine Fehler. So war unter Anderm in der Inftruction vorgefchrieben, 
wie der junge Prinz dazu angehalten werden follte, feine Aufwallungen zu 
unterdrücken und fich felbit zu beberrfchen, und daß er zu dem Zwecke oft die 
Sprühe Salomonis, die Predigten und den Jeſus Sirach leſen follte. An 
einer andern Stelle in diefer merkwürdigen Inftruction heißt cd: »Obgleich es 
vielerlei Wege gibt, worauf, und viele Gelegenheiten, wodurdh Fürſten und 
königliche Kinder zu Hochmuth und Eigenfinn verleitet werden, fo entitchen diefe 
Fehler doch meiſt aus eigener Einbildung oder den Reden fchmeichlerifcher 
Leute, woraus die falfche Meinung erwächſt, daß fürftliche Kinder, weil fie über 
andere Kinder erhaben find, auch thun und laffen können, was ihnen gefällt. 
Dadurch werden fie dann verleitet, fich gegen die Achtung zu verfündigen, die 
fie fowohl Gott ald Menfchen fhuldig find. Daher muß der Lehrer es bei 
allen Gelegenheiten einprägen, daß wenn aud der Prinz eines Königs Sohn 
und Erbe eines großen Reiches ift, er dies doch immer demütbig als eine be- 
fondere Gnade und Wohlthat Gottes anerkennen und ſich chriftlicher Tugend 
und aller ihm nöthigen Kenntniffe befleißigen müſſe, um fich einer fo hoben 
Geburt würdig und für einen fo hohen Beruf tauglich zu machen. Dem Brin- 
jen muß zu bedenken gegeben werden, daß Bott der Allmächtige, welcher Könige 
eine und abfegt, einmal fragen wird, wie denn foldye, zu Krone und Scepter 
geborene Menfchen das Pfand gehütet haben, das ihnen anvertraut worden, und 
ob fie nicht zu eigenem Verderbniß und Anderer Beeinträchtigung die Gewalt 


— — — — — — 
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mißbrauchten, die ihnen Gott verliehen, u. ſ. w.« Ebenfalls wurde eigens für 
den Kronprinzen ein Gebet formulirt, das er alle Tage wiederholen mußte. 

Um dieſe Zeit, 1689, wurden ihm auch Lehrer in der Reit- und Tanzkunſt 
und eigene Sprachmeiſter gegeben. Als Lindſkjöld 1690 geſtorben war, wurde 
Gyldenſtolpe ſein Nachfolger, aber auch dieſe Wahl war wider den Willen 
und Wunfh der Konigin getroffen, da fie einen gewiſſen Nofenhane ale 
Gouverneur des Kronprinzen angeftellt zu Sehen begehrte. Es zeigte fid jedoch, 
daß Gpldenftolpe den königlichen Schüler mit Ernft und Würde zu bebandeln 
verftand, was deutlich aus noch von ihm vorhandenen Briefen hervorgeht. 

Mit dem elften Jahre- trat ein wichtiger Wechlel in der Erziehung des 
Prinzen ein, ale die Königin Ulrike Eleonore ftarb. Und ſchon im nächſten 
Jahre folgte ihr Nordenhjelm, zu allgemeiner Trauer und nicht geringer des 
jungen Prinzen ſelbſt, der fich bei dem Begräbniß einfand, der erſten privaten 
Leichenfeier, welcher er bisher beigewohnt hatte, | 

Nach dem Tode diefer Beiden wurde der Unterricht des Thronerben mit 
geringerem Erfolge als bis dahin betrieben. Zwar ernannte der König die 
beiden Gelehrten Polus und Guftav Gronbjelm zu nunmehrigen Lehrern 
des Prinzen, und Gyldenftolpe blieb Gouverneur defjelben. Aber der heran: 
wachſende Prinz wurde von einem mit jedem Jahre zunehmenden Sang- zu 
Reit- und Jagdvergnügungen fortgerifien, und der Vater, der jelbft feine beſte 
Zerftreuung in dergleihen Freuden fand, begünftigte die Neigung Des Sohnes 
und nahm ihn oft felbft mit auf ſolche Ausflüge, wodurd denn die Lerngeit des 
Prinzen großen Abbruch erlitt. 

Im Chriſtenthum hatte er indejfen einen guten Grund gelegt, und. war 
zum Studiren der wichtigften ſymboliſchen Bücher, der Reformationsgefchichte 
u. f. w., angehalten worden. Liber ſolche religiöfe und ähnliche Gegenſtände 
hatte Nordenhjelm oft ſchriftliche und mündliche Unterhaltungen mit dem Prin— 
zen gepflogen, wobei derſelbe ſchon in einem Alter von ſechs bis ſieben Jahren 
ſeltenen Scharfſinn an den Tag legte. Seine Handſchrift aber war mäßig und 
verfchlechterte fich fpäter aus Mangel an Uebung immer mehr. Obgleich Karl 
nachmals jelbft darauf drang, daß man die Landessprache zu heben Juchen follte, 
brachte er es felbft doch niemals zu irgend welcher Vollkommenheit darin. Seine 
hinterlafjenen Briefe kennzeichnen ſich durch cine ſchwere Handſchrift, ſchlechte 
Orthographie, unzuſammenhängenden, langgezogenen Styl und äußerſt leeren 
Inhalt. Im Lateiniſchen war er dagegen beſſer bewandert. Mit den Lehrern 
las er mehre der alten Autoren, und unter den neueren Barclaji Argenis, und 
lernte die Sprache auch ſprechen, allerdings nicht ohne Fehler, aber doch mit 
einiger Geläufigkeit. Man ſagte, er habe ſich anfänglich gar nicht dazu be— 
wegen laſſen wollen, ſich im Lateiniſchen zu üben, und man habe ihn auf keine 


) Sprich; Güldenſtolpe. 
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andere Weiſe dazu bringen können, als daß man ihn aufmerkſam darauf machte, 
wie die Könige von Polen und Dänemark lateinifch ſprächen, und daß der 
König von Schweden ihnen darin nicht nachfteben müſſe. Deutſch ſprach er 
Ihon als Fleines Mind ebenſo aeläufig als die Landesiprade. Auch die Er: 
fernung des Franzöſiſchen war ibm vom Water vorzeichrieben worden, und der 
Prinz lernte es leſen und ziemlich gut verftehen, aber es zu ſprechen, dazu 
wollte er ſich gegen feine Lehrer nicht verftchen. »Es ift das doch eine hübfche 
Sprache,« Tagte Lindffjöld, »und wenn dereinft ein Sefandter aus Paris eine 
wichtige Zache vorzubringen haben follte, fo würde es ja nur nüßlich und ans 
genehm fein, wenn der König von Schweden fich felbit darüber mit ibm unter: 
halten könnte.« Der Prinz antwortete ibm aber: »Mein lieber Lindfkjöld, ich 
verftche Das Franzöſiſche und will noch mehr davon lernen. - Wenn ich mit dem 
König von Frankreich zuſammenkomme, will ich mich in feiner Sprache mit ibm 
unterhalten. Wenn aber cin franzöjifcher Gefandter bierberfommt, um An— 
träge zu machen, jo iſt es jchieflicher, wenn er um meinetwillen Schwediſch lernt, 
als daß ih um feinetwillen Franzöſiſch lernen ſoll« Und dabei blich ces, 
Doch zeigte fid) Später, daß Karl viel Vergnügen am frangöjiichen Schaufpiel 
fand, und man weiß au, daß er mit mehren Gejandten Yudwig’s XIV. lange 
Unterredungen in franzofifher Sprache bielt, obgleich er ſich micht oft dazu be— 
wegen lich )). 

In den jüngeren Jahren war feine Geſundheit nicht die beite, wie man wiffen 
wollte, infolge eines unvorfihtigen Falles. Aber er eritarkte bald und wurde 
kräftig durch feine frühe Leidenschaft für förperliche Übungen. Schon in einem 
Aiter von vier Jahren ritt er auf einem kleinen Pony umber und wohnte den 
Waffenübungen der Truppen bei. Im fiebten Jahre ritt er häufig, und im 
dreischnten ſchrieb er mit Entzüfen von dem aehadten Vergnügen, auf dem 
Brillant und anderen Marftalläpferden umbergalopirt zu haben. Ebenfalls 
fing er ſchon früh an, fih an den Gefahren der Jagd zu betheiligen, Erſt 
fieben Jahre alt, ſchoß er fchon einen Buche, und noch hatte er das zwölfte 
Jahr nicht erreicht, als er den eriten Bären erlegte. Letzteres geſchah in dem 
Gehege von Wallby im Kirhipiel Sätterbe in Weftinanland. Die Kugel war 
an der rechten Seite des Halſes eingefchlagen, der Länge nach durd das Herz 
gedrungen, und an der linken Bugfeite wieder herausgegangen. Man bemuns ' 
derte mit Recht die ruhige Faſſung und Sicherheit, womit die noch Findliche 
Hand des Prinzen das Gewehr dabei gerichtet hatte. — Ebenfo eifrig bethei— 
ligte er fi an den übrigen Beluftigungen und Zerftreuungen des Vaters, 5.2. 
der Filcherei in Kähnen, den Wettfahrten, vor Allem aber an den (rercir: 
übungen der Truppen. 


1) Mach einem Briefe des jranzöifchen Geſandten d'avaur vom 22. Mai 
1697 ſprach Karl damals oft im täglichen Umgang Franzöſiſch mit feiner Umgebung 
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Schon jetzt offenbarte fih nämlih an dem jungen Thronerben eine ent: 
fchiedene Vorliebe für den Kriegerftand. Eine feiner fchriftlichen Unterhaltungen 
mit Nordenbjelm lautete folgendermaßen: 

Nordenbjelm Iſt es nüglich, fih oftmaligen Gefahren auszuſetzen? 

Der Prinz. Sa, aber nicht gar zuviel, 

Nordenhjelm Wann meinen Sie, daß man verwegen fei? 

Der Prinz Wenn man fih an nichts kehrt. 

Nordenhjelm. Bielleiht wäre es am beiten, fih niemals in Gefahr 
zu begeben? 

Der Prinz. Nein, denn dann würde man ein Haje genannt werden. 

Nordenhjelm. Iſt es denn nicht beffer, ein Hafe genannt zu werden 
und zu leben, als ein Löwe zu heißen und zu fterben? 

Der Prinz Nein, e8 würde eine Schande fein, jo zu leben. Da wollte 
ich lieber todtbleiben in Ehren. 

Ein anderes Mal fragte ihn Nordenbjelm, welche Eigenfchaften ein braver 
Mann befigen müſſe? Der Prinz gab zur Antwort: »Er foll mild und fanft- 
müthig fein, aber Muth in der Bruft haben, barfch wie ein Löwe gegen Feinde, 
aber fromm und wie ein Lamm gegen feine Eigenen fein.« 

Diefe Antworten fohrieb Karl vor dem erreichten fiebten Jahre; fie zeigen 
deutlich, welche Richtung fein Gemüth ſchon damals genommen hatte. — Er 
liebte auch die Sagen von den alten nordifchen Kämpen fo fehr, daß 
Nordenhjelm vor dem Zeitverlufte warnen mußte, den Die viele Lectüre Diefer 
Art berbeiführte. Bielleicht waren es diefe Bücher, woraus Karl den Gedanken 
an einen Mitregenten gefchöpft hatte, denn Schon im fiebten Jahre jprach er den 
Wunſch aus, einen Bruder zu haben, der daheim bleiben fünnte, um das Land 
zu regieren, wenn er mit feinen Kriegern auf Abenteuer in der Welt umberzöge. 
Zu den lateinifchen Schriftitellern, Die er las, gehörten auch Curtius' und Julius 
Cäſar's Kriegsgefchichte. Man erzählte, Nordenhjelm habe einft die Frage an 
ihn gerichtet, wie ihm Alerander gefiele? — Der Prinz gab zur Antwort: »Ich 
möchte ihm gern ähnlich werden.« — Nordenhjelm bemerkte dagegen: »Aber 
Alerander lebte nur bis zum 32. Jahre,« worauf der Prinz erwiderte: »Man 
hat lange genug gelebt, wenn man ein ganzes Königreich erobert hat.« 

Einft betrachtete er in des Vaters Gemach zwei Karten, die eine von Riga, 
die andere von einer ungarifchen Stadt, welche die Türken dem Kaifer abgenom- 
men hatten. Unter dem teßteren Bilde ftand der Bibelfprud: »Der Herr hat’e 
gegeben, der Herr hat’s genommen, des Herrn Name fei gepriefen.«e Als der 
Prinz diefe Worte getefen hatte, nahm er eine Bleifeder und fchrieb unter die 
Karte von Riga: »Gott hat es mir gegeben, und der Teufel felbft Toll e8 mir 
nicht nehmen.« 

Diefe entfchiedene Vorliebe für das Militärwefen trieb ihn auch an, fich 
mit allen zum Kriegshandwerf gehörenden Details bekannt zu machen. Sechs 
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Jahre alt, hatte er bei Karlberg ein Feſtungswerk bauen laffen, Das aus lauter 
verfchiedenen Baftionen beftand, fodaß er dort mit einem Überblick alle die 
verſchiedenen Methoden der Feltungsbollwerke überfehen konnte. Er nahm auch 
die Schwedischen Kanonengießereien in Augenfhein, und von allen Unterrichts: 
gegenftänden gefielen ihm Stuart's Borlefungen über die Feldmeßkunſt, Fortifi— 
cation und allgemeine Kriegsfunft am meiften. Alsdann war er unermüdlich und 
unerfhöpflid im Zubören, Fragen und Begehren von genaueren Aufllärungen 
über das ihm Borgetragene. Wenn möglich, war er doch noch eifriger bei den 
praftifhen Übungen der Soldaten. Der dreischnjährige Knabe trogte, ohne 
davon angefochten zu werden, Hunger und Durjt und fheute feine Anftrengung, 
wenn er fih nur inmitten des Friegerifchen Getümmels bewegen durfte. Bei 
den Scheingefcchten fahb man ihn fih mit Ungeftüm unter die wilden Reiter: 
ſcharen ftürzen, und zwar mit einer Verwegenheit, die fein Leben nicht jelten in 
Gefahr brachte; aber er that das auch wiederum mit fo faltem Blute, daß die 
Gefahr ihn nicht erreichte. Schon jebt Fehrte er ſich nicht daran, wenn er ſich 
die Haut rigte oder leichte Berwundungen davontrug, und legte in jeder Weife 
eine für ein fo junges Alter außerordentliche Kaltblütigkeit an den Tag. Einft 
reichte er am Tijche der Königin einem Hunde ein Stüd Brot. Das gefräßige 
Thier fchnappte aber To begierig nach dem Brote, daß es den Geber fchmerzlich 
in Die Hand dabei biß. Ganz fill band der Prinz die Serviette um die ver: 
letzte Hand und fagte fein Wort davon, bis der Vorfall dadurd an den Tag 
fam, daß das Blut durd den Verband auf den Fußboden träufelte, ? 

Diefe früh entwicelte Seelenfraft trat auch bei anderen Gelegenheiten 
hervor, bald in rühmenswerther, bald in bedenkliher Art. — Seine Wartefrau 
hatte ihn einmal auf einen mit einem Vorſchub verfehenen Lehnſtuhl gefegt und 
dabei das Verſprechen abgenommen, hier ruhig fißen zu bleiben, bis fie von 
einem Gewerbe zurüdgetchrt ſei. Imdeffen trat die Königin berein, um 
ihn zum Anhören der Predigt abzuholen, aber er wollte fih nicht zum Fort— 
gehen bequemen. Erſtaunt fragte die Königin nad der Urfache für feine Wei: 
gerung, und der junge Knabe erzählte ihr nun von feinem gegebenen Ver— 
fprechen, und wie er daffelbe auch zu halten gedenke. — Aber eine gleiche Feſtigkeit 
des Willens legte er auch bei nicht fo rühmlichen Gelegenheiten an den Tag. 
Gr hatte eines Tages behauptet, die blaue Farbe fei eigentlich ſchwarz, und bei 
einer anderen Gelegenheit, der Hofmaler Behn fehe aus wie eine Wafjerratte, 
und in beiden Fällen war er nicht zu bewegen, das Behauptete zu widerrufen: 

Eine mündliche Überlieferung aus jener Zeit erzählt folgenden Zug von 
dem jungen Prinzen. Er hatte die üble Gewohnheit, während des Unterrichts 
mit der Lichtfchere am Lichte zu fragen. Nordenhielm hatte ihn gebeten, das 
fein zu laffen, und bei der Gelegenheit wohl aud mit den Infekten verglichen, 
welche immer brennende Kerzen umfohwärmen. Eines Abende trug Nordenhjelm 
die heidnifche Lehre von der Seelenwanderung vor. Der Prinz fa, wie ges 
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wöhnlich, und ftocherte im Lichte, hörte aber aufmerkſam zu und fagte zulegt: 
„Gott mag wiffen, in weldes Geſchöpf meine, Seele einft nad der Seelen: 
wanderungslchre einziehen wird!« — »Wahrfcheinlich in einen Nachtfalter,« 
antwortete ihm Nordenbjelm. Augenblilih warf der Prinz die Lichtichere fort, 
und von der Zeit an fab man. ihn nicht mehr in die frühere Unart ver 
fallen. 

Die Hinneigung des Prinzen zum Starrfinn und eigenmächtigen Sandeln 
trat jchr bald hervor, wurde aber gezügelt durch die Liebe zur Mutter und Die 
Furcht vor dem Bater. Man legte daher auch kein weiteres Gewicht auf Diele 
Richtung feines Charaktere. Deſto mehr aber hob man die fichtbar bei ihm 
hervortretenden Eigenfchaften und Tugenden: Muth, Wortbalten, Kraft, Gerech— 
tigkeitsſinn und Gotteefurdt hervor. Überhaupt erweckte Karl der Zwölfte 
als Kronprinz große Heffnungen. Die lobpreiſenden Schaumünzen, welche da— 
mals zu Ehren der Prinzen und in Veranlaſſung feiner Fortſchritte geprägt 
wurden, waren daber bier nicht bloße Geburten der höfiſchen Echmeichelei und 
eigennüßiger Berechnung, Tondern ebenfo fehr der Ausdruck von Gefühlen, wie 
fie in jener Zeit wirklich unter den Hofleuten und unter dem Bolfe berrichten. 


Zweites Kapitel. 
Die Zeit der VBormundfchaft. 


Zur Führung der Regierung während der Minderjährigkeit des Künige 
hatte Karl XI. die verwittwete Königin Hedwig Eleonore mit zwei Stimmen 
eingefeßt, und zur Verwaltung der befonderen Regierungsjweige: Bengt Oren: 
ſtjerna für Die auswärtigen Angelegenheiten, Chriftoffer Gyllenſtjerna 
für die Landmadht, Fabian Wrede für die Seemacht, Niels Gyldenſtolpe 
für die Juſtiz, und Lars Wallenftedt für Die Finanzen. Die Reichsvormün— 
der waren angewiefen, in Rechtsfragen und auswärtigen Angelegenheiten allemal 
die Meinung des Reichsrathes einzuziehen und zu befolgen. Innere Angelegen: 
heiten follten dagegen von den Bormündern allein erledint werden, felbft dann, 
wenn fie es auch rathſam gefunden, das Bedenken des Rathes darüber einzu: 
holen. Das Plenum der Reihevermünder aber follte dem König für ihre 
Interimdregierung verantwortlich fein, wenn er mündig geworden fein würde. 

Diefes Teftament wurde ſchon am Tage nad) Karl's XI. Tode eröffnet und 
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trat alebald in Kraft. Aber man fand Vieles .an dieſem lebten Willen des 
verftorbenen Königs auszuſetzen. 

Zuerft in Rüsjicht der ungewöhnlichen Ordnung, daß dem Präfidenten der 
Kanzlei der erſte Plaß, dem Vorſtand der Juſtizpflege nur der vierte eingeräumt 
war, Da dies gegen die bisherige Ordnung verſtieß, fo glaubte man, es fe 
allein im Intereffe Oxenſtjerna's fo verfügt worden, der deshalb bencidet wurde. 
Ein zweiter, viel wichtigerer Grund zur Unzufriedenheit mit den Borfchriften 
des Teſtaments lag in der auffallenden Anordnung, daß der verftorbene König 
die meisten der defignirten Reihevermünder von dem Verwaltungszweige, in denen 
fie ipecielle Erfahrung hatten, zu anderen verlegte, worin fie meijt ganz unfun- 
tig waren. So hatte man gehofft, es werde dag Marineweſen Hand Wacht— 
meilter anvertraut werden, welches aber Rabian Wrede zufiel, der in diefem 
Sache ganz unerfahren war, aber bejjer als irgend ein Anderer das Finanz: 
weſen kannte. Letzteres wurde Lars Waltenjtedt übergeben, der ſich dem Juſtiz— 
weien widmete, während die Nechtspflege endlich Niels Gyldenſtolpe übertragen 
ward, welcher bieher unter dem Departement des Auswärtigen Anftellung ge 
funden hatte. Eine ſolche Vertheilung der Regierungsgeſchäfte ſchien alſo ebenſo 
erkünſtelt als zweckwidrig, hatte aber aller Wabricheiniichkeit nach feinen Grund 
in Karl’8 XI. gewöhnlichen Mißtrauen und dem Bemühen, die Reichsverwefer 
von allerlei eigenmächtigem Auftreten in ihren Tpeciellen Branchen abzuhalten. 
Denn da fie nun an die Epige von Geſchäften geitellt wurden, die ihnen fremd 
waren, jo mußten fie nothwendig von ihren Unterbeamten und einem andern, 
in ihrem nunmchrigen Fache erfahrenen Collegen abhängig werden. Mit diefer 
von Miftrauen eingegebenen Anordnung ſtand eine dritte, von Vielen eifrig 
geiadelte Vorfchrift des füniglichen Teftaments in Berührung. | In einem dem 
Teftamente beigegebenen verfiegelten Briefe ſoll nämlich Karl XI. einige Neiche- 
rathöherren Dazu bejtellt haben, eine Art Aufficht darüber zu führen, wie die 
Reihevormünder ihr Amt verwalteten. ine vierte Befchwerde über das Teſta— 
ment galt der darin getroffenen Wahl der Perfonen, und ganz befonders tadelte 
man es, das der König die Landmacht dem fehr ſchlecht angefehenen Chriftoffer 
Gyllenſtjerna anvertraut batte, Grit Dahlberg und Niels Bjelde dabei 
übergehend, Die doch in viel größerem Anfehen ale Militärperfonen ftanden. 
Ein Mann, der äußerſt aufgebracht Darüber war, in des Königs Teftament ganz 
unberücfichtigt geblichen zu fein, war der reiche und mächtige Graf Gabriel 
Stenbod. ber der König hatte gerade in Beziehung auf den Grafen noch 
in feinen legten Lebenstagen geäußert, man möge ſich vor den Leuten mit 
franzöſiſchem Magen hüten. 

Aber auch eine andere Art von Unzufriedenheit fuchte fih bei dieſer Ver: 
anlaffung Quft zu machen. Viele Adelige hatten fih nämlich in den Kopf ge- 
jet, daß nun die Zeit gekommen fei, mehre Verfügungen der bisherigen Res 
gierung rückgängig zu machen und fo viel als nur immer möglid von den vers 
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verlorenen Gütern 1) und der früheren Gewalt wieder zu erlangen, die ihnen ver: 
meintlich mit Unrecht genommen worden waren. Diele Bartei zählte, oder glaubte 
es thun zu fünnen, auf Niels Bielde, Nils Brahe, Nils Öyllenftjerna, 
Klas Ralamb und den jungen Arcl Lewenhaupt. Aber Keiner unter dies 
fen Herren war willens oder fähig, fih an die Spiße eines fo mißlichen Unter: 
nehmens zu ſtellen. Indeſſen war Lewenhaupt doch ſchon in den legten Lebens: 
tagen des Königs bei dem dänischen Gefandten in Stodholm gewefen, um 
demfelben zu eröffnen, wie Nils Gyllenftjerna bereit fei, fih dem Könige von 
Dänemark in die Arme zu werfen und die Provinzen Schonen, Halland und 
Blefing an Dänemark zurücdzugeben 2), jedoh unter der Bedingung, daß den 
Adeligen ihre dort verlorenen Güter dann reftituirt würden. Und in den 
erften Tagen nad erfolgtem Hinſcheiden Karl’s XL ftellten ji) abermals einige 
Herren bei dem genannten Ambaffadeur ein, um in eraltirtem Zuftande allerlei 
verfängliche Neden in gleicher Richtung zu führen. Uber mit dem Weingeifte 
ſchwand bei ihnen auch der hochfahrende Muth, und nad) einigen Tagen fchon 
hatten fie alle intendirten gewaltthätigen Schritte aufgegeben und gelobten fid) 
nur, auf dem nächſten Reichstage den Berfuch zu machen, auf gefeglichem Wege 
zu erlangen, was ihnen, wie fie meinten, widerredhtlicd genommen fei. Diefen 
Ausweg hatte der noch chende alte Klas Ralamb vorgefchlagen, bei weldem 
die Unzufriedenen ſich Raths erholt hatten. 

Die öffentlichen Angelegenheiten, weldye während der Bormundfchaft er: 
tedigt wurden, waren von feiner welentlichen Bedeutung. Der Frieden zu 
Ryswieck ward allerdings unter fhwedifcher Bermittelung abgeſchloſſen, doch 
ohne daß Schweden dabei einen Einfluß ausübte. Übrigens glaubte man, 
an den jeßigen Reichöverwefern ein Streben zu bemerken, den Weg der 
einftmaligen Vormünder der Königin Chriftine zu gehen. Wie Axel Oren: 
ftjerna fih damals dem Einfluffe des Pfalzgrafen Johann Cafimir widerſetzte, 
fo machte man es nun mit dem Herzog von Holftein: Gottorp, nahm fid) 
Mecklenburgs gegen Dfterreih in den bekannten Güftrower Streitigkeiten 
u. d. m. Über in anderweitiger Hinficht fand ein wefentlidher Unterſchied 
zwifchen jenen und diefen Reichsverweſern ftatt. Die Vormünder Karl's XIL. 
trennten ſich oft nach ftattgefundenen Berathungen über das Befte des Landes 
unter bitteren gegenfeitigen Vorwürfen und einer an offenbare Feindſchaft 
grenzenden Uncinigkeit, befonders zwifchen Bengt Orenftjerna und Chriftoffer 


Y) Durch das Neductionsedict Karl’s XI. nämlich, das eine große Menge von 
adeligen Gütern als angeblid) urfprüngliche Krongüter wieder einzog, und wodurch 
eine große Anzahl adeliger Familien an den Bettelſtab gebracht wurden. D. U. 

2, Verloren von Frigdrich IH. von Dänemark an Karl X. von Schweden im 
Frieden zu Noesfilde von 1658, D. ü. 
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Gyllenſtjerna. Holland und namentlih England fuhren fort, dem fchwedifchen 
Scehandel durch Kapereien zu ſchaden, und Orenftjerna war vor wie nad jedem 
kräftigen Mittel, Dem Unweſen zu feuern, abhold. Kaum waren auch nad) des 
Königs Tode die Namen der NReichevormünder befannt geworden, als ſchon 
Franfreih, Holland und England einen Berfuch nad dem andern machten, um 
dur fogenannte Freundfchaftsgefchenke die Unterftügung diefer Herren zur Er: 
reichung ihrer verfchiedenen politiihen Abfichten zu gewinnen. 

Nach dem großen Schlokbrande wohnte der Hof meift auf dem Schloffe 
Karlberg, bis er gegen den Herbit das Wrangelfche und das Bondefche Palais ') 
bezog. Diefe wiederholten Überfiedelungen, der Schloßbrand, die eingetretene 
Hungersnoth und der Tod des Königs erzeugten eine gewiſſe Unheimlichkeit, 
Schweigfamkeit und Stille im Hofleben, das cbenfo unangenehm blich, ala es 
unter Karl XI. gewefen war. 

Kart XII. ſollte allerdings feinen Unterriht noch fortfegen, allein die 
Lehrftunden wurden immer fürzer abgemeffen. Gleich nach dem Tode des bie- 
herigen Königs luden die Reichsverweſer den nunmehrigen König ein, ihren 
Berathungen beizuwohnen, wozu der junge Landesherr denn auch ziemlich regels 
mäßig angehalten wurde, Er legte dabei oftmals Scharflinn und ſchnelle Ent- 
Ihließung an den Tag, was man mit umfovicl größerem Rechte von ihm jagen 
darf, wenn man feine noch jungen Jahre bedenkt. Bei dem großen Schloß: 
brande erregte fein ruhiges und refignirtes Benehmen Auffehen. Die verwitt: 
were Königin dagegen hatte alle Baflung verloren und war fehr niedergefchlagen, 
aber der junge vierzehmjährige König fuchte fie zu tröften. Während das alte 
Schloß brannte, erinnerte er fie Daran, daß dies Gebäude doch fo baufällig ge 
weien fei, daß man es bald hätte abtragen müſſen, und als das euer endlich 
aud das neue Schloß ergriff, fagte er nur: »Geſchehe des Herrn Wille! Sein 
Name fei gepriefen!« 


!) Erfteres das jebige Hofgeriht und Etaatscomptoir, leßteres das nunmehrige 
Natbhaus in Stodholm. 
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Einleitungen zur Mündigfeitserflärung des Könige. 


In Karls XI. Teftament war fein beſtimmtes Majorennitätsalter für den 
Thronfolger angegeben. Bieher hatte man dag erreichte achtzehnte Lebensjahr 
ale den Termin der eintretenden Volljährigkeit angeſehen und meinte daher 
anfänglich, es müſſe ebenfo mit Karl KIT. gehalten werden. Aber kaum einige 
Monate nah des Vaters Tode wurde ſchon von mehren Seiten die Meinung 
ausgeiprochen, daß der junge König bald mündig erklärt werden müffe, und 
daß dies am füglichſten auf einem zu dem Zwecke einberufenen Reichstage ge— 
ſchehen könnte. Auch Karl fetbit gab zu verftchen, daß dies fein Wunſch ſei. 
Dieſer Wunſch aber wurde durch verſchiedene Umſtände hervorgerufen: theils 
durch Unzufriedenheit mit Orenſtſerna, deſſen Fehler die damaligen Männer der 
Zukunft befliffen waren dem Ihronfolger vorzubringen; theils durch Widerwillen 
gegen die Großmutter, die alte Nönigin: Mutter, und theil& durch das fo natür- 
liche Verlangen eines fün’zchnjährigen Jünglings, Tobald als möglich als reifer 
und unabhängiger Mann auftreten zu fünnen. Einſt, ala er chen einige Re: 
aimenter infpieirte, blieb er plößlih in Gedanken vertieft ftehen. Piper merfte 
es und fragte nach der Urſache. »Mir däucht,« fagte Karl, »ich könnte wohl 
würdig fein, Diele flinken Burſche zu befchligen, und daß weder ich noch fie 
unter dem Commando eines Weibes ftehen follten.« Piper benußte diefe ver: 
trauensvolle Mittheilung, um für die baldigfte Mündigkeitserklärung des Kö— 
nigs zu wirken, überzeugt, daß er Dadurd auch fein eigenes Glück fordern werde. 
Zum Mitgehülfen an dieſem Werke wurde der 45jährige Oberftlieutenant Arel 
Sparre angenommen, der denn ebenfalls dadurch fein fonft nur langfam gehen: 
des Avancement beförderte. Und fogar einer von den Neichevormündern felbft, 
Wallenſtedt nämlich, gehörte zu der Bartei. Die allgemeine Stimmung war 
aus Anbänglichkeit an den König für die Sache. Übrigens ſah man auch 
hier die cine Partei nach dem Sturze der andern, nächft höheren, trachten, wo: 
durch fie fih denn treulich den wechſelſeitigen und endlich den Sturz fammtlicher 
Barteien bereiteten. Bengt Drenitjerna hatte jih, unter Beihülfe der Königin 
und Eyldenſtolpe's, einen überwiegenden Einfluß auf die Regierungsgefchäfte 
angemaßt. Um dieſes Übergewicht zu zerſtören, wünſchten ſeine Collegen, daß 
Karl ſobald als möglich die Regierung übernähme. Zum Theil ſuchten ſie 
auch durch dieſe Augendienerei ſich die Gunſt des künftigen Regenten zu 
erwerben und einer möglichen Unterſuchung über ihre Verwaltung der Reichs— 
angelegenheiten, ähnlich der von 1680, zu entgehen. Alſo ſtand es um die 
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jebigen Herren Reichsvormünder. Diejenigen Herren des Neicherathe, welche 
nicht unter die Legteren aufgenommen worden waren, beneideten die Glück— 
liheren um ihre Machtvollkommenheit und Bevorzugung und wünfchten nichts 
ſehnlicher, als dieſer Auszeihnung ein baldigites Ende zu machen. Die Reiche: 
vormünder gehörten größtentheils zu den Reductionserecutoren, waren folg« 
lich beim übrigen Adel verbaßt für die bereits vollgogenen Ginziehungen, und 
Handen aud im Verdacht, nocd weitere Reductionen zu beabjichtigen. Haft die 
geſammte Ritterſchaſt ſehnte fich nad ihrer Entferwung von den Regierungs— 
gefchäften, und Died umfovielmehr, ald man von dem jungen König, der ſchon 
mehrfach feine großmüthigen Sefinnungen.an den Tag gelegt hatte, erwartete, 
er werde Erfaß für einige vom Vater an dem Adel begangene Ungerechtigkeiten 
gewähren. Unter den Armeroffizieren gab es ebenfalls viele, welche Karl batd 
gekrönt wünjchten, wm unter einem friegerifchen Könige neue Lorbern, Geld 
und Beförderung zu errringen. Die nichtadeligen Stände weihten ihm gern 
und leicht das Vertrauen, welches fie zu dem Vater gehabt hatten. Orenftjerna 
fheint dem Vorhaben etwas abgeneigt gewefen zu fein, allein er hatte in der 
legten Zeit der Bormundfhaft fo viele Unannehmlichkeiten in der Regierung 
gehabt, DaB aud er ſich nad einer. Auflöfung derſelben zu fehnen anfing, hof— 
jend, er werde mit Hülfe des Einfluffes der Königin, feiner vielen Freunde 
und wegen feiner vielfeitigen 25jährigen Erfahrung zu größerem Anfehen unter 
dem jungen König, als jegt unter neidischen Kameraden, gelangen. _ Um abge 
neigteften, der bisherigen Herrichaft zu entjagen, war die alte Königin Hedwig 
Gleonore. An großen Ginfluß gewöhnt, zunächſt während des zwölfjährigen 
Unmündigkeitsalterg ihres Sohnes, und dann mittelbar unter feiner 25jährigen 
Regierung, wollte fie nur ungern einer nochmals erlangten Gewalt entjagen, 
und zwar noch weniger, weil die höchſte Macht nun einem fünfzehnjahrigen 
Knaben übergeben werden follte, der überdies ſchon mehrfach einen gewiſſen 
Widerwillen gegen ihre Perſon an den Tag gelegt hatte. Aber auch dieſer 
Widerftand wurde gebrochen, befonders von Chriftoffer Gyllenſtjerna, welcher 
der Königin in einer Rathefigung nicht undeutlich zu verftehen gab, daß fie 
ih bei der Über die vorigen Reichevormünder angeftellten Unterfuchung weis: 
lid zurüdgezogen, und ihre Gommilitonen im reih&vormundfcaftlihen Gollegio 
im Stiche gelaffen habe, die nunmehrigen Bormünder aber nicht länger wider 
den Wunſch des Königs die Gewalt führen wollten, um nidt auch, wie ihre 
Vorgänger, bei der künſtigen Rechenfchaftsablage verlaffen zu werden, 
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Karl wird für majorenn erklärt. 


Die Mehrzahl der Leiter des Planes, den fünfzehnjährigen König ſchon 
jegt für regierungsfähig zu erklären, hielten dafür, daß c& am beften fein würde, 
dies auf einem ordentlichen Reichstag durczufegen, damit die Erklärung defto 
rehtöfräftiger würde. Lars Wallenjtedt, der eifrigfte Verfechter der fouveränen 
Gewalt, und Piper waren vielleicht diejenigen, welche am entichiedenften an 
der Volljährigkeitserflärung arbeiteten. Aber chen wegen diefer Gefinnung be: 
trachtete Wallenftedt ein Zufammentreten des Reichsraths mit Unwillen, weil 
dadurd leicht eine Gelegenheit herbeigeführt werden fonnte, die königliche Ge— 
walt, wenigftens in diefem oder jenem Punkte, zu beſchränken. Er befürchtete 
dancben, es möchte der gegen die vorige Regierung höchſt erbitterte Adel den 
Reichstag benugen, um das Neductionsediet und möglicherweife die ganze Ver: 
faffung umzuftoßen. Er machte fein Hehl aus diefen Befürchtungen, und lud 
dadurd in reihen Maße den Haß umd felbit die Drohungen des Adels auf fid. 
Eigennuß und eine Art Freiheitsgefühl trieben nämlich den Adel an, dafür zu 
fampfen, daß den Ständen des fchwedifchen Reiches weniaftens ein Sceinleben 
bewahrt bliebe. Man behauptete auch, Karl XI. habe felbft heabfichtigt, den 
Reichstag einzuberufen, wenn ihm nicht der Tod daran verhindert hätte, und 
fein Teftament feße klar voraus, daß während der Minderjährigkeit Karl's XII. 
folhe Berfammlungen gehalten werden würden. Da es nun überdies cin Her- 
fommen war, daß jeder König von Schweden beim Antritte feiner Regierung 
die verfammelten Neiheftände und Unterthanen gleihjfam fehen und begrüßen 
mußte, fo wurde befchloffen, den Reichstag zum Herbft 1697 einzuberufen, der 
doch, nad dem Dafürhalten der Anhänger der Souveränetät, bloß als eine 
Berfammlung zu betrachten fein würde, die berufen worden wäre, um dem Leichen: 
begängniß des verftorbenen, und der Krönung des jungen Königs beizuwohnen, 

Der Reichstag wurde aljo am 4. November eröffnet. Der Oberhofprä- 
dicant Wallin hielt die bei ſolchen Gelegenheiten übliche Predigt und wählte zum 
Tert die Worte, worüber Wiränius bei Eröffnung des fouveränen Reichstages 
von 1682 gejprochen hatte: »Wie wir Mofe gehorſam gewefen find, fo 
wollen wir auch Dir gehorſam fein, allein, daß der Herr, Dein 
Gott, nur mit Dir fei, wie er mit Mofe warl« I). In der folgenden 
Rede des Landmarfchalls vom nämlichen Tage kamen ſchon mehre Andeutungen 
der bevoritehenden Dinge vor. Er richtete nämlich folgende Worte an die 
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Königin Hedwig Eleonore. »Die vormundfchaftlihe Regierung belaftet Em. 
Majeſtät mit großen Unruhen in einem Alter, da Ihnen nur Friede und Rube 
zu wünfchen wäre, Nitterfhaft und Adel überlaffen fih doch der Hoffnung, 
daß Ew. Majeftät bald davon befreit werden fönnen, da unfer allergnädigfter 
König jebt zu einem ſolchen Alter gefommen, und mit föniglichen Gaben wohl 
ausgerüftet ift, um Ihnen Erleichterung diefer Bürden zu gewähren, oder fie Ew. 
Majeftät ganz abnehmen zu fünnen.« Am 7. September verfammelten fich 
darauf nad) gehaltenem Abendgebete mehre einflußreiche Herren zu einer Be: 
rathung über die Mündigmachung des Königs, wie und wann fie in gemäßigt— 
ter Art zu bewerkitelligen fein möchte. Schon der nächte Tag wurde als die 
geeignetfte Zeit dazu beftimmt, und die Art der Ausführung acht aus folgen- 
dem Detail hervor. 

Um 8. September, gleih nachdem die Ritterfchaft fih de Morgens in 
der Berfammlung eingefunden hatte, wurde der Secretär fortgeſchickt, um an: 
geblich einige erforderliche Urkunden aufzufuchen. Während nun jo fein Pro— 
tofofl geführt werden konnte, beriethen die Mitglieder des Nitterhaufes unter 
ih. Der Landmarihall Gripenbjelm unterhielt ſich ebenfalls mit feinen näch— 
jten Nachbarn erfter Klafje von den großen Tugenden und Fähigkeiten des jun- 
gen Königs, wie er bei Eröffnung des Reichstags fo mild wie ein Engel er— 
ſchienen ſei; — wie Aller Herzen bei diefem Anblick gerührt worden wären; — 
wie Jedermann wünſche, ihn ſchon jeßt auf feinem angeerbten Throne als regie: 
renden Heren zu ſehen; — wie er gnädig einen foldhen Antrag feiner Untertha- 
nen aufnehmen würde, und wie das Teftament Karl’ XI dem fein Hinderniß 
in den Weg lege. — Da erhob fih der Schoutbynadht I), Graf Arel Lewen— 
haupt, und fagte: »Da unfer junger König, nah Allem, was wir davon willen, 
mit fo. großen Tugenden und Fähigkeiten begabt ift, warum verlangen wir 
denn nicht, daß er gleich die Regierung übernehme? Mir jcheint, daß dieſe 
Sache der Gegenftand unferer erſten Berathung fein müſſe.« — Guftav Eron: 
bjelm, Karl's Lehrer, wandte dagegen ein, daß dies eine delicate Angelegenheit 
fei, die wohl erwogen werden müßte. Lewenhaupt aber wurde durch diefen 
Einwand aufgeregt und erwiderte: »Bielleicht ift dieſer Gegenftand ein Delica- 
ter für Euch, nicht aber für ung Andere. Wagt Ihr cs, Euch einem ſolchen 
Vorſchlage zu widerfegen? Sprecht Ihr noch ein einziges Wort dagegen, werde 
ih Euch zum Fenfter hinauswerfen.«e — Nunsfprang auch Axel Sparre von 
feinem Sige auf und gefellte fih zu Lewenhaupt, indem er laut in die Ber: 
fammlung rief: »Bei einem König foll man auf feinen Berftand, nicht auf feine 
Jahre fehen,« und alsbald warfen Alle die Hite in die Höhe und riefen im 
Chor: Es lebe Karl der Zwölfte! Und damit war die Frage in der Rit— 
terfchaft entfchieden,, ala es chen zu 10 Uhr von den Kirchthürmen läutete, 
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Die Souveränetätserklärung ging 1680 auf dem Ritterhauſe vom niedern 
Adel aus, die Majorennitätserflärung des Jahres 1697 dagegen vom höheren 
Adel, beidemal aber entfprang fie aus eigennüßigen Berechnungen. 

Die Leiter der jegt abgegebenen Erklärung wünſchten doch den im Voraus 
verabredeten Auftritt al® einen zufälligen. unvorbereiteten Ausbruch warmer 
unterthanlicher Liebe darzuftellen. Als die Sache entfhieden war, fagte daher 
Gripenhjelm: »Es it eine große Freude, zu ſehen, daß diefer Beſchluß allein 
dadurch veranlaßt worden, daß ich zufüllig mit meinen Nebenmännern von den 
großen Eigenschaften Sr. königlichen Majeſtät mich unterhielt.« 

Es wurde num die Frage erhoben, ob man nicht die anderen Stände zur 
Theilnahme an dem gefaßten Beichluffe aufzufordern hätte? Died wurde aber 
verworfen, weil der Adel derjenige Stand fein .wollte, der dem König allein 
zuerft und freiwillig ein fo großes Vertrauen bewicien habe. Die am Tage 
liegende Abſicht dabei war, ihn günſtig für den Adelſtand zu ſtimmen und zur 
Linderung der durch die Neduction herbeigeführten Leiden zu bewegen. Gleich 
wie die anderen Stände 1680 Karl XI. dadurd für jih zu gewinnen fuchten, 
daß fie ihm zum Alleinherrſcher machten, fo wollte nun der Adel Karl XII. da— 
durch für fih einnehmen, daß man ihn vor der Zeit fir mündig erklärte. - 

Statt der Verftändigung mit den anderen Ständen wurde num beſchloſſen, 
die Meinung des Reichsrathes und der Reichsvormünder einzuzichen, und mit 
dieſem Auftrage entjandte man den Landmarſchall Gripenhjelm. 

Bei defjen Eintritt in den Rathsſaal fand er bier die Königin: Wittwe, 
den König und zwölf Natheherren verfammit. "Die Bolzähligfeit der Berfamm: 
lung bewies, daß man auf die fommenden Dinge vorbereitet war. Als Die 
Ankunft Gripenhjelm's angemeldet wurde, wünfchte Fabian Wrede, dap die Ber: 
handlung der wichtigen Angelegenheit etwas aufgeſchoben werden möchte. Aber 
auf Mellin's und Piper's Vorſchlag ward Dem Landmarſchall angedeutet, ſich um 
11 Uhr nämlichen Tages in Begleitung eines Ausſchuſſes der Ritterſchaft im 
Staatsrathe einzuftellen.  Gripenbjelm kehrte darauf zurück nad dem Ritter: 
haufe, wo 74 Mitglieder gewählt wurden, mit dem Landmarfchall in der Raths— 
verfammlung zu erfheinen und den gemachten Antrag dort: zu überlegen. Da: 
neben faßte der Adel einftimmig und unter lautem Jarufen den Beſchluß, daß 
der Landmarſchall den chrerbietigen Antrag des Ndelftandes ausſprechen follte, 
es möchte Se. Majeftät fobald als möglich die Regierung antreten, und dane— 
ben die Erklärung abgeben, daß der Stand keineswegs von diefem Begehren 
abftehen werde, das in der innigen Sehnſucht nach des Königs cigner Regie 
rung u. ſ. w. begründet ſei. Als die Uhr elf ſchlug, verließ der König den 
Rathefaal, und Gripenhjelm trat herein und nahm mit jeinen 74 Begleitern 
Platz. Er referirte dann in der Kürze den Beſchluß, welchen der Adel gefaßt 
hatte, und verlangte die Zuftimmung und Unterftügung des Rathes und der 
Reichsvormünder. 
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Während die Rathsherren über den gemachten Antrag verhandelten, bielt 
der Ausſchuß des Adels fih im anftoßenden Saale auf. Während der Furzen 
Erwägung des gemachten Antrags fprah Wrede für die Ausfeßung der Sache, 
damit zuvor auch die anderen Stände darüber gehört werden könnten, aber es 
verlautete auch nicht ein einziges ernftes Wort gegen den Antrag, fondern im 
Gegentheil der lautete Beifall der Berfammlung wurdedemfelben zu Theil, nament- 
lid vonfeiten Johann Gabriel Stenbock's. »Es ift fehr erfreulich,« fagte er, »Zeuge 
einer ſolchen Ergebenheit der Unterthanen für ihre Obrigkeit zu fein. Ich 
fann dazu nur jagen, es ift dies ein Tag ded Herren und ein von Gott felbft 
gemachtes Werk.« — Bevor man aber den abgetretenen Ausfhuß wieder vor 
ih kommen ließ, entſchloß fih die Rathsverſammlung, felbft dem König ihre 
Aufwartung zu machen, theil® um feine Meinung über den Antrag des Adels 
zu erfahren, theild in der geheimen Abficht, dem Adel und den Ständen zuvor- 
zufommen und fpeciell für die Rathemitglieder die Geneigtheit des Könige 
durch freiwillige und vor allen Andern unternommene Überlieferung des 
Scepterd zu erwerben. Während aljo der Ausschuß im Nebenzimmer harrte, 
ging daher der gefammte Rath hinauf zum König, erwähnte der unterthänigen 
Bitten des Adels, ftimmte denfelben bei, ald-zu der » größten Glüdjelig- 
feite, die dem Reiche Schweden widerfahren fünnte, und fragte, welche Ant: 
wort Se. Majeftät darauf zu ertheilen beliebe? — Karl dankte für das in ihn 
geſetzte Zutrauen und fügte dann hinzu: »Obgleich ich weiß, wie ſchwer die Bürde 
ift, die ich übernehme, und obgleich ich noch eine Zeit mit derfelben verfchont fein 
möchte, fo will ich mich derfelben doch, aus Liebe zu meinen treuen Unterthanen, nicht 
entziehen, fondern ihrem Wunſche gemäß die Regierung unter Gottes Beiftand 
antreten.« — Die Königin Hedwig Eleonore gab ihm darauf die Hand und 
wünfchte ihm den Segen Gottes, und ihrem Beifpiel folgten die Ratheherren. 
— Darauf kehrte der Rath zurück in den Seffionsfaal und der Adelsausfhuß 
ward wieder vorgelafien, um zu vernehmen, daß der Rath und die Reichsvor— 
münder mit dem Antrage des Adels einverftanden feien, aber doch wünſchten, 
daß, ehe etwas Weiteres in der Sache unternommen werde, das Ritterhaug, 
um der Ordnung und Einigkeit willen, die Angelegenheit mit den anderen 
Ständen erwägen möchte, damit der Antrag nicht den Schein gewinne, ala 
rühre er nur von einem einzelnen Stande her ftatt vom ganzen Volke. — 
Als diefe Antwort dem Adel vom Ausſchuſſe überbracht wurde, erregte diefelbe 
lauten Beifall und Freude, Man lud fofort die drei anderen Stände ein, fi 
durch Vertreter um drei Uhr Nachmittags auf dem Ritterhaufe repräfentiren zu 
laffen, und ging darauf zu Tiſche, wo aus großer Freude über den glücklichen 
Ausfall des Unternehmens mandes Glas geleert wurde, 

Zur feftgefeßten Stunde fanden ji der Adel und die Ausfhüffe der an« 
deren Stände auf dem Nitterhaufe ein. Der Landmarſchall trug die zu be— 
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uns hegt den Wunſch, Se. Majeftät auf dem Throne zu fehen. Da dies aber 
eine Sache von Wichtigkeit ift, die den Meiften unfers Standes noch nicht ein- 
mal befannt geworden, fo begehren wir Auffhub, um Zeit zu erlangen, die 
Angelegenheit mit allen unferen Standesgenoffen zuvor zu überlegen.« — Der 
Biſchof Wiränius aber beeilte fih hinzuzufügen, es begehrten ſämmtliche Pre 
diger des Landes, Se. Majeftät fobald ald möglich auf dem Throne zu jehen, 
wenn man auch um der Ordnung willen die Sache zu überlegen wünſche. — 
Der Ausſchuß des Bürgerftandes ging ohne alles Weitere auf den Antrag ein, 
und diefem Beifpiel folgte der Bauernftand. Der Sprecher des letztern Stan- 
des fagte: »Ich antworte in meiner Einfalt. Wir meinen, daß dies eime 
Angelegenheit ift, worauf die Herren Reihsvormünder befier antworten können 
als wir. Doc halten wir es für beffer, daß das Land von einem König, ale 
von Mehren regiert wird.« Gripenhjelm trug die Sache nun noch einmal vor. 
‚Die Geiftlichen blieben gleihwohl bei ihrem Begehren, die Frage überlegen zu 
wollen, mußten aber manches harte Wort deshalb von den Adeligen hören, 
denen der Kopf noh vom Mittagstifche etwas erhikt war. Endlich wurden die 
Einwendungen der Geiftlichkeit dadurch kurz abgefchnitten, daß die Adeligen ein 
flimmig den überlauten Ausruf erhoben: Es lebe König Karl der Zwölfte! 
Es lebe König Karl der Zwölfte! und Alle mitfammt die Hüte in die Luft 
warfen. — Nun thaten die Ausſchüſſe der anderen Stände ein Gleiches, und 
damit war die ganze Sache ſchon entichieden, ala eben die Uhren die vierte 
Stunde des Nachmittags anichlugen. 

Darauf kehrten die Ausfhüfle zu ihren Ständen zurück, um deren Mei 
nung einzuziehen und um fechs Uhr wieder auf dem Nitterhaufe zu erfcheinen. 
Die Bürger und Bauern gaben gleich ihren Beifall zu erkennen, aber die Geiſt— 
lihen waren jchon fortgegangen, che ihr Ausihuß zurückkehrte. Diefer ftellte 
fih jedoch ebenfalls um Sechs wieder auf dem Ritterhanfe ein und verficherte 
hier, es werde ihr Stand, mit dem man freilich nicht hätte conferiren können, 
unzweifelhaft den Wünfchen der übrigen Stände beiftimmen, worauf man fid 
zum König begab, der diefe Stunde zum Empfang der Ausfchüffe beitimmt 
hatte. Auf den nunmehr wiederholten Antrag der Ausſchüſſe fammtlicher Stände 
gab Karl in einfachen Worten zur Antwort, daß er das Begehren feiner Unter 
thanen nicht ablehnen, jondern Gott um Beiftand anflehen und die Regierung 
felbft übernehmen wolle. 

Am folgenden Tage verfammelte fih nochmals der geiftlihe Stand und 
anerkannte in allen Punkten, was am Tage zuvor gefchehen war. Doch hat 
ten der Biſchof Steuchius und mehre andere Geiftliche fi) mißliebig über die 
Eilfertigkeit ausgefprodhen, womit eine fo bedeutungsvolle Reichsangelegenbeit 
erledigt worden fei. 

Bald nachher nahm die ganze vormundfhaftliche Regierung ihre Entlaf- 
fung, und Karl trat die Herrfihaft an. 


Erſter Abjchnitt. Fünſtes Gapitel. Der Reichstag von 1697. 19 


Fünftes Kapitel. 


Der Reihstag von 1697. 


Die im vorgehenden Kapitel erwähnte Mündigkeitserklärung erfolgte fchon 
am dritten Tage nach Eröffnung des Reichstages. Die ganze Seflion war dem 
Reichstage Karl des Elften vollfommen ähnlih in Kürze und Fügſamkeit der 
Stände. Die Mitglieder des geheimen Ausſchuſſes wurden von der Regierung 
ernannt und faft ausfchließlih aus ihren Anhängern gewählt. Es waren 
demjelben die wichtigften Angelegenheiten anvertraut, aber der Ausfhuß trat 
nur zweimal zufammen, und fein ganzes Protokoll beftand aus drittehalb Bo— 
gen. Als das mwichtigfte Aetenftüd des Reichstages, die fogenannte geheime 
Propofition, verlefen worden war, fagte der Landmarfhall: »Wir können 
hierüber wohl feine Berathung anftellen, denn es fcheint mir, daß wir nichts 
Anderes dazu zu fagen haben, al® eine Antwort in unterthäniger Dankbarkeit 
für die Gnade abzufaffen, welche Se. Majeftät uns erwiefen hat.« Der Aus— 
ſchuß gab fogleich feine Zuftimmung, und als die Propofition nun auf dem 
Nitterhaufe vorgelefen wurde, fand auch hier feine Berathung darüber Statt, 
fondern man legte nur dem Adel eine fhon im Voraus abgefaßte Antwort zur 
Genehmigung vor; »denn,« hieß es, »Se. Majeftät wollen den Reichstag bald 
möglichft geichloffen wiffen.e — Die Antwort ward fogleih unterfchrieben. 
— nd ebenfo wurde mit der Auflöfungsacte verfahren. Der Vorfchlag ward 
von Piper vorgelefen, und alsbald darauf unterzeichnet. Die Acte enthielt eine 
unterthänige Dankfagung an den König, welcher »das Recht habe, die Re— 
gierung des Landes anzutreten, ohne an ein gewiffes Alter ge- 
bunden zu fein,« und zwar in gnädiger Erhörung der unterthänigen und 
inftändigften Anträge der Stände; daß er geruht habe, die königliche Gewalt 
und Regierung zu übernehmen, um das Erbreich ald mündiger König zu regier 
ren und zu verwalten. Der Reihötag wurde am 4. November eröffnet und 
bereits am 29. defjelben Monats gefchloffen. Das Protofoll des Adelftandes für 
diefe Seffton beftand aus 92 gefchriebenen Seiten. 

Der König hatte dem Reichätage zu erkennen geben laffen, wie er hoffe, 
daß die Koften der eigenen Krönung und der Beifeßung des Vaters beftritten 
werden könnten, ohne daß dazu die üblihen Steuern ausgefchrieben würden, 
wie er denn auch im Allgemeinen die Erflärung ausfprah, daß er feine ander 
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ten, was nicht wenig dazu beitrug, die Stimmung der Stände für ihn zu ge- 
winnen und ihre Beiftimmung zu allem Übrigen zu erlangen, das anderweitig 
begehrt wurde. 


Es waren der Adel und der Reichsrath geweien, welche jih ganz befon- 
ders bei der Mündigmachung des fünfzehnjährigen Königs bervorgethan hatten. 
Ihre Berechnung, fih dadurch das Wohlwollen des Selbitherricers zu erwerz , 
ben und Ermäßigung der aus der Reduction herſtammenden Leiden zu erlan- 
gen, ſchlug indeſſen gänzlih fehl. Etwa eine Woche, nahdem Karl regie— 
rungsfähig gemacht worden war, ließ er dem Adel Gyllenborgd Bericht über 
die Reductionsſache vorlefen, welcher mit den Worten ſchloß, daß Alles, was 
Karl XL in diefer Sache angeordnet habe, aut und richtig geweien fei. Als 
der Vortrag beendigt war, fagte der Landmarfhall: »Es wird gewiß Niemand 
unter und fein, der nicht in Ehrfurcht die Wahrheit diefer Schrift anerkennt, 
und habe ich daher den Wunih Er. Majeftät auszufprehen, daß Einiges Über 
den angeregten Gegenftand in die Schlußacte des Reichetages aufgenommen 
werden möchte. Der verfammelte Adel gab aber feine Antwort, jondern trennte 
fih. Es wurden wirflih einige Worte über die vorgelegte Schrift in der 
Schlußacte angebracht, aber ohne daß ein Urtheil über die Sache darin aus— 
gefprochen war. 


Fünf Tage fpäter ließ der König die unter feinem Vorgänger entworfene 
Sammlung von Bedenken des alten Reichsraths vorlefen, welde die Partei 
der Alleinherrfhaft als gegen die königliche Machtvollkommenheit ftreitend an- 
ſah. Nachdem diefe Sammlung verlefen worden war, trug der Landmarjchall 
darauf an, daß auch hierüber Einiges in die. Schlußacte aufgenommen, und 
dem König der Dank des Reichstags ausgeſprochen werde. Der erfte Stand 
gab jeine Einwilligung dazu mit dem Hinzufügen: »da man merke, daß es 
fo gewünfcht werde.« Der zweite Stand ſchwieg gänzlih dazu. Vom 
dritten Stande erflärten Einige fih einverftanden mit der Eintragung in die 
Schlußacte. Dies geſchah denn aud unter Hinzufügung der devoten Tirade: 
»Wir legen Sr. königlichen Majeftät unfern allerunterthänigften Dank dafür 
zu Füßen, daß Allerhöchftderfelbe gerubt hat, uns hiervon zu benachrichtigen, 
indem wir immerdar wiffen werden den unterthänigen Gehorfam, die Treue 
und Folgſamkeit zu beobachten, welche die unterthanliche Pfliht von uns for- 
dert und und aller fönigliben Gnade und Huld würdig madht.« 


Nachdem der Neichötag ſchon gefchloffen war, ward dem Adelſtande Die 
Erlaubniß bewilligt, nod einige Zage verfammelt zu bleiben, um feine befon- 
deren Angelegenbeiten zu bevathen. Hier wurde nun die Reduction zuerft ver- 
handelt, und man kam überein, Milderung einiger der härteften Punkte des 
Ediets zu begehren. Da überbrachte denn der Landmarfchall Gripenbjelm einen 
Gruß des Königs, es möchte der Adel keinen in Einzelheiten eingehenden An— 
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trag ftellen, fondern nur im Aligemeinen die föniglihe Gnade anrufen, die 
dem Adel dann, wie der Landmarfchall glaubte, in höherem Grade zu Theil 
werden möchte, ale man es erwarte. Das hieß denn gerade die Sache fo neh— 
men, wie ed Wrede und Lindſkjöld auf den Neichstagen von 1682 und 
1686 gethan hatten, als fie den Adel verlodten, jih, unter Verſchweigung 
einer jeden bejtimmt ausgefprochenen Bitte, ganz einfach dem Fürgutbefinden 
des Königs zu unterwerfen. Diesmal mißlang indeflen der Verſuch, denn der 
Adelftand reichte ein Begehren ein, von den drücdendften Bedingungen des Res 
ductionsedictes verfchont zu werden, wie 5. B., dab man fich für eingezogene 
ererbte Donationsgüter an den reichften der Erben follte halten können, dem 
es dann nachher wieder freigeftellt war, Negreß bei den übrigen Intereffenten 
der Erbmaſſe zu ſuchen. Aber Karl XII. erklärte nun dieſe Beftimmung für 
eine gerechte und ſchlug das Begehren des Adels gänzlich ab. Ein anderer 
Punkt des Edictes, den man abgeftellt wünfchte, betraf das VBorreht an den 
von Reductionspflichtigen unlängft veräußerten Gütern, welches Karl XI. der 
Krone vindicirt hatte. Allein der König erklärte auch diefen nur zu billigenden 
Antrag für einen verwerflihen Berfuh und Kunftgriff, welcher auf einen 
Umſturz alles desjenigen binausliefe, was durch die Reduction, unter allge 
meiner Beiftimmung der Stände, für das allgemeine Wohl angeordnet worden 
jei. — Der Adel trug ferner auf Beftätigung feiner Belehnungen an. Karl 
gab zur Antwort: »Ich finde nicht, daß eine folche Betätigung nöthig ift, da 
Niemand im Sinne hat, fie in ihrem Beſitze zu flören, fondern fie mögen die 
Lehen nach den alten Lehnsbriefen unangefochten To lange behalten, als es der 
König für gut findet.« — Der Adel bat um Beftätigung feiner Privilegien. 
Karl erwiderte: da diefe Privilegien feit 1680 vielfache Aenderungen erfahren 
hätten, fo könne er fie erit dann beftätigen, wenn fie einer Revifion unterworfen 
worden wären, wozu jeßt feine Zeit gegeben fei. — Der Adel bat endlich im All: 
gemeinen um Milderung feiner großen Laften. Als die Abgeordneten des Stan: 
des die Bittichriften überreichten, war Otto Vellingk auch zugegen und prä- 
jentirte eine große Karte über die Schlacht bei Lund in Schonen. Auf dieler 
Karte zeigte er dem König den Berlauf der Schlaht, und nahm davon Ber: 
anlafjung der vielen jungen Edelleute zu erwähnen, die im heidenmüthigen 
Kampfe für das Vaterland gefallen feien, weshalb der Adel nun von feinem 
jungen Könige Gnade und Erhörung erwarte. Karl antwortete, er wolle ji 
die Sache überlegen. Der Adel nahm diefe Worte als ein gutes Anzeichen 
einer zu erwartenden günftigen Refolution, aber als diefelbe erfolgte, enthielt 
fie nur, daß der König den chrfurdhtsvollen Antrag des Adelftandes empfangen 
habe und wohl verftehen werde, diejenigen der Ritterfchaft in königlichen Gna— 
den zu bedenken, die fih durch getreuen Dienft und chrerbictiges Benehmen ge: 
‚gen Se. Majeftät und fein föniglihes Haus würdig dazu machen würden. Die 
drei legten Diejer Entfheidungen waren nicht in befonderen königlichen Schrei» 
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ben erfolgt, ſondern nur in einigen kurzen Worten auf die eingegebenen Bitt- 
fchriften am Rande notirt. 

Alfo endete und wurde der Verſuch des Adels belohnt, feine vormaligen 
Borrehte und Intereffen dadurd wieder zu gewinnen, daß man einen nur we— 
nig mehr als fünfzehnjährigen Prinzen zum Negenten ded Landes machte. 

Das Benehmen des Königs laßt fih aus mehren Urſachen erklären, Theile 
war dafjelbe von der Befürchtung dictirt, es möchte eine glei anfänglich be- 
wiefene Nachgiebigkeit die Intentionen des Adels, jept durch Erlangung alter 
mißbräuchlicher und unbilliger Borrechte wieder zu früherem Anfehen zu kom— 
men, fräftigen, theils von Beneration des väterlichen Andenkens und einem 

"vom Pater ererbten Widerwillen gegen die höheren Klaſſen der Geſellſchaft ale 

die gefährlichiten Gegner der Alleinherrfchaft, theils endlich mochte e8 von dem 
Wunfche eingegeben worden fein, gleih von Anfang her Alle an Gehorjam und 
vollftändige Unterwerfung unter den Willen des Königs zu gewöhnen. 
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Bei diefen Feierlichkeiten kamen manche neue und eigenthümliche Anfich- 
ten ans Licht. Es gab Leute, die entweder aus Überzeugung, oder um ihr 
Glück zu machen, der Föniglihen Aleinherrfhaft die möglich weitefte Aus— 
dehnung geben wollten. Unter Ddiefen werden ausdrüdliih Lars Wal: 
lenftedt und der Bilhof Lana genannt. Sie behaupteten, es dürfe der 
König, da er eine uneingefchränkte Gewalt vom Vater geerbt habe, und folg- 
lich zur Krone, und gleichfam mit derfelben geboren worden fei, fie nicht aus 
den Händen eines Andern erft empfangen, jondern müſſe fie fhon auf dem 
Haupte tragen, wenn er zur Krönung nad der Kirche reite. Man meinte 
auch, in Dänemark und Frankreich feierten die fouveränen Könige eben auf 
diefe Weiſe ihr Krönungsfeft. Karl fand Gefallen an dem Borfchlag, und nun 
beihlofen die Günftlinge denjelben ind Werk zu feßen. | 

Am 8. November, dem Tage, an welchem die Majorennitätsfrage ent: 
fchieden wurde, verfammelte der Rath fih aud des Nachmittags. Noch hatte, 
mit Ausnahme des Adels, keiner der anderen Stände fid über des Könige 
Antritt der Regierung geäußert. Gleihwohl wurde der Ausfall der Beratbung 
für fo gewiß gehalten, und der Eifer war fo heiß, daß aud die Frage wegen 
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einer nahe bevorſtehenden Krönung ſchon jetzt auf die Tagesordnung gebracht 
wurde. Wallenſtedt ſagte: »Die Krönung als ſolche iſt im Grunde überflüſſig, denn 
Se. Majeſtät find zur Krone geboren, allein um des gemeinen Mannes wil— 
fen mag es doch am beiten fein, fie ftattfinden zu laffen.« — »Ja,« fagte die 
Königin Hedwig Eleonore, »denn jie hat beim Regierungsantritte der andern 
Könige ftattgefunden, und Ce. Majeftät muß doch wohl geſalbt werden, 
wenn Sie ein Gefalbter des Herrn fein ſoll.« — Gyldenitolpe ſprach dagegen 
und fagte: »In einem Wahlreihe muß der König gekrönt werden, aber bier, 
in einem Grbreiche, ift das eine ganz andere Sade.« — Wallenftedt äußerte 
dann ferner, daß der König nicht gehalten fei, einen Eid abzulegen oder 
eine Verfiherung auszufprehen, denn das von feinem Großvater Karl X. im 
Jahre 1654 ausgefprochene Gelübde hänge noch au Seiner jegigen Föniglichen 
Majeftät und den Nachkommen des füniglihen Hauſes, jo lange es nod De: 
fcendenten defjelden in abfteigender Linie gebe. Man weiß nicht, ob es da— 
mals zu einem Befchluffe in der Sache Fam, aber cs iſt wahrſcheinlich, daß 
das Gerücht von diefen Verhandlungen den Adel veranlafte, einige Tage dare 
auf den Ankrag zu ftellen, Kart XII, möchte jobald ala möglich die könig— 
lihe Zufage ablegen und ſich krönen lafien. Mit diefem Antrage ward am 
11. November ein Ausſchuß an die Regierung gefandt. Derfelbe wurde aber 
nicht einmal vorgelaffen, jondern mußte im VBorzimmer harren. Wallenjtedt 
fagte, man müffe jeder Gigenmächtigkeit und jedem Verſuch der Stände, ſich 
in Dinge zu mifchen, die fie nichts angingen, vorbeugen. Man beichloß alio, 
dem Adel die Antwort zu geben, der König werde jeinen Willen in diefer Be: 
ziehung zu erkennen geben laſſen, wenn er einen Entſchluß darüber gefaßt 
hätte, daß es aber der Ritterſchaft nicht zuſtehe, darüber mit dem Rathe 
oder mit den Ständen zu verhandeln. Bengt Oxenſtjerna trat alſo hinaus 
in das Vorgemach und ertheilte den Abgeſandten dieſen Beſcheid, den dieſel— 
ben dem Ritterhauſe überbrachten, worauf der Adel in ſeinem Protokoll dem 
König feine unterthänigen Gefühle für die der Ritterſchaft dadurch bewiefene 
Gnade bezeugte. Zwei Tage ſpäter machte Johann Gabriel Stenbod den 
Borfchlag , daß der Adel, der fonft bei der Krönung zu Pferde erfchienen fei, 
um in feinen Lehnsrechten beftätigt zu werden, nun zu Fuß bei der Feier er— 
ſcheinen möge, weil es feine Lehen mehr gebe, die der Beftätigung bedürften. 
Diefer Antrag ward ebenfalls empfohlen und zum Beſchluſſe erhoben, aber 
zu nicht geringem Ärgerniß der Ritterfchaft. 

Die Abfiht des Königs, fih weder krönen zu laffen, noch ein Gelübde 
ablegen zu wollen, erweckte indeffen große Beſorgniß. Die Krönungsceremo— 
nie, meinte man, könne nun zwar als ein Herfommen von geringerer Bedeu: 
tung angefehen werden, allein einen umfoviel größern Werth habe die kö— 
nigliche Zufage. Dem Eide der Treue von den Unterthanen entipreche ja der 
Königseid, welcher gemäß den eingetretenen Veränderungen modulirt wor: 


ur 
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den ſei, und warum ihn denn nicht auch der Sohn und Thronfolger ſollte ab— 
legen können?) Dieſe Fragen verlauteten überall. Mehre Biſchöfe machten 
Vorſtellungen wegen des Ungewöhnlichen, ja vielleicht Ungeſetzlichen in der 
nun vorgeſchlagenen Krönungsart, und einige Rathsherren thaten desgleichen, 
aber Alles war vergeblich. Es wurde geantwortet, da der König von Frank— 
reich ſich ſelbſt die Ktone auf das Haupt ſetze, könne der König von Schwe— 
den es auch thun. Einige Rathsherren ließen ſich nun ein Exemplar des be— 
kannten Theatrum Europaeum kommen, und ſuchten aus dem Inhalt dieſes 
geſchichtlichen Werkes und nach den Ausſagen des franzöſiſchen Geſandten zu 
beweiſen, daß die Könige in Frankreich wirklich in der Weiſe gekrönt würden, 
daß der Erzbiſchof ihnen die Krone auf das Haupt ſetzte. — Auch dieſer Ver— 
ſuch, den König umzuſtimmen, war ein vergeblicher. Hedwig Eleonore bat 
ihren Enkel inſtändig, ſich in Uppſala, nicht in Stockholm, krönen zu laſſen 
und keine bedenklichen Neuerungen in dieſer feierlichen Handlung zu machen. 
Als er ſich aber nicht überreden laſſen wollte, erklärte ſie, daß wenn er ſich 
an anderem Orte und auf andere Art als ſein Vater krönen laſſe, ſo wolle ſie 
nicht dabei anweſend in der Kirche ſein. Karl gab ihr zur Antwort, es werde 
ihr Ausbleiben ihm ſehr unangenehm ſein, er könne aber um ihretwillen einen 
einmal gefaßten Beſchluß nicht wieder zurücknehmen. 

Am 27. November übergaben die Vormünder dem König die Regierung, 
der bei dieſer Veranlaſſung es ausſprach, daß der Huldigungs- und Sal— 
bungsaet vor ſich gehen ſolle, ehe die Stände auseinander gingen. Die Feier 
ſollte nämlich nicht die Krönung, ſondern die Salbung genannt werden, und 
hieß von nun an auch der Act: der Salbungsact. Denn e8 war jest entjchieden 
beichloffen, daß der zur Krone geborene König diefelbe nicht erft aus den Hän— 
den eines Andern empfangen follte, mithin nicht gekrönt, fondern nur ge— 
falbt werden müjje, Letzteres, um, der biblifchen Bezeichnung: cin Gefalb- 
ter des Herrn, zu entiprechen. 

Wir haben gejchen, weldes Ende das Beftreben des Adels, ſich die 
Gunſt des Königs zu erwerben, nahm. Walt ebenfo erging es den Raths— 
mitgliedern, was aus einigen Befehlen zu erjehen war, die in Beziehung 
auf fie und die bevorftehenden Feierlichkeiten erlaſſen wurden. So waren 
diefe Herren z. B. bei der Krönung Karl’ XI. im Jahre 1675 in ftattlichen 
Uniformen und rothen, mit Hermelin verbramten Mänteln erfhienen. Die 
Anlegung diefer Tracht wurde nun wegen der Hoftrauer unterfagt, und die 
Rathaherren wurden angewiefen, ſchwarzgekleidet zu erfiheinen. Karl Elei- 


) Wilde vertheivigt in feiner Historia pragmatica den Wegfall des Krö- 
nungseides und daß dem König die Krone nicht von einem Andern aufgelegt wurde- 
Derſelbe Berfaffer behauptet aber auch, daß Karl's XII. Alleinherrfhaft nicht un— 
eingefchränft gewefen fei, die demnad; eine wahre contradietio in adjecto gewefen 
fein muß. 
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dete ſich ebenjo, trug aber über dem fchwarzen Anzug den prunfvollen Krö— 
nungsmantel. Der einzige Purpur im ganzen Aufzuge war alſo der dee 
Könige. Sonſt war der Thronbimmel von Oberften und Generalen getra- 
gen worden: jetzt wurden die Rathsherren dazu aufgefordert. Früher bedienten 
die Hofofficianten den König bei dem Arönungsmahle: diesmal wurde befohlen, 
daß die Rathäherren die Bedienung bei der Tafel übernehmen ſollten; fie är— 
gerten fich nicht wenig darüber, wagten aber weder den Dienft zu verweigern, 
noch fich ungehalten darüber zu zeigen. Man hatte Wallenjtedt und Piper 
in Berdacht, daß fie es geweſen, die dieſe Neuerungen ausgehedt hatten, um 
den Rath zu demüthigen. 

Am 13. December, zwifchen 11 und 2 Ubr in den Mittagsftunden, fand 
die Huldigung nun wirklich Statt. Der dazu gewählte Drt war der Plas vor 
dem jogenannten Königshaufe auf dem Ritterholm. Alle Stände legten 
bier den Huldigungseid in berfommlicher Weife ab, nur daß der Adel dabei, 
wie gejagt, zu Fuße ftatt zu Pferde erfhien. Das Wetter war kalt und ftür: 
miſch und es fchneite ftark,. Die Zufchauer, die fremden Geſandten u. f. w. 
waren daber fämmtlich weiß von Schnee geworden, che die Geremonie been: 
digt war. 

Am folgenden Zage wurde die Krönung oder der nunmehrige Salbungs- 
act vollzogen. Alle gewöhnlichen Gebräuche, mit Ausnahme der angegebenen, 
wurden dabei beobachtet. So wurden nur drei von den Infignien von Rathe: 
herren getragen: das Schwert, der Neichsapfel und der Schlüffel. Der König 
jelbit jollte Dagegen während der Proceſſion die Krone auf dem Haupte tra: 
gen und das Scepter in der Hand halten, als das gedoppelte Symbol, daß 
ibm die wirkliche Herrſchergewalt ſchon von Geburt und ohne eines Ans 
dern Zuthun gebühre. Aber eben, als er fih aufs Pferd ſchwingen wollte, 
ging die Krone los. Der König, weldyer die Zügel in der einen, und das 
Scepter in der andern Hand hielt, konnte fie nicht halten, und fie wäre un: 
fehlbar zur Erde gefallen, wenn fie nicht der Oberhofmarſchall Stenbod noch 
aufgegriffen hätte). Karl wurde etwas beftürzt von dem Ereigniß, und un: 
ter dem Volke verbreitete fich ein dumpfes Flüftern. Doc die Krone ſaß bald 
wieder feit auf dem Haupte des Königs, der auf einem prächtigen mit filber: 
nen Hufeifen beſchlagenen Schweißfuchs in die Kirche ritt. 

Trotz ihrer Unzufriedenheit mit dem Gefchehenen und ihrer Drohung hatte 
doch auch die Königin-Großmutter ſich zu der Krönungsfeier eingefunden, und 
in ihrem Gefolge befanden fih mehre Prinzen und Prinzeffinnen, die Hof: 





) Andere Nachrichten befagen, es habe ſich der Unheil verfündende Zufall erit 
in der Stadt zugetragen, wo fpäter, zum Andenfen an die Begebenheit, eine ver: 
goldete Krone über der Thür des nächſten Haufes angebracht war. Noch Andere 
behaupten, es ſei die Krone wirklich zur Erde gefallen und habe eine Beule be: 
fommen. 

> 
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hargen, die fremden Gefandten, die Stände, Beamten u. ſ. w. Vielen wa- 
ren Karl's Abfichten unbekannt geblieben. Diefe erwarteten alfo, es werde 
der König nad beendigter Predigt und vor der eigentlihen Weihe in ber- 
fommlicher Weife das gebräuchliche Gelübde ausfprehen, allein daſſelbe er: 
folgte nicht. Karl, der bis dahin mit der Krone auf dem Haupte und dem 
Scepter in der Hand auf dem Thronfefjel im hohen Chor gefeffen hatte, trat 
nun vor den Altar, nahm jelbit die Krone vom SHaupte, legte Krone und 
Scepter auf ein Kiffen, und fiel auf die Knie. Darauf trat der Erzbiſchof 
vor und jalbte ihn unter den gewöhnlichen Gebeten auf der Stirn und an beiden 
Handgelenken. Nun erhob fih Karl wieder, nahm zuerft die Krone, um fie 
fich felbft wieder aufzufegen, dann das Scepter in die rechte Hand, und fegte 
fich wieder auf den Thronftubl. Darauf folgten Kanonenfalven, Gebete, Lob: 
gefänge und der Segensſpruch. Als die Broceffion aus der Kirche zog, verlor 
der Grzbifchof das Salbhorn aus der Hand, und es fiel zur Erde. — 

Es folgten jeßt die üblichen Feftlichkeiten: die offene Tafel des Königs, Die 
Bewirtbung des Volks mit Wein und dem gebratenen Krönungsochſen u. f. w. 
Das Tuch, womit die Straßen auf dem Wege des Königs bededt gemejen, 
wurde den Reichstagsbauern gefchentt. Denkmünzen aller Art und mit aller 
lei Zobiprüchen wurden unter das Volk ausgeworfen; Uppmarck feierte wie 
gewöhnlich die Begebenheit mit herrlichen lateinischen VBerfen in Uppfala, und 
Niels Güldenitolpe war entzüct, feinen Jedid-Ja, den Geliebten des Herrn, 
auf dem Throne zu jehen ). Das ganze Land wurde mit Lobgedichten und 
Jubelliedern überfhwemmt, wovon einige aus unlauteren Quellen der Krie— 
herei und des Eigennußes gefloffen waren, die meiften aber den Ausdrud 
der Überzeugung und aufrichtiger Freude kundgaben. Karl's viele großen 
Eigenfchaften flößten überall die beiten Erwartungen ein. Seine Eigenheiten 
und neuen Vorfchriften für Die Krönungsfeier waren unter dem Bolfe nur 
wenig befannt geworden, und Biele entichuldigten fie ald Folgen eines noch 
unreifen Verſtandes oder böswilliger Ginflüfterungen. Es gab auch viele 
Nicht-Adelige, die am den Neuerungen eine innere Freude empfanden, weil 
dadurd) das ohnehin ſchon ſehr geſchwächte frühere Anfchen des Adels und 
des Rathes noch mehr herabgefegt wurde. Aber es waren aud Viele da, 
welche die gefchehenen Dinge mit ganz anderen Augen anfaben. Man nannte 
es gottlos, Daß es Leute gegeben habe, die fih dazu brauchen ließen, das Tefta- 
ment und den legten Willen des Baters zu brechen, um fi dadurd bei dem 
Sohne zu infinuiren, — nannte es widerrechtlid und unverantwortlich, einem 
Regenten Treue und Gehorfam zu ſchwören, der ſich feinerfeits weigert, das 
Königsgelübde abzulegen, — nannte es unverftändig und unbillig, einem 





') Das Driginal fohreibt unrichtigerweife Jevidia ftatt Jedid-Ja — einer 
der Beinamen Salemons. 
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Knaben von fünfzehn Jahren die Verwaltung und Regierung eines ganzen 
großen Konigreiche *) anzuvertrauen. Inter denen, welche die Hand zu den 
neuen Reformen geboten hatten, gab es ebenfalls ſchon Biele, die ihre Will: 
fährigfeit bereuten, nachdem fie gejehen hatten, was der König füh aus dem 
Reihstag machte, und wie er die Krönungsceremonie betrachtete, und es fehlte 
endlich auch nicht an zufälligen Umftänden, welche Anlaß zu beunruhigenden 
Gerüchten gaben. Zu den feßteren gehörten der heftige Wind und das 
Schneegeftöber während der Huldigungsfeier, das finjtere Ausfehen Der Krö— 
nungsproceifion im Trauergewande, das Benehmen Karl's, der fi während 
der Predigt damit amüfirt haben joll, alle ſchwarzen Punkte aus jeinem 
Arönungsmantel zu rupfen, vor Allem aber das unbeilvolle Ereigniß, daß 
dem Erzbifchof das Salbhorn aus der Hand, dem König gar die Krone 
vom Haupte gefallen war. Uber alle diefe Dinge ging im ganzen König: 
reiche allerlei böjes Gerede, und es waren zum Theil diefe zufälligen Ereig— 
niffe, welche den Propft von Mora zu feinen denfwürdigen Schriften ver: 
anlaßten, auf welche und die daraus entjprungenen gerichtlichen m: 
gen wir weiter unten zurüdfommen werden. 
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Obgleich erft fünfzehn Jahre alt, war der König doch ziemlih hochge— 
wahien, wenn auch etwas mager und zartgebaut. Seine Hautfarbe war blü— 
hend und fein, mie die eines jungen Mädchens. Das ärgerte ihn, denn er 
wollte um Alles ein mannbaftes Ausfchen haben. Er gab fih daher aud 
alle Mühe, um fonnenverbrannt zu werden und feßte mit findifhem Stolz 
großen Werth auf einige Blatternarben, die er im Gefichte hatte. Sein An- 
zug war einfach, doc trug er bie ins achtzehnte Jahr eine Perrüde, die er 
während feines Aufenthalts auf Seeland ablegte**). Seine Lebensweife 
war ebenfalls frugal; er aß nur wenig, und zwar bürgerliche Gerichte, denn 
ſchon in diefem jungen Alter waren Butterbrot, gebratener Spe und Dünn- 
bier feine liebite Koft. 


) Zu Schweden gehörten damals noch Finnland, Eſthland, Livland, 


Bommern, Wismar, Bremen, Berden und Zweibrüden. D. U. 
) Bekanntlich ſtammt der deutſche »Schwedenkopf« von Karl XII. her. 
DU 
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In der Liebe zur Jagd übertraf er noch den Bater. Füchfe, Wölfe, Elenn- 
thiere und bejonders Bären waren der Gegenftand feiner Nimrodsthaten. An: 
fange bediente er fih dazu der Schiehgewehre, aber bald ſchien es dem ritterlichen 
König, al® wenn er fi dadurh einen ungebührlichen Vortheil gegen feine 
Widerfacher zueignete, weshalb er Befehl gab, man folle fi nur des Spießes 
und des Hirfchfängers auf der Jagd bedienen. Er felbit trat unendlich viele 
Male den Beitien nur alfo bewaffnet entgegen. Die Jagdgefährten fahen mit 
Entjeßen den Bären aufgerichtet auf den König losgehen, bereit, ihn mit feinen 
Tagen niederzufchmetten, fo daß einen Augenblid lang Leben und Tod darauf 
beruhte, ob Karl feine Waffe fihher und Fräftig genug führte, um den König des 
Waldes zu durchbohren, che die Krallen und Zähne des Bären den König des 
Reiche erreichten. init kam bei einem ſolchen Zweikampfe der Bär dem König 
jo nahe, daß er ihm die Perrüde vom Kopfe riß. — Bald aber fhien dem 
König auch dieſe Art des errungenen Sieges über die wilden Thiere zu leicht, 
weshalb er für feinen und feiner nächiten Genoſſen Theil lange hölzerne Gabeln 
machen ließ und die blanken Waffen ganz verwarf. Wenn nun der Bär auf 
den Hinterböinen den Jäger angeiff, follte diefer ihm die Gabel um den Hals 
ftoßen und ihn rücklings zu Boden werfen, worauf dann die Jagdgenofien hin: 
zufpringen und dem Thiere die Fangſchnur um die Hintertaßen werfen follten. 
Im Frühjahr 1700 wurde eine ſolche recht intereffante Jagd bei Kungsör ge: 
halten. Der König hatte nun fowohl den Jägern als den Hofbedienten und 
Heßern verboten, Schießwarfen zu führen, ja ſie follten eigentlich auch nicht ein- 
mal des Seitengewehrs ſich bedienen, fondern nur der hölzernen Gabeln oder 
tüchtiger Knittel, und fo jollte Jedermann ruhig hinter dem Jägergarn den 
Bären abwarten. Man ftellte Karl die Gefahr und die Unmöglichkeit dabei vor, 
allein er wollte von Nichts hören. Ein Rudel Bären wurde alfo umringt, und 
die Jagd nahm ihren Anfang. Im Berlaufe von ein paar Tagen wurden nicht 
weniger als vierzehn Beſtien getödtet oder gefangen. Einer der zuerft gehegten 
Bären Fam gerade auf den König los, der ihm aber mit dem Knittel einige fo 
derbe Schläge verfegte, daB das Thier davon betäubt und unterdeffen gebunden 
ward. Ungefähr ebenfo erging es den übrigen Thieren, die dann auf Schlitten 
geladen und im Triumph und unter wilder Jagdmufit nad Kungsör eingebracht 
wurden. Mitten unter einer folhen Jagdbeluftigung empfing Karl die Nachricht 
von dem verrätherifchen Einfall König Auguft’s in Livland. 

Karl XII. war aud darin dem Bater ähnlich, daß er vieles und verwegenes 
Reiten liebte. Wiederholt ftürzten er und fein Pferd aufeinander, fo daß 
der König blaue Fleden am Körper und Schrammen im Geſichte davontrug. 
Einft hatte cr fih vorgenommen, einen weiten Weg zu machen, obgleich viel 
Schnee gefallen war. Es halfen Feine Gegenreden, der Ritt follte vor ſich gehen. 
Bald war der König feinen Begleitern weit vorausgefommen, als er aber eine 
gute Meile zurücgelegt hatte, ftürzte er mit dem Pferde in einen tiefen Schnee: 


Karl beim Antritt der Regierung. 29 


haufen neben dent Wege. Der König blieb zu unterft balb ohnmächtig liegen, 
denn das auf ihm liegende Pferd war fo tief in den Schnee verfunfen, daß es 
nicht im Stande war, fi) wieder herauf zu arbeiten. Glücklicherweiſe war einer 
der Begleiter, Sparre mit Namen, dem König ziemlich nahe geblieben, jo daß 
er noch zu rechter Zeit fam, um Pferd und Reiter wieder aus dem Schnee zu 
sieben. Karl feßte fi alsbald wieder zu Pferde und war diesmal, wie immer, 
hoch erfreut, wenn er auf ſolchen Irrfahrten Gewandtheit, Kraft und mannhaften 
Muth an den Tag legen konnte. — Ein anderes Mal — es war in der Mitte 
des April® 1698 — ritt er ſchon um vier Uhr Morgens aus, nur von einem 
Pagen und einem Gardefapitän begleitet, und fam an einen der Föhrden bei 
Stockholm. Bei der ſchon vorgerüdten Jahreszeit des beginnenden Frühlings 
hatte die Eisdede ſich ſchon vom Lande gelöft und war bereits fo ſchwach ge 
worden, daß Fußgänger fih nur ungern darauf binauswagen wollten. Doc 
der König beſchloß, es zu Pferde zu thun. Der Kapitän ftellte ihm die Gefahr 
vor, aber Karl unterbrah ihm mit der Frage: »Bift Du bange?« — »Nidt 
um mich,« erwiderte der Offizier, »fondern nur um Ew. Majeftät erhabene 
Berfon.« Das half indeffen zu nichts, der König fprengte hinaus auf das 
Eis, und die beiden Begleiter mußten ibm folgen. Das Eis trug fie aud 
wirklich, allein als fie beim andern Ufer ankamen, war hier das blanke Waffer 
ihon 15 Fuß breit. Erft wollte der König im raſchen Anlaufe hinüberfeßen, 
allein das Waſſer war zu breit. Er fpornte alfo fein Pferd hinein, er ſank bie 
an die Hüften unter Waffer, aber alle Drei erreichten doch glücklich das Land. — 
Bisweilen verfuchte er auch, nackte fteile Felfen hinan zu galopiren, ſodaß 
Reiter und Pferd rücdlings übereinander wieder herabftürzten und das fo heftig, 
daß des Königs Leben dabei nur wie durdh ein Wunder gerettet ſchien. Nach 
mehren ſolchen wagbalfigen Ertravaganzen nahm der alte Stallmeifter Hard ſich 
ein Herz, die oft gegebenen Warnungen mit allem Ernſte zu wiederholen. »Der 
liebe Gott,« fagte er, »hat das Leben Ew. Majeftät nun zwei Mal in folchen 
Gefahren befhüßt, kommt man ihm aber zum dritten Male wieder fo, dann 
wird der Herrgott jelbft entichuldigt fein, wenn es ein übles Ende nimmt; denn 
noch nie fah ich Jemanden mit folcher Berwegenheit reiten. Gott hat die 
Thiere zum Dienfte für ung Menſchen erſchaffen, aber nicht, damit wir mit 
Hülfe ihrer und den Hals bredhen.« 

Die gefahrvollen Schlittenpartien bildeten ein eigenes Kapitel der königlichen 
Beluftigungen. Bisweilen wurden diefelben fo geordnet, daß die Pferde von 
fämmtlihen Schlitten in einer Reihe hintereinander an die ebenfo hintereinander 
angebundenen Schlitten geipannt wurden. Dann febte ſich der Aufzug in Bes 
wegung und jagte unter den abenteuerlichiten Verfchlingungen davon. — Im 
Februar 1699 ließ der König bei Kungsör einen fahlen ſchroffen Berg 
wiederholt mit Wafler übergießen, fo daß dadurch eine ziemlich fange, 
feile, über Schneeberge und jähe Abhänge hinlaufende Rutihbahn her— 
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geftellt wurde. Hier amüfirte der König ſich in Gefellfchaft einiger mutbigen 
Herren des Hofes mit halsbrecheriſchen Schlittenfahrten, auf welchen doch diefer 
und jener die ungewöhnlichen Hof-Amüfements mit allerlei Rippenftößen und 
blauen Fleden bezahlen mußte. Einmal, als die Bahn recht glatt geworden 
war, brachte man einen großen, mit Brennholz beladenen Schlitten auf den 
höchſten Punkt des Berges hinauf. Graf Lillie ſetzte fih nun vorn auf den 
Schlitten mit ausgefpreizten Beinen, um die Fahrt mit den Füßen zu dirigiren; 
hinter ihm faß der König, und hinter demfelben der Oberftallmeifter Guftav 
Hard. Hintenauf ftellte fih Graf Wrangel auf die eine Schleife, Arel Hard 
auf die andere. Darauf ward der Schlitten in Gang gefeßt, und bald fuhr 
derfelbe in jo fliegender Eile vondannen, daß Lillie ihm nicht mehr zu lenken 
vermochte, fondern die Beine zurückziehen mußte, um fie nicht zu brechen. Unten 
am Wege ftand ein dider Pfahl mit einer Armenbüchſe, gegen welchen der 
Schlitten mit folder Gewalt anlief, daß er zertrümmert auseinander flog. Lillie 
wurden die Beine zerfleifeht, und Arel Hard trug fehmerzliche Wunden an der 
Bruft und im Munde davon, aber Karl blieb unbeihädigt. — Am Tage darauf 
wurde eine Bärenjagd angeitellt, wobei eines der Unthiere einem Bauern beide 
Arme abbiß. 

Auf diefen tollkühnen Gavalcaden und Reifen gerieth der König bisweilen 
in Gefahr zu ertrinten. Im März 1700 war er einft bei Kungsör ganz unter 
das Eis gerathen, und wurde nur nod; mit genauer Noth und Mühe vom Er: 
trinken gerettet. 

Nach einem jeden ſolcher Abenteuer pflegteer die in Beforgniß herzueilen— 
den Hofleute nur mit den Worten zu beruhigen: »Bagatellel« oder »Rappalien!« 
oder »thut nichts!« welch' leßterer Ausdrud noch lange nach ihm im Volksmunde 
fortlebte. 

Ebenſo und wenn möglich nod gefährlicher waren feine friegerifchen Übun- 
gen. Wie in des Vaters Tagen, beluftigte man ſich aud jet mit pappenen 
Handgranaten, und die jogenannten Luſtlager fofteten nicht felten Menfchenleben. 
Im März 1698 wurde eine Schneefchanze erftürmt, wobei des Königs Kleider 
in Feßen zerriffen wurden und Andere fchlimmere oder leichtere Bleſſuren da: 
von trugen. Bisweilen wurden Seegefechte in eigenthümlicher Weife angeftellt. 
Der König ließ einige Jachten des Mälarnfees mit Stadtfprigen, die Beſatzung 
aber mit Handiprigen bewaffnen. Mit diefen Waffen fuchte man dann einander 
zu überwinden oder in die Flucht zu treiben. Bei einer foldhen Gelegenheit 
entkleidete fich einft Arvid Horn‘) bis aufs Hemd, ruderte mit einer Kleinen 
Jolle auf die Jacht los, worauf fih der König befand, und griff die Befabung 
mit feiner Handfprige an. Man erwiderte den fühnen Angriff in jo reichlichem 


) Sprich: Arwied Hohen, der Name eines Mannes, welcher eine der hervor 
ragenditen Rollen in Karl’s XII. Lebensgeſchichte fpielte. DU, 
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Maße, daß das kleine Boot zuletzt mit Waſſer angefüllt wurde und umſchlug. 
Horn ſprang ins Waſſer und ſchwamm einmal rund um die Jacht herum. Karl 
ſah es an und fragte endlich, ob das Schwimmen ſchwer ſei? — »Nein,« ſagte 
Horn, »wenn man nur nicht furchtſam iſt!« — Kaum hatte Karl dieſe Worte 
vernommen, ald er au ſchon ind Wafler jprang; er wäre aber troß feines 
Muthes ertrunfen, wenn nicht Horn, der vielleicht vorausgefehen und berechnet 
hatte, was kommen würde, den König an den Kleidern ergriffen und ihn fo 
an das etwas entfernte Ufer gebracht hätte. 

Eines andern Tages verfiel man auf ein Kampffpiel neuer Art. Das 
Trabantencorps ward in zwei Parteien getheilt, von denen Karl die eine, Horn 
die zweite anführen follte. Die Pferde durften nicht gefattelt fein, fondern alle 
faßen auf dem bloßen Rüden ihrer Kampfrofje und führten feine anderen Waffen 
als Hafelftöde. Darauf griffen die beiden Parteien einander in vollem Ernit 
an, ohne Jemanden zu jhonen. Dies Spiel war um jo gefährlicher für Horn, 
als er eben auf der einen Bade eine nod nicht reife und fehr fchmerzliche Ent- 
zundung hatte. Inmitten des begonnenen Kampfes drang num Karl auf ihn 
ein; e& wurden kräftige Siebe von beiden Seiten ausgetheilt, als aber die, welche 
Horn verfegte, allzu fühlbar wurden, ereiferte fih Karl, richtete feine Schläge 
nach Horn's Angefiht,. und traf die Beule. Der übermäßige Schmerz, den der 
Getroffene davon empfand, war fo gewaltfam, daß er ohnmächtig vom Pferde 
ſank. Der Schlag und die ftarfe Sommerhitze verurfachten ein Wundfieber, das 
Horn an den Rand des Grabes brachte. Der König bereute nun aufrichtig feine 
Übereilung, befuchte den Kranken oft und ſchenkte ihm an Kur- und Schmer: 
zensgeld zweitaufend Thaler, verfprah auch, allemal die Kur zu bezahlen, fo 
oft Horn fünftig verwundet würde, 

Karl’s Abfichten bei diefen verwegenen Rampffpielen waren nicht bloß, die 
Zeit zu vertreiben, jondern auch, fih für den wirklichen Krieg abzuhärten und 
einzuüben, denn darauf waren alle feine Gedanken gerichtet. Man ſah ihn bis— 
weilen mitten in der Nacht aufftehen, um fih fait nadt auf die bloße Diele 
zu legen. Im December 1698 fchlief er einmal drei Nächte nad) einander un- 
entkleidet auf einem Heuboden in den Hofftällen. Wenn man ihn fragte, warum 
er folches thäte, jo gab er zur Antwort, es gefchehe, um fih an das fünftige 
Feldleben zu gewöhnen und feinen Körper zur Ertragung von Befchwerden ab- 
zubärten. 

Seine Ausgelafienheit und Kühnheit trat auch im täglichen Leben hervor. 
Gleich dem Bater pflegte er, wenn er fi unter feinen vertrauten Günftlingen 
befand, ſich mit ihnen zu balgen, herumzuſtoßen und die Perrücden abzureißen- 
bei der Tafel die Kirfchfteine bald dem Einen, bald dem Andern, ja fogar dem 
alten fteifen Oberhofmarfhall Stenbod ins Gefiht zu werfen. Mitunter trat 
bei folhen Launen Fein geringer Mangel an Bedachtſamkeit and Licht. In 
Compagnie mit gleihgefinnten Genofjen zerbrach er dann Stühle, zerſchlug 
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Kronleuchter u. f. w. Einſtmals amüfirte er fich damit, nach den Marmor: 
ftatuen in den Schlopfälen zu fchießen, wobei eine derfelben ganz zertrümmert 
wurde. Karl hatte einen gezähmten Bären, der in des Königs Zimmern frei 
umberlief. Eines Tages gab er demjelben bei der Tafel eine ganze Kanne Bein 
zu trinken, und ließ ihn darauf einen Zuderauffaß völlig verzehren. Zur all 
gemeinen Beluftigung des Hofes taumelte der Bär nun allenthalben herum und 
lief zulegt die Treppe hinauf nad dem Boden, wo er aus einem Bodenfeniter 
fürzte und den Rückenknochen brach, woran er nach Tage lang ausgehaltenen 
Schmerzen ftarb. 

Im gewöhnlichen Umgange mit jeinen nächften Freunden benahm ſich der 
König nod immer fehr frei und heiter, bei allen öffentlichen Gelegenheiten aber 
eignete er fich eine To kalte und ernfte Haltung an, daß fie fait an Steifhelt 
grenzte. Oft war es bei ſolchen Gelegenheiten faſt unmöglih, ibm aud nur 
ein einziges Wort zu entloden. Dies Benehmen rührte aber nicht von Mangel 
an Fähigkeiten zum Unterhalten her, jondern hatte vielmehr feinen Grund in 
einer außerordentlichen Blödigfeit, worin er dem Vater nicht bloß ähnlich war, 
fondern denjelben noch übertraf. Im den Gebetftunden des Hofes pflegte 
Karl XI. ſich vor die geöffneten Thüren zu feinen Gemächern zu fegen, ſodaß 
ihn alle Anwefenden. jeben konnten: Karl XII, ſetzte ſich bei diefen Andachten 
hinter die Thürflügel, fodaß ihn Niemand fehen konnte. Im die Gebetitunde, 
wie zur Tafel, ſchlich er fih gleihlam eine kleine Nebentueppe hinauf, und feine 
Reifen wurden, wie die des Vaters, oft inmitten der nächtlichen Stille angetreten. 
Hierin trat bald eine Veränderung ein, doch war und blieb er immer einfylbig 
und zurückhaltend. 

Die lebtere Eigenthümlichkeit trat ſchon jebt hervor, und zwar in Ber 
wunderung erregendem Grade in einem Alter, wo fich jeder Gedanke und alle 
Gefühle fofort in Wort und That zu äußern pflegen. Jedermann ſprach mit 
Erftaunen von des fechszehnjährigen Königs Gabe zu ſchweigen und in dem 
Maße fih unzugänglic zu machen, dag Keiner über feine eigentlichen Gedanken 
und Gefühle ins Neine kommen konnte, oder fie auch nur zu vermuthen im 
Stande war. Dies erftreefte ſich auch auf Staatsangelegenheiten, und oft 
wurden die wichtigften Entihlüfe in Ausführung gebracht, ohne dag irgend 
Jemand im Voraus eine Ahnung davon gehabt hatte. 

Diefe fehweigfame Zurüdhaltung war mit einer-andern, ſcharf hervortre— 
tenden Neigung Karl's verwandt, mit feinem bis zum Erftaunen Aller getriebenen 
Eigenwillen. Schon im Februar 1698 wollte er felten auf den Rath Anderer 
hören, oder von einmal gefaßten Entichlüffen wieder abftehen. Wer fortfuhr, 
mit Gegenvorftellungen in ihn zu dringen, wurde kurz abgewiefen, Man wollte 
fogar bemerkt haben, daß er, wenn ihm Jemand etwas anrieth, dann gerade 
das Entgegengefehte that. Died ging joweit, daß feine Leute, wenn fie bei ihm 
etwas durchfeßen wollten, ibm rietben, rechts zu geben, wenn das Linksgehen 
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gewünicht wurde. Und was war der Grund zu diefem widernatürlichen Cha: 
rafterzuge eines noch fo jungen Fürften? Theil Argwohn, theild Eigenfinn 
und Selbftdünfel, Fehler, die er vom Vater ererbt, angenommen und noch mehr 
dadurch entwicelt hatte, daß er die eigennügigen Schmeichler ſcharf beobachtete, 
die des Vaters und des Sohnes Thron umgaben. Hinzu fam denn auch das 
Begehren eines ſechszehnjährigen Jünglings, in den Augen der Welt als ein 
König zu erfcheinen, der als ein ganzer Mann felbft zu befchließen und auszu- 
führen verſtand. Daher wollte er faft Alles ſelbſt thun und griff anfänglich 
mit großem Eifer in die Staateverwaltung ein. Auch wachte er mit faft ängſt— 
licher Beforgnig über das Anfehen der königlichen Majeität, da man die Devotion 
ſchon fo weit getrieben hatte, feinen verftorbenen Bater nun fogar mit dem Prä— 
difate Divus !) zu bezeichnen, wie einft die Römer ihre geftorbenen Kaifer nannten. 
Man wollte wiffen, es fei Piper, der den König in feinen Selbftherrfcher- 
gedanken beftärkte und ihm anrieth und ihn Lehrte, immer auf der Hut zu fein und 
die föniglihe Würde ſowohl gegen eigene Unterthanen ald gegen Fremde ſorg- 
fam zu hüten. . 

Die Grundfäge der Alleinherrfchaft waren indeffen bei Karl ebenfowohl 
vom Vater angeerbt, als in feinem eigenthümlihen Temperament begründet 
und durch die genofiene Erziehung noch mehr ausgebildet und befeftigt worden. 
Die Lehren von der Alleinherrfchaft fanden damals bei Vielen Anhang aus 
Überzeugung, wurden von Glücksjägern angepriefen, um fih höchſten Orts 
beliebt zu machen, fodaß des jungen Fürften Ohren von dergleihen Reden 
wiederhallten, und fein Kopf mit derartigen Gedanken angefüllt war. Hierin 
beftärfte ihn nun noch die Priecherifche Weife, in welcher die Stände ſich bei der 
Mündigmachung benommen hatten. Gleich dem Vater hegte er großes Mißtrauen 
und großen Unwillen gegen die Nathsherren, als gegen diejenigen, welche immer 
geneigt waren und in Verfuhung famen, die königliche Gewalt in diefer oder 
jener Richtung in Schranken zu halten. Wie fehr diefe Männer bei der Sal- 
bung gedemüthigt wurden, ift fchon erzählt. Nach diefem Acte hielt Karl feinen 
Staatsrat wieder in den Jahren 1698, 1699 und bis zu Anfang 1700, ob- 
gleih Karl XI. den Rath allwöchentlich zu verfammeln pflegte. Karl XII. 
erledigte die Gejchäfte allein in feinem Schlafzimmer, die auswärtigen Ange: 
legenheiten mit Bolus 2), die inneren mit Piper. Der Rath wurde nur bei 
Entfheidungen in Rechtsſachen hinzugezogen. Alle anderen, felbft die wichtigften 
Regierungsangelegenheiten wurden vor den Rathöherren geheim gehalten. 

Es wurden Truppen abgefandt, ein Generaliffimus ward ernannt und fait 
ein Krieg angefangen, ohne daß die Ratheherren davon vorher unterrichtet waren. 





) D. h. der Vergötterte, der in den Kreis der Götter Aufgenommene, oder 
zum Gott Ernannte. 
2) Bisweilen auch unter Beihülfe von B. Orenſtjerna und der Kanzlei. 
Arvrell, Geſchichte Karls XI. Griter Theil, b 
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Bisweilen blieben fie lange in Unkenntniß über den Inhalt der von den aus- 
wärtigen Gefandtfchaften eingegangenen Berichte, und bisweilen wurden Ber 
änderungen im Flottenwefen vorgenommen, ohne daß einmal Hans Wachtmeifter 
um feine Meinung dabei befragt worden war. Die Herren des Raths wurden 
überhaupt mit augenfcheinlicher Strenge behandelt. Oft mußten fie lange im 
Borgemahe harren, wenn der König mit Piper zu Iprechen hatte. Wenn fie 
dann endlich vorgelaffen wurden, durften fie ſich nur flüfternd mit einander be- 
fprechen, während ihnen unter Karl XI. die laute Berathung geftattet war. Cs 
wird erzählt, Karl habe einft einigen von diefen Herren die Thür gewiefen 
und in der Ratheverfammlung die Beine auf den Tifch gelegt, allein in der 
Abfiht, das Anfehen und den Stolz der Rathsherren dadurch zu demüthigen. 
Diefe legtere Nachrede entbehrt aller Wahrheit, allein auffallend und denfwürdig 
bleibt immer die Strenge und das gebieterifhe Benehmen, womit er diefe er- 
grauten Staatsmänner zu behandeln wagte. Man hörte fie bisweilen Vergleiche 
" anftellen zwifchen dem Bater und dem Sohn. »Karl XI.,« fagten fie, »war 
jähzornig und fuhr oft. auf, wenn ihm widerfprochen wurde, ließ fih aber nad: 
her bedeuten und nahm Gründe an. Der Sohn dagegen hört ruhig Alles an, 
was gegen einen von ihm gemachten Antrag eingewandt wird, wiederholt aber 
endlich mit Entichiedenheit, was er ſchon im Voraus beſchloſſen hat, und fpridt: 
Das ift mein Wille, und dabei bleibt’s!« Man weiß nur von einer einzigen 
Gelegenheit, bei welcher er in Eifer gerieth. Im Sommer 1697 hatte nämlich 
Salomon Cronhjelm einige wohl etwas anzügliche Einreden gegen einen Antrag 
des Königs gemacht, worüber Karl jo ergrimmt wurde, daß er mit Stockſchlägen 
und Hieben drohte, falls Cronhjelm fih nicht gleich fortmachte. Cronhjelm 
beeilte ſich indeſſen nicht, der Weifung zu folgen, worauf Karl ihn mit Fuß— 
tritten aus dem Zimmer jagte. — 

Mit dem Regierungsantritte merkte man eine nicht unmefentliße Berände: 
rung im ganzen Benehmen des Königs, indem er von nun an noch viel unzu— 
gänglicher wurde, ald er es bis dahin fhon gewefen war. Man wollte das aus 
einem ganz befonderen Umftande herleiten. Einige Tage vor feinem Tode hatte 
Karl XI. Wallenftedt rufen laffen und ihm eine Art Privatteftament in die Feder 
dietirt, das an den Sohn und Thronfolger gerichtet war. Diefes Eodicil wurde 
in eine Kleine eiferne Echachtel gelegt, die darauf verfiegelt wurde, um Karl fo 
übergeben zu werden, doch nicht cher, als bis er die Regierung angetreten hätte. 
— Nun wurde alfo, dem Willen des verewigten Königs gemäß, die Schadhtel 
übergeben und geöffnet. Der Inhalt der Schrift fol in Ermahnungen beftan- 
den haben, daß z. B. der junge König Gott fürdten und gerecht regieren und 
nicht felbft einen Krieg anfangen, wenn er aber dazu gezwungen würde, ihn mit 
Kraft führen möchte; daß er fich vor Frankreich zu hüten habe, da e8 viele fran- 
zöſiſche Bäuche im Rathe gebe; auf Bielde und Wrede möge er ein Auge 
baben, aber auf Piper bauen. — Nah anderen Berichten foll Karl XI. teile 
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in diefem letzten Schreiben, theild mündlich feinen Sohn vor dem Eigennuße 
der Beamten "und der Eigenmächtigkeit des Rathes gewarnt und ihn gebeten 
haben, die Zügel der Regierung felbft in die Hand zu nehmen. Ebenfalls fol 
er Wallenftedt aufs Befte empfohlen haben, der im der letzten Zeit in hohen 
Gunften bei dem alten König ftand. — Man meinte, daß diefes Schreiben des 
Baters großen Eindruf auf den Sohn gemacht, ihn nod mehr zurüdhaltend, 
miptrauifch und eigenwillig geftimmt, und ihm das blinde Vertrauen zu Piper und 
Balenftedt eingeflößt habe. Eine der damaligen geheimen Flugichriften ver 
glih das geheime Teftament mit dem verfiegelten Buch in der Offenbarung 
Johannes. »Denn,« hieß es darin, »als die Siegel des Teftaments gebrochen 
wurden, da geſchah es wie in der Offenbarung, daß daraus nicht bloß weiße 
und rothe, fondern auch fahle und fchwarge Pferde hervorgingen« D. Unter der 
(töten Bezeichnung wurden die Günftlinge, namentlich Piper und Wallenftedt, 
verftanden. Letzterer war offenberziger, fodaß ihm mehrmals entfchlüpfte, wie 
er dem König angerathen habe, fih nicht an die Rathsherren zu kehren und 
fein Königsgelübde abzulegen. Vielleicht war doch Piper noch in höherem Grade 
der Gegenftand des Verdachts und des Hafjes; aber er war entweder nicht fo 
ihuldig, ald man meinte, oder er war fo Flug, feine Spuren von feinem Wirken 
zu binterlaffen, ſodaß man nichts Pofitiveg wider ihn anführen fonnte. Er 
wurde bald der erklärte Günftling Karl's, was jedod nicht verhinderte, daß der 
König wichtige Verfügungen erließ, wovon auch Piper nichts gewußt hatte. 

Man wollte damald drei Parteien unterfchetden, die alle drei darnach 
trachteten, fih Karl's Bertrauen und Liebe zu erwerben. 

Die eine diefer Coterien beftand aus der verwittweten Königin, dem bol- 
feinsgottorpfchen Haufe, Bengt Drenftjerna und deffen beiden Schwägern, den 
Gebrüdern Wachtmeifter, von welchen Arel fid bei dem jungen König, wie er 
es bei dem verftorbenen gethan hatte, durch allerlei tolle Streiche zu infinuiren 
fuhte, aber er war nun ſchon zu alt und unbeholfen dazu geworden, und der 
Verſuch feheiterte alfo. Hedwig Eleonore hatte fih nie Karl's Anhänglichkeit 
zu rühmen gehabt. Bengt Orenftjerna fiel bald in Ungnade, und damit war 
die Macht diefer Ligue, deren Haupt er gewefen war, ‚zerfallen. Ihre Pläne 
waren nur perfönliche, theils eigenes, theils holftein-gottorpfches Interefie. 

Die zweite Bartei beftand aus Bielce, Wrede und Johann Gabriel Sten- 
bof. Diefe Herren waren für Frankreich geftimmt und wurden deshalb fpott- 
weife »die franzöfifchen Bäuche« genannt. Ihre ultrasadelige Gefinnung ließ 
fie zu dem Reactionären in der Regierung antreiben, fowohl in Hinficht der 
inneren als der äußeren Angelegenheiten. Aber Bielcke wurde bald von Wallen- 
fedt und Piper geftürzt; Wrede drohte man fo ernftlih, daß er fih freiwillig 
zurückzog, und Stenbod, vorfichtiger als die Collegen und glücklich, wie in der’ 


’) Dffenb. Joh., Gap. 6. 
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Negel, freuzte nochmals zwilchen den Scheren, ohne auf den Grund zu laufen. 
Ihre VBorhoffnungen auf größeren Einfluß mußten er und feine Anhänger doch 
- bald aufgeben. Im politifcher Beziehung war diefe Partei die Vorläuferin der 
nachmaligen, unter dem Namen der »Hüte« befannten, in der Freiheitszeit. 

Die dritte, die fiegreiche Partei beitand aus Wallenſtedt, Falkenberg, 
Wrangel und Piper. Daß Piper die Seele derfelben war, wußten Alle, wie 
vorfichtig er fih auch bisher benommen hatte. In Rückſicht der Außeren Fragen 
neigte fich dieſe Partei etwas zu Frankreich, hatte aber feine entichiedene Rich— 
tung. Was dagegen die inneren Angelegenheiten betraf, da gab man an, den 
Frieden, die Reduction und Karl's XI. Regierungsmarimen aufrecht halten zu 
wollen, wodurch diefelbe denn zu einer Art Vorläuferin der »Mützen« in den 
Freiheitstagen wurde. 

Aber alle Parteien und Berfönlichkeiten wurden ſehr bald von Karl Piper 
überftrahlt. Durch feine außerordentliche Gefhäftsfähigkeit, Einfiht und Er- 
fahrung ward er bald das Factotum des Könige. Karl wollte ihn gleich zu 
höheren Würden erheben, allein Piper verbat jich jede Beförderung, weil ihm 
der Charakter und die Macht des Meides bekannt waren. 

Aber ohne fein Borwiffen ward er zum königlichen Staatsrath mit dem 
Rang der füniglichen Räthe ernannt und befam die Beitallung ala Neujahrs— 
geſchenk 1698. Sein College Bolus wurde zu gleihem Rang erhoben, und 
darauf ernannte der König noch Beide an gleichem Tage, dem 3. Januar 1698, 
zu Freiherren und Grafen. Alles das geichah in den beiden erjten Monaten 
der eigenen Regierung Karl’d. Es fiheint, dag Piper nur Polus zum Beglei- 
ter auf dem Glüdspfade nahm, um dadurch Neid und Mipgunft zu paralyfiren, 
denn Piper war und blieb der eigentliche Günftling. Davon fonnte man fid 
Ihon in feinen Borzimmern überzeugen, die täglich von Leuten wimmelten, die 
ihm ihre Aufwartung machen zu dürfen” begehrten. 

Wein wir bier von den Günftlingen Karl’s XIL reden, fo darf unter die 
jen der Kammerpage Karl Bernhard Klinfowftröm I) nicht vergefjen wer: 
den. Er war von gleichem Alter mit dem König, Toll ihn einftmals aus einer 
Lebensgefahr gerettet haben, und war, was viel bei Karl galt, der Einzige, der 
es immer auszuhalten vermochte, dem König auf deffen verwegenen und gewalt- 
jamen Ritten zu folgen. Er ftand daher in großem Anfehen bei feinem könig— 
lihen Herrn und hatte vielen Einfluß, weshalb ſich reiche Supplifanten an ihn 
wandten und durch Geſchenke des jungen Bagen Wohlwollen und Empfehlung 
ſich zu verſchaffen ſuchten. Obgleich er ſtark fpielte, hinterließ er doc) bei fei- 
nem Tode im Jahre 1702 ein baares Bermögen von mehr ala 50,000 Thalern, 

was damals ein großes Capital war. 


) Es ift das die nämliche Familie, aus welcher der in unferen Tagen vielfach 
genannte Jeſuiten-Miſſionsprediger Klinkowſtröm abſtammt. D. ũ. 
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Hinfihtlih der Beforguna der Regierungsgefchäfte zeigte Karl ſich fehr 
wanfelmüthig. Bisweilen, und befonders anfänglich, legte er lange angeftreng- 
ten Fleiß an den Tag, arbeitete mehre Stunden nad einander, und nahm Theil 
an der Erledigung von Gerichtsfachen und an den Verhandlungen des Staates 
comptoirs. Dft arbeitete er mit Piper von früh Morgens um 5 Uhr bie 
zum Abend. Zu anderen Zeiten wich er allen Gefchäften aus und vernadläf: 
figte die Derwaltung mehr als recht war. Lebteres war namentlich der Fall, 
wenn der Herzog von Holſtein-Gottorp Beſuche in Stockholm abftattete. 

Bei Erledigung der NRegierungsgeihäfte legte er Scharflinn und Gerech— 
tigkeit, ja oft Strenge an den Tag. Mitwiffer von Mordtbaten, Hebler in 
Diebsfachen u. dgl. wollte er ebenfo hart beftraft wiſſen als die Thäter; betrit- 
geriihe Bankerottirer wurden an den Pranger geitellt oder zu Feftungsarbeiten 
in Eifen verurtheilt; ein Prediger, der fih arg verfehen hatte, ward fo lange 
mit Spießruthen gepeiticht, bis er todt war. 

Der König zeichnete fih durch die kurzen und treffenden Antworten ang, 
womit er die verhandelten Fragen entichied und jeden Verſuch zu Einreden zu: 
rüdwied. Er war ziemlich gewandt in Entdefung der Schwachen Seiten und 
der Gedankenfolge der Widerfacher, und ebenfofehr, wo es darauf anfam, 
durch ein kurzes und Fräftiges Wort dem Widerfprechenden den Mund Au 
topfen. Durch diefe Gabe gelang es ihm, dem fünfzehn: oder fechzchnjährigen 
Jüngling, zu allgemeiner Verwunderung die alten erfahrenen Rathgeber feines 
Vaters zu verdußen und ganz und gar zahm zu machen. 

Dazu trug denn auch die allgemeine Achtung vor feinen wirklich großen 
Eigenfhaften Vieles bei: feine wahre Gottesfurdht, eine unerfehütterliche Gerech— 
tigkeit, ein ebenfo unverbrüdhliches Worthalten, und eine Sittenreinheit, die 
Liebe und Ehrfurcht erweckte. Er hatte fich einige Male in ftarken Getränken 
übernommen und in folhem Zuftande ſich übel gegen die alte Königin betra- 
gen. Dies bereuend, nahm er ſich vor, nie wieder ftarfe Getränke zu genießen, 
und diefem Vorſatze blich er treu bis an feinen Tod. Bisweilen fab man ibn 
fich mit den jungen Damen des Hofes berumneden und herumtaumeln, allein 
das gefhah allemal nur in der Weife, wie fih Kinder mit einander herum 
balgen. Es fehlte nit an Leuten, welche ihn auf die Bahn der Wolluft zu 
verlocken fuchten, aber dieſe Leute hatten eine durchaus falfche Rechnung ge: 
macht. ine leichtfinnige Berfon, welche bei einer folchen Gelegenheit etwas 
zudringlich geworden war, ftieß er mit Unwillen und Verdruß von ih. Man 
wollte wiſſen, er habe zärtliche Gefühle für ein Fräulein Ferſen gehegt und 
einft von einer hübfchen Dalekalierin eine Ohrfeige befommen, fowie daß eine 
fremde Schönheit, Rhoda d’Elleville, als Page verkleidet, vergeblich verfucht 
habe, feine Liebe zu gewinnen. — Uber alle diefe Angaben entbehren einer 
Begründung, und fcheinen nichts weiter als Ausgeburten Lofer Gerüchte oder 
teine Erdichtungen geweſen zu fein. 
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Den fhönen Künften erwies Karl ein von der Mutter und Großmutter 
angeerbtes Intereffe. Man fah ihm oft flundenlang in Zeffin’s Sammlung 
von Kupferftihen blättern und genau von Allem ſich unterrichten, was diefelben 
enthielten. Auch gab er eine anfehnlihe Summe Geldes zur Errichtung eines 
Denkmals für den verftorbenen Maler Ehrenftrahl her. Er legte auch eine ger 
wiſſe Neigung an den Tag, dem Hofhalte einen prachtvolleren Anftrih als bie- 
her zu geben. 

Mit Ausnahme feines Mißtrauens und feiner Selbſtklugheit waren feine 
Fehler von der Belchaffenheit, daß man hoffen durfte, die Zeit und ein reiferes 
Alter werden fie überwinden. In den meiften Fällen legte er eine Schärfe der 
Beurtheilungsfähigkeit, einen Adel der Gefinnung, eine Hochfinnigfeit der Ans 
ſchauung und eine Willmskraft an den Tag, welche die Bewunderung aller 
Zeitgenofien erregte. »Wenn die Kriegsluft nicht hindernd dazwilchentritt,« 
berichtete der franzöfiiche Gefandte, »ſo fann diefer junge Fürſt dereinft ein 
großer Mann werden.« 


® 


Achtes Gapitel. 
Der Sturz Bengt Orenftjerna’s. 


Bereits in den legten Jahren der Regierung Karl's XI. waren Bengt 
DOrenftjerna’8 Macht und Anfehen im Sinken. Wegen feiner ungewöhnlichen 
Arbeitſamkeit, feiner vielfeitigen großen Verdienfte und feiner Friedensliebe, die 
er mit dem verftorbenen König gemein hatte, war er doch noch unentbehrlich, 
wozu bei dem vorigen Herrn auch die Macht der Gewohnheit hinzukam, welche 
in Hinficht auf Perfönlichkeiten großen Einfluß auf Karl XI. übte, Wie viele 
harte Worte Drenftjerna auch von diefem König hatte hören müffen, fo wurde 
er dennod zum Vorfteher der Kanzlei und zum Präfes der Reichsvormundſchaft 
im Teſtamente ernannt, Letzteres fogar gegen die gewöhnliche Ordnung }). 

Aber mit Karl’ XI. Tode verlor Orenftjerna feinen Rückhalt; Neid und 
alte Unfreundfchaft brachen wieder aus, fogar unter feinen Mitvormündern. 
Bisweilen erlaubten fie fih Scherze über die allzugroße Vorficht des nunmehr 
fiebzigjährigen Collegen. Mehre feiner Anträge wurden nicht gebilligt, oder 
abgefchlagen. Sein Einfluß ſchwand von Woche zu Woche, und in der Ießten 
Zeit feiner Vormundſchaft mußte er viele verlegende Angriffe ertragen. Seine 


) ©. den Bericht des franz. Gef. v. 26. Septbr. 1699. 
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bisherige Batronin, die Königin Hedwig Eleonore, konnte oder wollte nicht mehr 
helfen, denn man ſah wohl, daß auch der König ungünftig gegen ihn geitimmt 
war. Karl hatte nämlich ſchon in der lebten Lebenszeit feines Vaters einen 
ftarfen Unwillen gegen Orenftjerna eingefogen. Obgleich no unmündig, nahm 
er doch bisweilen Theil an den Rathsſeſſionen und den Verhandlungen. Einft 
waren zu einer anberaumten Sikung die übrigen Mitglieder des Rathes ſchon 
eine Zeit lang verfammelt gewefen, che Orenftjerna fih einfand. Karl fchlug 
daher vor, daß man die Verhandlungen auch ohne den Bräfidenten anfangen 
follte. Hedwig Eleonore wollte die Ankunft des älteften und wortführenden 
Mitgliedes des Rathes abwarten, aber es jcheint, daß Karl feinen Willen durch: 
fegte, wie er denn auch ſchon jegt faft immer anderer Meinung war ald Oren, 
ftjerna. Aus diefen und Ähnlichen Anzeichen ſchloß man auf eine fchon dama— 
lige und eine bevorftchende, noch größere Ungnade. hi 

Diefe kam denn auch fchon in den eriten Tagen der Majorennität Karl's 
zum Ausbruch. Bisher hatte Orenftjerna freien Zutritt zu den Gemächern des 
Königs gehabt: er konnte kommen und geben, ohne gerufen oder angemeldet 
worden zu fein. Jetzt aber mußte er ganze Stunden mit feinem Portefeuille 
im Borgemade harren, wenn der König mit Drenftjerna’d Gegner und Nach— 
folger, Karl Piper, ſprach. — Bisher hatte er dem König die auswärtigen Ans 
gelegenheiten unter vier Augen referirt. Kam er nun in gleicher Abficht, fo 
wurde er abgewiefen und befehligt, die Papiere in Gegenwart der übrigen Mit: 
glieder der Staatskanzlei vorzulegen. Alle diefe und mehre andere Stöße trafen 
den alten Staatsmann ſchon in den erften Wochen der eigenen Regierung Karl's. 
Er beklagte fih laut darüber und jammerte nicht bloß über die perfönlichen 
Widerwärtigkeiten, fondern in Rückſicht auf die Auftritte mit dem König auch über 
das bevorftehende Unglük und Berderben Schwedens. Er wünichte ſich den 
Tod, um fein Zeuge der Dinge zu werden, die da fommen müßten. Er reiſte 
auf feine Güter, blieb dort, ftellte ſich krank — ein Mittel, das ſonſt geholfen 
und einen Beſuch veranlaßt hatte, der zur Wiederausföhnung mit Karl XI. zu 
führen pflegte. Ob die Krankheit diesmal eine wirkliche oder eine vorgeſchützte 
gewefen, genug, fie hatte feine Berföhnung zur Folge. Hedwig Eleonore, feine 
Beichügerin, und Greta Wrangel, feine Freundin, verfuchten vergeblih, Karl 
umzuftimmen. Bon anderen Seiten erhoben fi gegnerifche Stimmen, die mehr 
galten. Sie kamen von Wallenftedt und Piper, die, wie es hieß, DOrenftjerna 
den Untergang geihworen hatten, und man hörte Eriteren den alten Orenftjerna 
Schwedens Peft fhimpfen. Aus Verzweiflung darüber drohte er wiederholt, 
feine Entlaffung nehmen zu wollen, und es fcheint, daß er auch wirklid ein 
folhes Geſuch eingefandt hat. Aber es fam doch damit zu nichts, und einige 
ihm entfchlüpfte Äußerungen laffen vermuthen, daß ihn dürftige Vermögens: 
umftände nöthigten, im Amte zu bleiben, um die Gage ald Kanzleipräfident 
nicht zu verlieren. 
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ODrxenſtjerna liebte den Frieden und wollte ihn unter allen Umſtänden be: 
wahren. Diefe Gefinnung hat ohne Zweifel dazu beigetragen, ihm die Gunft 
zu verfchaffen, worin er bei Karl XI. ftand, aber auch die Ungnade, in welche 
er unter Karl XII. fiel. 

Faſt ebenſo war ed mit der Frage wegen eines Bindnifjes mit Frankreich 
beftellt. Drenftjerna fuchte es zu hintertreiben, Karl aber trachtete darnach, 
troß der väterlihen Warnung vor den »franzöſiſchen Bäuchen«. Diefe Meis 
nungsverfchiedenheit veranlaßte einen ziemlich heftigen Wortwechfel in der Raths— 
verfammlung. Nachdem DOrenftierna vergeblih gegen Frankreich gefprochen 
hatte, fagte er zuleßt: »Mein Gewiffen hat mich gezwungen, Ew. Majeftät diefe 
Gegenvorftellungen zu macen.« Karl gab ihm zur Antwort: »Ich habe Ihnen 
aber meinen Willen ausgefprocdhen, und daß Ich es bin, der Bündnifje fchließt.« 
Drenftjerna wollte erwidern, allein der König gebot ihm zu fchweigen. Es 
wird erzählt, es habe Karl, ald das Bündniß fpäter wirklich zu Stande gekom— 
men war, vor Freude darüber gehüpft, nicht des Bündniffe® wegen, fondern 
weil e8 ihm gelungen, Orenftjerna eine Niederlage zu bereiten. 

Der entfcheidende Bruch fand im Mai 1698 ftatt. Lange unzufrieden 
mit Piper, der nun aud anfing, fih in die auswärtigen Angelegenheiten zu 
mifchen, befchloß endlich Drenftjerna, einen derben Schritt zu thun, um diefen 
läftigen Nebenbuhler loszuwerden. Er fagte daher eines Tages zum König: 
»Ich muß Em. Majeftät bitten, unberufenen Perfonen zu unterfagen, ſich " 
in die auswärtigen Angelegenheiten zu mifchen. Der König von Frankreich 
geftattet nie dergleichen, und ich weiß, daß Ew. Majeftät gern feinem Beifpiele 
folgen.«e — Karl antwortete: »Das ift freilihd wahr, aber auch ih bin ein 
Alleinherrfcher und regiere, wie es mir gefällt.« — Oxenſtjerna verfeßte dagegen: 
»Da ich aber an die Spitze der auswärtigen Angelegenheiten geftellt bin, fo 
legen Pflicht und Gewiffen mir auf, Ew. Majeftät, wie Ihrem hochfeligen Herrn 
Vater, offen auszuſprechen, was ich nüßlich für den König halte.« — Karl 
fagte: »Es wird Ihnen ja auch geftattet, Ihre Meinung frei auszuſprechen, 
aber nachdem fie das gethan, bin Ich’, der Beichlüffe faßt, wie fie Mir belie— 
ben.«e — DOrenftjerna fuhr fort: »Ich komme auf meine erften Worte zurüd. 
Es entfteht viel Verwirrung, wenn unberufenen Berfonen erlaubt wird, fid 
in diefe Sachen zu miſchen.« — »Aber wer ift es denn, der ſich darein mifcht?« 
fragte num Karl. Drenftjerna ſtand einen Augenblid an, che er dem König 
zur Antwort gab: » Piper ift e8, der, wie ich meine, genug mit den inneren 
Angelegenheiten zu thun hat.« Eben ald Drenftjerna diefe Worte ausge: 
fprochen hatte, trat Piper herein. Der König lachte und fagte: »Hören Sie, 
Piper, Ich fage Ihnen, daß Sie Sich gar nicht in die auswärtigen Angelegens 
heiten mifchen dürfen.« Drenftjerna ward bei diefen Worten des Königs feuer 
roth im Geſichte. Aber Karl fuhr in verändertem Tone fort: »Mein lieber 
Piper, Sie haben immer meinem Herrn Bater treu gedient, ſodaß er-Sie ſtets 
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dafür gerühmt hat, und da Sie auch Mir mit Eifer und Tüchtigfeit dienen, jo 
Befehle Ich Ihnen hiermit, Sich künftig aud in die auswärtigen Angelegen: 
heiten zu mifchen,« worauf er ihn mit in die Ratheverfammlung nahm, die 
eben gehalten werden follte. Als diefer Wortwechlel vorfiel, war Karl noch 
nicht ſechszehn Jahre alt }). 

Bei einer kurz darauf flattfindenden Unterredung zwiſchen Karl und 
Oxenſtjerna pries Letzterer das Wohlbefinden, deffen er fih während des Aufent- 
baltes auf dem Lande zu erfreuen gehabt. »Nun,« fagte der König, »wenn 
Sie ſich dort fo wohl befunden haben, warum blieben Sie denn nicht dort!« — 
Im Jahre 1700 wurde Fabian Wrede angewieſen, Theil an den Geſchäften 
der Kanzlei zu nehmen, was, wie man meinte, allein geſchah, um Drenitjerna 
neuen Berdruß zu bereiten. — Eine Zeit lang ging auch Das Gerede von geltend 
zu machenden großen Reductionsforderungen und bevorftchenden Unterfuhungen 
wegen der vielen Vortheile und Dispenfationen von Reductionszahlungen, die 
Karl XI. Orenitjerna bewilligt hatte. Diefe Drohungen gingen doch nicht in 
Erfüllung, denn die Reduction wurde ceffirt, und die berrfchende Partei wollte 
Drenftjerna nicht gänzlich ftürzen, fondern vielmehr ihn noch ferner als Ziel: 
fheibe benugen, um den König und das Publikum damit zu bejchäftigen. Das 
ganze Auftreten gegen Orenftjerna erinnert in vielen Punkten an die Berfol: 
‚gung, welche Graf Magnus de la Gardie im Jahre 1675 ertragen mußte. 
Daran hatte Bengt Drenftjerna nicht geringen Antheil gehabt. Jetzt, dreiund— 
zwanzig Jahre fpäter, war der Tag der Wicdervergeltung auch für ihn ges 
fommen. 


Neuntes Kapitel. 


Bewerbungen um Karl’3 Hand. 


Ein junger, durdy feine Perfönlichkeit ausgezeichneter König und Beherr: 
cher der damals fo mächtigen fchwedifchen Monarchie wurde natürlich auch ein 
Gegenjtand von allerlei Berechnungen und Speculationen an den Höfen, wo es 
heirathsfähige Prinzeffinnen gab, Alle Eheftandscandidatinnen herzuzäblen, die 
mit ihrem Wiſſen oder wider ihren Willen zu einer Dermählung mit Karl XII. 


) Wobei jedoch zu erwägen ift, daß der Meferent dieſes Auftrittes vom 
21. Mai 1698 der franzöfifhe Gefandte am ſchwediſchen Hofe, ver fo ganz natür- 
liche politifhe Gegner Orenitjerna’s, war. 
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vorgeſchlagen wurden, das geftattet indeffen hier weder der Raum noch die 
Geduld der Lefer. Wir nennen daher nur diejenigen fürftlihen Damen, wegen 
derer gewünſchter Vermählung mit dem jungen Könige von Schweden wirklid 
Unterhandlungen eingeleitet wurden. 

Eines der erften Anerbieten fam von Württemberg und betraf die nämliche 
Prinzeffin, welche Karl XI. vorgefchlagen worden war. Aber die Dame wurde 
für fränklih gehalten, und ſchon im März 1698 verließ der Gefandte wiederum 
Stockholm, nachdem ſich die eingeleiteten Unterhandlungen zerichlagen hatten. 

Das darauf folgende Anerbieten galt der Prinzeffin Sophie Eleonore 
von Braunſchweig-Bevern. Sie war eine Schweitertochter der Prinzeffin Ju— 
liane, und eine Tochterstochter der Echwefter Karl's X., Eleonore Katharine, 
welche beide wegen Leichtfertigkeit und ihmen zugeftoßener Malheurs in Verruf 
ftanden. Der jchwedifche Hof hatte daher jede Berührung mit diefem fo nahe 
verwandten Fürftenhaufe vermieden. Die Mutter, die verwittwete Herzogin 
von Braunfchweigs Bevern, ließ jedoch gleih nad Karl's XL Tode ihren Wunſch 
zu erkennen geben, nah Stockholm zum Befuche zu fommen, angeblich, um ihre 
eigenen Angelegenheiten dort zu ordnen, im Grunde aber, um die ſchwediſche 
Königskrone für ihre Tochter zu erwerben, die fie daher auch auf der beabſich— 
tigten Reife begleiten follte. Die junge Kronbewerberin war zwar acht Jahre 
älter ale Karl, aber groß und von hübfcher Figur, und man glaubte, an Karl 
eine gewiffe Vorliebe für ſolche Damen bemerkt zu haben. Vielleicht machten 
die Bewerberinnen fih aud die Hoffnung, daß es nicht vieler Künfte bedürfen 
werde, um den erft fünfzehn Jahre alten Karl zu erobern. Aber der ſchwediſche 
Hof und die Regierung wollten von diefer Verbindung gar nichts hören. Man 
fchrieb alfo an die Herzogin und fuchte das Reifeproject dadurch zu vereiteln, 
dab man den durch den Schloßbrand entftandenen Mangel an Appartements 
als Urſache angab, die Herzogin nicht empfangen zu können, zumal, da man 
eben den holfteinzgottorpfchen Herrſchaften und der mitgebradhten PBrinzeffin 
Logis gegeben babe. Karl felbft war ebenfalld ungünftig geftimmt. »Mas 
will fie bier?« fagte er. »Wir haben fhon genug von dergleichen Befuhen!« — 
Es wurde auch laut geäußert, daß man doch den König felbft fih eine Braut 
ausfuchen laffen follte, anftatt fie ihm anzubieten und die Braut den Bräutigam 
juchen zu laffen. — Die fürftlihen Damen ließen fih aber nicht abweifen, 
fondern langten im April 1698 in Stodholm an. Sie wurden bier ziemlich 
abſtoßend empfangen. Zur Bermählung der Prinzeffin Hedwig Sophie, 
Karl’s älteſter Schwefter, mit dem regierenden Herzoge Friedrich von Holitein- 
Gottorp erging feine Einladung an die fürftlihen Damen von Bevern, obgleich 
fie Berwandte des königlichen Hauſes waren und fih damals in Stodholm 
aufhielten. Die verwittwete Herzogin fandte zum DOberhofmarfhall und gab 
ihm zu verjtehen, daß ein folder Mangel an Rückſicht vom lüneburgifhen Fürs 
ſtenhauſe übel vermerft werden fönnte, allein es fheint, daß diefe Erinnerung 





Bewerbungen um Karls Hand. 43 


ohne Erfolg geblieben if. Im Oktober Eehrten die beiden Fürftinnen nad) 
Deutſchland zurüd, und die Prinzeffin ftarb fpäter unvermäplt. 

Die dritte Heirathscandidatin war die Prinzeffin Sophie Louiſe von 
Mecklenburg-Grabow, eine ziemlich hübfche junge Dame, die drei Jahre jünger 
als Karl war. Sie wurde von der Mutter, der verwittweten Herzogin, zu Aus: 
gang des Jahres 1699 nad) Stodholm gebracht, reifte aber im folgenden Jahre 
wieder zurüd, ohne daß eine Verbindung mit dem König zu Stande gekommen 
war. Gie wurde nachmals Die erfte Königin von Preußen. 

Die vierte Bewerberin um des Echwedenfönigs Hand war die ältefte 
Tochter erfter Ehe des ebengenannten Königs Friedrich I. von Preußen, Louiſe 
Dorothee Sophie. Sie war zwei Jahre Alter als Karl, aber es wurde von 
mehren Seiten an Zuftandebringung diefer Partie gearbeitet. Der Berliner 
Hof intereffirte fich ziemlich angelegentlid für die Verbindung, und lich das 
Portrait der Prinzeffin in Stodhelm überreihen. Wegen fihlechter Berpadung 
befam daffelbe unterwegs fünf Flecken, fo daß Ehrenſtrahl's Pinfel erit Die 
bitdlihe Schönheit der Prinzeffin reftauriren mußte. Die Ratheherren waren 
der Sache nicht abgeneigt, und felbft die Großmutter Hedwig Eleonore und 
Drenitjerna ſtimmten dafür, als fie die Hoffnung aufgegeben hatten, den König 
mit der Prinzeffin von Holftein- Gottorp vermählt zu fehen. Aber Karl war 
nicht zu bewegen. »Ich habe meinem Herrn Vater veriprochen, mich mit feiner 
Prinzeffin eines andern Religionsbefenntniffes zu verbinden, ale mit einer 
Lutheranerin,« fagte er, und er wollte nicht einmal das Portrait der Prinzeſſin 
von Preußen fehen. In Schweden gab man das Project doch noch nicht auf, 
aber c8 meldete fi bald darauf der Erbpring Friedrih von Kurheſſen 
als Bewerber um die Brinzeffin, welcher bekanntlich Ipäter König von Schweden 
wurde. Dem Hofe von Berlin waren die Bedenklichkeiten Karl's fo anftöjig 
gewefen, daß die Unterhandlungen in Stodholm ſchnell abgebroden wurden, 
und dagegen das Verlöbniß der Brinzeffin mit dem Kurprinzen proclamirt ward. 

Die fünfte Prätendentin war die Brinzeffin Marie Elifabeth, die jüngite 
Tochter des Herzogs Chriftian Albrecht von Holftein » Gottorp, mithin von 
väterlicher Seite eine Goufine Karl’s XL, von mütterliher Seite eine Coufine 
Karl's XIL Sie war vier Jahre Alter ald Karl und jowohl von unangenehmen 
Außern als von unangenchmem Benchmen. Aber Hedwig Eleonore hatte aus 
Anhänglichkeit an das gottorpfhe Haus diefe Verbindung ſchon früher vorge: 
ſchlagen, und fand darin eine Stüße an ihren alten Freunden, mit DOrenftjerna 
an der Spike, und am Herzog Friedrih und feiner verlobten Braut Hedwig 
Sophie. Aber unter den Schweden herrfchte ein allgemeiner Widerwille gegen 
eine foldhe Verbindung, wie überhaupt gegen Alles, was von Holitein kam }). 

) Diefe Behauptung des Berfaffers kann fih nur auf den Hof beziehen, wo 
es aber eben Karl ſelbſt war, der die Unzufriedenheit veranlaßte Man fehe dar: 
über nur die Folge. D. U. 
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Die verwittwete Herzogin reifte alfo auf Antrieb der Königin» Großmutter noch 
im ärgſten Serbftwetter mit ihrer Tochter nah Stockholm, wo fie Anfangs 
December bei jtarfem Schneefall eintraf. Die Stodholmer ergingen fih in 
allerlei fpöttifchen Gloffen über die Ankunft der beiden Damen; aber auch der 
König empfing die Fürftinnen falt, ſprach faum ein Wort zu der eventuellen 
Braut, überging fie bei Bertheilung der reichen Neujahrsgeſchenke, und bewies 
ihr im Ganzen fo bemerkbare Gleichgültigkeit und Vernachläffigung, daß cr die 
Großmutter zur Verzweiflung dadurch brachte. Es war aber feine bloße Gleich: 
gültigkeit, fondern ein wahrer Widerwille, den Karl gegen die Bewerberin um 
feine höchſte Gunft empfand, denn er erlaubte fih fogar, in plumpen Aus» 
drücden über ihr häßliches Ausfehen und ihren großen Mund zu fpötteln. 
Gegen diefe Verbindung erklärten fih auch die angefehenften Staatsmänner, 
und ganz befonders auch Piper. Wie large und anhaltend nun zwar Hedwig 
Eleonore für das von ihr eingeleitete Heirathegeichäft fi) bemühte, fo blieben 
doch alle ihre Beftrebungen fruchtlos. Die junge Fürftin mußte endlich wieder 
abreifen und ftarb unverehelicht. | 

Die Sechste in der Reihe der Karl XIT. vorgefihlagenen Bräute war die 
Prinzeffin Sophie Hedwig von Dänemark, Karl’s Couſine. Sie war 1677 
geboren, und alſo fünf Jahre älter ale er. Der erſte Plan zu einer ſolchen 
Verbindung ftammte von Franfreich ber... Es war nämlich eine Ehe zwifchen 
diefer Prinzeffin und dem Kaifer Joſeph von Oſterreich in Frage geweſen. 
Dies ftimmte aber nicht mit Ludwig's XIV. andermweitigen Plänen, und darum 
fchilderte er dem dänifchen Hofe die aus einem Familienbündniffe mit Schweden 
erwachfenden Bortheile, namentlich den Gewinn, dadurch Schweden die Hände 
zu binden, während Dänemark dem holftein=gottorpfchen Hofe einige für Däne- 
marf drückende und fait unerträgliche Bortheile wieder abnöthigte. Der Kopen: 
hagener Hof ergriff mit Eifer den ihm gemachten Vorfchlag, und auch in Schwe- 
den wurde die Sache gut aufgenommen. Die Kiebe und Verehrung, welche die 
verftorbene Königin Ulrike Eleonore fih in Schweden erworben hatte, erregten 
unter dem Volke den Wunfch, wiederum eine dänifche Prinzeſſin zur Königin 
zu erhalten. Was man wünfcht und hofft, daran glaubt man auch leicht. 
Gleich nah dem Hinfheiden Karl’s XI. verbreitete fi alfo das Gerücht, der 
Berftorbene habe die genannte Prinzeffin zur Gemahlin für feinen Sohn aus— 
erfchen. Der Borfchlag fand den Beifall der angefehenften Männern Schwe— 
dens: Bielde’s, Dahlberg's, Falkenberg's, Chrift. Gyllenftjerna’s, Hjärne's, 
Piper's, Wallenſtedt's, Wrede's und beſonders Johann Gabriel Stenbock's, und 
während des Reichstages von 1697 wurden die nämlichen Anſichten, die näm— 
lichen Wünfche vernommen. Schweden und Dänen wirkten gemeinfchaftlich für 
Nealifirung des angeregten Heiratheplans, mitunter auf ganz eigenthümlichen 
Wegen. Man beitah den Kammerdiener Düben, der den König, Juliane 
Schierberg, welche die Prinzeffin Hedwig Sophie, und eine Hausjungfer, die 
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Wallenftedt gewinnen follte. Aus Dänemark ward ein Portrait der Prinzeffin 
herbeigefchafft, und weil dafjelbe nicht hübſch genug war, fo ward es Ehrenftrahl 
zur Berfhönerung übergeben, und mehre Herren und Damen der höheren Welt 
verfprachen, es dem König vor Augen zu bringen und überhaupt allea Mög- 
liche dazu beizutragen, den Plan zu verwirklihen. Sogar die Kammerdiener 
nahmen es auf fih, beim Aus: und Ankleiden des Königs in diefer Beziehung 
ungewöhnlich kaltes Temperament aufzuregen, und faft ſcheint es, daß Urban 
Hjärne ſich wiederholt verfucht fand, für das Gelingen des Projectes die Mittel 
anzuwenden, die der Arzneiwiffenfchaft zu Gebote ftanden. Zwar die gottorp- 
iche Partei regte fih voll Eifer, den ganzen Plan zu bintertreiben, aber feiner 
ihrer Anhänger hatte ſich eines befonderen Einfluffes zu rühmen. 

Was aber nicht bloß diefen, ſondern fämmtliche Anträge auf Bermählung 
des Königs zum Scheitern brachte, das war Karl’ ungewöhnliche Kälte, fein 
offenbares Widerftreben gegen eine jede Berheirathung. Drang die Großmutter 
oder irgend ein Anderer allzubeftig in ihn, fih eine Braut zu wählen, fo ſah 
man ihm bald den Verdruß, bald den Unwillen darüber an, bald aber auch 
eine gewiſſe Angftlichkeit, die zu vielerlei Bermuthungen Anlaß gab. »Ich will 
nicht heirathen! — Ich bin noch zu jung zum Heirathenl« wicderholte er oft 
bei folchen Veranlaffungen. Eines Abends beim Entkleiden ſprach der Kam— 
merdiener viel von der dänischen Verbindung. Mit ftrengem Blick fragte ihn 
Karl: »Wer hat Dich dazu verlodt, von folhen Dingen zu Mir zu reden?« — 
Der Kammerdiener erblaßte und ſchwieg. “Noch mehr darüber erzürnt, fagte 
Karl: »Wenn Du nicht glei antworteft, jo baue ich Dir den Kopf abl« — 
Stotternd und von Entfeßen betäubt gab der Diener nun an, daß der dänifche 
Gefandte Juel ) mit ihm davon gefprochen habe. Karl ſchwieg und entlich 
den Geängjtigten fogleih aus feinem Dienft, doch nahm er ihn einige Tage 
nachher wieder zu Gnaden an. — Bei einer andern Gelegenheit fprad er felbft 
von dieſen Heirathsplänen mit dem Fräulein Lewenhaupt. Eindringlih und 
ernft empfahl diefe Dame die dänifche Prinzeffin. Der König gab der Dame 
in diefer und jener Bemerkung Recht, und trat zulegt an ein Fenfter und fagte 
feufzend: »Gebe Gott mir den beiten Rath!« — Eines andern Tages fam er 
zu Arel Wachtmeifter, warf fih auf das Bett und fing an von allerlei Dingen 
zu reden. Wachtmeifter ergriff die Gelegenheit, um ihm zu erzählen, daß Alle 
wünjchten, der König möchte fih bald vermählen. Karl unterbrah ihn und 
ſagte: »Arel, wenn Du mid lieb haft, fo fprid; nie mehr von diefem Gegen- 
ftande,« — Dänemark verlor zuleßt die Geduld und neigte ſich mehr und mehr 
zu einem Bündnig mit Sachen und Rußland gegen Schweden. Dadurch wurde 
das Heirathöproject von felbft hinfällig, obgleih von dänischer Seite die Unter: 
handlungen noch eine Zeit lang fortgefegt wurden, um die veränderten Gefin- 


1) Sprich: Juhl. 


— — 


46 Erſter Abſchnitt. Zehntes Kapitel. 


nungen verborgen zu halten. Aber einige Jahre ſpäter, als Karl ſich in Krieg 
und Kriegsgedanken vertieft hatte, hörte man einſichtsvolle Schweden zu wieder 
holten Malen eine Art der Wiederaufnahme der abgebrodenen Unterhandlungen 
mit Dänemark wegen der Heiratb des Königs angelegentlih empfehlen, was 
augenfcheinlih in der Abficht geſchah, Karl wieder ins Land zu locken und daſelbſt 
zu feſſeln. So dachte zulept felbit die Königin Hedwig Eleonore, wie feind- 
felig fie auch font gegen Dänemark geftimmt war. Im Jahre 1702 hörte 
man fie oft den Wunſch ausfpreben, daß doh die Prinzeffin von Dänemarf 
ihres Enkels Gemahlin werden möchte. »Wenn das erfüllt würde,« faate fie, 
»dann könnte ich mit Simeon ausrufen: ’Serr, nun läffeft Du Deinen Diener 
in Frieden fahren, denn meine Augen haben Deinen Heiland gefehen!‘« 

Man wollte wiffen, der König habe ums Jahr 1698 zärtliche Gefühle für 
das Hoffräulein Lewenhaupt gehegt, welche eine Enkelin des Feldmarfchalle 
Guftav Molf und eine Goufine des Generald Adam Ludwig war. Aller 
Wahrfcheinlichkeit nah find bierunter imdeh nur Ergebenheit und Achtung, 
nicht aber andere Gefühle zu verftehen. Der immer fo freigebige Karl wollte 
die Hofdame mit Geſchenken überhäufen, aber fie verweigerte mit Würde 
die Annahme folcher Gnadenbeweile, und machte ihren Einfluß allein dahin 
geltend, daß fie nur empfahl, was dem König zur Ehre und dem VBaterlande 
zum Nutzen gereichte 3). 


Zehntes Kapitel. 


Die »gottorpfchen NRafereien«, oder Karl und der Herzog von 
Holftein- Gottorp. 


Herzog Friedrich IIL von Holftein-Gottorp war von mütterlicher Seite 
ein Vetter Karl’® XII. und von väterliher Seite ebenfalls ein Better Karl's XL. 
Es war dem Einfluffe der alten Königin Hedwig Eleonore gelungen, ein Ehe— 
bündniß zwifchen dem Herzog und Karl’s ältefter Schweiter, Hedwig Sophie, 
zu Stande zu bringen, worauf wir weiter unten zurüdfommen werden. Dieſes 
Bündniß gab Veranlaffung zu öfteren Befuchen des Herzogs in Stodholm, die 
darum viel Auffehen in der fchwediichen Hauptitadt erregten, weil fie einen höchſt 
merfwürdigen Einfluß auf Karl übten. 


») Diefe Nachrichten über die gewünfchte Verbindung Karls mit der Prinzeffin 
Sophie Hedwig von Dänemarf find den Berichten des dänischen Geſandten Juel 
entnommen, und mögen daher, gleihwie die gottorpfchen aus gleicher Quelle, etwas 
varteiiih ausaefallen fein. 
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Im Frühling des Jahres 1698 traf der Herzog in Stodholm ein. Karl's 
fhon bis dahin fühne Reittouren und eigenfinnige Verwegenheit nahmen nun 
in des Herzogs Gefellfchaft einen fehr bedenklichen Charakter an. Die bisherigen 
Jagdbeluftigungen wurden fortgefeßt, mitunter in noch anftößigerer Art als bisher, 
wie 3. B. ald man im Neichstagfaale einen Hafen hetzte. — An einem andern 
Tage reiften der König und der Herzog um Die Wette von Stodholm nad 
Kungsör, der König zu Pferde, der Herzog zu Wagen mit einem VBorfprunge 
von zwei Meilen, und der König fol nur fünf Stunden gebraucht haben, um 
den ganzen Weg zurüdzulegen d. — Einmal famen er und der Herzog bei 
hellem Tage in die Stadt geritten, der König zwar angefleidet, aber hinter ihm 
ber der Herzog in bloßem Hemde, und hinter diefem wieder das ganze Gefolge 
in gleihem Gewande und mit gezogenem Gäbel in der Hand. So ging es 
im Galopp dur die Straßen unter Schreien und Juchhe, und wo man nur 
anfommen konnte, wurden die Fenfter eingefchlagen. — Eines andern Tages 
verleitete man den König, auf einen eben eingefangenen Hirfch zu fteigen, und 
man hielt es für ein Glück, daß diefer verwegene Ritt ohne Gefahr ablief. — 
Bisweilen ging der König in Begleitung des Herzogs Abends in die Stadt, 
um bald bei dem Einen, bald bei dem Andern die Fenfter einzufchlagen, was 
auch dem Grafen Johann Gabriel Stenbod widerfuhr. Diefer Herr war über: 
haupt wegen feines ftolzen und gezierten Benehmens eine beftändige Zielfcheibe 
der Nedereien feines königlichen Herrn, und hatte viel auszuftehen von deſſen 
jogenannten Jugendfpielen. inmal riffen der König und der Herzog ihm die 
Perrüde vom Kopf, ein anderes Mal fuchten fie feinen Degen zu zerbrechen, 
und warfen ein drittes Mal feinen Hut zum Fenfter hinaus und hieben ihn, 
als er wieder heraufgebradht wurde, in Stüde — alles das, wie es hieß, zum 
Scherz und nur aus Spaß. — Die beiden fürftlihen Herren ergößten ſich oft 
daran, den Pagen die Schüffel, worin das Effen aufgetragen wurde, aus den 
Händen zu fhlagen, oder fie zerbrachen Stühle, Tifhe und andere Mobilien, 
und warfen die Trümmer durch die damit eingefchlagenen Schloßfenfter. — 
Einft brachen fie alle Bänke in der Schloßfapelle ab, ſodaß die Gemeinde das- 
mal dem Gottesdienfte ftehend beimohnen mußte. — Zu Kungsör wurde eine 
Art Stiergefecht gehalten, indem man einige von des Herzogs Hunden auf einen 
jungen Stier hebte. Als einer von den Hunden dabei in Gefahr gerieth, von 
dem Stier mit den Hörnern gefpießt zu werden, fprang der Herzog hinzu, um 
feinem vierbeinigen Liebling zur Hülfe zu fommen, aber der Stier kehrte ſich 
nun gegen ihn, ſodaß Leute hinzueilen mußten, um feine Perſon zu retten. — 
Eines Tages zeigte der Herzog einen Säbel vor, womit er, wie er verficherte, 


1) Kungsholmen, eine der Infeln, auf deren öftlichem Ende ein Theil von 
Stockholm erbaut if, und an deren weitlihem Ende Rungsör, wohl zehm ſchwediſche 
Meilen von der Hauptftabt entfernt, Tiegt. D. ü. 
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einem Kalbe mit einem Hiebe den Kopf abgefchlagen habe. Das reiste des 
Königs Neugierde und Kampfbegierde. Er ließ alfo mehre Tage nacheinander 
Ziegen, Schafe und Kälber nah dem Schloffe bringen, wo dann er und der 
Herzog ih darin übten, den Thieren mit einem Hiebe die Köpfe vom Rumpfe 
zu Schlagen, worauf, zum Erftaunen der Borübergehenden, die abgefchlagenen 
Köpfe durch die Schloßfenfter gefeilt wurden. 

Diefe Erereitien follen in des Königs eigenen Gemächern gehalten worden 
jein, wo der Fußboden und die Wände dadurch mit Blut befudelt waren. Einige 
Tage darnach reifte der Hof nah Kungeör, wo ein Haufen Bauerpferde ange: 
haft wurde, an deren Hälfen die beiden hohen Herren gleiche Kraftübungen 
anftellten. 
Einige Monate fpäter gefchab es, daß der eine von Karl's Gegnern, Gzar 
Peter, mit eigener Hand, wie man fagte, mehr ald 80 Streligen den Kopf 
abhieb. Sein zweiter Gegner, der Kurfürft und König Auguft, gefiel fid 
auch bisweilen darin, aus übelangebrachter Laune Proben feiner Armfräfte 
zum Beften zu geben, indem er alten Pferden den Kopf abfchlug. — So war 
es bewandt mit den quten alten Zeiten! 

- Während der vorgedachten Tollfühnheiten konnte man den fechzebnjährigen 
König fait nie dazu bewegen, ſich mit ernten Dingen und Regierungsgefchäften 
zu befaffen, ja, man fagt fogar, er habe die Staatsbeamten, welche fi in 
folcher Abficht bei ihm einftellten, in wildem Übermuthe zur Thür hinaus: 
gejagt. 

Im Volke ward daher die Meinung rege, der Herzog verleite den jungen 
König zu allen diefen tollen Streichen in der Abficht, ihn dadurch verhaßt und 
verachtet zu machen und, wenn möglich, ein Unglück herbeizuführen, das dem 
König das Leben Eoften, und dem Herzog den Weg zum Throne bahnen könnte. 
Man behauptet auch, er habe den Berfuch gemacht, Karl’s Gefundheit durch den 
Umgang mit leichtfertigen Weibern zu untergraben, was indeſſen fehlſchlug. 
Aber defto leichter war Karl zu verloden, fi in Lebensgefahr zu wagen. Eines 
Tages ritten die beiden regierenden Herren an einem tiefen Graben vorüber. 
Der Herzog bielt es für unmöglih, daß Jemand in einem Sprunge mit dem 
Pferde über den Graben fegen könnte. Karl war fogleich bereit, den Verſuch 
zu machen, und lenkte ſchon fein Pferd zurüd, um den gehörigen Anlauf zu 
nehmen. Daß man ihm davon abrieth, konnte nichts helfen, aber ein Page, 
wahrfcheinlich Klinkowſtröm, hielt ihn zurüd und bat, ihn erft das Wagſtück 
verfuchen zu laffen. Dies ward zugeftanden: ded Pagen Pferd wurde zerqueticht 
und ftarb, der Bage brach den Arm, hatte aber die Freude, das Leben des Kö- 
nigs gerettet zu haben. — Eines anderen Tages — es war in der Nähe von 
Karlshamn — wollte der Herzog Karl verleiten, über einen hoch aufgeftapelten, 
aber fi) neigenden Bretterhaufen zu reiten. Aber Hand Wachtmeifter, der im 
Gefolge des Königs war, kehrte fih zornig gegen den Herzog und fagte: »Laffen 
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Sie das fein! Man erkennt fhon Ihre Abficht! Aber wir haben feinen König, 
damit er um Ihretwillen den Hals breche.« Der Herzog fuhr gegen den dreiften 
Redner auf, und ed war nahe daran, daß die Säbel gezogen wurden, als fi 
der König dazwiſchen legte und zu Wachtmeifter fagte: »Stille! ftille!l mein 
lieber Hand! Ich werde nicht binaufreiten; gib Dich nur zufrieden, Alter!« — 
Ein anderes Mal waren der König, der Herzog und jener Wachtmeifter in einer 
feinen Jolle auf den Mälarnfee hinausgerudert. Aus Scherz, wie es hieß, 
fing der Herzog nun an, das Fleine Fahrzeug bin und ber zu fhaufeln, bie 
es nahe daran war, umzufchlagen. Wachtmeifter, jeßt ebenfalls ergriffen von dem 
Verdachte der Abfichten auf des Königs Leben, legte die Hand an den Degen 
und drohte, den Herzog zu durchbohren, wenn er das gefährliche Spiel nit 
gleich unterließe }). | 

Die Schweden waren an foldhem königlichen Zeitvertreib, wie die erwähnten 
Graffatritte, das Kälberföpfen u. |. w., nicht gewöhnt. Das Miffallen gegen den 
Herzog von Holftein-Gottorp wurde daher allgemein und wuchs mit jedem Tage. 
Man ſprach von der »gottorpfchen Rafereie; — man verglich den König und 
den Herzog mit umberftreifenden Kälbern; — man wünfchte den Herzog da hin, 
wo der Pfeffer wählt; — man befürchtete, an Karl XIL ein blutiges Seiten- 
fü zu Erich XIV. zu befommen u. d. m. Es wurden mande Verſuche ge 
macht, um den König zu warnen, allein er wies fie alle mit Härte zurüd. Piper 
mißbilligte die wilden Aufzüge, wagte aber nicht, auch nur ein Wort dagegen 
zu reden; Hedwig Eleonore wagte es, aber nur vergeblih. Der Günftling 
Rebnfkjöld ?) unternahm es, einige warnende Worte fallen zu laffen, aber Karl 
gab ihm die kurze Antwort: »Wenn Dir unfere Lebensweile nicht gefällt, 
fo kannft Du zu Deinem Regimente reifen.« — MWallenftedt, der nebft 
Piper der mächtigfte Günftling war, und ein Staatsmann fein wollte, 
ftrengte ih an und nahm ſich ein Herz, einige Gegenvorftellungen zu wagen. 
»Ew. Majeftät Unterthanen,« fagte er, »find fehr betrübt über die nächtlichen 
Auftritte und das verwegene Reiten; fie befürchten, daß dem König dabei auf 
eine oder andere Weife ein Unglück zuftoßen wird.« — Der König hörte ihn 
ruhig bis zu Ende an, und fagte dann mit Kälte: »Als Wiedervergeltung für 
das Vertrauen, das Du mir eben bewiefen haft, will ih Dir nun auch fagen, 
was die Leute von Dir fprehen. Sie behaupten nämlich, Du feieft der größte 
Hundsfott in ganz Schweden, und daß ich Dich billigerweile an den Galgen 
hängen lafien müßte.« — Bon diefem Augenblick an fiel aud Wallenftedt in 
Ungnade und erlangte feinen früheren Einfluß niemals wieder. 


I) Einer diefer Auftritte, oder vielleicht beide, fanden im Jahre 1700 in Blefin- 
gen Statt. 
) Sprich: Rehnſchoͤll, abermals eine der Hauptperfonen in dem ne 
Drama Karl’s XII. ‚U. 
Arvrelt, Geſchichte Karls XII. Griter Theil. 4 z 


50 Griter Abſchnitt. Zehntes Kapitel. 


Unzufriedenheit und Beforgniß bemächtigten fich zuleßt aller Kreife, und 
zwar in dem Grade, daß fogar die Geiftlihen das Blatt vom Munde nahmen. 
An einem umd demfelben Sonntage predigten in Stodholm drei Prediger über 
die Bibelworte: »Wehe dem Lande, deſſ' König ein Kind iftl« Die Sache fam 
dem Hofe zu Ohren, der in Zorn darüber gerieth. Der öffentliche Ankläger 
erhielt die Weifung, die drei Prediger anzuklagen und den Gontert der gehalte- 
nen Predigten zur Durhfiht zu verlangen. Die Sache fing aber an, eine 
bedenklihe Wendung zu nehmen; fie wurde unterdrüdt und endigte damit, daß 
den drei kühnen Geiftlichen verboten wurde, ferner die Kanzel in der Nefidenz- 
ftadt zu betreten. 

Nah diefer Warnung verhielt der König fich einige Tage etwas ruhiger. 
Als aber das neuvermäblte Paar nah Schleswig-Holftein zurückkehrte, begleitete 
Karl daſſelbe bis nach Schonen, auf welder Neife dann abermals einige wüſte 
Auftritte vorflielen. Auf dem weiten Wege von Stodholm nah Malmö ftürzte 
er mehrmals, fam aber immer glücklich davon. Fünf Pferde wurden zu Schan- 
den geritten, aber er ließ fogleih den Werth derfelben in Geld erfegen. 

Einft wurde in Schonen folgendes blutige Spiel angeftellt. Der König 
ließ eine Reihe Galgen errichten und daran lebendige Gänſe an den Beinen 
aufhängen, denen der Hals ftarf mit Fett eingerieben wurde, ſodaß es Außerft 
fchwierig ward, die Thiere daran zu ergreifen. Darauf ließ man Bauern und 
Knechte in Galopp durch die Galgen jagen, damit fie verſuchen follten, die 
Gänſe am Halfe zu erhafchen und ihnen den Kopf abzureißen; wem es gelang, 
‚der befam einen Ducaten zur Belohnung. — Am folgenden Tage wurde das 
Spiel wiederholt, nur daß es jeßt Bauermädchen waren, die um den Preis 
titten, und daß diejenigen Mädchen, denen es gelang, einen Gänſekopf zu er- 
bafchen, zwei Ducaten als Kampfpreis erhielten. 

Auf dem fogenannten Langendamm bei Chriftiangftadt war Karl eine weite 
Strede Weges voraudgefommen und ftieß hier auf eine Kuh, die ihm den 
fhmalen Weg verfperrte. Erbittert darüber, zog er ein Piſtol aus dem Halfter 
und ſchoß die Kuh todt. Die Befigerin der erlegten Ruh, welche fih in der 
Nähe befand, den König aber nicht kannte, fing an zu Schreien und zu ſchimpfen 
und rief ihm nad: »Ei Du, Dir fol ein Unheil gefchehen!« drohte auch, ihn 
beim König zu verklagen. Karl wurde ganz verlegen und fing an, gute Worte 


zu geben und Geld zum Schadenerjaß anzubieten, aber die Frau wollte nicht ° 


auf ihn hören. Als nun die übrige Reifegefellichaft herankam, wandte fie fich 
an den am beften Gefleideten, in der Meinung, das müſſe der König fein. Sie 
zeigte mit der Hand auf Karl und beklagte fich über von ihm erlittene Gewalt- 
thätigkeit, wurde aber nun befänftigt, als man fie über ihren Irrthum aufklärte 
und den doppelten Werth der Kuh bezahlte 

Der Irrthum der Bäuerin war zu entfhuldigen, denn es war in der That 
ein merfwürdiger Anzug. in welchem Karl, wenigitend zeitwierig, auf diefer feiner 
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Huldigungsreife durch Schonen erſchien. Derſelbe beſtand nämlich aus einer 
Mütze und einer gelben Perrücke als Kopfbedeckung, und im Uebrigen aus einem 
ſchwarzen Ueberrock von grobem Tuch, gelber bocksfellener Weſte und Hoſe mit 
ledernen Knöpfen — Alles ziemlich abgetragen und, gleich dem ledernen Degen⸗ 
koppel, beſchmutzt — ſodaß des Königs ganzer Anzug zu nur zwölf ſchwediſchen 
Thalern an Werth taxirt wurde. — So angethan und auf ſchlechten Bauer: 
pferden reitend, kam er oft in Geſellſchaft der untergeordneten Hofbedienten vor 
den übrigen Reiſegefährten in den Städten an, die man beſuchen wollte. An 
den Stadtthoren wurde er daher für einen Reitknecht angeſehen und befragt, 
ob der König nicht bald anfüme? »Jawohl, im Augenblick!« erwiderte dann 
Karl, und fprengte in die. Stadt hinein. In Malmö erfchien er Hintenauf mit 
Barne kow reitend, was er vorgezogen hatte, ald derfelbe dem König fein Pferd 
anbot. Im allem Übrigen aber war er gütig, herablaſſend und gnädig, er- 
theilte Jedem, der es begehrte, Audienz, und nahm felbit alle Gefuche und Briefe 
an. Weder damald noch jpäter geftattete er, vor ihm auf die Knie zu fallen, 
aber während der Betfiunden der Truppen kniete er ſelbſt auf bloßer Erde, den 
Kopf an einen Stuhl gelehnt. — Waffenübungen waren aud hier das haupt- 
fähhlichfte Vergnügen des Königs; er mufterte Die Truppen das eine Mal über 
das andere, ließ Minen fprengen u. f. w. Bei Engelbolm wurde ein großes 
Manöver gehalten, wobei die Scheingefehte fo eifrig geführt wurden, daß 
Mehre dabei ums Leben kamen. Karl ließ jedem Soldaten, der ſich durd an 
den Tag gelegte Bravour hervorgethan hatte, zwei Ducaten reihen. Gelbit 
hatte er an diefem Tage fünf Pferde müde geritten. Ganz abgefpannt gegen 
Abend, wandte er ſich an Rehnſkjöld, nahm ihn um den Hals und lehnte den 
Kopf an die Bruft des militairifchen Günftlings. Faſt jede Nacht ſchlief der 
ſechs zehnjährige König in den Armen des damals ahtundvierzigjährigen Gene: 
ralmajors. 

Nachdem der Herzog abgereiſt und Karl wieder nach Stockholm zurückgekommen 
war, erfchien er ald ein ganz anderer Menfch: ruhig, friedfertig und in hohem Grade 
thätig und unverdroffen in Erfüllung feiner Negentenpflihten. Man bat ihn, 
fi einige Erholung zu gönnen. »Nein,« antwortete ex, »es wäre Unrecht, 
wenn ich meine lieben Untertanen lange auf die Gerechtigkeit harren ließe, die 
fie von mir zu verlangen haben.« — Wenn das vorige wilde Leben Gegenftand 
des Geſprächs wurde, jo fuchte er es mit feinem Beftreben zu entfhuldigen, dem 
Herzog die Bergnügungen und Beluftigungen zu verichaffen, die demfelben am meis 
ften angefprochen hätten. Es ſchien bisweilen, ald wenn er fich felbft über feine 
damaligen Rnabenftreiche Luftig machen wollte. Magnus Stenbod hatte einen Kleinen 
Sohn, Namens Bengt, der fich durch Klugheit und Aufgewecktheit auszeichnete. Ein 
Jahr nachdem bat man einmal den Knaben bei Hofe, Doch zu zeigen, wie es gemacht 
würde, wenn man Graffat dDurd die Straßen ritte? Zu dem Ende jehte man 
ihn auf einen großen Hund, den der König am Naden in dem Saal herum- 

4" 


52 Erſter Abſchnitt. Zehntes Kapitel. 


führte, während der Herzog nebenher ging. Das Kind äffte nun Alles nad, 
was man am Hofe vom Graffatreiten des Königs und Herzogs erzählt hatte, 
und that das mit fo wohlcopirten Geberden, daß alle Anmwefenden und der 
König felbit vor Lachen darüber fi den Bauch halten mußten. 

Zu Anfang des Jahres 1699 ward der Herzog von Gottorp in einen fo 
gefährlichen Krieg mit Dänemark verwidelt, daß er mit feiner jungen Gemahlin 
nah Schweden fliehen mußte. Das Gerücht von der bevorſtehenden Ankunft 
des Herzogd erweckte große Unruhe in Schweden, theils des Koftenpunkts 
wegen, denn es war ein ganzes Hofperfonal von mehr als 50 Köpfen zu unter 
halten‘, theils weil man befürchtete, der Herzog möchte den König aufs Neue 
zu allerlei Ertravaganzen verleiten und ihn vielleicht für immer auf Irrwege 
bringen. Piper und Wrede thaten Alles, um den Befuch abzuwenden, aber fie 
vermochten es nicht. Des Königs Ergebenheit für das von Anderen gehaßte 
gottorpfhe Haus war groß. Als das Fürftenpaar in Yſtad erwartet wurde, 
fand er lange am äußerten Ende des Hafendammes und harrte mit Ungeduld 
der Ankunft feiner Gäfte. Die Liebe zu der Schweiter dürfte doch den größten 
Antheil an diefer Sehnſucht und Anhänglichkeit gehabt haben. 

Während dieſes zweiten langen Beſuchs des Herzogs fielen zwar aud 
einige abenteuerliche Scenen vor, allein e8 waren ihrer nur wenige und keines— 
wegs fo gefährliche, als im Jahre vorher. Der Wind fam nun von einer an— 
dern Seite. Karl fing nämlih an, einen fo glänzenden und prachtvollen Hof zu 
führen, wie man desgleichen nicht feit der Königin Chriftine Zeiten gefehen hatte. 
Außer vielen anderen Feften wurde im Auguſt 1699 ein großes Baurhall in 
dem Königsgarten gegeben, wo bei pracdhtvoller Beleuchtung die ganze Nadıt 
hindurch getanzt wurde, — Im Dftober celebrirte man das 63. Geburtstagsfeſt 
der verwittweten Königin Hedwig Eleonore mit bis dahin unerhörtem Koften- 
aufwande und großer Pracht. — Im November traf eine eigens dazu engagirte 
franzöfifhe Schaufpielergefellichaft in Stodholm ein, um den ganzen Winter 
hindurch die Meifterwerke Moliere’s und Eorneille's und andere beliebte Stüde 
zu geben, und faft immer gehörte der König zu dem Theaterpublikum. — Im 
Januar und Februar wurden drei Masfenbälle mit fo ungeheurem Pomp ge- 
geben, daß die Koften für jeden fi auf 40,000 Silberthaler und darüber be 
liefen; aber dieſe Maskeraden waren auch von Teffin mit fo vielem Geſchmack 
und wahrer Eleganz angeordnet, daß felbit Fremde erklärten, fie hätten nichts 
Beſſeres der Art in Paris gefehen. Die Aufzüge gingen dabei dur ganze 
Straßen, die zu dem Ende mit blauem Tuch belegt waren. — In den Winter: 
monaten folgte überhaupt in der Hauptftadt das eine Feit dem andern, denn 
die hohen Herren folgten dem Beifpiel des Hofes. Sogar der Hauptpaftor an 
der großen Stadtkirche, der allzeit bei der Regierung wohlangefchriebene Ifer, 
gab ein fo reiches Gaſtmahl, daß die Gäfte fait alle mit fchweren Köpfen davon 
zurückkehrten. Karl nahm feinen Theil an den Trinfgelagen, aber deſto eifriger 
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am Tanze, und zwar mitunter von des Abends bie zu 9 und 10 Uhr Morgene 
in den Wintermonaten, wobei er mehrmals Kleider wechſelte. Er ergab fich 
nun dem Zanzvergnügen mit derjelben Reidenfchaft, die ihn ſonſt zu vermegenem 
Reiten angetrieben hatte. Teſſin, der diefe glänzenden Hoffefte fo finnreich 
zu arrangiren verftand, hatte fich vieler Beweife der Zufriedenheit des Königs 
zu erfreuen, die theils in vollwichtigen Goldgeſchenken, theils in feiner Erhebung 
in den Adelſtand beftanden. 

Un das bisherige prunkloje und ſparſame Leben des Hofes gewöhnt, 
wurden die Schweden beim Anblick diefer glänzenden Feſte zuerft, ald über eine 
Rückkehr von den »gottorpfchen Rafereien«, recht froh, dann ftußig, und zulebt 
höchſt unzufrieden in Anbetracht der großen Geldausgaben für die ununter- 
brochenen Freudenfefte des munmehrigen Hofes. Es wagte indeffen Nie 
mand, ſich diefer beftändigen Bergnügungsfucht zu widerfegen, bis einft Sved— 
berg im Frühjahr 1700 nad Kungsör fam. Er hörte hier, daß der König 
‚am nächſten Tage, welcher ein Sonntag war, einen Masfenball geben wollte. 
»Können Ihre Sochwürden,« fagte er, »dem König diefe Vergnügungsluft nicht 
aus dem Kopfe predigen?« — »Das vermag ich nicht,« antwortete der Hof: 
prediger. »Wollen Sie denn mir erlauben, morgen an Ihrer Shatt zu predi⸗ 
gen?« fragte Spedberg weiter. Der Hofprädicant gab feine Einwilligung dazu. 
Am andern Tage fchilderte num Spedberg das Maskeradehalten an Sonn: und 
Feiertagen ala eine fo häßliche Sünde, daß der König wirflih dadurch bewogen 
wurde, den ſchon angefagten Ball wieder abfagen zu laffen, Und eben jekt 
wurden alle derartigen Fefte auf immer abgebrochen, denn gerade jegt traf der 
Kurier mit der Nachricht vom Einfall des Königs Auguft in Livland ein. 
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Bon 1698 bi8 1772 war Schweden unaufhörlich in zwei Parteien zer 
fallen: bis zum Jahre 1715 nennen wir fie die ſchwediſche und die bolfteinifche, 
dann eine Zeit lang die beffifche und die holfteinifche Partei, und endlich zuleßt 
und gewöhnlichit die Müben und die Hüte. Anfangs galt der Streit nur der 
perfönlihen Thronfolge, dann mifchten ſich politiſche Anfichten hinein, melde 
zulegt faft den alleinigen Streitapfel bildeten. Wir wollen bier Bekanntſchaft 
machen mit den eriten Anfängen diefes langwierigen Parteikampfes. 
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Karl's XII. Verwegenheit und abenteuerliche Streiche brachten ſchon jetzt 
fein Leben nicht bloß einmal, ſondern unaufhörlich in Gefahr. Man mußie 
jeden Tag der Kunde gewärtig ſein, daß er entweder ertrunken ſei, oder ſich zu 
Schanden geritten habe. Es war ſo ganz natürlich, daß unter ſolchen Umſtän— 
den bei vielen denkenden Männern die Frage entſtand: wer ſoll in ſolchem Falle 
der Nachfolger ſein? 

Viele warfen dabei ihre Blicke auf Hedwig Sophie, die älteſte und 
durch ihre perſönlichen Eigenſchaften ausgezeichnete Schweſter Karl's. Zwar 
war ſie jetzt dem Herzog von Gottorp vermählt, allein man war daran gewöhnt, 
die ſchwediſche und die gottorpſche fürſtliche Familie als faſt nur eine und die— 
ſelbe anzuſehen. Es war überdies Hedwig Eleonore's ſehnlichſter Wunſch, im 
Falle eines Thronwechſels den Herzog oder die Herzogin von Holſtein-Gottorp 
auf den königlichen Thron von Schweden erhoben zu fehen, und fie wurde in 
diefem Wunfche von ihren gewöhnlichen Freunden und Anhängern unterftüßt. 
In der Mitte des Jahres 1698 fah man diefe Partei gleichfam einen Zauber: 
freis um den König bilden und Alles anwenden, um fich äusfchlieplich feines 
Ohrs, feines Zutrauens und Wohlwollend zu bemächtigen, und alles dieles, 
wig wir gefehen haben, anfänglich nicht ohne Erfolg. 

Unter dem fchwedifchen Volke, fowohl bei Bornehmen als Geringen, war 
das Verhältnig ganz das Gegentheil. Schon unter der Regierung Karl's XL 
war eine Mifftimmung gegen das gottorpfihe Haus entftanden, wozu dafjelbe 
allerlei Beranlaffung gegeben hatte. Es gelang der Königin Hedwig Eleonore nie, 
fich eine aufrichtige Anhänglichkeit zu erwerben, und darum erregte ihre bei jeder 
Gelegenheit bervortretende PBarteinahme für das gottorpihe Haus einen fit: 
baren Unwillen gegen fie und ihre Schüglinge. Es war auch allgemein bekannt, 
daß fie aus Vorliebe für das gottorpfche Haus der aus Dänemark gekommenen 
Königin Ulrike Eleonore das Leben verbittert hatte. Je mehr nun die Reptere 
vom ſchwediſchen Volke geliebt, ja angebetet ward, defto größer wurde auch der 
Verdruß gegen ihre Feinde, die fogenannten Holfteiner. Man wußte ja über: 
dies, daß es um Holfteind willen gewefen war, daß Karl XI zweimalige 
Kriegsrüftungen unternahm, die dem Lande zwei Millionen Silderthaler gefoftet 
hatten. 

Diefer ſchon unter Karl XI. entftandene Unwille wuchs bald zu wirklichen 
Haß heran. Durch die ſtockholmer Scenen im Jahre 1698 — durch das wilde 
und ausjchweifende Benehmen des Herzogs, fogar während er um die ſchwediſche 
Prinzeffin freite; — durch die Art und Weife, wie er Karl’s unerfahrene 
Jugend mißbrauchte und zu einer übertriebenen Freigebigkeit verleitete, die das 
gottorpfche Haus bereicherte, aber die ſchwediſche Schatzkammer faft gänzlich 
leerte; — durch die Berfuhung, womit er den König zu allerlei Thorheiten und 
Tolltühnheiten verleitete, die das Leben deffelben in Gefahr brachten, oder 
wenigſtens die Unzufriedenheit des Volks erregten, — und gan; befonders 
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durch den gegen ihn entftandenen Berdadt, daß alles das nad) einem wohl- 
berechneten Plan unternommen würde, um fich felbft den Weg zum Thron zu 
bahnen. Alle Schweden, Hohe und Niedrige, wurden daher von einem allges 
meinen, bittern Haß gegen den Herzog ergriffen, und jchon im Auguft 1698, 
gleich nad der Vermählung, verlautete, Daß die Erften des Reichs fih im Stillen 
zu einem Bunde dahin verabredet hätten, die ſchwediſche Krone nicht auf das 
gottorpfihe Haus fommen zu laffen. 

Man hatte auch für den eventuellen Kal den Buchftaben des Gefekes für 
ih. Das Erbrecht der ſchwediſchen Prinzefiinnen ftügte fih nämlich auf die 
Norstöpinger Vereinbarung von 1604, welche der »älteften unverheiratheten« 
Tochter des Könige die Thronfolge zufpricht. Nachdem Hedwig Sophie ſich 
vermählt hatte, war alfo ihre jüngere, unverheirathete Schwefter Ulrike Eleonore 
unwiderfprechlic die berechtigte Thronfolgerin, Hedwig Sophie ward auch von 
dem Kirchengebete ausgefchloflen, da fie nun als einem andern Fürftenhaufe 
angehörend angejehen wurde. Dies war jhon 1698 geſchehen. Die Schweden 
wurden aber nod feindjeliger gegen den Herzog geftimmt, als er 1699 den 
jungen König zur Theilnahme am Kriege gegen Dänemark überredete, und 
ferner wegen des wüſten und Eoftipieligen Hoflebens von 1699 und 1700, 

Auf die erft zehnjährige Prinzeffin Ulrike Eleonore lenkten ſich alfo 
die meiften Blicke. Man hatte ſchon vorher eine gewiffe theilncehmende Vorliebe 
für diefe junge Fürftin gehegt, die Ichon lange ihre Mutter, und bald auch den 
Bater verloren batte, und daneben, wenn aud eben nicht von der bis dahin 
allmächtigen Großmutter gehaßt, fo doch jehr zurüdgefeßt wurde. Die Theil: 
nahme für eine jo trauervolle Kindheit ward durd das Gerücht von dem from: 
men und ergebenen Gemüthe der Prinzeifin noch vermehrt. Doch darf man 
faum behaupten, es fei das Interefje für ihre Sache der Ergebenheit für ihre 
Perſon zugufchreiben, weil es mehr aus der allgemein verbreiteten Unzufrieden— 
heit mit Dem Herzog von Gottorp herzuleiten fein wird. 

Ein anderer Beweaarund zu der wohlwollenden Stimmung für Die 
Prinzeffin Ulrike Eleonore laßt ſich, obgleich derjelbe damals noch nicht laut 
werden durfte, auch vermuthen. Die Abjchaffung der Aleinherrfchaft wurde 
von Vielen angeftrebt, nicht bloß von adeligen Herren, die wieder zu Einfluß 
und dem verlornen Güterbefiß gelangen wollten, fondern aud von Männern, 
die dem Adelftande nicht angehörten, aber die Vorläufer der volksfreiheitlichen 
Zuftände waren. Beide Parteien machten fid Hoffnung, unter einer jungen 
und wehrlofen Prinzeſſin ihre Pläne eher durchſetzen zu können, als wenn der 
anmaßende und eigenwillige Herzog von Gottorp auf den Thron gelangte. 
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Mit alleiniger Ausnahme des Reichshaushalts fiel in der allgemeinen 
Staatsverwaltung nichts Erhebliches vor. Alles ging wie bisher. Yabian 
Wrede leitete die Kammerfachen, Polus oder Benat Orenftjerna die auswärti- 
gen Üngelegenheiten, Biper die übrigen Geſchäfte, doch hatte Legterer auch Ein- 
flug in Sachen, die nicht zu feinem Departement gehörten. Zeitweilig nahm 
der König zwar ziemlich eifrig Theil an diefen wie an jenen Regierungsgeichäften, 
allein Jugend, Unerfahrenheit und Bergnügungsfucht traten doch oft hindernd 
dazwiihen, weshalb die meiften Sachen von den eben genannten Bertrauend- 
männern erledigt wurden. Theils aus Pflihtgefühl, theils wohl auch, um als 
Herr und König ſich zu zeigen, griff er doch mitunter auf unerwartete und 
felbjtherrfcherifche Weiſe in die Gefchäfte ein, wie z. B. 1698, ald er den Herzog 
von Holftein-Gottorp zum Generaliffimus der ſchwediſchen Truppen in Deutſch— 
land ernannte, und 1699, ala er mehren Regimentern Marichordre ertheilte, um 
dem Herzog im Kriege mit Dänemark zu Hülfe zu kommen. Er wollte ſich 
au der herfümmlichen Feier und Ceremonie nicht unterwerfen, als die Belch- 
nung mit Pommern und Bremen geſchehen follte. In einer andern Laune ſoll 
er einit befohlen haben, daß ſämmtliche Häufer in Stodholm mit gleicher Farbe 
getüncht werden follten. 

Die Schattenfeite der damaligen Staateverwaltung war der Reichshaushalt. 
Wir erwähnten jchon des reihen Schaßes, den Karl XII. von feinem Bater 
erbte, welcher über viertehalb Millionen Silberthaler betrug. Aber es ging 
Karl wie fo vielen reichen Erben: er verfiel fogleich in maßlofe Verſchwendung. 
Er hielt feine Schäße für unerſchöpflich und bildete ſich ein, er könne das ab- 
gebrannte Schloß wieder aufbauen, glänzende Hoffefte halten, Kriege führen 
und daneben unbegrenzte Mildthätigkeit üben. Nothleidenden und Dürftigen 
gab er viel, befonders aber fchenkte er Geld an Familien, die durch des Vaters 
Reductiongedift am den Bettelftab gebradht worden waren. Aber Vieles kam 
auch in die Hände feiner Umgebung und der Günftlinge, denn nicht felten ge 
hab es, daß der 16- bis 17jährige König diejen Herren namhafte Summen 
Geldes heimlich in die Zafchen fteckte, welche von den fo Begnadigten erſt dann 
entdeckt wurden, wenn fie ſich Abends entkleideten. Nikodemus Teffin wurde 
wiederholt auf ſolche Weife überrafht. Diefe ungewöhnlihe Art, Gnaden- 
geſchenke zu reichen, mochte feinen Grund darin haben, daß der König allen Danf- 
jagungen zu entgehen fuchte. 
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Herzog Friedrich und feine Gemahlin waren Diejenigen, welche den größten 
Vortheil aus diefer verfchwenderifchen Freigebigkeit des jungen Königs zogen. 
Ohne Nothwendigkeit wurde der Poſten eines Generaliffimus in Deutichland 
mit einer Jahresgage von 24,000 Eilberthaler für den Herzog gefchaffen. Der 
Herzogin, der vielgeliebten Schweiter, fchenkte Karl einen der beiten Kron— 
diamanten, der von Chriftina verpfändet und erft vor Kurzem für 10,000 Silber: 
thaler eingelöft worden war. Stenbock wandte zwar dagegen ein, daß der 
Diamant zu den Krongütern gehöre und daher nicht veräußert werden dürfe, 
doch daran kehrte Karl fih wenig. Mehre andere Kronjumwelen gingen den 
nämlichen Weg. Die Herzogin befam ferner eine Sammlung von Tiſchaufſätzen 
und Ziergefäßen von Gold, die zum Werthe von 10,000 Thalern angeſchlagen 
wurde, dann eine eigens für fie gebaute Jacht, Die eine große Summe Geldes 
gefoftet hatte, ein anderes Mal einen Ring, den koftbarften in ganz Schweden, 
denn er ward zu 18,000 Thaler tarirt, und endlich noch das Verfprechen, auch 
nah ihrer Bermählung die bisher bezogene Apanage von 5000 Thalern zu 
behalten. Die vielen Fefte, womit man den herzoglichen Hof zu unterhalten 
ſuchte, koſteten ebenfalls beträchtliche Summen, die fi) mindeftens auf 200,000 
Thaler beliefen. Für das Arrangement eines derfelben befam allein Zeffin 
1000 Ducaten zur Belohnung. Damit die unbemittelten Oardeoffiziere in 
angemefjener Kleidung bei diefen glanzvollen Hoffeften erfcheinen konnten, befam 
jeder von ihnen ein Gnadengeichen? von 500 Thalern. — Man berechnete, daß 
die Ausftattung der Prinzeifin und die Abſchiedsgeſchenke für den herzoglichen 
Hof wenigftend 400,000 Thaler antrugen. — Andere meinen gar eine Million 
Thalert), da allein 18,000 Loth Silber an die Dienerichaft ausgetheilt wurden. 
Ahtzig Anechte waren drei Tage lang beichäftigt, alle diefe Herrlichkeiten der 
Ausfteuer zu verpaden, zu deren Transport nach Yſtad 1000 bis 1500 Borfpann- 
pferde auf jeder Station requirirt werden mußten. Die Schweden verwünfchten 
laut die »holfteinifche Habgier« 2), welche Karl's XI. hinterlaffene Schapfammer 
faft gänzlich geleert hatte. 

Und leer war fie. Die in dem Scloßgewölbe »der Elephant« angehäuft 
gewejenen Schäße waren nad faum zwei Jahren zufammengefchmolzen. In der 


) Der Verfaſſer bemerft hierzu, daß es ihm unbekannt fei, ob die Brautſteuer mit 
unter biefer Summe verftanden wäre, was übrigens feinen Zweifel leidet, da fie eben zu 
100,000 Thaler Gourant flipulirt worden war. Wenn aber der franzöfifche Gefandte 
berichtete, es habe der Beſuch des herzoglichen Hofes im Jahre 1698 der ſchwedi— 
ihen Schagfammer 3,200,000 Livres gefoftet, fo gehört eine folche Angabe in das 
Gebiet der Fabel. 

*) Den holsteinska snikenhet, fagt der Autor. Man erfieht daraus, daß ber 
Standinavismus der modernen Schweden nicht ohne einigen Einfluß auf den ge- 
fehrten Heren geblieben. Herzog und Herzogin nahmen doch nur als Geſchenke an, 
was der freigebige König austheilte. D. ü. 
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ärgften Zeit der jogenannten »gottorpfchen Naferei« hatte Karl in vier Tagen 
allein an Tafchengeld 20,000 Thaler daraus bezogen, wovon Niemand wußte, 
wo fie geblieben waren. Im nämlichen Gewölbe ftand auch eine Kifte, die mit 
filbernen und goldenen Zierrathen und Iumelengefshmeiden angefüllt war, die 
Karl XI nah und nah angefhafft und gefammelt hatte. Dieſe Kifte wurde 
auf Karl’s Zimmer geihafft und war bald geleert. — Der verftorbene König 
hatte in den Zeitungen und bei den Negimentern Kaffenbehalte zum Belaufe 
von 670,000 Silberthaler auffparen laffen; aber auch von diefen Erfparnifjen 
fcheint es, daß Karl XII. jchon jet große Summen bezog. Als jo alle Kaſſen 
geleert waren, gab es fein baares Geld mehr zur Bezahlung der Brautfteuer. 
Karl wollte zu dem Ende einen Theil von Pommern oder Bremen verpfänden, 
MWallenitedt und Piper machten Gegenvorftellungen, holten fi aber Beide eine 
Nafe. Piper hatte gefagt, eine jolde Länderverpfändung würde gegen dag 
Teftament Karl's XI. ftreiten, aber Karl gab ihm gleich zur Antwort: »Was 
fannft Du nur von einer Verpflichtung, das Teftament des alten Könige auf: 
recht zu halten, fprehen? Du warft e8 ja, der mir den Rath gegeben hat, es 
zu brechen, als ich zur Regierung fam!« Noch war fein halbes Jahr nad der 
Mündigkeitserklärung verfloffen, als ſchon Piper fo dafür geitraft wurde! Aus 
der beabfichtigten Verpfändung ſcheint indeſſen nichts geworden zu fein. 

Auf folche Weife waren alle Aktiven des Reichs aufgezehrt, ald im Jahre 
1699 Rüftungen unternommen werden follten, um das gottorpiche Fürftenhaus 
gegen die Angriffe Dänemarks in Schuß zu nehmen. Karl ließ daher, ohne 
die Stände zu befragen, eine Kriegsfteuer, wie die in den Jahren 1686 und 
1687 bemilligten, augjchreiben. Karl XL hatte das Land 1693 von allen 
ſolchen Abgaben befreit, aber diefe Erleichterung dauerte nur bis 1699. Und 
daß das ſchwediſche Volt nun diefe fchwere Bürde wieder übernehmen mußte, 
daran war das gottorpfche Haus in doppelter Hinficht [huld, denn um jeinet- 
willen waren die Schäße Karl’ XI. vergeudet und nun der neue Krieg unter: 
nommen worden. Die Erinnerung hieran hat die Stimmung der Schweden 
gegen das genannte Fürftenhaus noch mehr aufgereizt!). 





) D. h. alfo aud gegen das jegige ruffiihe Kaiferhaus!! D. ü. 


Zweiter Abſchnitt. 


Die eriten Kriegsjahre Karl's des Zwölften. 


Dreizehntes Kapitel. 


Das Buͤndniß der Nachbarftaaten gegen Schweben. 


Seit dem Frieden von Knäröd im Sahre 1613 war in Hinfidht der Nach— 
barreihe die Macht und das Anfchen Schwedens in beftändigem Wachſen 
gewefen. Die Mehrzahl derfelben hatte große Känderftreden an Schweden ver: 
loren: Rußland das Lehn Kerholm und Ingermanland, Polen Livland, 
Brandenburg Stettin, Vorpommern und Rügen, Medlenburg Wismar, 
das deutfche Reich Bremen und Verden, und Dänemarf, außer den Infeln 
Dfel und Gottland, die Provinzen Iemtland, Herjedalen, Särnadalen, das 
Lehn Bohus, Halland, Schonen und Blefingen, und dem Herzog von Schles— 
wig-Holftein-Gottorp waren mit Schwedens Waffenhülfe die Souveränetät und 
völlige Unabhängigkeit von Dänemark erworben worden. So große Bortheile 
erweckten bei allen Rachbarftaaten ein gemeinfhaftliches Gefühl der Rachſucht, 
des Neides und Hafled. Diefe Stimmungen waren befonderd dur Karl’ X. 
Berfuhe zur gänzlihen Unterdrückung Polens und Dänemarks und feine Ab- 
fihten auf die Oberherrſchaft in der Oſtſee entftanden, wodurd er den allge: 
meinen Unwillen des Volks auf fi lud und das Gleichgewicht von Europa 
bedrohte. Allgemein waren die Klagen über Schwedens nie ruhende Eroberungs- 
politit, fodaß man fich zur Bezeichnung Schwedens und feiner Regierung des 
lateinifchen vivitur ex .rapto bediente. Alle jene Nachbarn harrten nur einer 
Gelegenheit, Schwedens Obermacht zu zerftören und zurücdzunehmen, was Jeder 
von ihnen verloren hatte. Es waren das fo ziemlich die nämlichen Gefühle, 
womit ſchwächere und unterdrüdte Staaten gewöhnlich einen ſchon überlegenen, 
und für die Zufunft noch drohenderen Nachbar betrachten, die nämlichen Stim- 
mungen, welche in der gebildeten Welt herrichten, als Europa von der Dber- 
herrſchaft Oſterreichs unter dem habsburgifchen Haufe, dann von Frankreichs 
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unter Ludwig XIV. und Napoleon I., und in unfern Tagen von Rußlande 
Dbergewalt unter Nikolaus L bedroht wurde. 

Zu diefen allgemeinen Triebfedern famen auch andere, in der Lage der 
einzelnen Staaten begründete hinzu. Rußland bedurfte der Oftfeehäfen, welche 
e8 verloren hatte, ala ihm Schweden 1617 Ingermanland abnahm. Branden- 
burgs wichtigfter Handelsweg war die Oder; es litt aber viel dadurch, daß 
- Schweden durch den Befik von Stettin die Mündung diefes Fluffes beherrfchte. 
Mecklenburg wünfchte Wismar mit dem vortrefflihen Seehafen zurüd. Däne- 
mark endlih fonnte niemals zu einer Ruhe und Kraft gelangen, jo lange das 
gottorpfche Haus eine faſt gänzlihe Unabhängigkeit mit ſchwediſcher Hülfe be- 
wahrte. 

Dieſe nachbarlichen Geſinnungen kamen indeß nicht zum Ausbruch, während 
noch Karl XI. lebte. Man fürchtete fein wohlgerüſtetes Heer, feine gefüllten 
Magazine und Staatskaffen, und nicht minder das Kriegsglüd, womit er den 
legten ſchoniſchen Krieg beendet hatte. Dänemark machte zwar einen Verſuch, 
im Scleswigichen als Lehnsherr aufzutreten ), wurde aber fogleih zurückge— 
wieien, und die Anderen nahmen fih in Act. Aber beim Tode Karl's XL ver- 
änderten ſich die Ausfichten. Durch die in den Jahren 1696 und 1697 graffirende 
Hungersnoth waren Schwedens innere Kräfte ſchon etwas geſchwächt worden. 
Die von Karl XL hinterlafienen Millionen hatte fein Sohn bald verbraudht. 
Aber die Perfönlihkeit des jungen Thronerben war es doch, die den lauernden 
Nachbarn die beiten Hoffnungen einflößte. Ein adytzehnjähriger Jüngling 
ſchien an ſich wenig gefährlich, zumal, wenn er fo großen Leichtfinn und folchen 
Übermuth an den Tag legte, wie es während der erften Beſuchstage des Her— 
098 von Gottorp gefchehen war — oder ein folches Jagen nad) Bergnügungen 
und Zerftreuungen, wie bei dem zweiten Befuche an den Tag gelommen, und 
daneben eine fo grenzenlofe Verſchwendungsſucht, wie die eben gefchilderte, 
fortdauerte. Die meilten Nachbarftaaten hatten, oder befamen eben um 
diefe Zeit neue Regenten in fraftvollem Alter: Dänemark Friedrih IV., 
Polen Friedrich Auguft von Sachen, Rußland Gzar Peter L, die alle Drei erft 
im Alter von 25 bis 30 Jahren ftanden. So günftige Ausfichten lodten zu 
einem Verſuche, das gefürchtete Schweden anzugreifen und zu demüthigen,. und 
es fcheint, als wenn diefer Gedanke in allen drei Reichen zugleich entftanden 
war. Es wurden 1698 und 1699 geheime Unterhandlungen unter ihnen ge- 
pflogen, um ein Bündniß zu Stande zu bringen. In Schweden befürchteten 
zwar die Alteften und erfahrenften Staatsmänner, e8 möchte etwas Derartiges im 
Werke fein, allein eine Gewißheit darüber konnte man nicht erlangen. Das 


) Sonderbar und befremdend iſt es, daß der Verfafler immer des beveutungs- 
(ofen Ausdrucks »Holftein« fich bedient, we von der Doppelherrfchaft des Königs 
von Dänemarf und des Herzogs von Gottorp in SchleswigsHolftein die Rede ift. 
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Bündniß ward indefjen gefchloffen, wobei Pattkull jehr thätig geweien war. 
Die Bedingungen waren, daß Rußland von der erwarteten Beute Ingermanland 
mit Narva, das Lehn Kerholm und möglichit viel von Finnland haben jollte, 
König Auguft aber zu feinem Antheil Livland und Efthland. Dänemark ward 
Beiftand zur Unterjohung des Herzogs von Gottorp und zur Wiedereroberung 
einiger feiner an Schweden verlorenen Provinzen zugefagt. Dem nunmehrigen 
Preußen, das fpäter dem Bunde beitrat, wurde Stettin, vielleicht auch ein 
Theil von Vorpommern, verfprocden. Aber der erite König von Preußen bielt 
für jeßt noch vorfihtig an und wollte feinen Beitritt zum Bunde erft dann 
deflariren, wenn ſich gezeigt hätte, was die drei Mächte auszurichten ver: 
möchten. Wir wollen für jeden diefer Staaten befonders, zuerft die Unter- 
bandlungen, dann den Krieg feldft ſchildern. 


Bierzehntes Kapitel. 
Der Krieg gegen Dänemark. 


Der leichteren Überficht wegen theilen wir dieſe Schilderung in mehre Ab— 
fhnitte und machen den Anfang mit den 


Streitigkeiten zwifhen Dänemark und Holftein-Gottorp, 


Der Frieden von Rosfilde 1658 und die Später folgenden Verträge hatten 
Holftein -Gottorp fo große Freiheiten mit Schwedens Beiftand gewährt, daß 
diefelden Dänemark bedrohlih und nachtheilig erfchienen. Die Könige diefes 
Landes Hatten daher einen Verſuch nach dem andern zur Lockerung jener Vers 
hältniffe, oder zu ihrer gänzlichen Befeitigung gemacht. Aber Schweden trat 
jedegmal für das von Dänemark bedrohte Fürftenhaus in die Schranken und 
bewirkte die Erneuerung der geltenden Verträge. Die Erhaltung der Souve- 
ränetätsrechte des holjteinsgottorpfhen Haufes war aud für Schweden von 
großer Bedeutung, weil es Dänemark dadurch ſchwächte und demfelben jeden 
Berfuch zur Wiedereroberung der verlorenen Provinzen erſchwerte. 

Im Jahre 1694 ftarb der Herzog Chriftian Albrecht von Holftein-Gottorp, 
und fein Sohn Herzog Friedrich, Karl’ XIL Vetter und Schwager, folgte ihm 
inder Regierung des gottorpfchen Antheils der ſchleswig-holſteiniſchen Lande. Aus 
dem Aufenthalte in Stodholm kennen wir ſchon den lebhaften Charakter diefes 
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Fürſten. Im eigenen Lande trat er ebenfo auf. Gleich beim Antritt feiner 
Regierung traf er Einrichtungen, die den Hof von Kopenhagen alarmirten. Die 
wichtigfte Streitfrage betraf das Recht des Herzogs, ohne Genehmigung feines 
vormaligen Lehnsherrn, des Königs von Dänemark, Feftungen 1) anzulegen und 
fremde Truppen in das Land zu ziehen. Dänemark verneinte es, aber der 
Herzog ließ nichtödeftoweniger einige Schangen bauen und einige kleine Abthei- 
lungen föhwediicher Truppen ins Land kommen. Darauf rüdte ein däniſches 
Corps ind Schleswigſche ein und demolirte die angelegten Feſtungswerke von 
Tönning. Aber der Herzog ließ fie abermals herftellen und es entjtanden da: 
durch unaufhörliche Wirren. Alliirte und Friedensgaranten forderten zur Verſöh— 
nung auf, aber Dänemark wollte nicht darauf hören, glaubte, das von der Hun— 
gersnoth abgemattete und durch den Tod Karl's XL. in Unruhe verfeßte Schwe: 
den würde nicht im Interefje des Herzogs interveniren, und König Ehriftian V. 
wollte eine jo gute Gelegenheit, das gottorpſche Haus zu unterdrüden, nicht 
unbenugt hingehen laffen. 

Diefes drohende Auftreten des dänifchen Königs ſtützte ſich auf das ge 
heime Bündnig mit Rußland und Polen. Die Umterhandlungen waren, wie 
bereits gejagt, fehr geheim betrieben worden. Die beiden polnifchen Gefandten 
Galecki und Pattlull kamen nah Kopenhagen und hielten bier nädhtlice 
Berathungen mit dem dänifchen Gabinete, wo das Bündniß zu vollem Abſchluß 
gelangte. Alles ging dabei fo vorfichtig her, daß der ſchwediſche Gefandte da- 
felbft lange in völliger Unwiffenheit daüber blieb. König Auguft verfprah 
Dänemark ein Hülfscorps von 8000 Mann gegen den Herzog von Gottorp 
und machte fich überdies anheifchig, einen Theil der ſchwediſchen Landmacht durd 
einen Angriff auf Livland befchäftigen zu wollen. 

Indeffen war König Chriftian V. von Dänemark am Neujahrstage 1699 
geftorben. Sein Sohn und Nachfolger Friedrich IV. war noch eifriger für den 
Fortgang des begonnenen Werkes, indem er in jugendlicher Hoffnung darauf 
vechnete, Rußland, Polen, Preußen und Dänemark in gemeinfhaftlichem Bunde 
würden das übermüthige Schweden züchtigen können. Im September 1699 
ſchloß er daher ein neues Bündnig mit König Auguft, das nun ſowohl defenfiv 
als offenfiv fein follte. 


Karl entſchließt fich, dem Herzog von Holſtein-Gottorp 
beizuſtehen. 


Gegen die überlegene Macht Dänemarks vermochte der Herzog nicht, ſich 
und ſein Land dauernd zu vertheidigen. Er verließ alſo die Herzogthümer und 
floh mit feiner Gemahlin und einem zahlreichen Gefolge 1699 nach Schweden, 


— — — IL — 


») Müßte beißen: im Herzogthum Schleswig. D. uͤ. 
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wie wir bereits gehört haben. Als er in Schonen feinen Schwager traf, übergab 
er ſich und fein Land deſſen Schuß und bat um Beiftand. Karl gab ihm zur Ant- 
wort: »DaIhre Durchlaucht Sich fo ganz unter meinen Schuß begeben, 
jo gelobe Ih Ihnen denfelben au, undzwarvollftändig, und ſollte 
eds mirmeine Krone foften.« — Er ertheilte auch ſogleich Befehl, einige Truppen 
aus Stade und Wismar in Holftein einrücken zu laffen, um ſich mit den herzuglichen 
zu vereinigen. Diefen Entfhluß faßte der König, ohne irgend Jemand von 
den Rathäherren daküber zu vernehmen, und allein in Berathung mit Piper. 
Er ward doch ein wenig verlegen, ala die Drdre nachher Oxenſtjerna mitge- 
theilt werden follte. Aber der Herzog übernahm es für ihn, und Drenftjerna, 
der immer ein Anhänger der holfteinifchen Partei gewefen war, billigte die Sache. 
Die übrigen Herren des Staatsraths zeigten fih dagegen ungehalten über des 
Königs eigenmächtigen Befehl; fie ſahen darin eine abermalige fühlbare Belei- 
digung gegen fie, daß der König einen fo wichtigen Entſchluß gefaßt hatte, ohne 
einmal ihre Meinung darüber hören zu wollen. Sie mißbilligten überdies den 
ganzen Krieg, denn fie hatten geglaubt, dag auch jet, wie unter Karl XL, 
durch Unterhandlungen mit den Friedendgaranten ein Vergleich ſich vermitteln 
faffen werde, ohne daß es nöthig gewefen fei, zu den Waffen zu greifen. Man 
verwünfchte die beiden gottorpjchen Geheimräthe Wedderkop und Königs: 
ftein, weldhe man für Diejenigen hielt, die dazu beigetragen hätten, Karl zu 
einem Kriege zu verleiten, der Schweden fünfzehn His ſechszehn Millionen zu 
ftehen kommen könnte. Sole Reden führten Wrede, Gyldenſtolpe, Polus, 
Aterbhjelm und fogar Piper. Die Mliirten Schwedens, Holland und Eng» 
land, fuchten den Ausbruch des Krieges abzuwenden, aber alle ihre Bemühungen 
ſcheiterten an dem Einfluffe des Herzogs Friedrich und feinen Intriguen. Diefer 
Fürft reizte Karl's Ehrgeiz dadurch, daß er ihn den Erretter Holſtein-Gottorps 
nannte, und wenn andere Vertraute anriethen, die Truppen wieder aus Schles— 

wigeHolftein zurüczuziehen, jo ftellte der Herzog dagegen vor, daß es einem 
Könige nicht gegieme, einmal abgefandte Hülfstruppen wieder zurüczugiehen 
und ein gegebened Verfprechen nicht zu halten. Vergeblich ſprachen Piper und 
einige Rathöherren dagegen. Das Einzige, welches man von Karl zu erlangen 
vermochte, war das Verſprechen, nicht der Angreifende fein zu wollen. »UR 
die angenehmfte Nachricht, die Se. Majeftät empfangen fonnten,« fchrieb Piper, 
»war die, daß Dänemark den Krieg eröffnet hatte.« — »Der König hat für 
nichts Anderes Sinn, ald für den Krieg,« berichtete der franzöſiſche Gefandte. 
»Man bat ihm zuviel von den ehrenvollen Thaten und Heerzügen feiner Bors 
fahren erzählt. Herz und Kopf find voll davon, und er hält fidy für unüber- 
windlih an der Spike feiner Schweden. Man glaubt allgemein, daß er wegen 
feiner großen Verwegenheit bald erfchoffen werden wird, und daß es eben Dies 
fi, wonad der Herzog ſtrebt.« — Diefe blutige Anklage läßt ſich nicht beweifen, 
und ift nicht einmal wahricheinlich und glaubwürdig. Wahr ift Dagegen, daß 
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der Herzog wiederholt äußerte, wie er eben durch Anlegung von Feſtungen 
Dänemark zum Kriege habe reizen wollen. Man darf jedoch nicht vergeffen, 
daß der König des legteren Landes, der junge Friedrich IV., einer Verföhnung 
mit dem Herzog von Gottorp ja fo abgeneigt war als Karl XII. Unter den 
Rathgebern des dänischen Regenten gab es wirklich Männer, welche vor den 
Gefahren eines Krieged warnten und auf die unvolltommenen Rüftungen auf 
merffam machten. Uber es fehlte auch in Dänemark nicht an Solchen, welde 
einer entgegengefeßten Meinung waren, und des Königs eigene Anfichten und 
Hoffnungen, das an Schweden verlorene Gebiet jenfeits des Sundes wiederzu— 
gewinnen, kennen wir ſchon. Öſterreich rieth ab, Holland und England drobten. 
»Wenn,« ſprach das Letztere, »Dänemark die fhleswigichen Feftungen !) zerftört, 
fo werden auch wir mit den Waffen in der Hand Dänemark angreifen. — 
Diefe Drohung blieb unbeacdhtet. Als Friedrich IV. erfuhr, daß König Auguſt 
in Livland eingefallen war, brach auch er wieder ins Schleswigiche ein. Dies 
gefhah im Frühjahr 1700. 


Karl bereitet fih zum Kriege 


Karl war zu Kungsör und beichäftigte fih ‚hier mit der obenerwähnten 
Bärenjagd, als ihm die Kunde vom Einfall Auguſt's in Livland überbradt 
wurde. Diefe Nachricht machte feinen weiteren Eindrud auf ihn, als daß er 
fih an den franzöfifchen Gefandten wandte und lächelnd zu ihm ſagte: »Wir 
werden König Auguft bald dazu bringen, wieder hinzugeben, woher er gekom— 
men.« — Darauf wurde die Jagd fortgefeßt, die mit der Niederlage der wilden 
Beitien endete, was als eine gute Vorbedeutung für den nun beginnenden Krieg 
angelehen wurde. 

Kurz darauf kehrte Karl nah Stodholm zurück, wo der bisher über 
mütbhige Jüngling nun mit kalter und fefter Beionnenheit auftrat. »Ich habe 
beichloffen,« fagte er zu den verfammelten Rathöherren, » nie einen unge 
tehten Krieg anzufangen, aber auch, einen gerechten erft nad Un- 
terjohung meines Keindes zu enden.« Und bei einer andern Gelegenheit 
fagte er: »Sonderbar, daß beide meine Bettern Krieg mit mir führen 
wollen! Mag es denn fein! Aber König Auguft hat fein Wort ge 
broden; unfere Sache ift alfo eine gerechte, und Gott wird uns 
fhon helfen. Ich beabfihtige, erft mit dem Einen die Sache ab- 
zumachen, nachher werde ih ſchon auch mit dem Andern ſprechen.« — 


) Das Original fpricht fortwährend von holiteinifchen Feftungen, während der 
Streitapfel doch die Feftung Tönning war. Es ift indeflen im Norden ein altes 
Herfommen, unter Holitein gang Schleswig-Holftein zu verftehen — ein Volks— 
wort, das nicht ohne Kiftorifche Bedeutung ift. D N. 
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Richt lange darauf traf die Nachricht ein, daß auch Rußland dem Bündnig 
gegen Schweden beigetreten fei. Karl nahm auch diefe böfe Zeitung fo ruhig 
bin, daß es Erftaunen erregte und man fich fragte, ob das Muth oder Über» 
muth, Bertrauen auf Gottes Beiftand, oder Mangel an Fähigkeit, die nabenden 
Gefahren gehörig zu würdigen, fei? Imdeffen trat von diefem Augenblid an 
eine völlige Umwandlung im bisherigen Benehmen des Königs ein. Spiele, 
Theater, Tanz und VBergnügungen, die während des letzten Winters feine ganze 
Zeit und all fein Denken in Anfpruh genommen hatten, wurden auf einmal 
ganz und gar aufgegeben. "Dagegen widmete er fih nun faft ausſchließlich krie— 
gerifchen Beichäftigungen, indem er fich genau davon unterrichten ließ, wie die 
Vorkehrungen zu einem Feldzuge getroffen würden, und wie fein Vater und 
fein Großvater die Berwaltung und das Commando während ihrer Kriege ge 
leitet hätten. Die Gefahr ließ den Jüngling fchnell zum Manne reifen; es 
ging Karl ganz wie feinem Bater in der großen Kriſe vom Jahre 1675. 

Faft alle europäiſchen Mächte erwarteten um diefe Zeit den Ausbruch des 
Ipanifchen Erbfolgefrieged. Jede der kampfbereiten Barteien fuchte daher Schwe- 
den oder Dänemark für fih zu gewinnen, weshalb mit Eifer daran gearbeitet 
wurde, Frieden zwifchen den beiden Ländern zu ftiften, damit fie freie Hand 
befommen möchten. England und Holland zeigten fih dabei am thätigiten. 
Da fie überdies die Friedensgaranten zwifchen Dänemark und Holftein-Gottorp 
waren, fo kam es auch ihnen zu, die Erfüllung der gefchloffenen Traktate zu 
überwachen. Die beiden Seemächte befürdhteten daneben großen Nachtheil für 
ihren Dftfeehandel, wenn ein allgemeiner nordifcher Krieg ausbrechen follte. 
Andererfeits machten fie -fih Hoffnung, Schweden, ihr Allirter, werde ihnen 
gegen Frankreich beiftehen, wenn fie einem Kriege im Norden vorbeugen würden. 
Sie ließen daher fein Mittel der Güte und der Drohung unverfucht; aber weder 
der eine noch der andere Verſuch gelang, fondern es jcheiterten alle an der 
Kriegsluft der beiden jungen Könige. Daher faßten die beiden Seemächte nun 
den Entichluß, den entitandenen Händeln ein baldige Ende zu machen, indem 
fie in ein engeres Bündniß mit Schweden traten und Dänemark den Willen 
anzeigen ließen, ihre Kriegsflotten vor Kopenhagen erjcheinen zu laſſen, ſofern 
die Angriffe”auf die holfteinsgottorpfchen Lande nicht eingeftellt würden. Dieſe 
legteren wurden gleichwohl fortgeiegt und die Flotten famen an, wie wir es 
weiter unten erfahren werden. 

Karl feinerfeits betrieb nun die Rüftungen mit allem Fleiß. Die alten 
Regimenter wurden vollzählig gemacht und neue errichtet. Den Predigern wurde 
aufgelegt, ein Regiment Dragoner anzuwerben, an die Eivilbeamten auf dem 
Lande und an andere Staatödiener erging ein gleicher Befehl; die Stodholmer 
Bürgerfhaft follte ein Regiment Fußvolk ftellen u. f. w. Diefer und Jener 
vom höheren Adel, wie z. B. Arel Julius de la Gardie, folgten dem alten Her- 
kommen, eigene Compagnien zum Dienfte der Krone zu errichten. Aus Finn 

Srorell, Geſchichte Karl's XU. -Erfter Theil. 5 
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land wurden Truppen nad Eſthland und Kivland detachirt, um diefe Provinzen 
zu verteidigen, längs der norwegiſchen Grenze poftirte man mehre Negimenter, 
während das Gros der Armee mad Schonen vorrüdte und zum Theil nal) 
Pommern übergeſchifft wurde. 

Die in Karlskrona ſtationirte Kriegsflotte wurde gleich im Frühjahr aus 
gerüſtet und bemannt, um ſobald als möglich der dänifchen in den ſüdlichen 
Gewäſſern entgegenzugehen und fie in Reſpekt zu halten. Ihr ward daher 
feine Zeit, erft nach Stodholm zu fegeln, um bier Borräthe und Berftärkungen 
aus den nördlichen Provinzen einzunehmen. Zu gleicher Zeit befahl der König, 
alle bei Stodholm liegenden Handelsjchiffe mit Beichlag zu belegen, um für den 
Dienft der Krone in Fracht genommen zu werden. Bei einer Strafe von 
200 Thalern für jedes Schiff war das Auslaufen aus dem Hafen ohne Er- 
laubniß unterfagt. Da großer Mangel an Matrofen herrfchte, jo verbot man 
den Rhedern und Schiffern, Seeleute zu beuern, bie für die Kriegsflotte die 
nöthige Mannjchaft angeworben worden. 

Der fchwierigite Punkt betraf aber das Herbeifchaffen der erforderlichen 
Geldmittel, nachdem die Vorräthe der Schagfammer vergeudet worden waren. 
Im Herbit 1699 wurde die erwähnte neue Kriegsfteuer ausgeſchrieben, die ver: 
muthlich eine Million Thaler einbrachte). Da diefe Summe nicht zureichte, 
fo verlangte der König freiwillige Anleihen zur Beftreitung der Kriegskoften. 
Einige von den bochgeftellten Herren waren auch bereit dazu: Piper, Wrede 
und J. G. Stenbocd gaben zufammen 200,000 Thaler; ‚aber diefes Beifpiel 
fand nur wenig Nahahmer, die mit Widerftreben Geld hergaben. Die Bürger: 
fhaft von Stodholm bradte nur 30,000 Thaler zufammen. Biele fchlugen 
die an fie ergebenden Zumuthungen rundmweg ab. "Die Reduction war nod in 
zu frifcher Erinnerung, und nicht minder die Art und Weife, auf welche Karl XI. 
fi) mit den früheren Ereditoren der Krone abgefunden hatte. Es war alfo be— 
denklich, fich aufs Neue mit der Regierung einzulaffen, zumal da nod all 
Reductiondbeftimmungen in Gültigkeit waren. Man ftellte dem König dies 
vor und machte ihm bereiflih, daß er nie eine erkleckliche Anleihe im In 
Lande zu Stande bringen werde, fo lange diefe abſchreckenden Geſetze in Kraft 
blieben. Es war aus diefem Grunde und bei diefer Beranfaffung, daß 
Karl XII. das Reductionsedict feines Vaters widerrief. 

Diefes wichtige Nefeript wurde am 13. April 1700 vom König unter 
fchrieben. Am Abend des nämlichen Tages nahm er Abſchied von der Groß. 
mutter und den beiden Schweitern, um, wie er fagte, auf einige Tage nadı 


) Nach den Rathsprotokoll vom 30. Januar 1700 betrug fie nur 500,000 Thaler 
in Geld und 25,000 Thaler Getreide. Andere berechnen den Ertrag diefer Steuer 
zu 4 Millionen Gulden, während wieder Andere fie zu 1,100,000 Silberthaler an⸗ 
ſchlagen. 
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Kungsör zu gehen. Die Fürftinnen ahnten jedoch eine längere Trennung und 
waren fehr betrübt. In der Nacht fchlich fich auch Karl in der Stille aus dem 
Schloſſe und- flug den Weg nah Süden ein, um am bevorftehenden Kriege 
. Theil zu nehmen. Er fehrte nie wieder nad feiner Hauptitadt zu- 
rück, und hatte feine Großmutter und feine ältefte Schweiter zum 
testen Male gefehen)). 


Der Scefrieg gegen Dänemark. 


Nachdem der König auf einer flüchtigen Reife durch die füdlichen und weit- 
lihen Provinzen die dortigen Vertheidigungsanftalten in Augenfchein genommen 
hatte, eilte er hin nach der großen Flotte. Diele beftand aus 43 Kriegs— 
ſchiffen, und der König machte eine kurze Kreuzfahrt mit derfelben in der Dftiee, 
ging aber dann wieder an Land und fandte die Flotte nach dem Sunde. Die 
dänifche, etwas überlegene Klotte, da jie aus 45 Kriegsfahrzeugen beftand, lag 
bei Helfingör. Aber nun näherte jih vom Kattegat her eine vereinigte englifch- 
holländische Flotte von 30 Segeln, weldhe in Gemeinfchaft mit der Ichwedifchen 
Macht Dänemark zum Frieden zwingen follte. Beim Anblick diefes unwill 
kommenen Gaftes lichtete die dänische Flotte die Anker und ging zurück nad 
der Kopenhagener Rhede, wo fie fih in der Drogde, dem beiten Fahrwaſſer, 
zwifchen den Infeln Amader und Saltholm, in Schlachtlinie legte, um fo eine 
Vereinigung der von Norden fommenden alliirten Flotte mit der aus der Ditfee 
berauffegelnden jchmwediichen zu verhindern. Nach Ankunft der letzteren Flotte 
wollte Karl den Feind gleih angreifen laſſen, allein die Admirale widerriethen 
ed in Anbetracht der günftigeren Aufftelung der däniichen Flotte und ihrer 
Übermadt. Die Fahrt war überdies gefährlich, da die Dänen alle Merkzeichen 
entfernt hatten. Da hieß es, es gäbe noch ein anderes Fahrwaſſer, näher der 
Küfte von Schonen, die fogenannte Flintenrinne (Flinterenden), welches aber 
nur felten von größeren Schiffen benußt werde, weil daſſelbe jchmal und ge- 
jährlich fei. Hans Wachtmeifter riet davon ab, ſich mit der Flotte im diefe 
Rinne zu wagen, aber das war wiederum vergeblich. Man fteuerte alfo in das 
ſchmale Fahrwaſſer hinein. Einige von den Schiffen größeren Ranges mußten nun 
zwar wieder umfchren, nachdem fie mehr oder weniger Schaden genommen hatten, 
‚allein die übrigen famen glücklich hindurd und vereinigten fid am 7. Zuli mit 
der alliirten Flotte. Nachdem die Dänen dies vor ihren Augen hatten gejchehen 
laffen müſſen, gingen fie mit ihren Schiffen dicht vor die Stadt zurüd. Die 
vereinigten Flotten folgten nad und fingen an, auf die feindlihen Schiffe zu 


i) &8 fcheint doch, daß fle im October 1700 nach Schonen gereift find. Viel— 
feicht trafen fie Karl dort, obgleich einer folhen Zufanmenfunft nirgends Erwäh- 
nung geſchieht. 
5* 
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feuern. Die dänifche Flotte legte fih vor die Eitadelle von Kopenhagen, hatte 
bier aber eine fo ungeſchickte Stellung genommen, daß fie felbit den feindlichen 
Kugeln ausgefegt war und das Gaftell verhinderte, zu antworten. Hätte nicht 
der dänische Admiral von der Stücden die Umficht gehabt, fchnell einige große 
Kanonenprahme zum Schuße der Flotte zu armiren und durch dieſe und den 
Muth der dänischen Matrofen den Angriff der vereinigten Flotten. abgewehrt, 
fo wäre jenen vielleicht gelungen, was fie beabfidhtigten: die ganze dänifche 
Blotte in Brand zu ſchießen und zu zerftören. Jetzt aber war auf beiden Sei— 
ten nichts Erhebliches auszurichten. Karl fandte einen als Matrofe verkleideten 
Offizier in die Stadt, um die dortigen Vertheidigungsanftalten zu unterſuchen. 
Diefer kehrte mit dem Berichte zurüd, daß ein Angriff von der Seefeite zu kei— 
nem Ziele führen werde. Holland und England wollten auch nicht durch die 
Einnahme der dänischen Hauptitadt den Schweden ein allzugroßes Übergewicht 
in die Hände jpielen, weshalb denn die holländiſchen Schiffe feinen einzigen 
Schuß auf die Stadt abgefeuert haben ſollen. 

Es war alſo ohne Nußen, den Angriff auf Kopenhagen von der Geejeite 
tortzufeßen. Es war aber auch fchon vorher von einer Kandung auf Seeland 
die Rede geweſen. Viele, auch die Holländer, hatten davon abgerathen. Jetzt 
aber erwachte dieler Gedanke wieder in des jungen Königs Kopf und ergriff 
ihn mit aller Gewalt. Und wie von einer friegerifchen Infpiration ergriffen, 
nahm er Piper bei der einen, Rehnſkjöld bei der andern Hand und brad in 
die Worte aus: »Jetzt ift Kopenhagen von der Seefeite eingefchlofien! Laßt 
und die Gelegenheit benußen, eine Zandung zu wagen, um ed aud von der 
andern Seite einzuſchließen!« Rehnſkjöld gab ihm zur Antwort: »Allergnäs 
digfter Herr! der große König Guftav hätte nad Tünfgehnjähriger Erfahrung 
feinen beffern Vorſchlag machen fönnen.« 


Die Landung auf Seeland. 


Der erite Plan war, auf zwei verichiedenen Punkten zu landen, nämlich 
in der Kjögerbucht und bei Helfingör, aber widrige Winde verhinderten Die 
Landung in der erfigenannten Gegend, weshalb man fich ausfchließlich mit der 
zweiten Landungsſtelle beichäftigte. Faſt alle in Schonen cantonnirende Zrups 
pen wurden nad) Landskrona gezogen, zu deren Überfahrt man ſich 19 könig— 
liher und 100 privater Fahrzeuge bediente. Stuart ging an Bord einer 
kleinen Jacht, um die gegenüberliegende Küfte von Seeland zu unterfuchen. 
Zur Zandung wurde das Toberuper Feld, nördlich des Dorfes Humlebef, ge— 
wählt, d. h. fo ziemlich der Mittelpunkt zwiſchen Kopenhagen und Helfingör., 
Die Unterfuhung des Uferd in diefer Gegend wurde mit großer Vorſicht unters 
nommen, während Stuart mit in die Mugen fallendem Eifer die ganze übrige 
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Küfte peilen !) ließ. Es gelang ihm, die dänifche Küftenbewahung dadurd 
ven Toberup nah anderen Punkten binzuloden. 

Auf den in Landefrona verjammelten Schiffen und Scaluppen wurden 
außer den Truppen auch Schanzgeräthſchaften, Sandſäcke, fpanifche Rei- 
ter u. ſ. w. eingefhifft, um den Landenden fofort Schuß zu gewähren. Die 
Klottenfchiffe wurden angewiefen, mit dem groben Geihüß die feindliche Küfte 
in der zur Landung beitimmten Gegend zu ſäubern. Am 24. Juli gingen die 
Truppen unter Segel. Als der König an Bord gehen wollte, fah er den fran- 
zöfifchen Gefandten in jeiner Nähe. Karl wandte fih an ihn mit den Worten: 
»Sie haben ja nichts mit den Dänen zu theilen und können alfo, wenn es Ihnen fo 
gefällig ift, hier bleiben.« Der galante Kranzofe antwortete ihm: »Der König, 
mein Herr, hat mir befohlen, Ew. Majeftät zu begleiten. Ich hoffe daher, 
Ew. Majeftät werden mich nicht in einem Augenblide von Ihrem Hofe vertrei- 
ben, da derfelbe ſich anſchickt, prächtiger und ehrenvoller zu werden, denn je.« — 
Guiscard ward geitattet, fih mit einzuichiffen, und die Landungaflottille ging 
unter Segel. — Auf dem rechten Flügel waren der König, Hans Wachtmeifter 
und Stuart, auf dem linken Rebnikjöld, Arvid Horn und der Pfalzgraf Adolf 
Johann von Zweibrüden. Die größeren Kriegsichiffe, denen die Säuberung 
des feindlichen Ufer aufgetragen worden war, ftanden unter dem Commando 
des Admiral Andarftjerna. 

- Ein ungünftiger Wind verzögerte die Überfahrt, ſodaß die Flotille erſt 
um 6 Uhr Abends am 25. Juli an der feeländifchen Küfte anlangte. Alsbald 
wurde vom Admiralsſchiffe Durch acht Signalfchüffe und eine am SHauptmafte 
aufgehißte rothe Flagge das Zeichen zum Angriff gegeben. Der Zeitverluft, der 
durch den conträren Wind herbeigeführt worden war, hatte den Dänen Ge— 
legenheit gegeben, fih hinter den Strandbatterien aufzuftellen, doch waren das 
meift nur zur Küftenvertheidigung aufgebotene Bauern. Anckarſtjerna begrüßte 
fie mit den ſchwerſten Schiffekanonen fo derbe, daß die Luft mit Staubwolfen 
angefüllt wurde. . Diefed Feuer fonnten die Dänen nur fehr unvolllommen 
erwidern, da fie nur einige leichte Feldfanonen hinter ihren Verſchanzungen 
aufgefahren hatten. So einigermaßen im Schuße des Feuerd von der Flotte, 
fegten die zur Landung beftimmten Schaluppen und Böte ſich in Bewegung 
und nähberten fi der Küfte in weiter Linie. Der Garde war die Ehre zuge: 
theilt, Die Gefahren des erften Angriffs zu beftehen. Aber die Sommerhiße 
hatte den Waflerftand vermindert, fodaß die fchwerbeladenen Böte auf den 
Grund ftießen, als fie noch weit vom Ufer waren. Da fprang der auf dem 
äußerften linken Flügel poftirte Gardemajor Karl von Nummers zuerft aus der 
Schaluppe und watete, gefolgt von feiner Mannfhaft, voran der Lieutenant 
Siegroth mit den Grenädieren, dem Feinde entgegen. Noch im Wafler, empfin- 


) Mit dem Senfblei die Tiefe des Fahrwaſſers meflen- 
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gen fie ſchon dänifche Reiter, die aber zurücgetrieben wurden, und es gelang 
den Angreifenden, feften Fuß an Land zu faffen. Als Karl auf dem rech— 
ten Flügel den linken ang Land waten fah, fprang er ſogleich, als der Erſte 
diefes Flügels, ebenfalls aus dem Boote. Das Waffer war hier fo tief, daß 
es ihm bis unter die Arme reichte, aber mit dem Degen in der Hand watete 
er fort, und ihm folgten alsbald Dffiziere und Soldaten. So ſuchten Alle 
möglichſt Schnell das Land zu erreichen, während ihnen die dänifchen Kugeln um 
die Ohren flogen. »Was bedeutet das Saufen in der Luft?« fragte Karl. »Es 
ift das Pfeifen der Kugeln,« antwortete ihm ein alter Soldat. »Gut!l« ver 
feßte der König, »ſo joll das künftig meine Muſik fein« D). 

Als Karl fih nun mit dem rechten Flügel dem Lande näherte, verliehen 
die Dänen auch ihre Berfehanzungen, liefen hinunter ans Ufer und feuerten 
eine Salve nach der andern auf die immer näherfommenden Schweden, mußten 
aber bald dem heftigen Andrang der Letzteren weichen und die Flucht ergreifen. 
Die meiften von den aufgebotenen Bauern waren fihon vorher davongelaufen, 
ihrem Beifpiel folgte bald die übrige Mannfchaft, und machte auf ihrer Flucht 
erft Halt vor den Thoren von Kopenhagen. Die Schweden drangen fogleid 
indie von den Dänen verlaffenen Berfchanzungen, und hier warf ſich Karl auf 
die Knie und dankte Gott in feierlichem Gebete für den erften errungenen 
Sieg. Derfelbe hatte Feine großen Opfer gekoſtet, denn es waren verhältniß— 
mäßig nur wenig Schweden gefallen. Erft beim lebten Gefechte unter den 
Schanzen ward der Generalmajor Stuart von einer Gewehrfugel in den Linken 
Schenkel getroffen, die ihm für den kurzen Reſt jeines Lebens zum Lahmen 
machte. 

Bei Diefer Landung auf Seeland hatte Karl nur die geringe Stärke von 
5000 Mann unter Gewehr 2). Am nächften Tage war das Wetter fo unruhig 
geworden, daß feine Verftärfung von Schonen nachfolgen konnte. Es ift daher 
nicht zu bezweifeln, daß die Schweden einer völligen Niederlage ausgeſetzt ge 
wefen wären, hätten die Dänen an diefem Tage einen Fräftigen Angriff auf fie 
unternommen. Die Bürger von Kopenhagen verlangten laut, daß der Angriff 


) &8 wird von Vielen beftritten, daß eine folche Unterredung ftattgefunden. 
Die Sage zeigt aber jevenfalls, was die Schweden gewöhnt waren, von ihrem 
König zu hören. D. V. 

Wir erlauben uns zu dieſer von Nordberg und Voltaire erfundenen und aus: 
geſchmückten Poefte die Verſton, daß fie eben nur eine Kabel if. Denn erftens 
war zu folher ruhigen Gonverfation feine Veöglichfeit im Getöfe der im tiefen 
Waſſer watenden Taufende und unter dem Donner ver Gefchüge, und zweitens 
wäre es eine rechte Albernheit, anzunehmen, daß der von frühefter Jugend an mit 
Schießwaffen aller Art verfehrende König Karl nicht follte gewußt haben, wie 
eine Kugel durch die Luft pfeift, wenn fie eine unebene Oberfläche hat. 

D. U. 

2) Die Dänen meinen freilich, es ſeien 8000 Mann geweſen. 
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geſchähe, und erboten ſich, Theil daran zu nehmen. Aber der Commandant, 
der Generallieutenant von Schack, hatte nicht den Muth dazu. Am andern 
Tage war das Waſſer wieder ruhig geworden, und nun fölgten Infanterie, Ca— 
valerie und Artillerie nah, ſodaß Karl bald ein Corps von 12- bis 14,000 
Mann auf Seeland verfammelt hatte — ein fleines Heer, das die Dänen nicht 
mehr zu vertreiben im Stande waren. 


Karl XIL auf Seeland, 


Kaum war die Verlegung und Poſtirung der Truppen bewerfftelligt, To 
wurde eine Anſprache an das dänische Volk erlaffen, worin Karl erflärte, er fei 
nicht al8 Feind in das Land gekommen, fondern nur als Garant des zwiſchen 
Dänemark und Holftein-Gottorp zulegt abgeſchloſſenen Friedensvertrages, Er 
forderte daher die Landbewohner auf, ruhig in ihren Wohnungen zu bleiben, 
und verſprach, alles Plündern zu unterfagen. — Es gelang den Schweden in 
den allererften Tagen nad geichehener Kandung, einen Haufen der von der 
Küftenvertheidigung entflohenen Bauern zu Öefangenen zu machen. Der König 
ließ fie vor fih führen und fagte zu ihnen: »Xieben Freunde! gehe Jeder von 
Euch zu feiner Heimath, um mit Gott feine Arbeit zu wahren. Ich bin 
nicht gefommen, um Euch zu rniniren, fondern nur, um unfern Landen den 
Srieden zu bereiten. Habt Ihr Lebensmittel zu verkaufen, jo bringt fie hierher, 
und fie follen Euch gleich haar bezahlt werden.«e — Karl bewahrte dieſes Vers 
Iprechen getreu, und hielt ebenfowohl auf ſtrenge Mannszucht. Die Soldaten 
durften fich nicht die entfernteite Gewaltthat erlauben. Dies Benehmen der 
Schweden trug gute Früchte. Zwar hatte Briedrich IV. bei Todesftrafe verbieten 
laffen, den Feinden irgend welche Zufuhr zu leiften, aber die Bauern kamen 
nihtsdeftoweniger in Scharen nad dem fchwedifchen Lager, um täglich ihre 
Waaren feil zu bieten, denn hier befamen fie beffere Preife als felbft in Kopen— 
hagen. Diejes milde und gerechte Benchmen Karl's als Sieger, feine jugend» 
liche Perſönlichkeit, feine ftrenge Sittlichkeit und fein bei der Landung bewic- 
fener Muth erwärben ihm die Achtung und Liebe des ihn umgebenden Volkes, 
Es kam endlih auch die Erinnerung an feine früh verlorene Mutter hinzu, 
denn das Andenken- an Ulrike Eleonore war in ihrem Baterlande noch nicht 
erlofchen. »Gott fegne Euch!« ſprach das Landvolk zu dem ſchwediſchen König. 
»Wir wiffen wohl, daß Ihr uns nichts zu Leide thun werdet, denn Ihr jeid 
ja der Sohn unferer frommen Alrike!« 

Zur Unterhaltung der Truppen mußten doch mehrmalige Requifitionen 
ausgeichrieben werden. Die umliegenden Dorfichaften mußten die benöthigte 
Fourrage liefern. Aber es wurden auch Brandihagungen aufgelegt? dem Amte 
Frederifsborg und Heljingör eine geringere Summe, dem Amte Kopenhagen 
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aber 40,000 Thaler. Karl und feine Offiziere jagten frei und ungehindert in 
den königlichen Gehegen, Hirfhe und Rehe wurden zu Hunderten geichoflen, fo- 
daß Flotte und Heer nicht eben felten mit dem fchönften Wildpret verlorgt 
wurden. Karl legte dabei überall große Geringihäßung jeder Gefahr an den 
Tag. Nur von einigen Perſonen begleitet, ritt er rings umber in der Um: 
gegend, ohne einen Überfall oder Hinterhalt zu befürdten. In Kronborg lag 
eine Garniion von 900 Mann; gleihwohl fam Karl wiederholt bis an die 
Thore von Helfingör, und es wäre ein Leichtes geweien, ihn dabei zu überfallen, 
wenn man es gewagt hätte. Im Eſſen und Trinken blieb es bei der gewöhn— 
lihen Frugalität. Man zeigt noch jeßt in dortiger Gegend den Brunnen, wo 
Karl XII. täglich zu trinken pflegte, und ein von Dänen bier errichteter Gedenk— 
ftein. trägt eine poetifche Inschrift, welche die Erinnerung daran und die Bes 
mwunderung auefpricht, welche fie ihrem jungen und heidenmüthigen Überwinder 
zollten. 

Aber im Kopfe dieſes jungen Helden ftiegen Gedanken von neuen und 
größeren Thaten auf. Bor feinen Augen lag die däniſche Hauptitadt, vor feiner 
Seele die Erinnerung an die vergebliche Belagerung feines Großvaters, vor 
feiner Ehrgier gaufelte die große Berfuhung, das zu vollführen, was feine 
Vorgänger nicht hatten vollbringen können. Es wurden wirklich Vorbereitungen 
zu einer foldhen Großthat aemaht; Stuart entwarf den Plan. In Schonen 
wurden neue Rüftungen angeordnet, namentlidr von ſchwerem Geſchütz, und das 
ſchwediſche Lager rücte vor bie nach dem Dorfe Rungſted, das nur anderthalb 
Meilen von Kopenhagen liegt. Es erſchien eine Deputation der Hauptitadt 
und bat um Schutz für Kirchen und Schulen. Karl foll der Deputation ge 
antwortet haben: »Ich habe die Abficht, mi fo gegen Eure Stadt zu beneh— 
men, wie Ihr Euch gegen mih aufführt.« — Dieje Antwort war nicht gecignet, 
die Einwohner der Hauptitadt zu beruhigen, doch tröftete man fich einigermaßen 
mit der Erinnerung an die Belagerung von 1658 bis 1659, und daß der 
Sturm Karl’s X. abgefchlagen worden war. Die Bürger, die Gutsförfter und 
Bauern der nächſten Dorfichaften wurden bewaffnet, und die Studenten bildeten 
ein Corps von 1200 Mann. Friedrich IV. ließ befannt machen, daß Krohn: 
bauern, die in activen Dienft gegen die Schweden träten, für fih und ihre 
Kinder die Freiheit erlangen ſollten. Diejes königliche Verfprechen rief ganze 
Scharen zu den Waffen. Auch Holland und England widerfeßten ſich einem 
jeden Berfuche zur Einnahme von Kopenhagen. Zulekt traf die Nachricht ein 
vom Abſchluſſe des Friedens zwiihen Dänemark und HolfteinsGottorp, und 
Karl mußte nun von feinen großen Plänen abfteben. Aber noch am Tage vor 
der Wiedereinihiffung nah Schweden machte er einen Ritt um die auf See— 
land liegenden Werke der Feſtung Kopenhagen, betrachtete die Mauern und 
Bollwerke, namentlich aber die Baftionen, bei deren Erftürmung die Soldaten 
feines Großvaters zwar in die Stadt eingedrungen, aber mit blutigen Köpfen 
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wieder hinausgetrieben worden waren, und mwofelbft er nun gehofft hatte, den 
fübnen Angriff mit befferem Erfolge zu erneuern )). 


Der Frieden zu Traventhal. 


Der Krieg in den Herzogthümern nahm für Dänemark ein ebenfo unglüd: 
jihes Ende. König Friedrich IV. rückte mit feiner ganzen Macht vor Tönning, 
fing die Belagerung an und wagte fogar einen Sturm, der aber von der tapfern 
Befagung unter dem Oberſten Baner, einem Abkömmling des bekannten fchwe- 
difchen Helden, abgeichlagen wurde. Mehre Mächte, die den letzten Frieden 
zwiſchen Holftein- Gottorp und Dänemark garantirt hatten, traten nun zum 
Schutze des Herzogs Friedrich auf, indem fie Truppencontingente abfandten, die 
ein Corps von 20,000 Mann bildeten. Als diefe Hülfstruppen ſich näherten, 
mußte Friedrih IV. die Belagerung von Tönning aufheben und ſich zurück— 
ziehen. Zwar wollte König Auguft feinem Bundesgenofien die verſprochenen 
8000 Mann zur Hülfe fenden, allein die vereinigten Mächte verweigerten ihnen 
den Durchmarſch, weil fie nun einmal die Kriegsunruhen im Norden unter: 
drüden wollten. Doch waren ed wiederum England und Holland, denen der 
Briedensabfhlug am meiften auf dem Herzen lag. Außer den obengedadten 
Beweggründen dazu hatten fie nun noch einen fernern in der Befürchtung, daß 
Karl durch einen fühnen Handftreih Kopenhagen einnehmen und dadurd zu 
einer Macht gelangen möchte, wodurch das immer von den Seemächten aufrecht 
gehaltene Gleichgewicht des Nordens geftört werden müßte. Darum wollten fie 
einerfeitd Karl von einem foldhen Unternehmen abhalten, während fie anderer: . 
ſeits drohten, fi an einem Angriff auf die däniſche Hauptftadt zu betheiligen, 
oder gute Ausfichten auf einen für Dänemark günftigen Frieden vorfpiegelten. 
Das Letztere ging denn auch in Erfüllung; denn der am 8. Auguft zu Traven- 
thal unterzeichnete Frieden beftätigte die Souveränetätsrechte des Herzogs und 
legte Dänemark die Vergütung der Kriegsfoften an den Herzog Friedrich mit 
260,000 Thalern auf. Das ganze Priedenswerf hatte nur eine elftägige 
Verhandlung erfordert. 

Der Traktat enthielt feine weiteren für Schweden günftige Beflimmun- 
gen, ald daß der König von Dänemark darin verfprach, den Feinden Schweden 
feinen Borfhub zu leiften. Manchen fchien es, daß Schweden doch einige 
wirkliche Bortheile hätte verlangen Eönnen, da feine Armee vor den Thoren von 
Kopenhagen ftand und feine und der Alliirten Flotten vor dem Hafen der 


) Noch jest heißt zur Grinnerung an den Sturm in der Naht vom 10. bis 
11. Kebrnar 1659 die Strafe, in welche die Schweden einprangen die Sturm, 
ſtraße. 
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Hauptitadt lagen. Aber die Nachgiebigkeit hatte doch ihren quien Grund. 
Schweden war nicht als Eriegführender Theil, fondern nur ald Garant des 
Altonaer Regrefjes aufgetreten. Einen Erſatz für fich felbft zu beanfpruchen, 
dazu hatte es in Wahrheit fein größeres Recht als die anderen, für die näm- 
lihe Sache mit den Waffen aufgetretenen Vermittler, England, Holland, Han 
nover und Lüneburg. 

Man glaubte aber doch an Karl einige Berftimmtheit über Die Friedensbedin- 
gungen zu bemerken, die ſich indefjen mehr auf das Ziel bezogen haben wird, das 
der Frieden feiner Siegerbahn, wie fie ihm feine Phantafie vorgefpiegelt hatte, 
nun auf einmal ſetzte. Er wollte den Krieg für eigene Rechnung fortſetzen. 
Das machte feine Umgebung nicht wenig beftürzt. Auguft war in Livland ein- 
gefallen und man befürchtete, der Czar werde es bald ebenfo in Ingermanland 
machen. Es war alfo rathfam, den dänifchen Krieg möglichft bald zu beſchlie— 
Ben, um fich mit defto größerem Nachdrud gegen die beiden anderen Feinde 
wenden zu können. Hans Wachtmeifter machte ebenfalls Gegenvorftellungen, 
indem er erklärte, die Befagung der Flotte fei geſchwächt und die Borräthe 
wären aufgezehrt. Piper und Akerhjelm überreichten Karl am 8. Auguſt eine 
Darſtellung, worin fie ihm aufs Kräftigſte anriethen, ſich mit den jo gut als 
fhon abgefchloffenen Traventhaler Friedensbedingungen zu begnügen. »Ew. 
Majeftät,« heißt e8 in Diefer Deduction, »haben öffentlich erklärt, daß Sie nur als 
Friedensgarant zur Aufrehthaltung abgefchloffener Traktate aufgetreten find, 
nicht um jelbft äu gewinnen. Handeln Em. Majeftät nun im Sinne diefed 
Berfprechens, fo werden Sie dafür unfterblihen Ruhm bei Gott und Menſchen 
ernten, und Jedermann wird des Königs von Schweden Gerechtigkeit, Zuver: 
läffigkeit und Selbftbeherrfhung loben. Wenn aber Ew. Majeftät, nachdem 
Holftein-Gottorp Frieden geſchloſſen hat, nun felbft einen Krieg hier auf See— 
land" anfangen, fo werden Alle Ew. Majeftät als den Angreifenden anſehen, 
England und Holland, ja felbft Ofterreich, Frankreich und Preußen werden auf 
dänifche Seite treten und König Auguft und den Gzar Peter nody mehr auf 
muntern. Alsdann können Ew. Majeftät überwunden werden und Ihr Heer 
und den nun gewonnenen Ruhm einbüßen.« — England und Holland miß— 
billigten auch jede weitere Eriegerifche Unternehmung. Alles dies wirkte endlich. 
Karl fing an, ſich zurückzuziehen, aber es geſchah nur langfam, mit offenbarem 
MWiderftreben, und erft als die alliirten Flotten abgefegelt waren und ihn allein 
zurücgelaffen hatten. Im Grunde des Herzens verdroß ihn die Feſſel, die 
diefe Staaten feiner freien Thätigkeit angelegt. hatten. Man behauptet, et 
babe zufolge diefer Verhältniſſe fih damals gelobt, künftig fo wenig Bündnifie 
als möglich mit anderen Mächten einzugehen, um nicht daran behindert zu wer: 
den, feinem eigenen Willen zu folgen und die günftigen Augenblide zu benußen, 
die ſich ihm darbieten möchten. 

Nachdem aber die Sahe nun einmal fo entichieden worden war, nahm 
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Karl fih vor, genau darnach zu handeln. In einem herzlichen und aufrich- 
tigen Schreiben nahm er Abfchied vom König von Dänemark und fegelte am 
23. Auguft über den Sund zurüd. Das däniſche Landvolk äußerte bis zum 
legten Augenblid Bewunderung und eine gewiſſe Ergebenheit für den König — 
Gefühle, welche noch an feinen legten Worten zu demfelben neuc Nahrung 
fanden: »Es ift mir leid,« ſagte er, »wenn Ihr in diefer Zeit einige Verdrieß— 
lichkeiten habt erdulden müfen. Was ich gethan habe, Dazu wurde ich wider 
meinen Willen gezwungen. Aber nun konnt Ihr Euch darauf verlaffen, daß 
ich von diefem Tage an Euers Königs aufrichtigfter Freund fein werde.« 

Was Piper und Äkerhjelm vorbergefagt hatten, traf nun wirklich ein. 
Ganz Europa hallte wieder vom Ruhm und Lobe Karls XII. und von dem 
Muthe und der Mäßigung, die er bei diefer Gelegenheit an den Tag gelegt 
hatte. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Erfter Kriegszug gegen Rußland. 


Auch diefe Schilderung des erften Ariegezuges gegen Rußland zerlegen 
wir im verfchiedene Abfchnitte und machen den Anfang mit: 


Rußlands feindfeliger Gefinnung gegen Schweden. 


Bon 1605 bis 1613 wurde Rußland von den fogenannten demetrifchen 
Unruhen in mehre Parteien getheilt, die fih unter einander zerfleifchten und 
die Kräfte des ganzen Reiches in Verfall brachten. Schweden und Polen ber 
nußten diefe inneren Streitigkeiten und bliefen das Feuer an, um im Trüben 
zu fiſchen. Auf foldhe Meife brachte Polen Smolenst, Ezernifow und Severien 
an fih, Schweden das Lehn Kerholm und Ingermanland. Durch den Berluft 
diefer legteren Provinz ward Rußland von aller Verbindung mit der Dftiee 
abaeichnitten und ihm jede Möglichkeit zum directen Handel auf derfelben be: 
nommen. Dies wurde hart empfunden, befonder® nach den Fortfchritten in 
der innern Kultur unter der friedfertigen Regierung der erften Gzaren des Hau-- 
ſes Romanow. Ginmal nad) dem andern hatte daher Rußland Verſuche ge: 
macht, Ingermanland durch Kauf oder Krieg wieder an ſich zu bringen, allein 
Schweden widerleßte ſich eifrigſt jedem derartigen Beginnen, weil es mit klarem 
Blick in die Zukunft die kommende Gefahr ahnte, wenn ein ſo mächtiger Nach— 
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bar an das Meer gelangte. Diefer für beide Reiche fo wichtige Punkt war 
denn auch der Kern aller Fragen und die wahre Urſache aller zwifchen ihnen 
entftandenen Zwiftigfeiten und Kriege. 

So war ed auch jetzt der Fall. Gleich beim Antritt feiner Regie: 
rung warf Peter gierige Blicke nach den Hüftenländern der Dftfee, namentlich 
nad Ingermanland. Indem er dies frühere Mutterland wiedergewann, wollte 
er die alten, an Schweden erlittenen Berlufte ausweßen, die ſchweren Bürden 
abwerfen, welche die ſchwediſchen Zollftätten in Riga, Narma und Nyen dem 
ruffifchen Handel aufleaten, demfelben einen offenen und freien Weg über dad 
Meer verichaffen, fein Volk dadurd in Berührung mit aufgeflärten Nationen 
bringen, und endlih Platz für die Handels- und Kriegsflotte gewinnen, welde 
er zu bauen heabfthtigte, und wozu fein Land ihm alle nöthigen Rohſtoffe 
in Überfluß darbot. — Das waren allerdings große Ideen, die dem Czaren in 
Gedanken vorfchwebten. 

Zwifchen ihn und dieſes Ziel ftellte fich jedoch ein nicht minder großes 
Hinderniß in den Weg. Der Befik der genannten Küftenländer war Schweden 
durch wiederholte, feierlich geſchloſſene Traftate aefichert worden, Diele jebt zu 
brechen, dazu hatte Schweden auch nicht die allergeringfte Beranlaffung gegeben. 
Im Gegentbeil fuchten Karl XI., und anfänglich auch Karl XIL, den Czaren 
durch Sefandtichaften und reiche Gefchenfe bei guter Laune zu erhalten. Karl XI. 
erlaubte ihm, in Schweden alle Arten Geſchütze anzukaufen, welche den Ruſſen 
angeblich zum Kriege gegen die Türken nothwendig waren; er verfpradh ihm 
überdieg 300 Stück Geſchütze zum Gefchenfe, und Karl XII. erfüllte nicht bloß 
dies vom Vater gegebene Berjprechen, fondern fügte dem königlichen Gefchente 
an den gefährlichen Nachbar noch 10,000 Loth zu allerlei hübſchen Ziergefäßen 
verarbeitetes Silber hinzu, Der Czar hatte allo gar feinen Grund zu einem 
Friedensbruche, der auch an fich nicht rathſam erichien, wenn er den Stand des 
wohlgeübten fchwedifchen Heeres und der gefüllten ſchwediſchen Schatzkammer 
erwog. Es finden fih daher auch Angaben von verichiedenen Seiten, welde 
darin übereinftimmen, daß der Czar zuerft friedliche Unterhandlungen mit dem 
ſchwediſchen Gabinet eröffnete wegen Wiedererlangung der mehrgenannten Küftens 
provinzen gegen Abtretung von anderen Landftreden oder durch Kauf, daß aber 
die ſchwediſche Regierung diefe Anträge zurücgewiefen habe. 

Da, als diefe Berfuche fehlgefhlagen waren, beſchloß Peter, feine Ab— 
fihten mit Gewalt und Lift durchzuſetzen. — Auf einer Reife nah Weiten 
nahm er, verkleidet, die Feftungsmwerke von Riga genau in Augenfchein, und hatte 
am 1. Auguft 16983 eine geheime Unterredung mit König Auguft, wobei die 
Hauptpuntte eines Bündniffes gegen Schweden entworfen und verabredet wur- 
den. Wie fchon angegeben, follten Ingermanland, das Lehn Kerholm und ein 
Theil von Finnland an Rußland kommen, Ejthland und Livland dagegen an 
Polen. Der jchwerite Punkt bei der Einigung zwifchen den beiden geheimen Unter: 
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händlern war indeſſen der künftige Beſitz der Feſtung Narwa, worauf Auguſt 
auf Pattkulls Anrathen eifrig beſtand, um an dem Fluſſe Narowa eine derein— 
ſtige feſte Grenze gegen Rußland zu haben, die aber auch Peter nicht fahren 
laffen wollte, um an der Rarowa eine Stüße für den künftigen ruffifchen Oſtſee— 
bandel zu gewinnen. Auguft mußte zuleßt nachgeben, und es wurde dann weiter 
verabredet, daß er den Krieg durch einen Angriff auf Riga eröffnen, Peter 
aber erit dann an dem Angriff auf die ſchwediſchen Provinzen ſich betheiligen 
jollte, wenn er feinen jeßigen Krieg mit den Türken beendigt hätte. Es befand 
ich aber eben eine fchwediiche Gefandtichaft in Moskau, als Pattkull und 
Carlowitz auch dahin famen, um bier die begonnenen Unterhandlungen fort: 
zuſetzen. Damit aber ihre Abfichten nicht verrathen werden möchten, hielt Patt— 
full fih verborgen im Haufe des dortigen dänifchen Gefandten, fodaß die 
ſchwediſchen Herren erſt ganz zuleßt die Anweſenheit Pattkulls ahnten. In all 
nächtlichen Conferenzen wurden nun die Einzelheiten des Bündnifjes Sacfeng, 
Dänemarks und Rußlands gegen Schweden vereinbart. Um die fchwediichen 
Gefandten vollftändig zu düpiren, unterfchrieb Peter am 8. November 1699 
einen erneuerten Allianztraktat, worin er den Inhalt aller mit Schweden ein» 
gegangenen Friedensverträge aufs Neue betätigte und feierlich gelobte, dem 
- Könige von Schweden ſtets ein zuperläfiger Freund und Nachbar fein zu wollen. 
Drei Tage darauf, am 12. November, jchloß er das vorgedachte Bündniß mit 
König August, wodurd er ſich verpflichtete, binnen Kurzem, in Gemeinfchaft 
‚mit Sachfen und Dänemark, Schweden anzugreifen. — — 

Es fehlte indefien nicht an einfichtsvollen Männern, welche die Pläne des 
Czaren durchſchauten und feinen Gefinnungen mißtrauten. Der alte Dahl» 
berg, welcher Damals Gouverneur von Livland war, hatte feine Regierung 
ihon 1697 wiederholt vor Peters geheimen Abfihten und fühnen Anfchlägen 
gewarnt, und ähnliche Erinnerungen liefen von Frankreich, Holland und Eng- 
land ein, nachdem diefe Mächte Verdacht geichöpft und Rußland wiederholt von 
allen gewaltthätigen Schritten abgemahnt hatten. Aber auch der fchwedifche 
Staatsrath ahnte ſchon lange den Berrath, für den es allerlei Anzeichen gegeben 
hatte, die eine Beftätigung in dem Benehmen gegen die lebte Gefandtichaft nad 
Moskau gefunden hatten. 

Ezar Peter fuchte indeffen Schweden in jeder Weife Hinters Licht zu füh— 
ten und verjchmähte zu diefem faubern Zwecke weder zu den gehäffigften Rän- 
fen, noch zu offenbaren Zügen zu greifen. In der That trieb er die Berftellung 
bis zu einem ſolchen Grade, daß fie den Charakter wahrer Falfchheit annahm. So 
verfiherte der ruffiiche Gefandte im Haag die dortige Regierung und den ſchwe— 
diſchen Gejandten, wie jehr es den Ezaren, feinen Herrn, betrübe, zu erfahren, 
dag man ihm dahin verdächtige, er habe die Abfiht, Schweden anzugreifen umd 
den Frieden mit einem treuen Bundesgenofien zu brechen. Der Czar nehme 
einen Thron ein, der an Macht und Unfeben feinem andern SHerricerftuhle 
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nachſtehe. Cine fo hohe Würde befleidend, müſſe es natürlich fein erſtes Ber 
jtreben fein, für einen Mann von Wort angeſehen zu werden und jede unwür- 
dige That zu verabfhheuen, die ihm zum Borwurf bei anderen Regierungen ge 
reichen könnte. — Der noh in Moskau anwefenden ſchwediſchen Geſandtſchaft 
ließ der Czar fagen, es fei feine Abſicht, einen außerordentlihen Unterhändler 
für die Angelegenheiten mit Schweden zu ernennen und zu dem Ende eine 
Ambaffade nah Stockholm abgehen zu laffen, für welche er im Voraus um eine 
gute Aufnahme anhalte, 

Nachdem nun Auguft Riga eingeichloffen Hatte und die Rufen anfingen, 
fih Ingermanland zu nähern, ward der Berdacht gegen den Czaren aufs Neue 
rege. Die Haager Gefandtichaft ward daher von ihm angewieſen, die früheren 
Heucheleien zu wiederholen und nochmals zu verfihern, der Czar hege nur die 
Abfiht, die neulich mit Schweden gefchloffene Vereinbarung genau zu halten, 
ja der Selbſtherrſcher aller Reußen ließ fi fogar in eigener Perſon zu ſolchen 
Perfidien herab. Er ſchrieb an Karl XIL, um für die zum Gefchent erhaltenen 
Kanonen zu danken, und fügte die Berficherung hinzu, es follten diefelben allein 
gegen den allgemeinen Feind der Chriftenheit gebraucht werden. — Als ihm 
zu Ohren gefommen war, daß die Frau des fchwedifchen Gefandten in Moskau, 
Knipercrona, einigen Verdacht geichöpft und deshalb nad Schweden geſchrie— 
ben babe, begab er jich gleich jelbit zu Diefer von ihm wohlgelittenen Dame und 
fcherzte mit ihr und dem Gefandten über ihre Befürchtungen. »Du Eleine 
Gans,« fagte er zu der Frau Minifterin, »denkſt Du fo übel von mir? Meinft 
Du denn, ich wolle num Krieg anfangen und das erft eben geſchloſſene Bündniß 
ſchon wieder brehen?« — Die Knipererona bat den Czar um Entichuldigung, 
und Diefer umarmte ihren Gemahl unter allen Anzeichen des aufrichtigften 
Wohlwollens, indem er dabei äußerte, daß wenn es auch dem König Auguft 
gelänge, Riga einzunehmen, folle er es doch nicht lange behalten. Zur näm— 
lichen Zeit fchrieb er an König Auguſt, der fhon anfing von Unruhe. ergriffen 
zu werden, als der Gzar ſich noch immer nicht vegte: »Lieber Herr Bruder und 
Nachbar, fein Sie verfichert, ich werde das verabredete Werk in Ausführung 
bringen. Da ich nun einen dreißigjährigen Frieden mit den Türken gefchloffen 
habe, jo werde ih Schweden den Krieg erklären und meine Truppen in Inger 
manland einrüden laffen.« — In eben diefen Tagen übergab der ruſſiſche 
Envoyé Chilkow Karl XII. auf Seeland ein Schreiben feines Herrn, „worin 
derfelbe nochmals feine freundſchaftlichen Geſinnungen für Schweden und deſſen 
König betheuerte. 

Während deſſen waren die ruſſiſchen Truppen bis an die ingermanländi- 
Ihe Grenze vorgerüdt, und nachdem der dreißigjährige Frieden mit der Türkei 
unterzeichnet worden war, erfolgte die Kriegserflärung gegen Schweden, Die 
darin für Die beabfichtigten Beindfeligkeiten angegebenen Gründe waren höchſt 
unbedeutender Natur und ftreiften ans Lächerliche. Der Gzar fei auf einer im 
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Jahre 1697 angetretenen Reife, hieß es z. B. in diefer ruſſiſchen Staatefchrift, 
nicht mit den gebührenden Ehren in Riga empfangen worden; — es feien 
Zmwiftigfeiten über den Poftenlauf zwifchen den beiden Reichen entftanden; — 
einige ruffifhe Kaufleute könnten nicht zu ihrem Guthaben in Schweden ge 
langen; — es fei des ruffiihen Gefandten Reifewagen in Livland angefallen 
und geplündert worden, was doch, wie man wiflen wollte, von rufjifchen Bauern 
geichehen war. — So erbärmlich war es mit der ruffiichen Kriegserflärung be: 
fhaffen, weshalb fie denn auch von allen Seiten angegriffen wurde und fogar 
von unpartetifchen ruffiihen Schriftitellerm ſelbſt getadelt worden ift. 


Die Ruffen eröffnen den Krieg. 


In den lekten Monaten vor der Kriegserflärung hatte der Czar in der 
Umgegend von Nowgorod und Plestom ein Heer von 60,000 Mann zu- 
fammengezogen. Um zu verhindern, daß die Schweden davon Nachricht be— 
kämen, Tieß er faft alle Boftverbindungen mit dem Nachbarlande abbrechen. 
Aber gleich nah erfolgter Kriegserklärung rüdten das verfammelte Heer und 
andere Truppenabtheilungen in Eſthland und Ingermanland ein. Der Ein: 
fall erfolgte am 9. September unter Aufforderung an die Landesbewohner, 
fi) ruhig zu verhalten, da ihnen dann Sicherheit an Leben und Eigen— 
thum und Bezahlung für alle für die Armee begehrten Bedürfniffe zuge- 
fihert fein follte. Aber wenn auch der Czar und die Commandirenden ſolche 
Abſichten hegten, fo waren fie doch gar nicht bermögend, fie zu halten, da die 
ruffiichen Soldaten von damals noch viel zu roh und nur an die Art der 
Krieaführung mit Tartaren, Koſaken und Türken gewöhnt waren. Die von 
ihnen durchzogenen Gegenden wurden daher auch ſchon bei diefem erften Anariff 
total ausgeplündert. — Am 19. September erfchien das Heer vor Narwa und 
die Belagerungsarbeiten wurden am 1. und 2. October eröffnet. Der erfte 
Angriff war gegen das am rechten Ufer der Narowa belegene Fort Jwanogo— 
rod gerichtet, dad nur eine Befakung von 300 Mann hatte, weshalb. die Ruſſen 
die Einnahme diefes Vorwerks für eine Kleinigkeit anfahen, bloß einige Ka— 
nonenfhüffe auf die Werke abfeuerten und dann gleich zum Sturm fchritten, 
aber von der Meinen Garnifon tapfer zurüdgefhlagen wurden. Grbittert über 
diefen unerwarteten Widerftand unternahmen fie fofort einen zweiten Sturm: 
anlauf, und zwar mit einer Stärke von 10,000 Mann; doch die Schweden be: 

dienten ihre Gefchüge fo wohl, daß der Feind aud) diesmal mit blutigen Köpfen 
abgewiefen wurde. 

Nicht beſſer erging ed den Ungreifenden vor Narwa ſelbſt. Hier war: 
Rudolph Henning Horn der Commandant, und die Garnifon befand aus 
1000 Soldaten, zu welcher fih eine gleihe Macht von bewaffneten Bürgern 
und Landvolk gefellt Hatte, um am der Vertheidigung der Feſtung gegen die 
wilden feindlichen Horden theilzunehmen. Das Belagerungsheer unter dem 


- 
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Commando des Czaren ſelbſt mochte dagegen in feiner geſammten Stärke an 
80,000 Mann betragen, wovon aber ein großer Theil aus erft eben ausgeho— 
benen und nod nicht eingeübten Mannichaften zufammengewürfelt: war, fodaß 
faum ein Drittel des ganzen Heeres aus gedienten Eoldaten beftand. Der 
Czar glaubte fih jedoch fo fiher in feinen Eroberungsplänen, daß er fhon im 
Voraus franzöfiihe Kaufleute auffordern ließ, künftig auf dieſen Plag zu han— 
deln, indem er ihnen verfchiedene Handelsfreiheiten einräumte. — Er ließ die 
ganze Feſtung Narwa von einem linken Ufer der Narowa bis zum andern mit 
einer doppelten Umwallung umgeben, wovon die eine ihre Bruftwehren gegen 
Ausfälle von der Feſtung, die anderen die ihrigen gegen Angriffe von außen 
her kehrten. Zwiſchen beiden Linien war das Lager des großen ruffiihen Be: 
lagerung&corps aufgefchlagen. Die Laufgräben wurden nun eröffnet und das 
ſchwere Gefhüß in Batterien aufgeftellt; Kugeln flogen in die Stadt, Pfeile 
mit angehefteten Aufforderungen an die Bürgerfchaft zum Aufſtande wurden 
bineingefchleudert, und ein Sturm folgte dem andern, die aber ſämmtlich 
in einem fo wilden Anrennen beftanden, daß fie allein einen Berluft von 
9000 Mann für die Belagerer herbeiführten. Nutzlos verftrih fo für fie die 
eine Woche nach der andern, ohne dag Erhebliches gegen die Feſtung ausgerichtet 
wurde, während die Truppen vom jpäten SHerbftwetter und beftändigen Regen» 
güffen ungemein zu leiden hatten. Gin ſchwediſcher Kapitän in ruffiichen 
Dieniten, Bommert war fein Name, fam als Uberläufer nach der Stadt und 
erzählte von dem fohlechten Zuftande des ruffifchen Heeres, und diefe Nachrichten, 
in Verein mit dem guten Glücke, womit man mehre Stürme abgeichlagen hatte, 
dienten wefentlih dazu, den Muth der Belagerten zu erhöhen, die bei gut: 
gefüllten Magazinen hofften, fih noch ein paar Monate lang halten zu können. 
Bald drang denn auch die Nachricht von der Annäherung König Karl's in die 
Beftung. Gzar Peter ließ daher noch einmal zur Übergabe auffordern, erhielt 
aber vom Commandanten Horn zur Antwort, es folle morgen die Antwort 
aus dem großen Dintenfaß gegeben werden, und die Erfüllung diefer 
barſchen Erwiderung erfolgte denn auch am andern Tage aus den Mündungen 
der Feſtungskanonen. ; 


Karl’s Abfahrt nah Livland. 


Karl war von Seeland über Schonen nah Blekingen zurüdgekehrt, wo 
zu Karlöfrona und Karlshamn an der Erpedition gerüftet ward, die dem von’ 
König Auguft angegriffenen Livland zur Hülfe kommen ſollte. Man glaubte, 
der König habe die Abſicht, noch im diefem Herbit ein ſtarkes Corps nad) der 
bedrohten Provinz zu fenden, während andere 12,000 Mann von Pommern 
aus einen Einfall in die ſächſiſchen Erblande unternehmen ſollten. Chilkow 
begleitete indefjen den König nah Blefingen und fuhr fort, die freundichaft« 
lichen Geſinnungen feines Herin zu betheuern. Dadurch ließ fih Karl verleir 
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ten, die beabſichtigte Erpedition bis zum Frühjahr 1701 zu verfchieben,, indem 
er Befehl gab, die Flotte wieder abzutafeln, und für feine Perſon befchloß, 
den Winter in Stockholm zuzubringen. Aber nun lief plößlich die Nachricht 
‚vom binterliftigen Angriff des Gzaren, noch ehe einmal eine Kriegserflärung 
gehörig befannt geworden war, in Karl's Hauptquartier ein. Chilkow ward 
feitgenommen, gleichwie es Knipercrona und anderen Schweden in Rußland 
ergangen war. Die Reichdangelegenheiten wurden in der Eile, fo gut es ge- 
ſchehen konnte, geordnet, die Rüftungen aber mit möglichitem Eifer fogleich wie- 
der aufgenommen. Karl war dabei fo emfig in Erfüllung feiner Regenten- 
pflihten, daß der in Ehriftineftad anmwefende Hof ihn nicht einmal befuchen 
durfte, weil, wie er fagen ließ, er feine Zeit habe, die Damen zu empfangen. 

In diefe Zeit der Ausrüftungen für den erften ruffifhen Krieg fällt die 
Errichtung des bekannten Trabantencorps Karl’d XII. Es gab zwar ſchon 
eine Art ſolcher Garden, allein diefelben waren ohne alles Anfehen. Nun er 
bielt dagegen das Corps eine völlig neue Organifation. Als Gemeine wurden 
Fähnriche und Lieutenants der Armee dabei angeitellt, und dazu die gewandteſten 
und muthigften Männer, adelige und nichtadelige, ausgewählt. Die Trabanten 
hatten Lieutenants- oder Kapitänsrang in der Armee und bekamen, außer dem 
Pierde, der Uniform und den Waffen, 30 Kronenthaler an monatlichem Gehalt; 
ihre Zahl betrug 150 Mann. Die Korporale des Corps hatten Majorsrang, 
die Lieutenants Oberftenrang, und der Kapitänlieutenant den eines Gentral- 
majord mit einer Monategage von refpectiv 50 und 150 Kronen für die beiden 
erftgenannten Chargen, und 100 Ducaten für den Corpscommandeur. Der 
König übernahm jedoch bald felbft die obere Leitung des Trabantencorps, wäh- 
rend Arvid Horn unter ihm als Kapitänlieutenant commandirte. 

Mittlerweile waren nun die Truppen zur Einfhiffung nah Livland bereit 
geworden. Man erinnerte den König daran, wie gefährlich es fei, noch in fo 
fpäter Jahreszeit, ala im Dftober, die Dftfee zu befahren, und drang in ihn, 
doch wenigftens nicht auf folde Weife feine »geheiligte und unentbehrliche Per: 
fon« aufs Spiel zu feten. Aber Karl gab den um ihm Beforgten zur Ant- 
wort: »Ich gebe hin, um mein Leben für die Freiheit und das Wohl meiner 
lieben Unterthanen zu wagen. Sollte mir etwas Menfchliches zuftoßen, fo 
weiß Gott fhon Rath zu finden und Schweden hat an dem Herzog von 
Holftein-Bottorp meinen Nachfolger. Ich gehe in des Herrn Namen; er 
wird fiher meine gerechte Sache in feinen Schuß nehmen.« 

Schon um diefe Zeit traten übrigens auch die erften Anzeichen der eigen: 
thümlichen Anfhauung an den Tag, welche ſowohl der König felbit als viele 
Andere von feiner irdifchen Sendung hegten. Es ging das Gerücht, man habe 
auf einem der uralten Schlachtfelder, der Brawaller Haide, einen fonderbar ges 
formten und bezeichneten Denkftein gefunden, worauf man Karl’? XII. Namen, 
feine Waffen, ja feine ganze Geftalt, neben den Jahreszahlen feiner Geburt und 
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ſeines Regierungsantrittes, geſehen haben wollte. Auf den anderen Seiten des 
Steines ſollten ſich ein Bild des Papſtes, eines tonſurirten Mönchs, eines Engels 
und Abbildungen von Hunden, Katzen und allerlei Thieren befinden. Dabei erinnerte 
man ſich denn auch wiederum der Sage von einem Traumbilde Guſtav Adolfs, 
ala er einmal dem Kurfürjten von Brandenburg einen Beſuch abgeftattet hatte. 
Dem König war ed im Traume vorgelommen, als firebe er aus allen Kräften, 
einen Berg zu erfteigen, ohne doch weiter als bis zur Hälfte hinan zu gelangen. 
Darauf fah er einen Kleinen unterfeßten Herrn, der ſich noch eifriger bemühte, 
den Berg zu erflimmen, allein nicht einmal fo weit damit fam ald er. Dieſem 
folgte ein kleiner hinkender Mann, der fi mit gleichem Verſuche abmühte, aber 
zu gar nichts gelangte. Endlich aber kam ein ſchlanker Jüngling heran, der 
in fchnellem Anlauf den Gipfel des Berges erreichte und, dort oben angekommen, 
fein Victoria! Bictoria! ausrief. — Diefe Überlieferung aus der Gefchichte des 
proteitantifchen Glaubenshelden wurde natürlid auf die drei Karle: den Zehn 
ten, Elften und Zwölften, gedeutet. — Ein anderes Gerücht, das allerdings 
wahrfcheinlicher war, erzählte, Karl zöge fich oft in die Einſamkeit zurüd und 
werde hier oft fniend gefehen. Er foll dann einft gefagt haben: »Gleich— 
wie die Generale Borfhriften für ihre Unternehmungen bei mir 
einholen, jo thue ih e8 bei Dem, der über mich zu befehlen hat. — 
Es verbreitete fih daher au mehr und mehr, beſonders unter den geringeren 
Volföklafien, der Glaube, daß der König fich bei feinen fühnen und fo wunder: 
bar glücklichen Wagniffen nicht auf menſchlichen Rath und menſchliche Weisheit 
ſtütze, ſondern auf unmittelbare Infpiration eines Höheren handle. — Dies 
find die erften befannten Spuren der abergläubifchen Meinung von der über 
natürlichen Miffion und der Zukunft Karl's XIL, die man bisweilen bei ihm 
jelbft, und oft bei feinen Zeitgenoffen antrifft. 

In einem aus Karlshamn datirten Privatichreiben aus diefer Zeit finden 
ſich einige in anderer Richtung ganz merkwürdige Äußerungen über den König. 
»Man hegte die Hoffnung,« heißt es darin, »Se. Majeftät werde nad Stod- 
holm zurückkehren, allein Sie haben beſchloſſen, nad Livland zu geben, es koſte 
was ed wolle, Daß der König fih übrigens anftelle, als wolle er nach Stod- 
bolm zurücdkehren, gefhähe nur aus Lift, um nämlich den franzöfifchen und 
den brandenburgifchen Gefandten abzuhalten, hierher zu kommen. Denn er 
fuhe dem Zufammentreffen mit diefen Herren zu entgehen, um nicht in die 
Nothwendigkeit zu kommen, die Friedensvorſchläge anhören zu müffen, welche, 
wie man glaubte, fie ihm vorzulegen beauftragt wären. Er wolle fih nämlich 
um jeden Preis mit König Auguft ſchlagen und vernehme alles mit. Unmillen, 
was ihm bei Erreichung dieſer Abficht hinderlich ſe. Eines Abends, als er 
fich eben zu Bette legen wollte, trat nody Graf Polus zu ihm hinein und mel 
dete, es feien wichtige Nachrichten eingegangen, die der augenblicklichen Mitthei- 
lung bedürften. Der König wandte fih eifrig gegen Polus, ihm eine Der- 
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beugung nach der andern machend, bie er ihn auf diefe Weife zur Thür hinaus 
becomplimentirt hatte. Er befürchtet nämlich, daß Polus und Aterhjelm 
bei den Referaten etwas von Frieden und Bergleich fallen laffen möchten, und 
treibt dies fo weit, daß diefe Herren nicht einmal die linterfchrift ihrer zu erpe- 
direnden Schreiben erlangen würden, wenn ihnen nicht bisweilen Piper vermit— 
telnd Dabei zur Hülfe fame.« — Diefer Brief enthält die erften entfchiedenen Be 
weife von der unmwiderjtehlichen Kriegeluft und der feindfeligen Geſinnung, die 
Karl gegen den König Auguſt hegte, Neigungen und Gefühle, die ihn fein * 
zes Leben hindurch nicht verließen. 

Dem Lefer wird noch erinnerlich fein, wie einft der Herzog von Gottörp 
den König verleiten wollte, über einen Haufen aufgeftapelter Bretter zu reiten, 
daß aber der Admiral Wachtmeifter Karl daran verhinderte. Als daher nun 
die Überfahrt nach Livland angetreten werden follte, wußte der Herzog es fo 
einzurichten, daß der König das vom Admiral Andarftjerna commandirte 
Schiff für feine Perſon zur Einfchiffung wählte, nicht das des Generaladmirald 
Bachtmeifter, zu nicht geringem Berdruffe ded Letztern. Uber dem Herzöge 
ward von einem Andern dafür vergolten. Er wollte gern an dem Kriegezuge 
theilnehmen, allein Piper, der den Herzog immer als einen Nebenbuhler in der 
Gunſt des Königs fürchtete, überredete feinen Herrn, den Herzog nah Stockholm 
zu fenden. »Denn,« fagte der Cabinetsminifter, »der Herzog iſt Gencraliffi- 
mus und älter; fommt er mit hinüber, fo wird die meifte Ehre für Das, was 
drüben gefchieht, ihm zugefchrieben werden« !). Dieſes Argument hatte bei Karl 
die erwünſchten Folgen. 

Am 1. Dftober ging die aus 200 Schiffen aller Art beftehende Flotte mit 
8000 Mann Truppen unter Segel. Anfangs ging Die Überfahrt glücklich 
vonftatten, aber unter der kurländiſchen Hüfte wurde die Flotte von einem See- 
furm überfallen, der die Schiffe mehre Tage hindurch längs der Küfte hintrieb 
und verfchlug. Karl hatte wiederholte Anfälle von der Seekrankheit auszuhal— 
ten; die Soldaten litten viel Ungemad, und von den Pferden wurden viele fo 
gewaltfam auf einander gefchleudert, daß fie davon ftarben und über Bord ge, 
worfen werden mußten. Endlich erreichte man jedoch den Eingang zum Hafen 
von Pernau. Der König verlieh num das Orlogſchiff und beftieg die Jacht 
»Sophie«, um auf derfelben an die Stadt zu fommen. Man hatte aber zuviele 
Menihen und Pferde für die Tragfähigkeit des Fleinen Fahrzeuges an Bord ger 
nommen, es ſank das überladene Schifflein immer tiefer umd tiefer, und fchon 


) Andere behaupten dagegen, der Herzog habe ſich jeder wirklichen Lebens— 
gefahr möglichit entzogen und daher felbft den Wunſch geäußert, fh nad Stod: 
holm zu begeben, um ſich fo der gefährlichen Seereife und dem ganzen gewagten 
Unternehmen zu entziehen. Diefes Dafürhalten dürfte jedoch nur von den Gegnern 
des holftein-gottorpfhen Haufes verbreitet worden fein, da des Herzugs Anteceben- 
tien vem zur Genüge wiberfpreden. D. ü. 
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reichte das Waſſer bis an den Reiling. — Da ſchwang ſich Rehnſkjöld auf fein 
Pferd und ſpornte daſſelbe ſo lange, bis es über Bord ſprang. Das dadurch 
erleichterte Fahrzeug hob ſich wieder in Etwas, aber nur mit Mühe entging 
Rehnſtjöld der Gefahr, in die er ſich freiwillig geſtürzt hatte, um das noch 
koftbarere Leben des Königs zu retten I). Die übrigen Schiffe erreichten dod 
auch Livland und Efthland, wenngleich in verfchiedenen Häfen und nachdem fie 
einige mehr oder weniger erhebliche Verlufte erlitten hatten. Die gefammte 
Flotte kehrte darauf gleich nad Karlshamn zurück, um noch andere 4000 Mann 
Truppen und den Reſt des Artillerietraind abzubolen. Und auch dieſe noch 
fpätere Seefahrt lief jo glücklich ab, daß die fehnlichft erwartete Verftärtung zu 
rechter Zeit und am beftimmten Orte anlangte. 


Der Marih nah Narma. 


Nachdem Karl wohlbehalten in Bernau and Land gekommen war, ging 
feine erfte Abficht dahin, auf Riga zu marfchiren, um feinen Erzfeind Auguſt 
aufzufuchen und anzugreifen. Aber bald wurde ihm gemeldet, daß diefer Geg— 
ner fi ſchon von dort zurückgezogen habe und in die Winterquartiere gegangen 
ſei. Diefer Umſtand und die Gefahr, worin Narwa fchwebte, veranlaßten Karl 
auf den eindringlichen Rath feiner Generale, den beabfichtigten Strafgerichtäzug 
gegen König Auguſt vorläufig zu verfhieben und dagegen nah Rewal vor 
zurüden, um bier das Eintreffen der Verftärfung abzuwarten. Indeſſen wur 
den Ötreifcorps ausgefandt, um die auf dem Lande umberziehenden und 
allenthalben aufs Grauſamſte plündernden, fengenden und brennenden rufjtichen 
Banden zu vertreiben, was denn auch fat überall von guten Erfolgen begleitet 
war. Bei Dorpat gelang es jo dem Oberften Schlippenbad, das Palladium 
der Ruſſen, die fogenannte Pleskower Fahne, zu erbeuten, ein Heerzeichen, 
welches in Rußland fait das Anjeben des Dannebrogs der Dänen und der Fahne 
des heiligen Erihs der Schweden genoß. Eben ale Karl in Reval dur das 
eine Stadtthor feinen Einzug bielt, wurde jene ftattliche Kriegstrophäe zum 
andern Thor hereingebradht und dem König zu Füßen gelegt — eine Kriege: 








) So erzählt der vom Lobe Karls XII. und feiner Megierung überfließende, 
aber unter Genfur berichtende Nordberg diefen Borfall, der hen an fich durch 
den Umstand an Glaubwürvigfeit verliert, daß ein Pferd und ein Mann fchwerlid 
eine überladene Jacht vom Sinfen würden retten fonnen. Das Greigniß fand da- 
gegen wahricheinlicher einige Tage nach der Landung bei ver Überfahrt über ein 
Gewäſſer auf einer Fähre in Livland Statt. Rehnſtjöld's Verdienſt um die Rettung 
des Lebens feines Königs litt dabei feinen Abbruch, denn die Ufer des Waflers 
waren mit Eis bevedt, und nur mit großer Mühe wurde er aus der äußerften Le— 
bensgefahr gerettet. S. das de la Gardie'ſche Archiv Br. XIII, S. 139, und 
das Haus Teffin Br, III, ©. 221. 
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fcene, welche die aberalanbifchen Ruſſen eben fo ſehr entmutbiate, als fie ge— 
eignet war, das Vertrauen der Schweden zu ftärfen und zu erhöhen. — Be- 
fenberg war zum Sammelplage der Truppen beftimmt worden. Nachdem Karl 
fib einige Wochen in Neval aufgebalten batte, ſchlich er fi eines Abende 
faft ganz allein aus der Stadt und eilte zu feinen Truppen, um bei ihnen zu 
verbleiben. Als bier nun auch Der größte Theil der aus Schweden erwarteten 
Verſtärkung eingetroffen war, wollte er ſogleich nach Narwa aufbrechen Laffen. 
Dies konnte natürlich von allen feinen commandirenden Offizieren nicht 
anders ala ein höchſt gewagtes Unternehmen angejeben werden, denn dem 
Gerüchte nach ſollte das ruffiibe Belagerungsbeer an 80,000 Mann zählen, 
die in einem verſchanzten Lager aufgeftellt wären, wogegen der gegen Den 
Feind zu verwendende Theil des fleinen ſchwediſchen Armeecorps nur zwilchen 
8000 und 9000 Mann betrug. Diefes kleine Häuflein, das fchon anfing an 
Proviant Mangel zu leiden, und mit oftmaliaem Regen und der Kälte Des No: 
vembers zu fämpfen hatte, follte nun auch noch erft einen Weg von ſieben Marich- 
tagen zurüdlegen, um an den Feind zu fommen: und zwar durch eine von 
Diefem verwüftete Gegend, obne Zelte, obne Magazine, und auf arundlofen 
Wegen, im Dunfel des Novembers und bei abwechſelndem Froſt und Regen. 
Kerner waren auf diefem Wege drei Engpäſſe, bei Purtis, Pyhäjoggi 
und Eilamäggi, au paffiren, von welchen namentlich die beiden lebteren fo 
ftark waren, daß eine geringe Befakung genügte, um diefelben gegen große 
Truppenmaſſen zu vertheidigen. Mißlang der Zug, wurde der König geſchla— 
gen, jo gingen damit auch Eſthland und Ingermanland verloren. Faſt alle 
Oberbefehlshaber, wie 4. B. Rehnſkjöld und Stenbod, trugen ernites Be— 
denken gegen Diefes Unternehmen und widerrietben daher dem König, hierin un: 
terftüßt von dem Karl begleitenden franzöſiſchen Geſandten Guiscard, das 
Wagſtück des Vorrückens gegen einen jo ſehr überlegenen Feind unter jo 
bedrohlichen Umständen: allein ibre Einreden wurden nicht beachtet. Man 
bat ihn, Doc menigitene vor dem Aufbruch das Eintreffen eines innerhalb 
einiger Tage von Reval erwarteten Gavaleriecorps von 1000 Pferden ab: 
zuwarten; aber auch dieſes Begehren fand fein Gehör. Karl behauptete 
dagegen in Gemeinfhaft mit einigen jüngeren Befehlshabern, es fei jeder 
Tag theuer, und dab man über die Ruſſen herfallen müfje, che fie fih von 
ihrer Überrafhung und ihren eriten Verluften erholt hätten. Als man ihm 
die gefährlihen Folgen einer doh möglichen Niederlage fchilderte, erwibderte 
er: »Ich verlaffe mid auf die Tapferkeit meiner ſchwediſchen Bur— 
ihe und meine, daß ih an ihrer Spike ein weit überlegenes 
Ruffenbeer in die Flucht fchlagen werde.« — Ind als man ihm von 
der Gefahr für feine eigene Perſon bei dem Angriffe ſprach, ſagte er bloß: 
„Ich weiß, daß Gott und eine gerehte Sache mir zur Seite fteben, 
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und eile daher frohen Muthes meinen bedrängten Unterthanen 
zu Hülfe« 

Es war alfo unabänderlih bejchlofien, daß der kühne, faſt verwegene 
Zug unternommen werden follte. Zum Schutze Livlands hinterließ Karl 
5000 Mann, ſodaß ihm nur noch reichlich 8000 Dann übrig blieben, um 
mit diefem Kleinen Corps gegen den übermächtigen Feind vor Narwa zu zie— 
hen. Als Vorbereitung und zur Stärkung des religiöfen Vertrauens ward 
ein öffentlicher Gottesdienft gehalten, und als derfelbe, ftattgefunden hatte, 
ließ Karl befanntmachen, daß, falls irgend Jemand von den Seinen den bevorfte- 
benden Feldzug für zu. gefährlich anſehen follte, und derfelbe deshalb nicht gern 
daran theilnehmen möchte, e8 ihm freigeftellt fein follte, in Wejenberg zurüd- 
zubleiben, ohne deshalb des Königs Ungnade befürdten zu müffen. Aber, 
angefeuert von Karl’s Muth und Entfchloffenbeit, antworteten Alle wie aus 
einem Munde, daß fie mitfammt bis zum legten Blutstropfen für ihren jun: 
gen König kämpfen wollten. Darauf ‚gab er Befehl, alle unnöthige und be: 
läftigende Bagage zurüdzulaffen, und nur das Allernothwendigfte mitzufüh: 
ren. ‚Nachdem dies geordnet worden war, brady Das kleine Heer am 13. No- 
vember auf. Während der beiden erften Marfchtage ftieß man noch auf nicht 
zerftörte Häufer und Dörfer, worin wenigfteng ein Theil der Truppen nächt- 
lihen Schuß gegen die Kälte fand; Der Engpaß von Purtis wurde ebenfalls 
ohne Hinderniß paffirt. Aber jenfeit defjelben hatten die Ruſſen die ganze 
Gegend in eine Wüſte verwandelt, ſodaß faum nod eine nicht von ihnen nie— 
dergebrannte Wohnung mehr zu finden war, und ſowohl Dffiziere ala Soldaten, 
vom 15. November an, die Nächte unter freiem Himmel zubringen mußten. 
Die Luft war kalt und die Wege waren in dem Maße aufgefahren und auf- 
geweiht, daß die Soldaten oft bis über die Anöchel im Koth wateten, wäh: 
rend in der ganzen Umgegend fein Stück Brot und kein Pfund Heu aufzu⸗ 
treiben war. Das Heer litt unſäglich auf dieſem Marſche. 

Am 17. November wurde der ſtarke Paß von Pyhäjoggi, d. h. die hei— 
lige Au, erreicht. Dies iſt ein ziemlich bedeutendes Gewäſſer mit hohen Ufern, 
und folglich leicht zu vertheidigen. Der ruſſiſche Ingenieur Gordon hatte 
dieſes Defilee befeſtigen wollen, allein der Czar litt es nicht, weil er es für 
ganz undenkbar hielt, daß die Schweden einen ſo abenteuerlichen Marſch in 
dieſe Gegenden unternehmen würden. Als dieſer Vorſchlag Gordons im ruſ— 
ſiſchen Lager bekannt wurde, machte der General Scheremetjew den Vor— 
ſchlag, das ganze Heer bei dieſem Engpaſſe aufzuſtellen, um den Schweden 
die Stirn zu bieten. »Denn,« ſagte er, »dort können wir unſere ganze 
Stärfe entfalten, was fih im Retrandhement vor Narwa nicht thun läßt, wo 
die eigenen Berfchanzungen und dabei im Wege ftehen.« — Diefer vernünf- 
tige Rath ward nicht befolgt, fondern der Czar detadhirte ftatt deſſen Sche— 
vemetjew mit 6000 Mann zur Bejegung des Paſſes. Diefe Stärke wäre 
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auch hinreichend geweien, den Pak zu halten, allein ein Theil der dazu ent- 
fandten Soldaten war weftwärts des Engpaffes fo weit vorgedrungen, bie 
fie zuleßt auf die anrüdenden Schweden ftießen. Auf die erite Meldung von 
diefem Rencontre eilte Karl fogleich felbft herbei. Die Ruſſen wurden nun in 
aller Eile über den Paß zurückgejagt und verbreiteten jenfeits Bejoraniffe und 
Furcht unter ihren Landsleuten. Die Schweden fingen bei der Gelegenheit 
auch einen efthländifchen Bauer, Stefan Rabe, der ihnen einen Weg zeigte, 
auf welchem ein detachirtes Corps den Engpaß umging und die. Ruſſen im 
Rüden angriff. Um Mitternacht lieg nun Karl Alarm blafen, rückte vor, 
und ließ feine Artillerie gegen den Feind ſpielen. Diefer unerwartete An— 
griff bewirkte, daß Scheremetjew in Berwirrung und Schreden mit feinen 
Rufen den feiten Poſten aufgab und eiligft in das Lager von Narwa reti- 
tirte. Am 18. November rüdte Karl mit feinen Truppen, ohne Widerftand 
zu finden, durch den Engpaß, hielt dann. Gottesdienft, um für das gehabte 
Kriegsglück zu danken, und ertheilte dem Bauer Rabe. eine lebenslängliche 
PBenfion. Run gelangte das Heer auch unangefochten durch das Defilee von 
Silamäggi, das die Auffen im der Beftürzung ganz unbefegt gelaffen_ hatten. 
Aber das bisherige kalte Wetter fchlug nun in Schnee und Regen um, fodaßj die 
Wege no befhwerlicher zu paffiren wurden, und die Soldaten kaum noch 
‚einem trodnen Baden am ganzen Leibe hatten. Verfroren und verhungert ers 
reichten fie jo am 19. November Lagena, das nur noch anderthalb Meilen 
von Narwa entfernt. liegt, wo Karl die jchwedifche Loſung abfeuern lieh, um. 
der belagerten Stadt feine Ankunft kundzugeben. 


Vorbereitungen auf die Schlacht vor Narwa. 


Als die ſchwediſchen Truppen in Lagena einrücdten, waren fie Außerft 
abgemattet und ermüdet von dem beſchwerlichen Marfche, den fie bei der übel- 
ften Witterung zurückgelegt hatten. Man glaubte daher, der König werde 
den Soldaten erft einige Ruhe gönnen, um ſich von den ausgeftandenen Be- 
jhmerden einigermaßen zu erholen, bevor er fih in einen Kampf mit dem 
nunmehr nahen Feinde einließ. Aber Karl meinte, man müſſe den Ruſſen 
fogleih zu Leibe geben, ehe fie fih vom erften Schreefen über das Erſcheinen 
der Schweden erholt hätten und die geringe Stärke ihrer Feinde in Erfah: 
rung brächten.  Ueberdied hatte man nur auf ein paar Tage Proviant 
und Rourrage - für Menfchen und Pferde, fodaß nur noch die Wahl 
zwifchen Hungerleiden oder Kämpfen übrig blieb. Es ward alfo beiclof- 
fen, am nächſten Tage eine Schlacht zu liefern. Als ein abermaliger 
Gottesdienft unter freiem Himmel abgehalten worden war, durchritt Karl 
die Glieder und ſuchte die Soldaten durch einige ermunternde Worte für den 
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bevorftehenden Kampf anzufenern: ihre Borfahren, jagte er, hätten oft eine 
ihnen zehnmal überlegene Anzahl Rufen geihlagen, und er hoffe aljo, es 
werde num ein gleicher Muth einen gleichen Sieg erringen. Seine dabei an 
den Tag gelegte ruhige Haltung, der Muth und die Siegesahnung, die aus 
feinen Augen ftrahlten, ermuthigten auch die Soldaten, die fih nun fämmt- 
(ih auf die Greignifje des kommenden Tages gefaßt machten. 

In der Nacht ſchlich der Generalmajor Ribbing fi mit einer Schleic- 
patrouille an den Feind, um die Beichaffenheit der Berfchanzungen des Re- 
trandhements zu erfpähen, und am frühen Morgen des 20. Novembers, des 
entfcheidenden Tages, ritt der König felbft, troß den ruſſiſchen Kugeln, die 
ibn empfingen, dicht an die feindlichen Verichanzungen hinan, um die Auf- 
ftellung des Feindes zu überjehen. Der Angriffsplan wurde nun entworfen, 
welcher faft ganz nach Rehnſkjöhds Vorjhlag angenommen ward. 

Gegen 10 Uhr Vormittags ftellte Karl fein kleines Heer, den ruſſiſchen Ber- 
ſchanzungen gegenüber, in Schlahtordnung auf. Als Signal zur Schlacht 
ließ er abermals die ſchwediſche Lofung geben, damit die Landeleute in der 
Feſtung das Herannahen der entjcheidenden Stunde erfahren follten und der 
Feind aufgefordert werde, fih zum Kampfe aufzuftellen. Die Schweden wa- 
ren, wie bereits erwähnt, zwifchen 8 und 9000 Mann ftark}), die Ruffen 
dagegen mochten 60: bis 68,000 Gombattanten zählen 2). 

Obgleich ſomit weit überlegen, nahmen die Ruſſen doch die Herausfor— 
derung zum Kampfe nit an. Da beihloß Karl, fie felbft anzugreifen, und 
zwar innerhalb ihrer eigenen Verfchanzung. Zu dem Ende machten die Trup- 
pen eine retrograde Bewegung, damit die zum Erftürmen des Retranchements 
beftimmten Abtheilungen ſich formiren und mit den dazu in Bereitſchaft ge- 
haltenen Faſchinen verfehen konnten. Überall bildeten Grenadiere die Téte 
der Sturmcolonnen. Die Anführer der füdlichen Eolonne waren Otto Bel: 
lingt und Knut Porje; die Garde war an der Spige. Den nördlihen Flü— 
gel commandirten Rehnſkjöld und Maidel; die Wermländer und Dale- 
farlier bildeten die Toͤte. Allernördlichit, und gleichfam eine befondere Heer- 
abtheilung bildend, ftand der Dberft Magnus Stenbod mit einer aus 
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und 20,000 Mann. Den zuverläfftgften Berichten zufolge, betrug diefelbe an 9000 
Mann. 


2) In gleicher Weife heißt es vom ruffifchen Heer bald, es fei 38,000 Mann, 
bald, es fei 150,000 Mann ftarf geweien. Die wahrfcheinlichte Angabe if, daß 
dafielbe anfangs 80,000 Mann zählte, duch die erlittenen Verluſte, Kranfheiten 
und Defertion aber bis auf circa 60,000 Mann herabgefommen war. Die Schwe- 
den hielten fich in ihren Berichten meift an die Zahl 80,000 Mann, weil der Ge: 
genfag von 8000 Mann’, d. h. 10 Ruſſen auf einen Schweren, dem Ohr wie 
dem Stolze gar zu angenehm Fang. 
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Grenadieren, Finnen und Dalekarliern combinirten Referve. An diefe Eolonne 
ſchloß fih der König mit den Zrabanten unter Arvid Horn an, Hinter 
den Infanteriecolonnen folgte das Feldgeſchütz und die Reiterei. 

Die ruffifhen Ummallungswerke eritrediten fihb in weiten SHalbfreife 
rings um die. belagerte Feſtung und lehnten fich zu beiden Seiten an Die 
Rarowa, an der nörbliden bei Wepſekyle, an der füdlichen bei Jaala. 
Das ſchwediſche Heer war jo ſchwach, daß es nur einige, nahe aneinander 
liegende Punkte anzugreifen vermochte. Diefe Punkte waren jo ziemlih in 
der Mitte der ruffifhen Linie auserſehen worden. Einige auffteigende Rake— 
ten follten das Signal zum allgemeinen Angriff, die Zeit dazu zwei hr 
Nahmittags, und die Lofung: »Mit Gott!« fein. Als den Truppen diefe 
Worte mitgetheilt worden, hörte man fie überall den Ausruf wiederholen: 
„Ja, mit Gottes Hülfe follen dem Feinde nun alle die Leiden vergolten wer- 
den, Die wir um feinetwillen haben ertragen müſſen!« 

Werfen wir nun einen Blick in das ruffifche Lager! Der bei Wepſekyle 
ftehende nördliche Flügel jtand unter dem Fürften Dalghoruky, der füd- 
lihe bei Jaala unter dem General Weide. Aber nur die Hälfte des ganzen 
Heeres beftand aus erercirten Mannfchaften, und unter den Übrigen gab es 
Diele, die nicht einmal eine Feuerwaffe führten, fondern nur mit Keulen, Bo: 
gen und Pfeilen bewaffnet waren. In Rußland hatte fih auch noch eine dunkle 
Erinnerung erhalten von der Tapferkeit, welche die Schweden vordem unter 
Jafob de la Gardie an den Tag gelegt hatten, und wie diejelben fiegreidh 
bis an Die alte ezarifche Hauptitadt vorgedrungen wären. Diefe Gerüchte hat- 
ten fpäter neue Nahrung gefunden, theil® Durch die weltberühmten Thaten der 
Schweden im Dreißigjährigen Kriege, theils durch Karl's X. polnische und dänische, 
und Karl's XI. fchonifche Feldzüge. Wenigftens den Offizieren, wenn aud 
niht den Soldaten, war es nicht unbekannt geblieben, welche vortreffliche 
Urmee Karl XL zu einem nationalen Heer gebildet, und duch ununterbrochene 
Uebungen einerereirt und abgehärtet hatte. Endlih war natürlih aud die 
Rachricht bis ins Nahbarland gedrungen, wie diefes Heer erſt vor ganz Kurs 
sem unter jeinem nunmehrigen jungen Heldenkönig dem Kriege gegen Däne- 
mark mit einem Schlage ein Ende gemacht hatte. Diefer hohe Begriff von 
der Tapferkeit der fhwedifchen Truppen, den die Ruſſen ſolchergeſtalt aus der 
Borzeit ererbten, hatte denn aud neuerdings vor ihren Augen eine Beitäti- 
gung in der hartnädigen PVertheidigung Jwanowgorods und Narwas ge- 
fwiden. 

Wir haben eben gehört, wie Scheremetjew mit feinen 6000 Mann 
von Pyhajoggi verfcheucht worden war. Am 18. November erreichten fie das La— 
ger wieder und erzählten hier, wie der ſchwediſche König ihnen mit einer fieg- 
reihen Armee von 20,000 Mann auf den Ferſen folge. Nun gewahrte man 
am 19, November auch wirflih diefe jo gefürchteten Schweden von Lagena 
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heranziehend, und ein allgemeiner Schreden verbreitete fi unter den Ruffen, 
nicht nur bei den Soldaten, fondern aud unter den höheren Offizieren des 
Dberbefehle. Einem glaubwürdigen Berichte nah wurden fogar aus dem 
Zelte des Czaren felbft Klagetöne, Ihränen und Ausrufe der Verzweiflung 
über das herannahende Kriegsunglüd vernommen. Bei dem ruffifchen Heer 
befand ſich ein gewiffer Herzog de Eroi, der ohne Zweifel reih an Kriege: 
erfahrung. war, der fih bier aber nur ale Zuſchauer oder- Freiwilliger. einge: 
funden hatte. An ihn fandte nun Peter einen Boten nah dem andern, 
um ihn zu bewegen, den Oberbefehl des Heeres zu übernehmen, da der Gar 
ſich in Ddiefer gefahrvollen Lage nicht auf feine eigenen, unerfahrenen Generale 
verlaffen zu fönnen meinte. Aber der Herzog lehnte den ſonſt ehrenvollen 
Auftrag ab. Da trat der Czar mitten in der Nacht felbft in des Herzogs Zelt 
und wiederholte ihm fein Begehren. .De Eroi ſuchte den ihm gemachten An: 
trag durch die Bemerkungen von fich abzulehnen, daß ihm die ruffifhe Sprache 
unbekannt, Sitten, Kriegsgebräudhe und das Commando fremd feien, und daß 
dieſe Nation bekanntlich einen großen Widerwillen gegen Ausländer hege, wes— 
halb zu befürchten ftehe, daß des Czaren Generale ihm nicht gehorchen wür— 
den, u. ſ. w. Allein alle diefe Einwendungen halfen ihm zu nichts. Der Ezar 
bat ihn, beihwor ihn, drang in ihn und drohte fogar fo lange, bis der 
Herzog endlich nachgeben mußte. Nachdem darauf eine kurze Inftrucetion für 
den neuen Obergeneral entworfen worden war, jtieg der Gar, in Begleitung 
einiger feiner Günftlinge, um 3 Uhr Morgens zu Pferde und ritt davon, 
das Lager und fein Heer im entfcheidenden Augenblide ihrem Schickſal über: 
laffend. Als Grund diefer plöglichen Entfernung fhüßte er vor, es fei eine 
fofortige Zufammentunft mit König Auguft durhaus nothwendig. - Eine 
ſolche Zufammenfunft fand jedoch nicht Statt, weshalb Viele der Meinung wa— 
ven und es bis heute find, daß allein Unruhe und Furcht den ruffifhen Selbſt— 
herrſcher forttrieben 9), 


1) So erzählt der General Allart, der damals in ruffiihen Dieniten fand, 
aber bei dem folgenden Kampfe gefangen wurde. Die ſchwediſchen Geſchichtſchrei— 
ber folgen meiſt feinem Berichte, womit auh Brofind’s Archiv übereinftimmt, 
das von einem Franzofen (vielleicht Guiscard ?) gefchrieben wurde und ſich bei fei- 
ner Angabe auf die eigenen Worte de Croi's ſtützt. Die Sache dürfte alfo ihre 
Nichtigfeit haben, obgleih ruſſiſche Schriftfteller fpäter bemüht gewefen find, biefen 
Flecken im Leben des großen Ezaren zu vertufhen. Sie verſchwiegen nämlich ganz 
die eben erwähnte näctlihe Zufammenfunft und behaupten, es habe der Gzar fi 
gar nicht vorftellen fönnen, vaß Karl fo fehnell Narwa erreihen werde, und mie 
er nur abzereift fei, um die Anfunft einer andern Truppenabtheilung zu befchleu: 
nigen, er felbit aber zurückzukehren hoffte, ehe die Schweden vor Narwa einträfen. 
Diefe Angaben litten indeſſen an inneren Widerfprüchen, indem Ginige den Tag 
der Nbreife des Gzaren aus dem Lager als ven 18. November angeben, Andere da: 
gegen den 17., und wiederum Andere als den 10. Ginige Ruflen, und unter ihnen 
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Nun ftand alfo de Eroi ald Derjenige da, der das rufftifche Heer in 
den Kampf führen und für defien Schickſal verantwortlih fein follte, aber, 
wie er es ſchon vorhergefagt hatte, erwiefen ſich die ruffifchen Generale gleich 
unwillig und fogar ungehorfam gegen ihn. Als der nunmehrige Obergeneral 
die in Schladhtordnung aufgeitellten Schweden erblidte, konnte er ſich nicht 
anders vorftellen, als daß dies die Vorhut des eigentlichen feindlichen Heeres 
fei. Er wollte daher ein Recognofeirungscorpe von 15,000 Mann detadhi: 
ren, um die Stärke des Feindes näher zu erfahren, allein die ruſſiſchen Ge: 
nerale widerfegten fich diefem vernünftigen Befehle. Als der von den Schwe— 
den angebotene Kampf alfo nidyt angenomnien wurde, zog fih Karl, wie. be 
reits gefagt, wieder zurüd, und als die Ruſſen das fahen, meinten fie, es 
werde von einem Kampfe diegmal nicht weiter die Rede fein. 


Die Shladht bei Narmwa. 


Aber zu der vorausbeſtimmten Stunde ftiegen die beiden fignalifirenden 
Raketen in die Luft, und unter dem. lauten Rufe der Eoldaten: »Mit Gott!« 
ftürzten die Schwedischen Truppen ſich auf die feindlichen Berfhanzungen. Das 
Wetter war am Tage vorher heil und Elar geweien, aber als jih nun Die 
Eolonnen in Bewegung fegten, fam eine ifolirte, dichte Wolfe mit jo ſtarkem 
Winde und Nebelregen hinter ihnen dahergezogen, daß die Ruſſen, die das 
Unwetter im Gefihte hatten und dagegen an mußten, faum auf 30 bis 40 
Schritte die Gegenitände zu unterfcheiden vermochten. Ginige ſchwediſche An- 
führer wollten daher auch den Angriff verfhoben wiffen, bis das Wetter ſich 
verzogen hätte, doch der König entfchied fogleich den fortzufegenden Angriff 
mit den Worten: »Uns thut das Wetter feinen Schaden, da wir den 
Wind imRüden haben, aber die Ruffen fönnen nun unjere Bewe: 
gungen nicht unterfheiden, und noch weniger unfere geringe An— 
zahl entdeden. Wir wollen uns alfo des günftigen Augenblide 
zu unferm Vortheil bedienen.« So gefhah e8 denn aud, und der Aug: 
fall zeigte, wie fehr der König Recht gehabt hatte. Die Ruſſen, welche nod 
in der Meinung waren, die Schweden hätten fih wieder zurücdgezogen, und 
dann vom Unwetter geblendet wurden, ahnten Feine weitere Gefahr, bis fie 


der Gzar felbft, behaupten, er fei abgereift, um König Auguft zu ſprechen. Später 
find andere ruffifche Schriftiteller zu der Anficht zurückgekehrt, der Czar habe ih 
allein aus den Lager entfernt, um den fehnellen Anmarfch von 20,000 Mann bei 
Blesfow verfammelter Truppen zu betreiben. Dies ganze gefhichtlihe Duodlibet 
bildet fo im Grunde ein würdiges Seitenftüd zu dem Beftreben einiger jehwedifchen 
Rubticitten, ven Angriff Karl Guſtav's auf Dänemarf im Nuguit 1658 au be- 
mänteln, 
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ihre Keinde kaum fünfzig Schritte vor den Berfchanzungen entdedten. Da 
verſchwand plöglic die Schneewolfe, als wäre fie nur dahergezogen, um die 
geringe Stärke und das ernenerte Vorrüden der Schweden den Gegnern zu 
verhüllen. Im bellen Tageslichte warfen diefe fi num auf die zu erftürmen: 
den Bruftwehren, die Gräben wurden mit den Faſchinen ausgefüllt, die Wälle 
erftiegen, die Kugeln der Artillerie unterftügten den Angriff, und binnen Kur- 
zem waren die ruffiichen Fronten durchbrochen und in völlige Verwirrung ge: 
bradıt. Alles Dies war das Werk einer kurzen Biertelftunde gewefen, und 
nun drangen Die ſchwediſchen Neiter durch die ihnen gebahnte Ofinung und 
famen dem Fußvolke zu Hülfe. 

Anfangs hatten zwar die Nuffen verfucht, ihre Wälle und ihr Leben zu 
vertheidigen, obgleih in zitternder Beftürzung über den außerordentlichen 
Mutb und das wunderbare Erfcheinen der Echweden; aber die erit eben aus— 
geſchriebenen ruffifchen Regimenter, welche noch obne alle Erfahrung in Kriege: 
fcenen waren, gerietben gleih in Unordnung und kehrten fih zur Flucht. 
Zwar fuchten die Commandirenden fie zum Stehen und zum Widerftande zu 
vermögen; allein das war ein vergebliches Bemühen, fie liefen, gleich aufge 
ſchreckten Schafen, durch einander, und es war faft unmöglich, auch nur 
zwanzig Mann von einem Regimente zufammenzubringen. Ein Theil der- 
felben eilte nad den Wällen und erkletterte fie, um im Rüden der Schweden 
in die nahen Wälder zu entfliehen. Aber bier ſtießen die Unglüclichen auf 
Karl felbft mit den Trabanten, und wurden wiederum in das Gedränge zu: 
rücfgetrieben. Der nördliche Flügel der Ruſſen ftürgte fih nun in wilder 
Flucht auf die Brücke bei Wepfekyle, um über diefelbe aus dem Kampfge— 
wühle zu enttommen. Aber das Gedränge und die Unordnung hatten fo ſehr 
überhand genommen, daß die Brüde unter der Maffe der Fliehenden ein 
ftürzte und eine große Menge der Flüchtenden ihren Tod in den Wellen fand. 
Der größte Theil des nördlichen Flügels mußte alfo bier ftandhalten, den 
Flug im Rüden, die Schweden in der Fronte. Es war aber der nicht über 
die Brüde entkommene Theil diefes Flügels immerhin noch ftark genug, um 
durch Tapferkeit und gute Anführung Karl den Sieg ftreitig zu machen. Die 
ruffifhen Garderegimenter, welche hier ihren Poſten gehabt hatten, waren 
daneben kriegsgewohnte Mannſchaften; fie hielten ſich daher auch eine Zeit- 
lang gegen den Angriff der Schweden, und die commandirenden Oberoffiziere 
thaten das Ihrige, um die verworrenen Maffen wieder zu ordnen. Aber nun 
brad unter den ftupiden Soldaten das Mißtrauen und der mühſam verhaltene 
Hab gegen die Ausländer im Heere los. Bon allen Seiten hieß es, das Um 
glück käme allein von den deutfchen Berräthern ber, von allen dieſen Fremd— 
lingen, die der Gar feinen Landeleuten vorgezogen habe. Vom Schimpfen 
fam es bald zu Thätlichkeiten. In der Wuth hieben fie Alle nieder, die 
Fremde unter ihnen waren, und fchonten felbft der Weiber nicht, ohne irgend 
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einem Befehle weiter Gehör zu geben, ja, es wurden jogar an des Ober— 
generale de Eroi Seite zwei feiner Diener von den Meuterern niedergemepelt 
und des Generals eigenes Leben fchwebte in Gefahr. In fo bedrohlicher Lage 
pflogen die Generale de Eroi, Lange, Allart und einige andere fremde 
Dffigiere eine kurze Berathung, und fanden es dienlicher für ihre perfönliche 
Sicherheit, fih den Schweden ald Gefangene zu überliefern, als unter den 
Auffen zu verbleiben und ſich ihrer barbarifchen Raferei länger auszuſetzen. 
Der Beihluß war bald gefaßt. Begleitet von ihren Adjutanten und Dienern 
jprengten fie zu den Schweden hinüber und ftießen bier auf den Oberſt 
Magnus Stenbod, an den fie fih als Kriegsgefangene ergaben. 

Der am Ufer der Narowa zufammengedrängte Reſt des ruſſiſchen nörd— 
lihen Flügels fing num an, in der Verzweiflung heftigen Widerftand zu lei— 
fien. Aus Proviantwagen, Zelten w. ſ. w. wurde eiligft ein Berhau aufge: 
ftapelt, hinter dem die Ruſſen ſich hartnäckig und mit Erbitterung vertheidig: 
ten und auf den Feind feuerten, und bier war es denn auch, wo der beftigite 
Kampf während der ganzen Schlacht bei Narwa jtattfand. Als Karl das 
lebhafte Feuern vernabm, eilte er dorthin. Um einer Menge Leichenhügel zu 
entgehen, mußte er einen leinen Umweg machen, hatte im fchnellen Reiten 
aber das Unglüf, mit dem Pferde in einen Moorgraben zu ftürgen, der fo 
tief war, daß ihm das Waffer bis an den Kragen reichte. Er vermochte nicht, 
ſich feldft wieder loszumwinden, aber glüdlicher Weife war Arel Hard in fei: 
ner Nähe, dem es mit Beihülfe zweier finnländifhen Soldaten gelang, den 
König aus dem Sumpfloh wieder beraufjubringen. Pferd, Waffen und der 
eine Stiefel blieben jedoh im Sumpfe ſtecken d. Aber Karl warf fich aleich 
auf ein anderes Pferd und feßte feinen Sturmritt fort; durchnäßt vom falten 
Novemberwafler und ohne Stiefel am einen Bein, ging’s über Stod und 
Stein weiter, wobei er von Dornbüfchen und anderem Gefträud weidlich zer: 
zauft ward 2). — So eilte er dem Rampfgewirre entgegen! Bielleiht war es 
hier, wo ihn eine matte Kugel traf, die fih nachher, abgeplattet von der 
fteifen Halsbinde, in feiner Kleidung fand, und vielleicht war es auch auf 
dieſem Dabinftürmen, daß fein eben erft beftiegenes anderes Pferd unter ihm 
erfchoffen ward. Der Offizier Hjerta 9) fprang fogleich aus dem Sattel, um 
dem König fein Pferd zu übergeben. Karl hob fich fchnell in den Sattel des 
dritten Pferdes, indem er fchergend fagte: »Ich ſehe wohl, die Feinde 
wollen mid in der Reitfunft üben.« 

) Siehe ſchwediſches Neihsardhiv: Acta historica; Poſſe's Schreiben. 

2) Im Schreiben Poſſe's, fiehe die Acta historica im genannten Archiv, heißt 
es dagegen, der König babe, gleich naddem er aus dem Sumpfe befreit worden, 
Ah Härd's Stiefel bedient und fei darin den ganzen Tag jaft ohne Strümpfe ver- 
blieben, 

») Sprich Ierta. 
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Der Kampf bei Wepſekyle dauerte noch fort. Die Ruſſen fampften mit dem 
Muthe der Verzweiflung, die Schweden mit dem Bewuhtfein des Sieger, und 
jo wurde das Gefecht ftundenlang und bie zur einbrechenden Dunkelheit fort: 
geſetzt. Die Schweden hatten zum größten Theil die 80 fharfen Patronen, 
womit jeder Soldat für den heutigen Tag verſehen worden war, verſchoſſen, 
und mußten nun ihre Zuflucht zu den Batrontafchen der gefallenen Kameraden 
und Feinde nehmen, um das Feuern fortfeßen zu können. Wo im offenen 
Handgemenge ruffiihe Soldaten unter die Schweden geriethen, wurden fie 
»wie wildes Holz« niedergemadht, fagt einer der deutſchen Generale. ine 
große Anzahl derfelben fiel, und doch wollten die noch verfchonten fih nicht 
ergeben. 

Indeſſen befürchtete Karl, es möchte der im Süden bei Jaala ftehende 
feindliche Flügel feinen bedrängten Landsleuten zu Hülfe kommen. Gr be- 
fabl daber dem Generalfeldzeugmeifter Sjoblad, dem Generalmajor Mai- 
del und dem Oberjten Magnus Stenbod eine ruffiihe Batterie zu neh— 
men, welde auf einer Anhöhe zwiichen beiden feindlichen Flügeln errichtet 
war. Died ward vollbradbt; und nun ließ Karl einen Theil feiner Truppen, 
unterftügt von dem eroberten Geſchütz, hier eine Stellung einnehmen, welche 
auf der einen Seite eine Verbindung mit der belagerten Feitung, andererfeits 
aber die Verbindung zwifchen den beiden ruſſiſchen Flügeln abfchnitt. Als 
die an das Flußufer bei Wepſekyle zurückgetriebenen Ruffen fi ſolchergeſtalt 
von aller Verbindung mit den Ihrigen abgefperrt und hülflos dem Schwerte 
der Schweden überliefert faben, verloren fie den Muth und entfandten zwei 
Dffiziere als Barlementaire, um Schonung zu erbitten. Aber einer diefer 
beiden entfandten Offiziere wurde von einer Kugel getroffen, und der andere 
vermochte in der hereinbrechenden Dunkelheit nicht, feine Beitimmung zu er: 
reichen. 

Diefes Dunfel nahm zulegt jo ſtark zu, daß der Kampf nicht länger fort- 
gefeßt werden fonunte, weshalb Karl das Signal zum Ginftellen des Feuers 
geben ließ. Jeder ſuchte nun einige Ruhe, fo gut es geben wollte, aber Kei- 
ner durfte jeinen Boften verlaffen. Karl, noch immer m den durchnäßten 
Kleidern umberreitend, ftieg endlich au bei einem Wachtfeuer feiner Garde- 
foldaten vom Pferde und legte fih hier auf einen Mantel, den man für ihn 
auf ebener Erde ausbreitete.e So, den Kopf auf den Knien einer feiner 
wackern Burfchen ftügend, genoß er eine kurze nothwendige Ruhe. 

Aber die Lage der Schweden war noch immer eine ſehr bedenkliche. Bei 
Wepfetyle ftand vom nördlihen Flügelcorps der Ruſſen noch ein, wenn aud 
in Unordnung gebradhter Haufen, der zum verzweifeltiten Widerftande bereit 
war und deffen Anzahl ganz gewiß die gefammte Stärke aller Schweden über: 
traf. Der füdliche Flügel des Feindes, der bei Jaala ftehende, hatte nur 
wenig Theil an der Schlacht genommen, und bildete nun auch nob an fi 
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eine anfehnliche Stärke. Endlich befanden die Schweden ſelbſt ſich auch fei- 
neswegs in der beiten Ordnung. Vellingk hatte von jeinem Flügel das Gar: 
deregiment dem König zu Hülfe gefandt. Dies, Regiment ftieß in der Dune 
felheit auf die Dalefarlier; andere Truppenabtheilungen trieben ruffiihe Ge: 
fangene vor ſich her. Als daher Jene die feindlihen Uniformen erkannten, 
gaben fie Feuer auf die vermeintlichen Gegner !), und es entſpann fi ein 
Gefecht, das mandem braven Krieger das Leben koftete, che das Mißver— 
ſtändniß aufgeklärt wurde. — Anfangs, während die Schlaht noch nicht ab» 
gebrochen war, paffirten die fchwedifchen Soldaten, obgleich ſie verhungert 
und abgemattet waren, an den ruſſiſchen Zelten vorüber, ohne fih der Plün- 
derung derfelben zu überlafien, was von den anweſenden fremden Generalen 
als ein Beifpiel feltener Difeiplin. bewundert ward. Als aber das nächtliche 
Dunfel eingetreten war, das jede Unordnung verbarg, und ale das Signal 
zum Aufhören des Kampfes gegeben war, da machten fih die lauten Aufor— 
derungen der menfhlihen Natur geltend; die Soldaten ſtürzten überall in die 
verlafjfenen ruffifhen Zelte, um eine lange entbehrte Erfrifhung zu ſuchen. 
Diefe fanden fie denn auch in reihem Maße, ganz befonders, was den Vor— 
rath an Branntwein anbetraf. Die Folge davon war, daß eine große Anzahl 
Soldaten jih jo darin übernahm, daß fie nicht einmal mehr zur Bewahung 
der Gefangenen gebraucht werden konnten, und hätten die Rufen dieſen 
miglihen Umftand zu benußen gewußt, fo dürfte der Ausfall der Schlacht 
bei Narwa ein ganz anderer für die Schweden geworden fein; allein Jene hat- 
ten wahrfeheinlich keine rechte Kunde davon, und die am Ufer der Narowa 
zufammengepreßten und umzingelten Heerhaufen waren überdies von Furcht 
bedrüdt, daß fich der Kampf mit dem Anbruch des Tages erneuern werde, 
Als der Abend vorgerüdt war, jandte daher Dalghorufy einige Offiziere 
zu den Schweden, um wegen eines Waffenftillftandes oder freien Abzuges zu 
unterbandeln. Man konnte fih indefjen nicht verftändigen, und die ruffifchen 
Abgeordneten kehrten unbefriedigter Sahe hinter ihre Wagenburg zurüd. Aber 
unmittelbar nad ihrer Rückkehr erfchienen der Fürft Dalahorufy und der 
General Golomwin felbit im fchwedifchen Bivonaf und wurden dem König 
gemeldet, als er noh am Wachtfeuer feiner Garden fchlafend lag. »Aufl« 
rief er, »gebt mir mein Pferd, damit ich fo ftattlih als möglich 
ausfehe, wenn ih ihnen Gehör gebe.« — Gleih darauf faß er, um— 
geben von einigen feiner Generale, im Sattel. Nun wurden die beiden ruf- 
fifhen Anführer ihm vorgeitellt, welche .entblößten Hauptes dem Könige ihre 
Degen zu Füßen legten und zu unterhandeln begehrten. Das übereinkom— 
men war bald abgeſchloſſen. Die Ruſſen, ohne Kenntnig von der wirklichen 
Lage der Dinge, glaubten, nicht jchnell genug vondannen kommen zu fünnen: 


) Brofind, ber Bericht des Trabantenoffiziers. 
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die Schweden dagegen, volllommen unterrichtet vom wahren Zuftande eben 
diefer Dinge, glaubten ihre Widerſacher nicht bald genug loswerden zu kön— 
nen. An Karl’s Haltung und Benehmen fonnte jedoh Niemand feine Gedan- 
fen errathen, denn er faß fo rubig umd ſtolz im Sattel, ald wenn er fihon 
den vollitändigjten Sieg erfochten hätte. Als die ruffifhen Herren um die 
Zurüdgabe der von den Schweden genommenen Geſchütze anbielten, gab er 
ihnen die kurze Antwort: »Wir haben fie genommen und haben nicht 
die Abſicht, fie zurudzugeben,« weshalb die beiden Ruffen mit ſechs Hei: 
nen Feldſtücken fürlieb nehmen mußten, die der König ihnen gleichfam aus 
Gnade zum Geſchenke machte. übrigens wurde vereinbart, daß die ruſſi— 
hen Generale und der Oberbefehlshaber Kriegsgefangene bleiben, und Kano— 
nen, Fahnen und Standarten u. |. w. zurüdgelaffen werden follten, während 
die Truppen ihre Waffen behalten durften, aber fobald als möglich über eine 
zu fohlagende Brüde abziehen müßten. »Ich bewillige das Behalten 
der Waffen als eine Anerkennung der Tapferkeit, womit Die 
Mannfhaft fih vertheidigt hat,« fagte Karl Die beiden ruſſiſchen 
Generale nahmen dieſe Eapitulationsbedingungen an. Die Schweden dage- 
gen beeilten fih, die bedungene Laufbrüde über die Narowa zu fchlagen, und 
fhon am andern Morgen um 4 Uhr, noch lange vor Anbruch des Tages, war 
ren fie damit zu Stande gefommen; worauf der ganze Reſt des feindlichen 
Flügels auf diefem Wege abzog und die Soldaten in ibre Heimath wan- 
derten 1). 

Nachdem wir nun gefeben haben, wie es auf dem nördlichen Flügel bei 
Wepſekyle herging, wenden wir uns nah dem füdlichen bei Jaala, um aub 
bier den Berlauf der dentwürdigen Schlacht zu verfolgen. Hier ftanden die 
Schwedischen Anführer Vellingk und Poſſe den ruffiihen Weide und 
Scheremetjew mit dem größten Theil der Cavalerie gegenüber. Schon 
bei den erften Salven floh die Lebtere und ſchwamm oder watete durch 
den Fluß, es der Infanterie überlaffend, ſich felbit gegen den Angriff der 
Feinde zu vertheidigen. Das that diefelbe denn aud, und zwar nicht ohne 
einige Bravour. Es find aber hier weder auf der einen noch auf der ande 
ven Seite der beiden kämpfenden Parteien die einzelnen Bewegungen und 
Gefechte mit der Genauigkeit aufgezeichnet und für die Nachwelt bewahrt wor- 
den, wie dies auf dem linken Flügel geſchah, wo der König felbit comman- 
dirte. Man weiß nur von einzelnen Zügen befonderer Tapferkeit zu erzählen, 
wie z. B. von dem Major Wulff, welcher an der Spige von 400 Helfinge- 
ländern fi mit großem Heldenmuthe gegen einen weit überlegenen Angriff 
fo lange vertheidigte, als feine Mannſchaft fih noch nicht verſchoſſen hatte. 
General Weide und mehre feiner Oberften wurden verwundet, aber am Ende 


) Brofind. Drei verfchievene Berichte über die Schlacht bei Narwa. 
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des Tages Fonnten fich hier weder die Schweden noch die Ruffen den Sieg zufchrei- 
ben. Gegen Abend wurde bei den Letzteren ein Kriegsratb gehalten. Man wußte 
nicht, was bei Wepſekyle vorgefallen war und befchloß daher, fid mit neuen 
Berfhanzungen zu umgeben und fo den Ereigniffen des folgenden Tages ent— 
gegen zu fehen. Spät am Abend wurden die Schanzarbeiten angefangen, allein 
in der Nacht Tief die Nachricht vom Fürften Dolahorufi über die Gapitu= | 
Tation bei Wepfefyle, und zugleich der Befehl an den General Weide ein, 
mit feinem Flügel ebenfo zu verfahren. Sofort wurde wieder der Kriegsrath 
zufammenberufen. Die fremden Offiziere im ruffifhen Heere wollten durchaus 
von feiner Gapitufation wiffen, ehe fie nicht erft noch einmal den Kampf mit 
dem Feinde beftanden hätten. Aber der fehwer verwundete und ohnehin fchwache 
und wenig erfahrne General Weide und die übrigen ruſſiſchen Befehlshaber 
entichloffen fich Tieber, dem Befehle des Fürften Dolghorufi Folge zu feiften. 
Früh am Morgen des 21. Novembers fandte daher der ruffifhe Obergeneral 
ein Schreiben an Bellingf, das folgenden fonderbaren Inhalts war: „Hoch— 
woblgeborner und hochgeehrter Herr! Weil wir vom Heer ge— 
trennt find und uns bis auf den lebten Blutstropfen vertheidi- 
gen wollen; dod aber, wenn wir für beide Theile billige Bedin— 
gungen erhaften fönnen, fo werde id) diefelben annehmen, nur 
daß fie edefmüthig find Ich erwarte eine Antwort hierauf 
und verbleibe“ u. f. w. 

Alsbald wurden darauf die Unterhandfungen eröffnet. Da indeifen Kart 
in der Zwifchengeit ſchon den ganzen feindlichen Flügel von Wepfefyle losge— 
worden war, fo glaubte er den Ton etwas höher flimmen zu Dürfen. Mehre 
feiner Umgebung wollten den ganzen WRuffenbaufen zu Gefangenen gemacht 
wiſſen, doch Karl fagte: „Laßt die Bauernflegel laufen!“ Die ruffi- 
hen Soldaten dieſels Flügels erhielten alfo ebenfalls freien Abzug, doch feinen 
fo chrenvoffen wie die des nördlichen Flügel®, da fie ſämmtlich Die Waffen 
firedden mußten. Am Bormittage des 21. Novembers Fam dieſes merfwürdige 
Kriegsichaufpiel zur Bollziehung. 

Das ruffifche Corps, welches bier capitufirte, mochte zwifchen 10 und 
12,000 Mann ftarf fein, I) won denen Viele wohlbewaffnet waren. Die Schwes 
den, vor welden fie das Gewehr ftreden follten, zähften, mit Inbegriff einer 
nicht geringen Anzahl von Betrunfenen, Maroden und Kranken nad den ſchweren 
Strapazen der vorhergehenden Zage, faum 6000 Mann. Dielen unter den 
Gombattanten gebrady e8 außerdem an Munition. „Bon meinen 600 Dalefar- 
liern,“ fchreibt der Oberft Magnus Stenbod, „hatte auch nicht Einer mehr 


’) Nach anderen Angaben, worunter felbit ſchwediſche, betrug die Stärke dejjelben, 
nah Abzug der fich falvirenden Gavalerie, nur noch 6000 Mann. 
Ärprell, Geſchichte Karl's XU. Grfter Theil. 
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einen Schuß im Gewehr.” Aber er ermunterte fie, gleichwohl eine fühne Hal 
tung anzunehmen, was die tapfern Gebirgsbewohner denn auch wader befolgten, 
Die Schweden formirten fih nun im langer Linie, nur einen Mann hoch, 
damit fie fo ein defto größeres Terrain umfpannten. Darauf nahm der Abmarſch 
der Auffen feinen Anfang. Entblößten Hauptes ſah man fie vom ſüdlichen Ausgange 
ihres Lagers in langem Zuge vor den in Linie aufgeftellten Schweden vorbeimar- 
fhiren und da, wo der König hielt, ihre Waffen und Fahnen niederlegen. Die 
Oberbefehlshaber mußten aud hier in Sriegsgefangenfchaft gehen, während alle 
Üdrigen den Weg nad) Wepſekyle einzufchlagen angewiefen wurden, um allda 
die Brüde zu paffiren und ihren Landsleuten in’s ruffifche Gebiet zu folgen. 
Es nahm viel Zeit bin, bevor alle zum feindlichen Corps Gehörenden worbeige- 
fommen waren; aber Niemand trieb fie zum fchnellen Mafchiren an, und feine 
Drohungen Fränften die überwundenen Feinde. Nichtsveftoweniger war die 
Furt vor den Schweden noch fo groß unter diefen nun entwaffneten Rufen, 
daß fie, als der Zug bei der Laufbrücde über die Narwa angefommen war, fih 
drängten und einander aus dem Wege ftießen, um nur ficher hinüber zu gelan- 
gen, fodaß auch mehre Hunderte bier wiederum im unbefonnenen Gewühl und 
Gewirre von ihren eigenen Kameraden in's Waffer gedrängt wurden und ihren 
Tod in den Wellen fanden. 


Folgen der Schlacht bei Narwa. 


Die Angaben über den Verluſt der Ruſſen an Todten und Ertrimfenen, 
in der Narwaſchlacht variiren zwifchen 3000 und 22,000 Mann. Die Wahr 
heit dürfte auch hier zwifchen beiden Angaben in der Zahl von an 12,000 Mann 
Verluſt zu fuchen fein. Zu Gefangenen wurden gemacht: 9 Generafe, 11 Ober- 
ſten und ſämmtliche Oberftlieutenants und Majors 1). Die Übrigen Offiziere 


1) Die Gefangennahme der ruffifchen Generale und Stabsoffiziere hat vielen Zwiſt 
und Streit veranlaft, fowohl in der That, als in der Geſchichte. Die Nufjen behaup⸗ 
teten, Karl habe bei der verabredeten Capitulation ollen, fowohl hohen ala niedrigen 
Dffizieren freien Abzug gewährt, Daß er aber, nachdem die Soldaten dad Gewehr ge 
ftresft hatten, fein Verſprechen nicht gehalten und alle Oberbefehlshaber, bis zum Major 
berab, in Gefangenſchaft behalten Habe — wie Einige behaupten, fogar auch die Hauptleute. 
Died wurde fpäter ald Grund angegeben zu der Treulofigfeit, womit der Czar in der Folge 
zeit wiederholt das Verfprechen brach, welches er und feine Feldherren capitufirenden 
Schweden gegeben hatten. — Die Lebteren ftellen die ruffiihen Angaben gänzlich in 
Adrede und berichten die Gapitulationsbedingungen, wie fie im Gontexte angegeben find. 
Diefe Streitirage nun noch zu entfcheiden, dürfte fchwer, wenn nicht ganz unmoͤglich 
fein. Es fcheint gewiß, daß man fich bei der Gapitulation nach ver Narwafchlacht feine 
Zeit gegeben bat, die Bedingungen fehriftlich aufzufeßen — wenigftens haben wir nie 
eine folche Urkunde gefehen, noch gehört, daß einer ſolchen Erwähnung gefchehen. — 
Mas mündlich verabredet wurde, darüber lauten die Berichte verfchieden. Die Angaben 
der Ruſſen kennen wir, die der Schweden gleichfalls; doch gibt es noch andere Angaben, 
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und ſämmtliche Unteroffiziere und Soldaten wurden in ihre Heimat entlaffen. 
Am Übrigen beftand die Beute an Geſchützen und Kriegstrophäen in 149 Kanonen, 
32 Mörfern, 10,300 Kanonenfugeln, 3050 Musketen, 397 Tonnen Bulver und 
146 Fahnen, nebit der Kriegsfaffe mit 262,000 Thalern, Der Werth der gefammten 
Beute wurde zu 3,600,000 Livres tagirt 1). Der Zuwachs an Pferden war fo 
groß, daß die Soldaten fie mitunter für einen Thaler das Stud verfauften. In 
den Tagen nach der Schlacht wurden noch 150 ruffische, vom Beipusfee fommende 
Böte genommen, welche mit Kriegsbedarf aller Art und Proviant befaden waren. 

Die entlaffenen Truppen zogen nach Pleskow und Nowgorod. Bei Aug— 
dow Fam ihnen der Gzar mit 30,000 Mann neuer Truppen entgegen. Mit den 
von Narwa Entfommenen hatte er alfo wiederum ein Heer von circa 50,000 
Mann unter feinen Fahnen. Gleichwohl getraute er fich nicht, mit diefer über: 
fegenen Macht das fchwediiche Häuflein anzugreifen; fo groß war die Furcht, 
welche diefe Sofdaten von unbezwingbarem Muthe und unwiderſtehlicher Tapfer— 
feit ihren Gegnern eingejagt hatten, die überdich aus Abergfauben meinten, «8 


welche die Sache anders berichten. Ginige, darunter Karl ſelbſt, geben an, ſämmtliche 
Nuffen hätten fih bei der Capitulation auf Gnade over Ungnade ergeben, und daß der 
König folglich berechtigt gewelen, freizugeben, oder von ihnen in Gefangenfchaft zu be: 
balten, wen oder welche er wollte. Andere erzäbfen, die Verabredung habe nur den 
Soldaten freien Abzug zugeltanden, Daß aber alle feindlichen Dfiiziere Kriegsgefangene 
fein follten. Noch Andere fagen, die ruſſiſchen Generale Dolghorufi, Golowin 
u. A. bätten im gleicher Weiſe wie die Soldaten freien Abzug nach der Heimat erhal 
ten, daß aber dieſe Herren noch nach dem Abzuge der Truppen einige Stunden zurück— 
geblieben feien, und daß man, nachdem die Schweden indefien feine fo große Kriegskaſſe 
vorgefunden, als fie erwarteten, jene Oberbefehlshaber als Geilel in Gefangenschaft zurüds 
behalten babe, weil man glaubte, diefelben hätten die vorhandenen Gelder verborgen 
oder beimlich fortgeſchickt. 

So lauten die verichiedenen Berichte über die wepſekyler Gapitulation. Wer von 
den Berichterftattern hatte alio num wohl Recht? Die ſchwediſchen Angaben erregen 
infoweit Verdacht, ald fie verfchieden lauten, was nicht der Fall fein müßte, wenn ihre 
Suche rein und Mar war. Auf ruffifcher Seite wird es dagegen verdächtig, daß von 
ihren Klagen erſt fange nachber verlautete, und zwar gleichfam ala Entfhuldigung für 
die wiederholte MWortbrüchigfeit, welche der Gzar fich im Verlaufe des Krieges zu Schul: 
den kommen ließ. Wahrfcheintichft bleibt bei allen diefen Widerſprüchen, daß die Gas 
pitulationsbedingungen im Gewirre des nächtlichen Dunkels und der Eile, worin fie 
verabredet wurden, nicht gehörig geordnet, oder auf der einen oder andern Seite nicht „ 
genau genug verftanden und aufgefagt worden find. Bielleicht fand aud Feine ordents 
liche Mittheilung zwijchen den beiten commandirenden ®eneralen der verfchiedenen und 
fo fehr von einander getrennten ruſſiſchen Flügelcorps ftatt. Die Wortbrüchigkeit, 
deren man bei diefer Veranlafjung Karl befhuldigt, fteht jedenfalls vereinzelt da, iſt 
nicht bewieſen und bis jegt ungewiß, eine bloße Gonjectur, während die offenbaren 
Beweife von der Wortbrüchigkeit feierliher Verfprechungen Peter's als zablreih, plump 
und umwiderfprechlich in der Geſchichte daftchen. 

1) ©, das Schreiben des franz. Minifters vom 19. Januar 1701. 
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fönne nur mit Hexerei zugegangen fein, daß fie bei Narıwa geftegt hätten. Eine 
ſolche Anfiht gieng Deutlich aus dem Sriegergebete berwor, das feſtgeſetzt 
wurde, um von nun an in allen ruffiichen Kirchen vorgelefen zu werden, Das: 
felbe enthielt namlich folgende, an den Schutzpatron gerichtete Worte: „Ad, 
Du großer, unendlih mähtiger St, Nikolaus! Durch welde 
Sünde baben wir bei unfern Opfern, unferm Sniebeugen und 
unfern Dankffagungen Did fo beleidigt, daß Du und den Fein: 
den übergeben mochteſt? Bir haben Did um Hülfe angerufen 
gegen diefe rafenden und unwiderſtehlichen Briedensflörer, 
als fie gleih Löwen oder Bären, denen man die Jungen genom« 
men bat, ſich über uns berwarfen, ung erfchredten, verwunde— 
ten und uns zu Taufenden tödteten — ung, die wir dod Dein 
Volk find! Das bat niht ohne Hexerei und Zauberei zugeben 
fönnen! Daber bitten wir Did, großer St. Nifofaus! unfere 
Fahne in die Hand zu nehmen und unfer Kämpe zu fein, um 
uns von diefem Schwarm Zauberer zu befreien, fie weit über 
unfere Örenzen zu vertreiben, und denfelben ihren wohlver- 
dienten Lohn zu geben.*® 

Bei der Nachricht von dem Ausfall der Schlacht wurde der Gzar fehr ber 
ftürzt und bfieb eine ganze Zeit ſchweigend und gebeugten Hauptes auf feinem 
Seffel ſitzen. Bald aber gewann er wieder die Faſſung über ſich ſelbſt, erfannte 
die begangenen Fehler und freute fih, einen fo großen Theil feines Heeres ge 
borgen zu wiffen. In Hinficht der Schlacht äußerte er fih in den refignirenden 
Worten: „Ich weiß es wohl, daß die Schweden uns noch mandmal 
fhlagen werden; aber zuleßt werden wir vonihnenfelbit lernen, 
fie wieder zu ſchlagen.“ — Er theilte reiche Belohnungen an die Garde 
tegimenter aus, welche ſich bei Wepfefyfe fo gut gehalten hatten, Rückſichtlich 
der Ausländer im Heere fuchte er den ganzen Umfang ihrer Schmach zu verheim- 
lichen. Sein Gefandter in Haag gab daher an, der Verfuft feiner Landsleute 
in der Schlacht bei Narwa babe ungefähr 3000 Mann betragen, und daß fie 
die Belagerung der Feftung freiwillig aufgehoben hätten, was den ſchwediſchen 
Publiciſten Veranlaffung zu aflerfei anzüglichen Wißefeien und fchlagenden Ent- 
gegnungen gegen ſolche Auffchneidereien gab. 

Der Berluft der Schweden beftand in 667 Todten und 1247 Verwundeten. 
Sowohl die Truppen als die Offiziere hatten im Kampfe eine außerordentliche 
Zapferfeit an den Tag gelegt; Karl war ganz entzüdt davon. „Es ‚gibt 
in der ganzen Welt," rief er aus, „Fein andres Volk, dasan 
Zapferfeit und Ordnung mit dem fchwedifchen zu vergleichen 
wäre!” — Alle hatten ſich ausgezeichnet. Die Garden, Wermländer und 
Dalekarlier, welche an den Téten gefochten hatten, erlitten auch den größten 
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Verfuft und zählten an 100 Zodte und 200 Verwundete bei jeder Abtheilung. 
Sogar Piper, obgleich Feine Militärperfon, nahm mutbigen Antheil an der 
Schlacht. Arvid Horn folgte dem König mit dem Trabantencorps überall 
und zerbrady feinen Pallaſch im Handgemenge, aber Karl fchenkte ibm fogleich 
einen andern dafür. Magnus Stenbod zeichnete fich bei vielen Gelegen— 
beiten aus. Ihm ward das Kriegsglück zu Theil, die ruffiichen Oberbefehle- 
baber als freiwillige Kriegsgefangene zu empfangen, zur Erftürmung der ruffifchen 
Batterie weſentlich beizutragen, wodurd die beiden feindlichen Flügel von ein— 
ander getrennt wurden, und überhaupt überall fegend an der ganzen Schlacht 
Theil zu nehmen, was denn feine bfutenden Wunden betbätiaten und die bafd 
daranf erfolgte Ernennung zum Generalmajor beftätigte, Rehnſkjöld er 
warb fi große Ehre Durch yperfönliche ZTapferfeit und als Hauptleiter der 
ganzen Schlacht, wodurd er eigentlich den Grund zu den großen Erwartungen 
fegte, Die man von ibm begte, und zu dem hoben Anfehen, das er fich nach— 
mals bei Frauftadt und im ganzen polnifchen Feldzuge erwarb, 

Die größte Ehre für die mit fo wunderbarem Erfolge gewonnene Schlacht bei 
Narwa gebührt jedoch unftreitig dem König ſelbſt. Man bewunderte den Scharf: 
finn, womit er fogleic den befehfeunigten Angriff zur Überrafchung des Fein— 
des als entfcheidend erfannt hatte, die Geiftesgegenwart, womit er allen Zus 
füffigfeiten und Geftaltungen des Kampfes entgegentrat, die ganz außergewühn- 
liche Kühnbeit, die ihn von vornherein den Plan zum Angriffe des zabfreichen 
ruffifchen Belagerungsheeres faffen ließ, und die er bei Ausführung feiner einmal 
gefaßten Dispofition entwidelte. Und alles Dies war das Werf eines achtzehn⸗ 
jährigen Süngfings! Und dazu fam noch eine ungeſchmückte Gottesfurdt. 
Als er feinen Ginzug in die befreite Feftung bielt, war es fein Erftes, zum 
Tempel des Herrn fich zu begeben, um bier fniend Gott für das errungene 
Waffenglück zu danken. Nicht mindern Ruhm gebührt ibm für feine Milde, 
Richt bloß wurden Die ruffifchen Gefangenen mit aller Rüdficht behandelt, ſon— 
dern der König fhenfte ihnen auch, da fie alles Ihrige eingebüßt hatten, bes 
trädstliche Summen Geldes, fo 3. B. dem General de Eroi allein 1000 Dis 
faten. — Endfich zierte ihn auch Die Befcheidenheit, womit er alle prabferifchen 
Lobeserhebungen über feine Perfon und feine Thaten zurücdwies. In dem Bes 
richte über die Schlacht, welcher nad Stockholm gefandt werden follte, durchſtrich 
er mit eigener Hand affe die Stellen, welche fchmeichefhaft für ihn felbft waren 
und zur Verffeinerung der Überwundenen dienen konnten. Einen fo erftauns 
lichen Sieg und einen fo jungen und verehrungswürdigen Kriegshelden hatte die 
Welt bisher faum je noch gefeben. Karl XII ward daher auf einmal ein 
Gegenftand der Bewunderung, der Ergebenheit und der Aufmerkfamfeit in ganz 
Europa. Die Eroberungsfuft und das beftändige Kriegsglüd der Schweden 
hatte bisher die öffentliche Stimmung gegen fie gekehrt. Jetzt nahm dies Alles 


102 Zweiter Abfchnitt. Bünfzehntes Kapitel. 


eine entgegengefebte Wendung. Das ungerechte Verfahren der drei alliirten 
Mächte bei Abfchließung ihres geheimen Bündniffes wider Karl und Die ver: 
rätherifche Art, in welcher der Krieg eröffnet wurde; die Unerfchrodenheit, womit 
das fchwedifche Volk und ihr junger König dem unverſchuldeten Angriffe ent 
gegentraten — alle Diefe Thatfachen ftimmten aleichfehr die Gemüther zum Vor— 
theil Schwedens. Dazu Fam ein anderer zwifchen den handelnden Beherrfchern 
angeftellter Vergleich. Auf der einen Seite diefer Sittentafel fanden der Gzar 
Peter und die Könige Auguft und Friedrich, alle Drei berüchtigt wegen 
ihrer Ausfchweifungen und ZTreufofigfeit in Erfüllung eingegangener Berbind- 
lichkeiten, die beiden Letzteren daneben übel verfchrien für die findifche Prunk— 
fucht, womit fie die in Schweiß und Mühe erworbenen Mittel ihrer Untertbanen 
vergeudeten. Auf der andern Seite der achtzehnjährige, nottesfürdhtige, mäßige, 
entfchloffene und zuverläffige Schwedenfönig, begabt mit einem Hefdenmuthe, 
der feine Gefahren fannte, und von einer fledenlofen Sittfichfeit. Der aus 
einem ſolchen Vergleiche folgende Schluß Fonnte nicht zweifelhaft fein. Durd 
ganz Europa erſcholl ein Ausruf des Erftaunens und der Bewunderung, und in 
faft allen Landen befangen Dichter den Ruhm des jungen Schwerenfünigs. 
Aber nicht bloß das vergängliche Papier, fondern auch das dauernde Metall 
mußte den Eindruck des allgemeinen Entzüdens empfinden. Es erfchienen viele 
Schaumünzen zu Ehren des Königs. Auf einer derfelben ſah man Karl bei 
Narwa über gefchlagene Feinde wegreiten, mit der Umfchrift: Superant supe- 
rata fidem! 1) Auf einer andern war er dargeftellt, wie er drei Feinde nieder 
haut, und darüber ftand der Spruch: Tandem bona causa triumphat! ?) 
Auf einer dritten war eine Anfpielung auf die bibliſche Scene dargefteflt, die 
von dem Apoſtel Petrus fpricht, als der Erföfer vor Pilatus geführt wurde. 
Auf dem Avers war der Gzar zu feben, wie er fih an dem Feuer einiger Mörfer 
erwärmt, weldhe Bomben in das befagerte Narwa werfen, wozu die Umfchrift die 
Bibelftelle befagte: „Betrug aber ftand beiihnen und wärmte fid.* 
Auf Dem Revers fah man einen Haufen von Narwa fliehender Nuffen, an ihrer 
Spige den Gzar, wie er feinen Degen weggeworfen hat, ihm die Czarenmütze 
vom Haupte fällt, und er das Tafchentuh vor den Augen hält. Darüber 
fanden die Worte Mattbäi; „Und Petrus ging hinaus umd weinte 
bitterlich.“ 

Selbſt unter den Feinden gab es Männer, die ihre Verehrung für Karl 
und ihren Unwillen über Czar Peter ausſprachen. Der ruſſiſche Kammerherr 
Chilkow, welcher während des Sommers von 1700 nach Schweden geſandt 
worden war, um Karl mit falſchen Freundſchaftsverſicherungen hinter's Licht zu 


— — — — 


1) Das Wahre übertrifft das Wahrſcheinliche. 
2) Das Gute fiegt am Ende doc. 
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führen, ‚fcheint betrogen worden zu fein und felbf an die Worte geglaubt zu 
baben, Die er im Namen feines Herrn bei Karl vorbradte. Trubetsköi 
war es gewefen, der ihn zur Übernahme der Gefandtfchaft nah Schweden über— 
redet hatte. Als nun im Widerfprud; mit den von ihm gegebenen Berficheruns 
gen der Krieg dennoch ausbrach, wurde Chilkow darüber fehr beftürzt und bitter 
gegen ZTrubetsföi geftimmt. Und als er darauf hörte, es fei der Fürſt bei 
Rarwa zum Gefangenen gemacht und werde nad Schweden gebradht werden, 
fagte er: „Meine Gefangenfchaft wird mir nad diefem minder fchwer fallen, 
nachdem ein gleiches Schidfal den ungfüdlichen Mann getroffen hat, der mir einen 
fo unehrenhaften Auftrag ertheilte, und das an einen Fürften, der gutmüthig 
genug war, auf meine Worte zu bauen!” 

Mir haben von dem Ruhme und der glänzenden Ehre gehört, welche Karl's 
Berfon und Namen wegen des Sieges bei Narwa überall gezolft wurden. Aber - 
eben um diefe Zeit, und zum Theil als Folge Diefes Sieges, trat Dies und 
Jenes an dem jungen Helden hervor, das wohl geeignet war, die bisherige Er— 
gebenheit für ihn bei Denen in Etwas abzufühlen, welde ihm nahe genug 
ftanden, um Charafterzüge an ihm zu entdeden, die den Außenftehenden noch 
verhüllt blieben, Dahin gehörte feine mehr und mehr hervortretende Herrſch— 
fuht und fein Starrfinn, ein Hang zum Schlagen, allein um des Kampfes 
wilfen, verbunden mit einer gewiffen Gefühffofigfeit gegen alfe daraus entftehen- 
den bfutigen Folgen, bisweilen felbft für die Leiden der Soldaten. Zum Beweife 
deffen mögen folgende Stellen aus Briefen feiner nächſten Betrauten dienen, die 
gleich mach der Schlacht von Narıwa an ihre Angehörigen und Freunde in Schwes 
den gefchrieben wurden. Axel Sparre bedauert in einem folhen Schreiben, 
zu fpät eingetroffen zu fein, um an dem Kampfe theilzunehmen, aber der König 
babe ihm ſelbſt über das ganze Schlachtfeld geführt und alle die Stellen gezeigt, 
wo etwas Merfwürdiges vorgefallen fei. Unter Anderm babe er, Karl, fh 
Dabei folgendermaßen ausgefprodhen: „Es ift gar fein Vergnügen, ſich 
mit den Rufen zu fhlagen, denn fie halten nidt Stand wie 
Andere, fondern laufen ihres Weges davon, Hätte die Narewa 
eine Eisdede gehabt, fo hätten wir faum einen Einzigen von 
ihnen getödtet. Aber“ — fügte der König dann hinzu — „der 
befte Spaß war, als die Ruffen auf die Brüde gefommen waren 
und diefe nun unter ihnen zufammenbrad. Das fahaus, als 
da Pharao in’s rothe Meer gefommen war. Überall famen die 
Köpfe von Menfhen und Pferden, Arme und Beine aus dem 
Waſſer zum Borfhein, und unfere Soldaten fhoffen darnadı 
wie nad wilden Enten.” — Der fpäter berühmte Seldzeugmeifter Kart 
Cronſtedt fchrieb in chen Diefen Tagen: „Wir haben einen König, der fi 
fo fehr auf Gottes Beiftand verläßt, daß er fich nicht fürchtet, mit 4000 Mann 
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auf 60,000 foszugehen. — — Run wird die Reife wohl nach Pleskow gehen, 
aber Gott bewahre uns vor einem ſolchen Marfch! denn ich befürchte, die Mann- 
fchaft wird dann ganz und gar vor Kälte umkommen.“ — Einige Wochen nad) 
der Narwaſchlacht fchrieb der General Stenbock: „Der König denft nun an 
nichts Andres als an Krieg. Er befümmert ſich gar nicht mehr um den Rath 
anderer Leute, und es hat den Anfchein, als wenn ihm Gott unmittelbar ein- 
gäbe, was er zu thun und zu laſſen habe. Piper ift ganz verdrießlich darüber, 
daß die wirhtigften Angelegenheiten ohne alle Vorberathung entſchieden werden, 
und es geht hier überhaupt fo wunderbar ber, daß ich nicht wage, ber Fe— 
der andere Dinge anzuvertrauen.“ — Zwei Wochen darauf fchrieb derſelbe Bricf- 
fteller von einer der winterlichen Unternehmungen: „Bei dem Angriff auf Aug = 
dow!) mußten die Schweden fünf Nächte unter offenem Himmel zubringen. 
- In der fehten Nacht erfroren drei Leute, achtzig Offiziere und Soldaten büßten 
den Gebrauch der Hände und Füße ein, und die übrigen Mannfcaften waren 
fo erftarrt, daß fie die Gewehre nicht mehr handhaben Fonnten, Es ift zu be= 
dauern, daß man ohne worangebenden Kriegsrath ſolche Unternehmungen in 
diefer Jahreszeit anftellt. Bon meinem ganzen Corps find faum hun 
dert Mann völlig Ddienftfählge. "9 — Ein dritter Krieger, Karl Magnus 
Poffe, welcher zuletzt Oberft der füniglihen Garde war und bei Poltawa in 
ruſſiſche Gefangenſchaft gerietb, äußerte fich im December 1700 brieflid) fol— 
nendermaßen: „Kälte und Mangel ungeachtet, und obgleich das Waffer in den 
Hütten ſteht, will der König uns doch noch nicht in die Winterquartiere geben 
Taffen. Ic alaube, wenn ihm aud nur noch 800 Mann blieben, fo würde 
er mit denfelben in Rußland eindringen, ohne zu überlegen, wovon denn wohl 
die Soldaten leben follten. Und wenn Jemand von den Seinigen erfchoffen 
wird, jo fümmert er ſich nicht mehr darum, als wenn's eine Laus gewefen wäre, 
und bedauert niemals einen ſolchen Beruf. Seht, fo denkt unfer König! und 
ich fehe fehon woraus, wie e8 uns Allen am Ende ergeben wird.“ 3) 

Was indeffen die meiften Beforaniffe nah der gewonnenen Schlacht bei 
Narwa erregte, die Karl gegen den Rath faft aller feiner Generale und Oberften 
unternommen hatte, das war die Geringfchaßung aller Warnungen Anderer und 
der Kriegstüchtigfeit der Ruſſen, die er feitdem an den Tag legte, und die ſo— 
weit ging, daß er fih an die Meinung feiner Offiziere gar nicht mehr kehrte 
und alle Borfichtsmaßregeln gegen jene Feinde aus den Augen ließ. 


Bean — — — 


) Um Neujahr 1701. 

2) ©. im Thorſſjöer Archiv die Briefe M. Stenbock's an Bengt Oxenſtjerna vom 
24. Deebr. 1700 und 9. Januar 1701. 

3) S. im Reichdarchiv unter der Abtb. Acta bistorica das Schreiben KH. M. 
Poſſe's. 
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fag, mit Au guſt feinen Krieden zu fchließen, ehe derſelbe nicht der polnifchen 
Königsfrone verluftig erklärt worden, immer feftere Wurzeln in Karls Gemüth. 

Alfo traten denn ſchon am Fuße des reichiten und fchönften Zorbeerbaumes 
des jungen Königs die erften Keime zu feinem und Schwedens dauerndem Uns 
glück und Verfall hervor! — 


Die Winterquartiere von 1700 bis 1701, 


Wie wollte man denn nun die beften Vortheife aus dem eben errungenen 
Siege ziehen? Piper, Wrede, Bellingf, Stenbod, und wahrſcheinlich 
noch manche Andre, wollten, Karl follte das Anerbieten Auguſt's zum Frieden 
annehmen und Dagegen die fliebenden und erſchreckten Rufen aus allen Kräften 
verfofgen, die Winterquartiere in ihrem eigenen Lande aufſchlagen, Die 
Armee auf ihre Koften unterhaften und der gährenden Unzufriedenheit mit dem 
Gzaren möglichiten Borfchub leiſten, theils bei den erjt neulich decimirten Strefigen, 
tbeils bei der Prinzeffin Sophie und unter ihren Anhängern, theils bei dem zur 
Annahme europäifcher Sitten gezwungenen gefammten Volke. Dadurch würde 
man, fagten fie, vielleicht große innere Unruhen im Gzarenreiche zumege bringen 
und, wie ehemals während der demetrifchen Aufitände, fih Vortheile erringen, 
welche geeignet wären, den ſchwediſchen Befigungen an diefer Seite noch größere 
Sicherheit zu gewähren, und fo die rufjifche Herrfchaft für immer dahin zu bringen, 
ihre Aufmerkſamkeit allein dem fchwarzen Meere zuzuwenden, Der Czar be— 
füchtete fehr, Daß Karl ſolche Abfichten hegen möchte, und fuchte daher durch 
große Rüftungen in der Gegend von Plesfow ftarf genug zu Werden, einem 
zweiten, erwarteten Angriffe der Schweden zu widerftchen. 

Anfänglich ſchien auch der König ſich für einen ſolchen Plan zu intereffiren. 
Er ließ Schutzbriefe an ruffifche Ortfchaften ausftellen und unterfagte feinen 
Soldaten, in den feindlichen Grenzdiftrikten zu fourragiren. „Denn,“ fagte er, 
„es würde fonft die bald einrückende fchwedifche Armee in Diefen Gegenden feinen 
Unterbaft mehr finden.“ 

Diefer Plan ward jedoch bald wieder aufgegeben. Als wefentfichfte Urſache 
dazu ward der heftige Unwille Karl's gegen Auguft angeführt. Dazu kam feine 
aus der Narwaſchlacht entfprungene Verachtung der Rufen. Er glaubte diefen 
Gegner immer nod) leicht, wenn es fein follte, unterjochen zu können, und daß 
es, um denfelben in Nefpeft zu haften, nur einiger taufend Mann bebürfe. 
Mit dem übrigen Theile der Armee wollte er denn nun weiter vorrüden, um 
den meineidigen und gehaßten König Auguft zu züchtigen. Der Krieg auf 
ruffifchem Boden hatte nun freilich für die ſchwediſchen Soldaten und Offiziere 
eben nichts Anziehendes; Kälte und magere Gegenden mit armen Bewohnern 
verfpracdhen wenig Beute. Es ift nicht unwahrfcheinfich, daß Manche dem König 
auch die Sache in diefem Lichte vorftellten, und man glaubt, daß mehre 
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Herren des Königs vorberrfchende Rachegelüfte gegen Auguft benugten, um ihm 
einen baldigen und ebenfo glänzenden Gieg über diefen dritten Gegner vorzu— 
fpiegeln und zu verheißen. Wie dem Allen nun auch fein mochte, genug, Karl 
befhloß, in Livfand ftehen zu bleiben und mit dem nächſten Brübjahr gegen 
König Auguft zu Felde zu ziehen. Gemäß einer ſolchen Abficht wurden nun 
für den eingebrochenen Winter die Quartiere gewählt, Dislocirungen vorge: 
nommen und zu unterhaftende Streifzüge angeordnet. In der Gegend tes 
Ladoga und der Newa wurde Kronhjort mit einigen finnländifchen Regi— 
mentern aufgeftellt; Karl felbft, und mit ihm Rebuffjöld, Stenbod und die 
Sarnifon von Narwa unter Rudolph Horn, follten Eftbland und Inger— 
manland befhügen, was hinſichtlich Livlands Schlippen bach zufiel. Bon 
alfen diefen drei Seiten wurden Einfälle in die angrenzenden ruſſiſchen Provin- 
jen unternommen, und zwar nunmehr mit der völligen Erfaubnig zum Plün— 
dern, was denn auch nach beiten Kräften geſchah. Im Ganzen ward jedoch nur 
wenig dadurch gewonnen. Die Schweden bielten zwar ihren Nuf von außer— 
ordentlicher Tapferkeit aufrecht, aber der ungewöhnlich ftrenge Winter und der 
reihe Schneefall machten, Daß Die ausziehenden Streifcorps nie ohne empfind- 
fihen Berfuft zurücfehrten, nicht von den Ruſſen, fondern von der ftarfen 
Kälte verurfaht. Daneben nahm der Krieg ſchon jetzt einen wilden und un— 
menfchlichen Charakter an, wozu die Ruffen durch die enfeglichften Verwüftungen 
zuerit Das Signal gegeben hatten. Einft trieben fie einen Haufen Landvolf in 
eine hölzerne Kirche, Tegten darauf Feuer an, und verbrannten Kirche und 
Menfchen miteinander. 2) — Die Schweden vergalten diefe Graufamfeit mit 
faft gleicher Münze, Die meiften ihrer Einfälle in die ruffifchen Provinzen 
waren von großen VBerwüftungen begleitet, und dabei ſah man oft fange Reiben 
von Farelifchen Bauern, Die in Schlitten und auf Pferden freiwillig dem Zuge 
folgten, um fi nad) beiten Kräften an der allgemeinen Plündrung zu betheili— 
nen und das Geraubte zu hüten. Auf einem Ddiefer mifitärifchen Streifzüge 
fol Schlippenbach im März mehr als taufend ruffifche Dörfer und Weiler 
haben abfengen laffen, und Kronhjort im Laufe des Februars fogar an 
1500. Man behauptet, es fei dabei vorgefommen, daß ruſſiſche Bauern fid 
fieber in ihren Käufern verbrennen, als daß fie fih in ſchwediſche Gefangen: 
fihaft führen ließen. 

Das winterliche Hauptquartier des Königs erinnerte an die Gewohnheiten 
des Daters. Er hatte Die Wahl zu einem angenehmen Winterquartier zwifchen 
den angefehenen Städten Narwa, Reval, Riga oder Bernau mit feiner Hochſchule. 
Aber er wählte feine diefer volfreicden Städte, fondern nahm Quartier in einem 
alten, etwas verfallenen Edelhofe, Lais genannt, der nördlich von Dorpat befe- 


1) ©. dad Schreiben des Dänifchen Gefandten vom 29. Debr, 1701. 
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gen war und der Familie Fleming gehörte. Man weiß nicht, daß er während 
des Winters auch nur ein einziges Mal nah jenen Städten gefommen wäre, 
um die Dortigen öffentlichen Inftitute zu infpieiren und die Berwaltungsbehörden 
zu controliren, und nach Dorpt oder Dorpat fam er erit am 29, Mai, obgleich 
daſſelbe nur 3 Meilen von Lais entfernt war und er beim Infpiciren der Trups 
pencantonnements oft viel weitere Wege zurücklegte. 

Im Hauptquartier ſelbſt ging es jedoch ganz Tuftig her. Der junge König 
fprang unter feinen Sriegsburfchen munter umber bei den Weihnachtfeften und 
erfreute fih an Jagdpartien, Priegerifchen Spielen und auf Bauernbochzeiten. 
Der General Magnus Stenbod war die Seele bei allen dieſen Freudengelagen. 
Am Namenstage Des Königs, dem 28. Januar, hatte er zuerft am Bormittage 
eine große Hebjagd arrangirt und für den Nachmittag eine allgemeine Bewir- 
thung, wozu er felbit alle Verzierungen und Seftgedichte angeordnet und geſchrie— 
ben hatte. Man fab bier einen ſchwediſchen Freudentempel mit alerfei Sinne 
bifdern und Infchriften, 3. B. einen fchönen Obſtbaum, der Schweden vorftellte, 
aber von zwei Adlern, einem weißen und einem ſchwarzen, umfchwirrt wurde, 
um Frucht vom Baume zu rauben. Am Stamme des Baumes rubte indeffen 
ein Löwe, der den ſchwarzen Adler fo gewaltig padte, daß Die Federn umber- 
flogen und der erfchredte weiße Adler die Flucht nahm. — Auf einer andern 
Scautafel war ein Löwe zu fehen, der eine Maufefalle öffnete, fodaß ein gan— 
ze8 Rudel gefangener Mäufe davonlief. Darunter ftanden die Worte: Ite, 
nuntiate Petro!!) — Im März arrangirte Stenbod ein Feft anderer Art. Er 
ließ von feinen Dalekarliern eine große Feftung mit nebenliegender Gitadelle nad) 
den Regeln der Befefligungsfunft aus Schnee aufbauen. In der mit einem ge— 
raumigen, die Stadt repräfentirenden Plage verfehenen Seftung, die Schlapp- 
ftadet getauft wurde und von 880 Mann befeßt war, führte Axel Sparre 
das Commando, in der Bullersburg genannten Gitadelle der Oberſtlieute— 
nant Roos, während Stenbod felbit das Belagerungscorps befehligte. Es 
wurden nun in der Kürze alle bei einer Belagerung vorfommenden Angriffsvors 
bereitungen durchgemacht und zufegt zum Sturm gefchritten, wodurd Die Feſtung 
genommen ward und die Gitadelle capitufirte, Nach beendigtem Kriegsſchauſpiel 
gab Stenbod ein großes Mittagsmahl in einem eigens Dazu aus Tannenzweigen 
gezimmerten Haufe. Die diefem Feſte zu Grunde Tiegende geheime Abficht be— 
ftand darin, den König vor allzugewagten Kriegsunternehmungen zu warnen 
und ibn auf den Werth einer wohlgeordneten Infanterie aufmerffam zu machen. 2) 

Seine meiften Stunden verwandte Karl nicht auf die Negierungs- 


2) Laufet und erzählet Petrus, was Ihr gefehen habt. 
2) S, im Thorfjöer Archiv das Schreiben Stenbock's an Ogenftjerna vom 1. März 
1701, 
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geihäfte, denn dafür zeigte er in diefer Zeit nur wenig Neigung, während ibn 
Kriegspläne und militärische Angelegenheiten fortwährend befchäftigten. Faſt 
täglich ritt er aus, um die Quartiere der Soldaten zu infpieiren, auch die aller— 
entfegenften nicht ausgenommen, Einige wollten daher auch behaupten, daß 
dies ein Beweis von der väterlichen Fürſorge des Königs für die Mannschaften 
ſei. Nach den Berichten Anderer aber befchäftigte er fih auf Diefen Touren 
meift mit Mufterungen und Epgereirübungen der Truppen. Es ift auch That— 
fache, daß die nicht in den Städten liegenden Soldaten an fehlechten Quartieren 
und Mangel an Provifion, Fourrage und Kranfenhäufern Titten, und zwar bei 
einer Winterfäfte, die durch alle Wände drang, und bei fo ftarfem Schneefall, 
daß davon alle Wege verfperrt waren. Viele Leute erfroren daber auch, Andere 
verhüungerten, und es bracden anfteedende Krankheiten unter ihnen aus.) Karl 
gab nun zwar Befehl, diefen Uebeln zu feuern, allein das bloße Befehlen war 
nur von geringen Folgen. Die Epidemie raffte auch des Königs Verwandten, 
den Pfalzarafen Adolph Johann, von feiner Seite hinweg und ſogar die 
Dienerfhaft feiner nächften Umgebung. Am ärgften witthete jedoch die Krankheit 
unter den Soldaten. Bon dem Negimente Dalefarlien ftarben 270, von Welt- 
manfand 400,2) ſodaß bei Rückkehr des Frühlings nicht die Hälfte, nach Eis 
nigen nur noch ein Drittel der früheren Mannzahl der Armee dienftfähig war. 

Der fchwerfte Vorwurf für fo entſetzlichen Verluſt trifft dafür den Inten— 
danten Anders Lagercrona, dem der König Das Berpflegungswefen der 
Armee übertragen hatte. Diefer fehrieb zwar drückende Lieferungen an Pferden, 
Magen, Heu, Stroh, Schlachtvieh, Korn, Brot, Schuhzeug u. f. w. aus, was 
Alles mit Gewalt eingetrieben werden mußte, da man autwillig nichts hergab. 
Dadurch wurde das Land denn bis aufs Äußerſte ausgefogen, den feidenden 
Soldaten aber nicht geholfen. Die Schuld daven, fagte man, Tag an Lager 
erona’8 Eigennutz und Nachläffigfeit. 

Da indeffen der Staat weder die Löhnung, noch die nöthig newordenen 
Uniformen und die täglichen Nahrungsmittel für das Feldheer anzufchaffen vers 
mögend war, fo riß e8 unter den Soldaten und fogar unter den Offizieren mebr 
und mehr ein, ihre derartigen Bedürfniffe mit Gewalt von den Einwohnern zu 
erpreifen. Die Noth war fomit zugleich die Urfache und ter Entſchuldigungs— 
grund der flattfindenden Plünderungen geworden. 

Die in fo unerwarteter Weife von den Schweden felbit ausgepfünderten 
Bewohner der befegten Gegenden fannen in der Verzweiflung auf einen allge 
meinen Aufftand. Sie waren um fo mehr erbittert über eine ſolche Behand— 
fung, als fie meinten, der König hätte nach der glücklichen Schladht bei Narwa 


) Veral. das Schreiben des franz. Gefandten vom 9. Febr. 1701. 
2) ©. den Bericht des din. Minifters vom 16. März 1701, 
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füglich Wintergquartiere in den nahen ruffifhen Provinzen nehmen fünnen, um 
das eigene Land mit einer fo ſchweren Laſt zu verfhonen. Und fo fam es 
denn, daß die ſchon durch das Reductionsedict Karls XI. unter den höhern 
Ständen in Livfand und Eſthland erzeugte Unzufriedenheit mit der ſchwediſchen 
Herrfchaft dur diefes Winterquartier Karl's XII. ſich auch unter die niedern 
Klaſſen verbreitete, 
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Der dritte Feind, der gegen Kart XIL auftrat, war der Kurfürft Au— 
guft von Sachſen, König von Polen, und daneben ein Gefchwifterfind von 
mütterlicher Seite zu Karl. Auguft war zwar mit einer außerordentlichen kör— 
perfichen Stärfe begabt, fodaß er 3. B. ein Hufeifen mit den bloßen Händen 
zufammenbiegen oder grademachen fonnte, und er hatte an einigen Feldzügen 
ſich betheifigt, weshalb die SchmeichTer ihn als einen großen Seldberrn priefen. 
In der Wirklichkeit hatte er jedoch noch nirgends weder große Fähigfeiten, noch 
außerordentlihen Muth an den Tag gelegt, aber defto mehr Treufofigfeit, Leichte 
finn, Berfchwendung, Unfittlichfeit und Prachtfiebe, verbunden mit findifcher 
Eitelfeit. Uriprünglih Kurfürft des reichen und gemüthlichen Sachſenlandes, 
wollte er nun aud König werden, als chen der polnifche Thron erledigt worden 
war. Ein franzöfifcher Prinz von Conti hatte fi) für 2,225,000 Lvs. die 
Stimmen eines großen Theiles der zur Königswahl berechtigten Einwohner Bo: 
lens erfauft und glaubte daher ganz gewiß, zum König für dem erfedigten 
Thron erwählt zu werden. Da trat plößfich, noch furz vor dem anberaumten 
Wahlacte, auch der Kurfürft Auguſt als Thronbewerber auf und theilte noch 
teichere Summen, als der Prinz Gonti gefchenft hatte, an die adeligen Wahl— 
berren aus. Diefe Beftehbungen wirkten am beften, theils weil fie die größern, 
theils weil fie die jüngften waren, fodaß der Kurfürft Die meiften Stimmen für 
fi gewann. Die Folgen des Wahlfampfes waren jedoch, daß er nachmals be— 
ftändig mit einer ftarfen polnifchen Gegnerpartei zu kämpfen hatte, die dem 
Prinzen von Conti ergeben geblieben war und an dem Erzbifhof von Bofen, 
Kardinal Michael Radziejowsfy, einen mächtigen Führer hatte. 

Bald nach diefer Königswahl trat Auguft in den erwähnten Bund gegen 
Schweden. Die Triebfedern dazu waren allein eine Teichtiinnige und eitle Hoffe 
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nung auf Sieg und Eroberungen, neben der geheimen Abficht, unter diefem 
Borwande ein fächfifches Truppencorps in Polen unterbaften zu können, dag, 
nach Erlangung des als ficher vorausgefeßten Kriegsruhmes, dazu dienen follte, 
eine Staatsumwälzung zu fördern, wodurd eine Erweiterung der koöniglichen 
Gewalt durchgefept werden konnte. Sowohl Gar Peter als Pattkull bemühten 
fih, diefen verfänglichen Plan zu unterftügen. Letzterer war hinzugezogen wor: 
den, weil man wußte, daß er vor Begierde brannte, die Gelegenheit zu benußen, 
um die von Karl XI. erlittene Unbil an deffen Sohne, Kart XIL, zu rächen. 

Was wefentlich dazu beitrug, Auguft zu dem fraglichen Angriff zu ermun— 
tern, das war die allgemeine Unzufriedenheit, welche unter dem finnländifchen 
und efthländifchen Adel und dem deutfchen Bürgerftande Diefer Provinzen wegen 
der Reduction gegen Schweden herrſchte. Denn kaum war e8 befannt geworden, 
dag Pattkull fih in Dresden aufhielt, und nicht fobald hatte Diefer und Jener 
in Erfahrung gebracht, was eigentlfih im Werfe war, als ſchon im Februar 
1699 einige unzufriedene Livfänder ſich brieflih an ihn wandten mit Aufmun— 
terungen, an ihrer Befreiung von Schweden zu arbeiten, indem fie Beiftand zur 
Erreihung diefes erwünſchten Zieles in Ausficht teilten, ja, wie man meint, 
zur Aufſtellung eines Hülfscorps von 24,000 Mann fih anbeiſchig machten, 
und ſchließlich diefen Verheißungen ihre beften Wünfche für das Gedeihen der 
Sache weihten. Nach Empfang fo günftiger Berfprehungen fandte Pattkull zwei 
geheime Unterhändfer, Smoll und Löwenwolde, den Einen nad Zivfand, 
den Andern nah Efthland, die auf den Gütern berumreiften, um Anhänger zu 
werben und Unterfchriften für eine Bittfchrift zu fammeln, worin man den König 
von Polen in’s Land rief. Bereits im Auguft 1699 wurde diefe Einladung, 
welche mit zahlreichen Unterfchriften verfehen war, an Pattfull abgefandt, und 
bald verfautete in zweideutigen und drohenden Worten, wie die Ankunft frems 
der Kriegsvölker im Lande bevorftehe, um der bald hundertjährigen Herrfchaft 
der Schweden ein Ende zu machen. Auch unter der deutfchen Bürger 
fhaft herrſchte eine ebenfo feindfelige Stimmung, befonders in den größern 
Städten. Auguft hatte überdies den Nigaern verfprochen, ihnen der Danziger 
Berfaffung ähnliche Freiheiten gewähren zu wollen, Es fcheint, daß demzufolge 
eine von vielen Rigaer Bürgern unterfchriebene, in gleichem Geifte wie die des 
livfandifchen und efthfändiichen Adels verfaßte Schrift an den polnischen Hof 
eingefandt worden ift. Es heißt ferner, daß die Zivfänder eine eigene Deputa- 
tion abfandten, um König Auguft zu dem Unternehmen zu überreden und ben 
Kardinaferzbifchof Radziejowsky dur ein reiches Geldgeſchenk zu vermögen, bie 
Sache zu befürworten. 

Die Inwerkfegung des geheimen Anſchlags hatte indeffen ihre Schwierige 
feiten. Unftreitig hatte Auguft über die Verwendung der fähfifchen Truppen 
allein zu befehlen, durfte aber in Polen auch nicht ein einziges Regiment ohne 
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Einwilligung des Reichstags marfchiren Taffen, und ebenfowenig felbitwillig feine 
Sachſen in das Königreich berufen. Wenn aber der Krieg gegen Schweden auf 
dem polnischen Reichstage vorgefchlagen wurde, fo war es Leicht möglich, daB ber 
Borfhlag dort Widerfpruh fand, und jedenfalls mußte derfelbe dadurch im Vor— 
aus an die Öffentlichkeit fommen. Den fegtern Umftand wollte Auguft jeden- 
falls vermeiden, weshalb er den Erzbifchof und einige der einflußreichiten polni— 
ſchen Herren zu fich berief, um ihnen insgeheim den gehegten Angriffeplan mite 
zutheilen. inige dieſer Vertrauten warnten zwar, eingeden? des Krieges mit 
Karl Guſtav, vor den Gefahren, die mit einem ſolchen Vorhaben verbunden fein 
könnten, aber fie hatten doch auch die Art und Weife noch nicht vergeffen, wie 
Bolen von dieſem Schwedenfönig angegriffen und behandelt worden war. 
Diefer feßtere Umftand und die lockende Ausficht auf eine mögliche Wiedererlan- 
gung Livlands ftinnmte jedoch die Mehrzahl der Befragten beifällig für des Kö— 
nigs Abfichten, do immerhin nur als private Rathgeber und unter der Bedin— 
gung, daß Polen fih — wenigftens anfänglich — nit in den Streit mifchen 
ſollte. 

Der Überfallsplan ward nun folgendermafien gelegt. Unter dem Vor— 
wande, zur Berbeiferung der Hafenarbeiten in Polangen verwandt zu werben 
und den Frieden zwifchen dem ftreitenden Tittauifchen Barteiungen berzuftellen, 
ſollten mehre fächfifche Regimenter nach der Furfändifchen Grenze abmarfchiren. Wenn 
dann der Winter des Decembers von 1699 alle Gewäffer mit Eis bededt hätte, 
jellten diefe fächfifchen Truppen ganz unerwartet in Livland einrüden, über die 
jügefrorene Düna Riga zu überrumpeln und durch einen Handſtreich zu neh— 
wen ſuchen. Gelang Dies, fo zweifelte man nicht, die Polen würden, angelodt 
von einem fo wohlgelungenen Erfolge, fich zur Theilnahme am Kriege entjihlie 
ben. Der ausführliche Plan für diefes ganze Unternehmen war von Pattfull 
entworfen worden, ber mit allen Localitäten jener Gegenden und der Feſtung 
genau befannt war. 

Es war indeffen feine leichte Sache, fo viele Anfchläge vor den Schweden 
ju verbergen. Der Gefandte Karl's XII. in Dresden war damals Maurik 
dellingk, ein Mann, der als gewandter Bolitifer befannt war, und der ſchon 
von Anfang an Verdacht gefchöpft hatte, daß etwas Außerordentlihes im Werfe 
kin müßte. Diefen Diplomaten mußte man alfo zunächſt hinter's Licht zu füh- 
ven ſuchen. Auguft ging dabei mit aller Schlauheit und großer Verfehlagenheit 
u Werke. Er ftellte fi, als wenn er ein unbedingtes Vertrauen zu Vellingk 
begte, fragte ihn um Rath in allen innern und äußern Angelegenheiten, und 
nahm den Schein an, als wenn er ihm zu feinem erſten Minifter machen wollte. 
Der ſachſiſche Günftfing Graf Fleming fihien ebenfalls eine heife Freund» 
ſhaft für Vellingk zu hegen, und man fah fie oft mit einander verfehren. Auguft 
Moponirte dem Gefandten ein intimes Bündniß zwifchen Sachſen und Schweden. 
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„Aber, * fagte er, „daffelbe muß ganz geheim gehaften, und Die Unterbandfungen 
darüber dürfen nur nächtlich gepflogen werden, um nidt von den Gefandten 
Danemarfs und Rußlands entdeckt zu werden.” Bon fo großem, ihm erwiefes 
nen Bertrauen fieß fich der fonft fo Fuge Bellingf am Ende täufdhen. Den 
fheinheifigen Worten glaubend, fchlich er fich die eine Nacht nach der andern an 
den verabredeten Berfammlungsort, wo über das angebliche Bündniß bin und 
her gefprochen und unterhandelt wurde. Daffelbe Fam fchlieplich zu einem förm— 
fihen Abſchluß, und Vellingk that fich nicht wenig zugute darauf und freute 
fich, eine, wie er meinte, für Schweden fo wichtige Sache betrieben zu ha— 
ben. Aber grade um die nämliche Zeit hatte Auguft das mit Dänemark und 
Rußland eingeleitete Bündniß in ebenfalls nächtlichen Gonferenzen zu Ende 
bringen Taffen, welches bald darauf fein thatfächliches VBorbandenfein an den Tag 
brachte. Um indeffen den Hof von Stodholm noch ferner einzufchläfern, mußte 
ein außerordentlicher Gefandter, der polnifche Herr Galecki, dorthin Berfiche- 
rungen auch fernerer unverbrüchlicher Freundfchaft überbringen. 

Alle dieſe verrätherifchen Anſchläge gelangen zum Theil, aber nicht völlig. 
Der Generalgouverneur von Riga, Erif Dahlberg, ſchöpfte fhon Tange Ver— 
dacht, wie aus dem Befuche Czar Peters 1697 und den fpähenden Wanderuns 
gen Mi den Feſtungswerken, die derfelbe damals vorhatte, fo aus den nunmehri— 
gen fächfifchen Truppenanhäufungen in Lithauen und den ruffifchen bei Nowgo— 
vod. Und auch der fchwedifche Minifterrefivent Wachslaner in Warfchau 
wurde mißtrauifch und ließ Dahlberg warnen. Ähnliche Warnungen Tiefen 
von der mit den Ihrigen in Zwift verwidelten, und daher den Schweden ergebe: 
nen Herzogin von Kurland ein, Dadurd wurde Dahfberg’s Verdacht mehr und 
mehr rege. Er berichtete feine Befürchtungen nah Stodholm, ließ auf eigene 
Hand die Feftungswerfe ausbeffern, und traf andere gegen eine Überrumpelung 
fichernde Vorkehrungen. Die Sachſen hatten die Weihnachtstage zum Überfall 
auserfehen, boffend, in der dann herrfchenden affgemeinen Fröhlichfeit und Sorg— 
fofigfeit die Stadt defto feichter überrafchen und einnehmen zu können. Aber 
als fie von Dahlberg's Wachſamkeit und getroffenen Sicherheitsmafßregeln Kunde 
erhielten, ftanden fie für diesmal von ihrem Vorhaben ab. Im Februar 1700 
follte jedoch der Angriff wirffich erfolgen, und zwar in folgender Weife: 

Auf der Rüdfehr von Mosfau nahm der ſächſiſche Unterhändler Garlo= 
wig den Weg über Riga. Cr gab hier an, er werde eheftens zurückkehren, und 
begehrte daher, und erlangte auch, von Dahlberg die Erlaubniß einer freien Durch— 
fuhr feiner Packwagen. Der Zeitpunft für dieſe fogenannte Rüdfehr wurde 
um die Mitte des Februars gewählt, wenn alle Flüſſe und Gewäſſer mit Eis 
belegt waren und große Schlitten ftatt der Packwagen gebraucht werden konnten. 
Auf jeden derfelben wurden einige muthige Grenadiere und eine Anzahl der bei 
einem Überfall benöthigten Waffen unter Stroh und Deden fo gut verborgen, 
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Daß der Inhalt der Schlitten nicht zu fehen war, In einiger Entfernung von 
den Schlitten folgten 80 fähfifche Dragoner, etwas weiter zurüd ein größerer 
Trupp, und endfich hinter dieſem das ganze ſächſiſche Angriffscorpe. Die Dispo— 
fition war fo gegeben, daß die Schlittenführer beim Feſtungsthor angeben follten, e8 
feien dies die Packwagen, für welche der Gouverneur dem Gefandten Garlowiß die 
freie Durchfahrt bewilligt habe, und daß, wenn den Wagen das Thor geöffnet 
worden fei, Die Grenadiere auffpringen und ſich deſſelben bemächtigen follten, bie 
die berbeieifenden 8O Dragoner fie unterftügten und fchließfih die übrigen 
Truppen beranfommen fonnten, da man dann hoffte, ſich der Stadt und Feſtung 
mit leichter Mühe völlig bemächtigen zu fünnen. 

Aber der vorfichtige Dahlberg, der ſchon fo lange Verdacht gefchöpft, hatte 
nach der furländifchen Seite hin überall Vorpoſten aufgeftellt, und furz vor dem 
Anlangen der verdächtigen Packwagen hatte eine Diefer Feldwachen den wahren 
Inhalt derſelben ausgekundſchafte. Als nun der Transport bei Diefer 
Wache vorbeipaffiren wollte, wurden die Wagen durchſucht, die darin verfted: 
ten Grenadiere berworgezogen, gefangen genommen und fümmtlih nad) 
Riga escortirt. — Eine zweite, nidt minder wacfame Feldwache hatte 
unterdejfen auch das Anrüden der ſächſiſchen Truppen entdeckt, und fandte eiligft 
die Meldung davon an den Feftungscommandanten. Als die Sachen fih nun 
ter Stadt näherten, vernahmen fie von da das Geläute der Soden, woraus fie 
fließen Fonnten, daß die Garnifon gewarnt worden war, und als fie im Ra— 
yon der Feftung anfamen, fanden fie zu ihrem GErftaunen und nicht geringen 
Verdruß Die Befagung zu ihrem Empfange bereit, Der fiebzigjährige Dahlberg 
entwidelte nun eben fo große Kraft als bisherige Wachfamkeit und Klugbeit. 
Alles unnüge Gefindel, alle Weiber und Kinder wurden, troß der ftrengen Kälte 
aus der Stadt getrieben, worauf er die Vorftädte abbrennen Tieß, Damit der 
Feind feinen Schuß darin finden Fonnte, Alle Hoffnungen der Sachſen waren 
fomit zerftört und der ganze Tiftige Anfchlag war zunichte geworden. — 

Aber einmal in fo feindficher Abficht angelangt, Fonnten Die Sachſen ſich nun 
Doch nicht ganz unverrichteter Sache fogleich wieder zurückziehen. Die Feindfeligfeiten 
wurden alfo fortgefeßt, obgleich Feine fürmliche Kriegserffärung vorangegangen 
war. Für eine folche auch nur einigermaßen begründete Urfachen anzugeben, wäre 
freifih faft unmöglich gewefen. Man fuchte zwar einige Scheingründe hervor, 
aber diefelben waren fo gehaltlos, daß fie feineswegs dazu dienen fonnten, den 
angefangenen Krieg in den Augen des Publifums zu rechtfertigen. Zu Diefen 
Vorwänden gehörte 3. B., daß König Auguft den Polen verfprocden hätte, 
ihnen die verforenen Provinzen wieder zu erobern; daß Schweden, im Wiber- 
fpruch mit den Friedensbedingungen von Dfiva, auch die Reduction auf Live 
fand ausgedehnt habe, und daß Auguft ebenfowohl den Livländern zur Hülfe 


fommen könnte, als Karl den Holftein-Gottorpern. Es ging mit diefen Fabeln 
Sryrell, Geſchichte Karl'd XII. Erſter Theil, 8 
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fogar fo weit, daß man zu behaupten wagte, Schweden habe den Krieg dadurch 
angefangen, daß es die im Stroh der gefandtfchaftlichen Packwagen verftedten 
Grenadiere gefangen genommen habe, — 

Als der Überfallspfan nun fo ganz gefcheitert war, ſchien es einen Augen- 
bfi fang, als wenn König Auguſt ſich des binterfiftigen Anfchlags ſchämte und 
den ganzen ungerechten Krieg mißbilligte, denn er fuchte die Schufd beider An- 
fchläge auf den Minifter Fleming zu fchieben. Aber bald erholte er fich von 
diefen Gewiffensbiffen, nahm auf fich, was gefcheben war, und drang auf Fort: 
feßung der begonnenen Feindfeligfeiten. 

Das detachirte Werk, die grade vor Riga befegene Schanze Kobron, wurde 
bald eingenommen, und darauf gegen Dünaburg operirend, gelang es ten 
Sachſen ebenfalls, dieſe Fleine Weftung an der Düna zu erobern. Dies 
letztere Waffenglüd erregte in ganz Polen eine allgemeine Freude; überall wur— 
den Siegesfefte und Danfgebete dafür angeftellt, an denen felbft der Kardinalerz⸗ 
bifhof Radziejowsky fich betheiligte, 

Die Feftung wurde fogar umgetauft und zu Ehren des Königs Auguſtus— 
burg genannt, obgleich derſelbe feinen perfünfichen Antheil an der Belagerung 
der Feftung genommen hatte. Darauf wurde der Angriff auf Riga wieder er 
neuert, und das Bombardement der Stadt nahm feinen Anfang. 

Das Benehmen des Tivfändifchen Volks und der Gutsherren während Die 
fer für die fähfifchen Waffen günftigen Ereigniffe war ziemlich zweidentig. Au— 
guft und Pattfull hatten gehofft, es werde beim Einrüden der Sachen ein allge 
meiner Aufitand gegen die Schwedische Herrfchaft ausbrechen; aber es waren nu 
einige Haufen leibeigener Bauern, die zu den Sachſen ftiegen, und Diele hatten 
es auch nur wefentfich auf Plünderung ter Güter ihrer Herrfchaft abgeſehen. Der 
Adel verhielt fih ganz paffiv, um den Fortgang der Ereigniffe abzuwarten, Die 
Herren Teifteten den Sachſen Feine Hülfe, wollten aber auch die Schweden nicht 
unterftügen. Als Dahlberg fie auffordern ließ, zum Schutze des Landes beizus 
tragen, gaben fie zur Antwort, die Reduction habe ihnen alfe Mittel dazu ber 
nommen. Aber der alte Generalgomvernenr ließ fich nicht fo Teicht abweiſen. 
Im Mai 1700 Tegte er dem Landtage eine Namenfifte vor über alle diejenigen 
Edelleute und angefehenen Bürgerlichen, welche Pattkull aufgefordert hatten, den 
König Auguft zu vermögen, die Sachſen in’s Land zu fenden. Mehre umter 
diefen Herren räumten nun ein, daß Pattkull fie hinter das Licht geführt habe, 
aber Keiner von Allen wollte die auf der Lifte ftehenden Namen als feine Unter: 
fhrift anerfennen. Die NRitterfchaft und die Bürger von Riga, Hohe und Nie 
drige, erflärten fchriftfich, die Pattkull'ſchen Angaben feien falfch und erdichtet, 
Pattkull wäre ein Ehrenfchänder, fie ſelbſt aber feien der ſchwediſchen Krone 
unerfchütterlich treuergebene Untertbanen. 

Es war in der fichern Ausficht auf einen Tivfandifchen Aufitand geweien, 
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dag Anguft den Feldzug unternommen und fo geringe Streitfräfte darauf 
verwandt hatte, daß mit denfelben allein an feine Fortſetzung des SKrieges zu 
denken war, Als aber num eimerfeits die Livfänder fich nicht rührten, und ans 
dererfeits nad der Schlacht bei Narwa ſchwediſche Regimenter zum Entſatz ans 
rüdten, zogen fih Fleming und Battkull über die Düna zurüd und rückten wie 
der nach Zittauen hinunter, 

Im Juli 1700, als eben Karl am eifrigiten mit den Dänen befcaftigt 
war, nahm Auguft die günftige Gelegenheit wahr und ging zum Zweitenmafe 
über die Düna, diesmal mit etwa 16,000 Mann, Otto Bellingf konnte mit 
feinen nur 8000 Mann Schweden den Übergang nicht verhindern, fondern 
wurde mit Berfuft geworfen und zwar fo, daß der eine Theil feines 
Corps nach Riga fliehen, der andere nad) Bernau retiriren mußte. Im Anfang 
des Septembers fah fih nun Riga förmlich von den Sachen belagert. Aber auch 
diesmal vertheidigte der alte Dahlberg ſich fo tapfer und hartmädig, daß die 
Belagerer nichts Erhebliches gegen die Feftung auszurichten vermochten. Und 
nun Tief eine Nachricht nach der andern von der glücklichen Landung Karl's XIL 
auf Seeland ein, wie er durch den baldigen Wrieden zu Traventhal den 
dänifchen Krieg beendigt babe, und daß er nun, von Erbitterung gegen Aus 
guſt durchdrungen, bafdigft mit feinen fiegreichen Schweden über die Oſtſee fegeln 
und Riga zur Hülfe eilen wolle. Auf diefe Kunde wurde König Auguft wies 
derum von Wanfelmuth ergriffen und wünfchte ſich mit feinem glücklichen und 
ftofzen Gegner zu verfühnen. Zu dem Ende wollte er gleich die ohnehin erfolg- 
loſe Belagerung Riga's aufheben, und ſuchte blos noch, einen Vorwand oder Schein« 
grund dafür zu finden, Ein Borgeben Teßterer Art fand ſich denn auch recht 
bald. Sächſiſche Bomben hatten einige in Riga befindfiche englifche 
und bofländifche Waarenmagazine angezündet. Die Commiffäre diefer Mächte 
erhoben Klagen dagegen und verlangten die Einftellung des weitern Bombarde— 
ments. Da hieß es denn, um fi England und Holland willfährig zu zeigen, 
babe König Auguft die Belagerung Riga's aufgehoben und fei mit feinen Trup— 
pen über Die Düna zurüdgegangen, Und das war denn das Ende des zweiten 
fähfifchen Angriffs auf Livland im Jahre 1700! 


8” 
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Schon durch die glücklichen Erfolge Karls auf Seeland beunruhigt, wurde 
Auguft Dies noch mehr, als die Nachricht vom Ausgange der Schlacht bei Narwa 
ihn erreichte. Bitter gereute ihn nun der unternommene Srieg, und er fehnte 
fich nad) Frieden, Wäre ein folcher zu Stande gefommen, fo hätten Die geſamm— 
ten jchwedifchen Streitkräfte gegen Rußland verwendet werden fünnen, Aber 
Karl wollte auf feine dergleichen Borfchläge hören, und der Gzar, der die ihm 
drohende Gefahr beifer erfannte, fuchte einen Separatfrieden Sachſens mit Schwe— 
den auf jede Weiſe zu hintertreiben. Gr fparte Daher Feine Lobeserhebungen 
Auguſt's und machte große Verfprechungen. Im Februar hatten fie eine Zuſam— 
menfunft in der Fleinen Stadt Birze an der Grenze von Kurland und Samo— 
gitien. Die Berathungen dauerten viele Tage, während der Aufenthalt der bei— 
den Fürften an Diefem Orte ſich durch vielerfei Gelage auszeichnete. Der Gzar 
that das Möglichfte, um den wanfelmüthigen Polenfönig zur Bortfegung des 
Srieges zu bewegen, und machte zu dem Ende fich zu bedeutenden Unterftüßungen an 
Truppen und Geld verbindlich. Der am ſchwerſten zu befeitigende Anftog war jedoch) 
der, Daß die Polen auch jegt jede Betheiligung am Kriege verweigerten. Der 
Czar nahm es indeifen auf fich, einen Verſuch zu machen, fie dennoch dazu zu bes 
wegen. Durch anfehnliche, den mächtigften Reichstagsmännern gemachte Geld- 
gefchenfe wollte man ſich an Das Intereffe der Einzelnen wenden, und das allge 
meine Intereffe durch das Berfprechen der Erlangung von Livfand, einer Sub» 
fibie von 2 Millionen Thaler und 20,000 Mann Hülfstruppen rege machen. 
Nach Beendigung diefer Berathungen begannen nun die eifrigen beiderfeitigen 
Rüſtungen zu dem neuen Feldzuge, in welchem man die Schweden mit gemein- 
famen Waffen angreifen wollte, Aber aller gegenfeitigen Verfprechungen, aller 
angeftellten Feſtgelage, ausgebrachten Hochs und des gegebenen Handfchlags un— 
genchtet war doc den Breundfchaftsverficherungen der beiden Fürften nur wenig 
zu trauen. Jeder von ihnen fieß gleich darauf Karl insgeheim Friedensanerbie- 
tungen machen, Beide waren gleich bereit, den Zech- und Bundesbruder im Stiche 


zu laffen, wenn man fi nur felbft aus der drohenden Gefahr herausziehen 
fonnte. 1) 





1) Gonf. dad Reichsarchiv unter Acta historica, die beiden Schreiben Palmquiſt's 
aus Paris vom März und Auguſt 1701. 
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Karl feinerfeits rüßete fich zu dem bevorftehenden Feldzuge mit ungewöhn- 
ficher Eife. Starfe Ausfchreibungen an Mannfchaften und Kriegsfteuern wur— 
den über das ganze Reich erlaffen, und wohl felten hatte Schweden ein fo 
zabfreiches und wohlgerüftetes Heer in's Feld geitellt als Diesmal. Die Gefammt: 
ftärfe deffelben wurde zu 80,492 Mann berechnet. Davon ftanden 17,000 
Mann im Lande, zum Schuße defjelben, und waren namentlich an der rufjifchen 
Grenze aufgeftellt; 18,000 Mann waren nach Pommern und Bremen verfent, 
um die Dänen und Sacfen in Refpeet zu halten, und faft 45,000 Mann wa— 
ren auf Livland, Eftbland und Ingermanland vertbeift, nachdem die letzten 
Berftärfungen für diefe Provinzen dort im Rrübjahr 1701 angefommen. 

Don der fegteren Hauptabtheilung Des Heeres wurden mebre Befaßungen 
und ein Feines Corps zurüdgefaifen, das unter Schlippenbach ftand und den Auf: 
trag hatte, etwaige Einfälle der Ruffen abzuweifen, Der übrige Theil diefes 
Armeecorps wurde im Mai in der Imgegend von Dorpat concentrirt. Nachdem 
bier alle Arten Waffenübungen angeftellt worden waren, bradyen die Truppen am 
Geburtstage des Königs, am 17, Suni 1701, auf und rücdten ſüdlich, über 
Wolmer und Wenden, gen Riga. Auf dem Marfche wurde ein Detadhement auf 
den Weg nad Kodenbufen entfandt, um Die Sachſen zu täufchen, während dag 
Hauptcorps nad Riga zog, wo der Könia am 7. Juli eintraf. 

Daß die Schweden die Düna zwifchen Kodenhufen und Riga paffiren wür- 
den, hatten Die Sachſen längſt vermutbet und daher mehre Punkte am finfen 
Ufer des Fluſſes, und befonders die zum Übergang günftigen Steffen vor Riga, 
mit Feltverſchanzungen verfeben. Als nun die Meldung vom Anrüden der 
Schweden einfief, zog ſich die ganze feindliche Stärfe bis vor Riga hinauf. Da 
Auguſt mit dem Pferde geftürzt war und dabei den Arm gebrochen hatte, fo konnte 
er nicht felbft den Oberbefehl über fein Heer führen, der nun dem General Steinau 
übertragen ward, unter dem Battfull und der Herzog von Kurland commandir— 
ten. Das feindfihe Armeccorps beftand aus 10,000 Mann Sachſen und 
19,000 Mann ruffifcher Hüffstruppen, und täglich wurden noch Berftärfungen 
von beiden Zeiten ber erwartet. Aber che die Leßteren eintreffen fonnten, nä— 
berte ſich Karl dem rechten Dünaufer, bereit, den Übergang über den Fluß zu 
wagen. Getäufcht von dem nach Kodenhufen detachirten Corps, war Steinau 
mit einigen Truppen dorthin gerückt, ſodaß Pattkull und der Herzog von Kurfand 
vor Riga commandirten. Diefe verliehen fich auf ihre überfegene Stärfe, auf 
ihre vortheilbafte Stellung, auf die errichteten Verſchanzungen und auf Die 
Zapferfeit der fächfifchen Softaten. Der Herzog bielt dafür, daß, wenn die 
Schweden aud 30,000 Mann ftarf wären, fie doch nicht über den Fluß würden 
vordringen können.) Beide Feldberren wollten daher auch nicht einmal eine 





) S. Brokind's Ardhiv. Schreiben aus Riga vom 9. Juli 1701. 
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Aufftellung dicht am Flußufer nehmen, um fo eine etwaige Landung zurückzu— 
ſchlagen, fondern wählten eine weiter rückwärts befegene Bofition, um erft einige 
taufend Schweden an's Land fommen zu Taffen, und dann mit ihrer ganzen 
Stärfe über die Gelandeten herzufallen und fie in die Pfanne zu hauen. Man 
machte ſich fogar Hoffnung, Karl felbft bei diefer Gelegenheit zum Gefangenen 
zu machen, da man nicht zweifelte, er werde fich mit gewöhnlicher Kühnbeit in 
einem der erften Landungsfahrzeuge befinden. 

Dahlberg, der ſchon Tange vorher von des Königs Abfichten unterrichtet 
war, hatte unterdeffen unter dem Schutze der Feftungsfanonen eine Menge Schü— 
ten und Böte verfammelt. Außerdem hatte er noch eine große Anzahl Prahme 
zur Aufnahme von Gavalerie und Feldgeſchützen zimmern laſſen, die mit hoben 
Fallffappen als Borde verfehen waren. Diefe follten während der Überfahrt 
aufgezogen bfeiben, Damit fie den Embarquirten zum Schutze dienen Fönnten, 
aber bei der Landung niedergelaffen werden, um fo das Ausfchiffen zu erfeichtern 
und zu fördern, 

Karl hatte nur 14, nach Anderen jedoch 20,000 Mann zum Angriff auf 
den ihm überlegenen Feind, Der Strom war breit und reißend, und am andern 
Ufer lagen, wohl etwas zu zerftreut, 25,000 mit Geſchützen verfehene Feinde 
hinter Berfehanzungen zu feinem Empfange bereit. Faſt alle feine Generafe wi- 
derriethen den Landungsverſuch; nur Stuart rietb zu, und fein Rath wurde 
befolgt. 

Dahfberg, Stuart und Stenbod ordneten nun Alles, was zum Übergang 
über den Fluß erforderlich war. Viele Böte wurden am Borderftewen mit einem 
Haufen Hanf verfehen, um den dahinterftchenden Soldaten zum Schub gegen 
feindliche Kugeln zu dienen, Andere Fahrzeuge wurden dagegen mit Dung oder 
feuchtem Heu befaden. Diefe Teßteren wollte man vorausfenden und ihren Ins 
halt anfteden, damit der aus dem Todernden Heu und Dung aufiteigende dide 
Qualm den Feinden die Annäherung der Schweden verbergen follte, 


Die Shladt an der Düna, 


Die vorhergehenden Tage über berrfchten Sturmwinde und Regen, und 
wenn das Wetter ſich nicht geändert hätte, würde die Landung dadurch fehr er- 
fhwert worden fein. Nichtsdeftoweniger beitimmte Karl den 9. Zuft zur Aus— 
führung des Unternehmens — und fiche da! am Abend des 8. fing der Himmel 
an fih aufzuffären, und der Sturm fegte ih. Man fing nun fofort mit der 
Einfhiffung der Truppen an. Alle Generale vereinigten wieder ihre Bitten, ber 
König möchte feine theure Perfon nicht bei der gefährlichen Expedition bloßſtellen. 
Karl gab Feine entfchiedene Antwort auf diefe Vorftellungen, aber fobald bie 
Überfhiffung der Truppen ihren Anfang genommen hatte, beftieg er in Beglei- 
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tung von Düder, Reutererang umd Klinkewſtröm ein Feines Boot und 
folgte den erften Landungsfahrzeugen. 

Es war 4 Uhr Morgens, als diefe von Land fließen. Alle Schiffsmaften 
und alle Bejtungswälle waren angefüllt mit Zufhauern, die das großartige 
Schaufpiel mit Verwunderung anftaunten und die muthigen Krieger mit ihren 
fauten Hurrahs begleiteten. Innerhalb kurzer Zeit war der ganze Strom 
mit Schüten, Prahmen und Boten bedeckt, an der Spiße derfelben die 
mit feuchtem Dung und Heu beladenen Fahrzeuge. Diefe wurden nun ans 
gezündet, und der nämliche günftige Wind, der die Böte an das vom 
Feinde befeßte Ufer trieb, jagte audy den dichten Raub, Der von den brennenden 
Böten aufftieg, Dem Feinde in's Geficht, ſodaß denfelben nicht recht erkennen 
und unterfcheiden fonnte, was die Schweden vorbatten, bis Diefe die Mitte des 
Stromes erreichten. Doch nun fingen die ſächſiſchen Kanonen an zu ſpie— 
fen. Die vorgenannten Fallffappen wurden von den erjten Kugeln getroffen, 
und die fihwerifchen Kanonenprahme gaben alsbaldige Antwort, Nach drei— 
viertefftündigem Rudern und Segeln erfolgte Die erite Landung, beftehend aus 
7000 Dann Infanterie und 600 Pferden, bei Krämersbof, eine Viertelmeile 
unterhalb Riga. Die Gardegrenadiere ftiegen zuerft an's Land und mit ihnen der 
König und fein Feines Gefolge. „Seht, meine Burſche,“ fagte er, „nun 
find wir da, und Gott wird uns fhon weiter fortbelfen!" — 
Nah den Grenadieren famen die Weftmanfänder, die Garde, Die Helfingeländer, 
die Dalefarlier u. f. w. Jetzt glaubte General Battfull, der Augenblick fei ge: 
fommen, über Die weder Schon zahlreichen, noch gehörig geordneten Schweden herz 
anfallen. Das ganze ſächſiſche Armeecorps rückte alfo zum Angriff vor. Aber 
Karl hatte feine gelandete Mannſchaft bald geordnet und an den egponirten Stel- 
fen die Kronte durch mitgeführte fpanifche Neiter decken laſſen. Der Kampf 
wurde heftig, befonders auf Dem einen Klügel, wo die wohlberittene fächfifche 
Reiterei einzubauen fuchte, Um diejelben abzuhalten, hatte Karl nur feine Leib» 
trabanten und einen Theil des Leibregiments, denn die übrige Gavalerie war 
noch nicht angefangt. Doch dieſe Kerntruppen Teifteten einen außerordentlich 
mutbigen Wiverftand. Das Leibregiment unter Spens bethätigte bier wiederum 
die Ehre, die ſich daffelbe fhon vor fünfundzwanzig Jahren unter Nils Bielde 
in der Schlacht bei Lund gegen die Dünen erworben hatte. Eben fo fehr und, 
wenn möglich, noch mehr zeichneten Die Trabanten fih aus. Ihr Anführer, 
Arvid Horn, wurde von einer Kugel in den Knieweichen getroffen, woran er 
fein ganzes Lebelang zu feiden hatte. Gleichwohl hielt er ſich feit im Sattel 
und führte fein Corps bis zum Schluffe des Gefechte. Aber auch die Infanterie 
fümpfte mit großer Entfchloffenheit und feuerte erft auf den Feind, wenn fie das 
Weiße im Auge der Feinde unterfcheiden fonnte, Die erſte Salve, welde fie 
gab, war daher aud) von mörderifcher Wirfung, und dDiefe befonnene Haltung 
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des Fufivolfs und der Heldenmuth der Reiterei entfchieden denn aud den Kampf 
dabin, daß die Sachſen ſich wieder zurückziehen mußten. Afs die ruffifchen 
Hülfstruppen Dies gewahrten, ergriffen fie fogfeich die Flucht, ohne einen names 
haften Antheil an dem Gefechte gehabt zu haben. 1) 

Aber eben in Diefem entfcheidenden Augenblicke kehrte der Feldmarfchall 
Steinau von Kockenhuſen zurück, wo er, wie angegeben, den Uebergang der 
Schweden über die Düna erwartet hatte. Er ordnete die retirirenden Sadıfen 
auf's Neue und führte fie nochmals zum Angriff, Aber auch diefer mißlang. 
Zu gleicher Zeit hatte der Herzog von Kurland mit einem Theife der fächfifchen 
Gavalerie den ſchwediſchen rechten Flügel zu werfen verfucht, allein die Traban— 
ten und das Leibregiment Reiter eilten fogleih zur Hülfe herbei, wo die Gefahr 
jebt am größten war. Es fam zum Handgemenge, und der Herzog, dem zwei 
Pferde unter Dem Leibe getödtet wurden, fuchte mit dem größten perfönlichen 
Muthe die Seinen zum ftandhaften Fortfegen des Kampfes anzufenern. Aber 
al’ fein Bemühen waren vergeblich, nachdem der SKolbenfchlag eines ſchwe— 
diſchen Soldaten ihn felbit bewußtlos zu Boden geſtreckt hatte. Seine Reiter 
wichen zurüd, und damit war denn auch Diefer zweite Angriff entfchieden. 

Indeſſen waren immer mehr Schweden gelandet und konnten alfo einen 
wachfenden Widerftand feiften. Aber es härmte Steinau und Pattkull gleichiehr, 
daß fie fih dem Schickſale unterwerfen follten, nicht im Stande gewefen zu fein, 
eine fo verwegene und fihwere Landung umter ihren Augen abzuwehren. Gie 
führten daher ihre Truppen zum dritten Male in’s Feuer, und der Kampf er- 
neuerte ſich mit großer Erbitterung. Die Sachſen fochten in der That wie ver— 
zweifelt unter Anführung ihrer beiden Anführer, die aud "beide verwundet wurs 
den. Aber Nichts vermochte nunmehr den ermuthigten Schweden zu widerftehen, 
und die um 5 Uhr Morgens begonnene Schlacht war um 7 Uhr in aflen ent— 
fiheidenden Momenten zum Bortbeil der Schweden entjchieden. Die Sachſen 
verließen den Kampfplag, theils um nad Dünaburg, theils, und in größter 
Anzahl, nah der Schanze Kobron zu zieben. Sie überließen indeijen dem fie 
verfolgenden Karl auch bald diefes Fleine Werk, nachdem fie beim Abzuge eine 
Mine angezündet hatten, welche die nachfolgenden Schweden in die Luft zu ſpren— 
gen beftimmt war, wenn fie die Schanze betraten. Dieſe ftürmten aud heran 


) Sp berichtet Nord berg die Lantungdaffaire, und fo ift fie auch gefchichtlich. 
Wenn Andere behaupten, daß die Sachſen aleich am Ufer Die Schweren empfingen, fo ift 
das falfh. Der größte Febler der Alliirten beftand eben darin, daß die Sachſen den 
Feind nicht gleich bei Ten eriten Landungsverfuchen anftelen. Aber Pattkull, ver fi 
den Schweden überlegen wußte, fchien des Sieges fo gewiß, daß er abjichtlih mit dem 
Angriff zögerte und fi verborgen hielt, um die Feinde plößlich zu umzingeln, wenn fie 
erſt alle gelandet wären. Vgl. Bolmers undv. Jenßen-Tuſch's Geſch. Karla XII. 
I, 22. D. U. 
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und drangen in Das Werk. Aber der leitende Schwefelfaden brannte zu fange 
fam, der Eifer der Sieger defto heftiger. Um dem fliehenden Feinde nachzufcken, 
batten fie fhon Alle die Schanze wieder verlaffen, als endlich die Mine zündete 
und das ganze Werf erpfodirte, faft ohne irgendwelchen Schaden anzurichten. — 
Unweit der nunmehr gefprengten Schanze Kobron hatten ſich 400 Ruffen auf 
einer feinen Dünainfel verfchanzt, und Fonnten nun nicht mehr entfommen, 
Karl detachirte jogleih den Oberſten Helmerfen mit 500 Mann, um die 
Ruſſen zur Übergabe aufzufordern, die aber von feiner Gapitufation hören 
wollten und bis auf den letzten Mann ſich vertbeidigten. In der That wurden 
fie auch Alle niedergemacht, doch ftarben die braven Sofdaten nicht ungerädt. 
Viele Schweden fielen bei diefem Angriff, und darunter auch ihr Anführer, der 
Oberſt Helmerfen felbit. Um 10 Uhr Vormittags war fomit auch der feßte Net 
der Schlacht an der Düna ausgefämpft, und Karl, der fi mit gewöhnlicher 
Bravour am ganzen Kampfe betheifigt hatte, vwerfammelte nun fein Heer, um 
wiederum Gott für den abermaligen Sieg in einem öffentlichen Danfgebete zu 
preifen. 

Der Verluſt der Schweden in diefer zweiten Hauptſchlacht Karl's wurde zu 
500 Mann an Zodten und Berwundeten, augenfcheinfich zu gering, angegeben, 
während die Sachen die Doppelte Anzahl Todte und Bleſſirte zählten und außer— 
dem 500 Gefangene verloren. Die Beute beftand in eroberten Gefchügen, 
Zrainwagen und reichen Vorräthen an Broviant und Kriegsbedarf. Der Verfuft 
der Seinde an Gefangenen wäre aber noch empfindficher geworden, wenn Karl 
Gavaferie zu ihrer Verfolgung zu Befehl geftanden hätte, Aber die vorbandene 
war zu fehr abgemattet vom langen Kampfe, umd die übrige hatte man noch nicht 
über den Fluß jchaffen können. 

Die Folgen des Sieges an der Düna waren jedoch von großer Bedeutung. 
Die Furcht vor Karl und den Schweden wuchs mit jedem fiegreichen Erfolge. 
Die Ruſſen Fehrten fliebend in ihre Heimath zurüd, und die Sachen getrauten 
fih nicht, in ihrem Rückzuge Halt zu machen, ehe fie das preußifche Gebiet er- 
reicht hatten. Ganz Kurland ftand den Schweden nun offen, und Die Haupt— 
ſtadt Mitau ward von ihnen eingenommen, wo fie nicht geringe Vorräthe an 
Kriegsbedürfniffen erbeuteten, wie 3. B. 8000 Musteten, 9000 Baar Piftofen, 
12,000 Elfen Tuch und überdies 7 — 800 vollftändige Uniformen. Das 
ganze Land wurde darauf von Schweren überſchwemmt, Kodenhufen dem Feinde 
wieder abgenommen, und am Schluffe des Jahres ebenfalls die Keftung Düna- 
münde. 

Am 25. Juli 1700 war Karl über den Sund gegangen und hatte dem 
tänifchen Kriege ein Ende gemacht; — im DOftober felbigen Jahres fegelte er 
über Die Oftfee und ſchlug die Ruffen am 20. November bei Narwa, und am 
9. Juli 1701 feßte er über die Düna und verjagte und zerfplitterte die Sach— 
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fen und Ruſſen. Binnen eines Jahres Friſt waren alfo drei mächtige Feinde 
von ihm überwunden worden. Welch glänzender Kriegerruhm, fo viele und ent— 
fheidende Siege im Verlauf eines einzigen Jahres zu erringen! Gin ähnliches 
Kriegsglück hatte Die Weltaefchichte bis dahin wohl nur felten, wenn jemals, 
aufzuweifen gehabt! Die Bewunderung und Das Erftaunen, welches Die Lan— 
dung auf Seeland erregt hatte, und die an der Schlacht bei Narwa vermehrte 
Nahrung fanden, fteigerten fich nach dem lbergang über die Düna und der ſieg— 
reichen Schladyt an derfelben zu einer dreifachen Höhe. — 


Es erfhienen num wiederum fait zahlloſe Denfmünzen und Lobgedichte 
zur Verberrfihung des heldenmüthigen Königs. Das friegerifhe Schwedenvolf 
wurde ganz entzüct, als es ihn den Schild mit den drei Kronen bis zum Gipfel 
der Ehre emporheben ſah in dem Augenblid, da er drei wider Schweden verbüne 
dete gefrönte Häupter in den Staub trat. — Eine Schaumünze erſchien mit 
dem Bildniffe Karl's KIT. und den drei von ihm befiegten Fürften an das Fuß— 
geftell gefeifelt, auf der Kehrfeite Herfufes, der den Gerberus mit der Keule er- 
fegt. Darüber ftand zu fefen: Tres uno contudit ietu! 1) — Auf einer andern 
Denfmünze mit der nämfichen Alfegorie lautete die Umfchrift: 


Tergeminam superare feram, fuit ultima curae 
Aleidae; Caroli primus at ille labor. 2) 


Was diefen allgemeinen Gefinnungen befondere Stärfe verlieh, das war 
zumeift der Abfchen, den jeder MWohldenfende vor dem geheimen Bündniffe 
der drei Fürften hegte, den jungen Scwedenfünig vereint zu überfallen, Die 
an den Tag aefommene Treufofigfeit feiner Gegner, ihre hinterliſtigen Unterhand— 
fungen, der Wanfelmutb Friedrich Auguſt's und Die Feigheit, womit der Gar 
feine Ruffen, und die Polen ihren König eben im Augenbfide der Gefahr im 
Stiche Tiefen. Als Gegenſtück zu Diefen Erbärmfichkeiten fanden Karl und 
feine Schweden im berrfichiten Lichte Da, getreufich mit einander Entbehrungen, 
Gefahren und Ehren theilend. Das allgemeine Entzücken förderte auch Diesmal 
eine Unzahl von Sieges- und Chrengedichten, meist epigrammatifcher Art, zu 
Tape. Wir wollen hier nur eins davon für den Lefer dieſer Blätter abfchreiben : 


An den König Auguft. 


Der Czar verlieh fein Boll, Dich wird Dein Volk verlafien : 
Gr aus Gewiffensangft, Dich, weil fie Dich nur haſſen. 
Dent! Schwedens König traut auf Gott und auf fein Recht, 
Drum fehlägt fein treued Volk untreuen Herrn und Knecht. 


— — — — — — 


i Gr erlegte Drei mit einem einzigen Schlage. 
2) Herakles' Meifterftüd, vreibäupt'gen Feind zu erlegen, 
Verrichtet Karl, der Neuling, als Jugendverfuch. 
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Die Winterquartiere von 1701— 1702. 


In feiner Erbitterung über Auguft wollte Karl nun die Winterquartiere 
in Littauen nehmen, um von hieraus die Polen gegen ihren König aufzureizen. 
Aber Piper und Rehnſkjöld behaupteten, e8 werde ein folcher Einbruch in frem— 
des Gebiet die Polen eher gegen Karl aufreizen, und fomit eben Auguft zu der 
Unterftügung verhelfen, die fie ihm andernfalls verweigern würden. Es gelang 
ihnen, Karl davon zu überzeugen, und es wurde nun Kurland ftatt Littauen 
zum winterfihen Aufenthalt für die Armee gewählt. Aber auch hier traten ähne 
Tiche Bedenklichfeiten ein, denn Kurland war ein Zehn von Polen. Aber die 
ſächſiſchen Truppen hatten dieſes Land unbehindert durchziehen dürfen, hatten 
dort bedeutende Lieferungen ausgefchrieben, weshalb Karl glaubte, nun als Sie- 
ger das Nämfiche thun zu fünnen, und zwar mit fo viel größerer Billigfeit, da 
der Herzog den Sachſen wirffih große Hülfe gefeiftet und in der Dünafchlacht 
fogar in ihren Reihen mitgefämpft hatte. Die Schweden rüdten alfo in das 
Land, nahmen die Feftungen und erffärten, das ganze Herzogthum als Unter— 
pfand behalten zu wollen, ftelften auch die Berwaltung unter fchwedifche Beamten 
und die Juſtiz unter das Hofgeridht in Dorpat, Die Gontributionen, welche 
dem Eleinen Lande aufgelegt wurden, waren feineswegs gering zu nennen, denn 
fie betrugen für den Winter 60,000 Thaler an Geld, 6000 Dchfen, 60,000 
Tonnen Bier, 1000 Fäffer Branntwein, 20,000 Tonnen Roggen u. f. w. 

Zu Ende Septembers bezogen Die Truppen die Winterquartiere und wur— 
den längs der Grenze zwifchen Kurland und Samogitien in Gantonnements ver— 
Tegt, denn auch Dies Jahr famen feine Befagungen nach den größeren Städten. 
Die Quartiere der Soldaten waren eng und zu Dicht belegt; man Flagte über 
daraus entftehende Krankheiten, allein fie waren doch bei Weiten beffer als die 
vorjährigen. Die Kriegszucht wurde mit Strenge gehandhabt. Zwar wurde 
bier und da ein Haus angeftedt; doch waren folche Fälle nur felten, und jedes 
eigenmächtige Requiriren war verboten. Den Morgen und Abendgebeten foll- 
ten alle Softaten unfehlbar beimohnen. Ein Sofcher, der einmal den Teufel 
eitirt hatte, wurde hart beftraft, und Beobachtung der firengften Subordination 
Allen geboten. Daneben mußten beftändige Waffen» und Felddienftübungen an— 
geftellt werden, aber e8 war dabei vom König verboten, Dispofitionen zum Reti— 
riren zu befehlen, denn von einem Rüdzuge durfte überall nicht die Rede fein, !) 
und die immer wiederkehrenden Lofungsworte Karl's Tauteten nur auf den An— 
griff: „link, BDurfhe! Gebt nur d’rauflos in Gottes Namen!“ 


2) Die auch in diefem Befehle Karl's XII. an den Tag gelegte Raufernatur liefert 
einen fernern Beweis gegen ihn, daß er von der eigentlichen taktifchen und ſtrategiſchen 
Wiſſenſchaft Nichts verſtand. D. U. 
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Sogar die Feldprediger waren angewiefen, in ihren gottesdienftlichen Vorträgen 
diefe Tendenz vor Augen zu bebaften. Am 20. September, dem Fauſtustage, 
der an Glück und guten Fortgang erinnerte, wurde ein allgemeiner Bettag ge 
haften, um Gott für die bereits errungenen Siege und Die noch erwarteten zu 
danfen. Dazu ward den Geiftfihen vom König die Bibelftelle im Buch Joſua, 
XXIH. 9, 10, 11, zum Texte ihrer Predigt vorgefchrieben: „So wird der 
Herr vor Euch ber vertreiben große und mächtige Völker, und 
Niemand bat Euch widerftanden bis aufden heutigen Tag. Euer 
Einer wird Taufend jagen; denn der Herr, Euer Gott, ſtrei— 
tet für Eud, wie er Euch geredet bat.) Darum fo bebütet 
auf’s Fleifigfte Eure Seelen, daß Ihr den Herrn, Euern Gott, 
fieb habet.“ — Diefe Worte Tauteten allerdings bedeutungsvofl und ſchienen 
aleihfam die Zufunft worberzuverfünden, wie fte fih Karl für ſich und feine 
Truppen ausgedacht hatte. 

Für ein folches Kriegerleben ſuchte er denn auch fih ſelbſt ſowohl als 
feine Soldaten abzuhärten. Auch diesmal nahm er fein Hauptquartier nicht in 
einer der großen Städte, wie 3. B. Riga, Mitau u. f. w., fondern in dem länd— 
lichen, einige Meilen öftlih von Libau befegenen Schloſſe Würgen. Er felbit 
wollte jedoch nicht einmal im Schloßgebäude, ja nicht einmal in einem Haufe 
wohnen. „Sch will,“ fante er, „Durdb mein eigenes Beifpiel ſo— 
wohl Dffiziere als Soldaten lehren, ſich nidt durch unno- 
thige Bequemlichkeiten zu verzärteln.“ Gr befchloß daher, noch im 
Dftober und November unter feinem Zelte zu campiren.?) Das war fo nad 
dem Vorbifde feines Großvaters, des kriegeriſchen Karl Guſtav, deffen Zelt er 
mit in's Feld genommen hatte und fich deifelben bediente, Es wurde mit Strob 
umwickelt, und wenn die Kälte mitunter zu empfindfich ward, Tieß Karl glühende 
SKanonenfugeln in daſſelbe tragen, um einige Wärme darin zu erzeugen. Dod 
waren e8 nicht viele Stunden des Tages, die er in feinem Zefte zubrachte. Für 
Negierungsgefchäfte hatte er auch jeßt mur wenig Sinn, opferte ihnen höchſtens 
eine Stunde des Tages in Piper's Quartier.) Die meifte übrige Zeit traf 
ihn im Sattel, von einem Gantonnementsquartier nach Dem andern reitend, und 
zwar allemal in fliegendem Galopp. Wurde ein Pferd unter ibm matt und 
müde, fo nahm er das erfte das befte andere, um die Tour fortzufeßen, Die 
Begleitung beftand, außer Klinfowftröm, nur in einem Gardefapitän und 
zwei Zrabanten. Je ärger e8 regnete und ftürmte, defto gewiſſer fonnte man 
darauf rechnen, den König zu Pferde zu fehen, denn er wollte damit der Mann— 


) „Euer Fünf ſollen Hundert jagen, und Euer Hundert follen Zebntaufend jas 
gen; denn Gure Feinde follen vor Euch berfallen in’s Schwert.“ 3. Moje, 8. 

2) Später quartierte er fih in der Stadt Goldingen ein. 

3) S. dad Schreiben Guiscard’s vom 10. Novbr. 1701, 
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fchaft zeigen, daß ein rechter Soldat fih nicht an Wind und Wetter fehren 
müſſe. Als er einmal auf diefen Barforceritten über eine Brüde fam, ward 
das Pferd ſcheu und ftürgte mit dem König in’s Waſſer. Augenblicklich wieder 
berausgezogen, aber durchnäßt bis auf die Haut, warf er ſich wiederum aufs Pferd 
und legte noch fünf Stunden Weges zurüd, ohne Kleider zu wechſeln, und das 
zu Ende Dftobers.1) — Die Friegerifchen Übungen trugen ſtets einen ernften 
Charakter und führten nicht felten zu gewaltfamen Auftritten. Eines Tages 
follte dag Quartier des num auch bei der Armee anwefenden Herzogs von Hol- 
ſtein Gottorp von ihm und dem Oberften Dabfdorff, wie in einer mit 
Sturm genommenen Stadt, vertheidigt werden, während Der König und Arpid 
Horn es angriffen. Als der König nun mit Gewalt durd ein Fenjter in das 
Haus eindringen wollte, widerfeßte fich ihm bei der Escafade der Oberft, wurde 
aber von Karls Handgranate übel zugerichtet. Obgleich in heftigen Zorn dar— 
über geratben, wollte der Oberſt doch nicht dem König mit gleicher Münze ver— 
gelten, jondern warf feine Granate Arvid Horn arade in's Geſicht. Wüthend 
ftürzte Diefer nun auf feinen Gegner 108, und es entfpann ſich zwifchen den bei— 
den Oberften ein fo heftiger Zweifampf, daß der König und der Herzog fie von 
einander trennen mußten. 2) — Karl befchäftigte fi) übrigens auch damit, ich 
Komödien vorfefen zu laſſen und an allerlei Boffenftreihen und Abenteuern 
theilzunehmen. Ganz befonders amüfirte es ihn, nächtliche Rundtouren zu mas 
den, um dem Herzog, feinem Schwager, und den Generafen, Die gut bei ihm 
angefchrieben ftanden, die Fenſter einzumerfen und fid) Dann darüber zu ergößen, 
wie dieſe nun vor zerbrochenen Fenitern in” der Kälte ausbarren mußten. Es 
lief daher auch einmal ein anonymes Schreiben an dag Hauptquartier ein, 
worin der König in fcherzbafter Weife erfucht wurde, beim Hauptquartier einen 
königlichen Glaſer anzuftellen. Übrigens fonnte man doch jetzt merfen, 
daß der Einfluß des Herzogs auf den nunmehr neunzehmjährigen König nicht 
mehr fo groß war, als da derfelbe ibn vor drei Jahren in Stodholm zu aller: 
fei Extravaganzen verfeitet hatte. 3) 

Aber Diefe Nedereien und Kriegsſpiele vermochten doch nicht, Karl's Be— 
gebren nach ernftem Kriegsruhm zu unterdrüden. Er beſchloß daher, einen 
Einfall in Littauen gegen den dort commandirenden General Oginsfy zu une 
ternehmen, der als ein eifriger Anhänger König Auguſt's befannt war, Man 
widerrieth ihm ein folches in mancher Hinſicht gewagtes Unternehmen, aber Karl 
war nicht zurüczubalten. Mit einem Streifcorpg von 2 bis 3000 Mann fiel 
er wirffich in Zittauen ein, wobei er fih an vierzig Meilen von feiner Armee 





) Conf. das vorcitirte Schreiben des franz. Gefandten vom 10. Novbr. 1701, 
2) ©, den Bericht des dänifchen Gefandten vom 4. Januar 1702, 
3) ©. Bericht des dan, Minifterse vom 16. Novbr. 1701, 
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entfernte, ohne irgendwelche Verbindung mit derfelben zu unterhalten, während 
er nach allen Seiten von Oginsfy'fchen Truppen umfhwärmt war. Das war 
denn nun wieder ein waghalfiges Unternehmen, welches vorausſichtlich reich an 
abenteuerlichen und fühnen Auftritten werden mußte, Es Tiegt fein ausführli- 
her Bericht über diefe Invafion vor, fondern nur die Angabe, daß der König 
bis nad) Kowno vordrang. Hier hinterließ er unter dem Oberften Hummer— 
hjelm eine Garnifon von 1800 Mann und erflärte, er werde mit nur 50 
Zrabanten nad Kurland zurückkehren. Man ftellte ihm vor, es fei das ganze 
Land von feindlichen Poften bewacht, und wie er auf dem Rüdwege von Kowno 
nach Kurland auch wicht ein einziges fchwedifches Replie antreffen werde. Aber 
dergleichen Ginwendungen änderten Nichts an dem Vorſatz des verwegenen Ks 
nigs. „Wenn ih nur 9 meiner Trabanten zur Seite habe,” fagte 
er, „fo foll kein Menfh mid daran verhindern, dahin vorzu- 
dringen, wohin ih will,“ und mit feinen 50 Reitern begab er fich auf 
den Weg und erfüllte feine Borausfagung, denn Niemand wagte oder vermochte 
es, ihn in feinem Retowrritte aufzuhalten. 

Das fchwedifche Hauptquartier fchwebte indeffen in großer Beforgnif. 
Mehre Wochen Tang hatte man nicht eine zuverfäffige Nachricht vom König er 
halten, und Alles, was man von ihm erfuhr, berubte auf leeren Gerüchten, 
bafd, daß er fiegreicdh vorgedrungen, bald, daß er gefchlagen, und bald, daß er 
gefallen fei. Im Übermaß der Beſorgniß um das Schickſal feines Fönigficen 
Herrn berief Piper zufegt einen Kriegsrath, worin befchloffen wurde, Arvid 
Horn mit Trabanten und andern Truppen auszufenden, um den verloren Ge 
glaubten aufzufuchen. Dies wurde fogleich in's Werk gefegt und hatte glüdfi- 
chen Erfolg. Einige Meilen fürfih der furländifchen Grenze ſtieß Horn auf 
den König und brachte ihn wohlbehalten mit zurüd in's Hauptquartier, wo er 
zur allgemeinen Freude am 80. December anlangte, nachdem er einen ganzen 
Monat fang entbehrt worden war. 1) 


) S. die Berichte des franz. u. daͤn. Miniſterreſidenten u. im Reichsarchiv unter 
act, hist. Poſſe's Brief. 
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Uhtzehntes Kapitel. 
Karl's Entſchluß, den König Auguft zu entthronen. 


Karls Borfaß, den KHurfürften Friedrich A uguſt ſeiner polniſchen Kö— 
nigswürde zu entkleiden, bezeichnet einen merkwürdigen und folgenſchweren Wende— 
punkt in deſſen Geſchichte. Bisher hatte er in den Augen von ganz Europa 
als der unſchuldig und in ungerechter Weiſe Angegriffene dageſtanden, und des— 
halb die Theilnahme aller edlen Gemüther erweckt. Als er aber nun alle Bor: 
ſchläge und Anerbieten zu einem Frieden mit Auguft von fich wies; als er 
mehr und mehr die Abficht offenbarte, die Waffen nicht niederlegen zu wollen, 
ebe Auguft feine Königskrone abgelegt hätte; als er bald genug, um dieſes 
Ziel zu erreichen, anfing, Bolen zu verwüſten, das eigene Land auszuſaugen und 
die reichten Provinzen defjelben ungeftraft von den Ruſſen heimfuchen zu laſſen: 
da änderte fich auch die gute Meinung, die fo Viele bisher von ihm gehegt 
hatten, und bier und da wurden fihon Stimmen Taut, die ihn der Rachgier, 
Unverföhnfichfeit und Härte ziehen, Stimmen, die ſich immer zabfreicher und 
lauter erhoben, je eigenfinniger er bei jener Anficht beharrte. Der Entſchluß, 
Auguft vom polnifhen Thron zu ftürzen, brachte ihn überdies auch im Kerzen 
vieler edlen Polen um die Verehrung, die man dem jungen Schwedenfünig bis— 
ber gezolit hatte. 

Diefes rachſüchtige Verlangen hatte ſich aber fo feft in Karl's ftarrfinnie 
gem Kopf eingeniftet, Daß cs ihn bis an fein Lebensende verfolgte, ohne daß 
die großen Ungfüdsfälle, wovon er betroffen wurde, umd die platte Unmöglich— 
feit jelbit ihn davon abzubringen und zu heilen vermochten. Man möchte fagen, 
er habe fich diefen Zwed zur Aufgabe feines Lebens geftellt; denn nur fo kann 
man fich die fonderbaren Unternehmungen und ihre Folgen erklären, welche aus 
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diefem böfen Streben bervorgingen. Und eben darum wurde daffelbe denn audı 
der Urquell zu dem ganzen entfheidenden Wendepunfte in der Gefchichte Schwe- 
dens, Des Nordens und Europas. Während des fiebenjährigen Jagens nah 
diefem Ziele ermüdeten und ermatteten nämlich Rußlands beide Nachbarn, Schwe: 
den und Polen, und der Czar konnte fait unbehindert die gute Gelegenheit be- 
nutzen, feine Herrſchaft bis an Die Oftfee zu erweitern und feinem Lande die 
Ausfiht auf die baldige Obergewalt im Norden zu binterlaffen, aus welcher 
nachmals der Einfluß Rußlands auf alle politifhen Angelegenheiten Europa’s 
erwuchs. — Es fann daher nur von Intereſſe fein, dieſen Charafterzug 
Karls XII. und den damit zufammenhängenden Gefchichtspunft einer Furzen 
Betrachtung zu weihen. 

Wenige fieggewohnte Kriegshelden erreichten den Gipfel des Ruhmes, ohne 
dem Schwindel des Ehrgeizes zu verfallen. Nach den glänzenden Erfolgen, die 
Guſtav Adolf in Deutihland errungen hatte, fing er an, ſowohl nad ber 
polnifchen Königsfrone als nach der deutfchen Kaiferkrone zu angeln. — Als 
Karl X. der Übergang über die zugefrorenen Belte gelungen war und er die 
Roeskilder Friedensbedingungen von Dänemark ertroßt hatte, wollte er ganz 
Skandinavien fi unterwerfen. Diefe beiten Könige waren doch ſchon Männer 
von mittlerm Alter, als fie den Berfuchungen Gehör gaben. Der Jüngfing 
Karl XIL hatte in feinem neunzehnten Jahre fo große Refultate errungen und 
Siege erfämpft, die mehr Erftaunen erregten, als die feiner beiden genannten 
Vorgänger. Was Wunder denn, daß auch er von einem ähnlichen Wahne cr 
griffen wurde! Dod nur in Hinficht der Größe waren diefe Erfolge fi gleich, 
nicht in der Art, denn darin waren fie verfchieden von denen der Vorfahren und 
jedes andern Siegers. Das ftarfe und Ichhafte Rechtsgefühl, welches ihm in 
wohnte, fonnte ihn nur mit Widerwillen auf das Gewebe von Hinterliſt und 
Derrath ſchauen laſſen, womit die Nachbarn feine Jugend zu umgarnen und ihn 
zu ftürzen vwerfucht hatten. Im Vertrauen auf feinen Muth, feine Schweden, 
feine gerechte Sache und feinen Gott war er den Feinden und Gefahren ent 
gegengegangen, und zwar mit einer Kühnheit, die allen Warnungen erfahrener 
Dffiziere und ergrauter Staatsmänner troßte. Und alle feine Unternehmungen 
waren Doch gelungen, zum Theil in erftaunlich glücklicher Weife! Alles ſchien 
fi mit feinem Glüce verbunden zu haben: Wind und Wogen, Sonnenfhein 
und Gewölk, während Schwert und Kugeln feine Perfon mieden. Das Volk 
ſah dies Alles und fing an zu glauben, er handle nur nach göttlichen Einge— 
bungen, daß er von der Vorfehung zum Vollſtrecker ihrer Gerichte ausermählt 
worden fei, und meinte, Das fei durch Traume, Erfheinungen und Vorherver- 
fündigungen hinlänglich beftätigt.1) Dies übte umfoviel leichter feinen Ein- 


) Bl. ©. 1. 
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fluß auf Karls Gemüth, als es mit feinem eigenen Rechtsgefühl, feinem glühenden 
Muthe und feiten Vertrauen harmonirte. Es fiheint wirklich, daß er in vollem 
Ernſt daran glaubte, von der Vorſehung dazu auserforen zu fein, ihren Willen 
zu vollziehen, und befonders die Strafgerichte über die Gewaltigen der Erde 
in Ausführung zu bringen, Die von feiner andern Gewalt erreicht werden konn— 
ten. Der General Spens fagte im diefer Beziehung: „Er glaubt, ein 
Bisfal Gottes auf Erden zu fein, der ausgefandt wurde, um 
jede Treulofigfeit zu ſtrafen.“) 


Ein vollfommen Tauteres Gefühl war diefe Meinung doch nicht, denn die 
damit gepaarte Eigenliebe fprang zu fehr in Die Augen. Und damit waren 
Kriegsluft, Ruhmſucht und Teider bisweilen auch Rachgier im Bunde. Das 
ift dag Gemifche von Gutem und Böſem, weldes Karl mit unwiderftehlicher 
Anziehungskraft zu der Kriegführung verleitete, Die feine ganze Regierung mit Blut 
tränfte, fein Vaterland von der bisherigen Stufe der Ehre und des Anfchens 
berabftürgte, und dem nördlichen Europa ein ganz verändertes Ausfehen gab! 

König Auguft wurde der erfte Gegenftand diefer Gefinnungen. Warum 
grade er Dazu auserfehen war, das dürfte aus folgenden Umftänden zu erfläs 
ten fein, 

Die an Auguft in ungewöhnlich hohem Grade angetroffenen Untugenden: 
Lihtfinn, Ausſchweifung in der Liebe, itelfeit und ZTreubrüchigkeit, fonnten 
bei Karl nur Abfcheu erweden, der bezüglich aller diefer Sebler ein Mann von grade 
entgegengefegter Natur war. Das tadelhafte Benehmen der beiden andern Bun— 
desgenoffen hatte doch eine anfcheinende Begründung, nämlich in dem Streite 
des Königs von Dänemark mit dem Herzog von Holftein-Gottorp, und in dem 
Verlangen des Gzaren nad einem Hafen an der Oſtſee. Für Auguft gab es 
Dagegen feinen einzigen Entfchufdigungsgrund, und umfoviel widerficher mußte 
denn auch das hinterliftige Verfahren erfcheinen, wodurd er feinen Nachbar und 
Derwandten zu täufchen fuchte. In einem Briefe an den König von Franfreid 
äußerte Karl fih über Auguft mit den Worten, es fei das Benehmen deſ— 
felben fo [handlich und niederträdtig, daß es die Rache Got» 
tes und die Beratung aller wohldenfenden Menſchen verdiene 
— Daraus erfennt man den Grund zu Karl's unverföhnfichem Haſſe, der mit 
jedem Zahre wuchs, als Auguſt's Schlebtigfeit und fein ebenfo Teichtfinniges 
als gewiffenlofes Verfahren fich gleich blieben. 


Andere, und befonders Karl's Gegner, haben auch behauptet, die Hartnädig- 
feit des jungen Königs habe ihren Grund theils in dem felbftflugen Stolze, 
nie wieder von einem einmal begonnenen Unternehmen abftehen zu wollen, theils 


1) S. das Schreiben des franz. Geſandten vom 6. April 1707. 
Gryrell, Geihidte Karl’d XI. Erſter Theil. 9 
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in Hang zur Kriegführung und in dem Wunfche gehabt, fo Tange als möglich 
eine angeblihe Veranlaſſung dazu vorfhägen zu können. 

Wir laffen Diefe Angaben dahingeftellt fein und wollen jegt nur noch die 
Art und Weife erwähnen, wie jener Vorſatz Karls an den Tag trat und 
auf den Derlauf der Begebenheiten einwirfte. 

Das Erftemal, wo etwas dahin Zielendes zur Sprache fam, war im Herbft 
1700. Die fchwerifchen Reichsräthe warfen damals einen fofen Gedanken jener 
Art hin, um fi dadurd die Hülfe Frankreichs zu gewinnen, Das, wie man all 
gemein glaubte, anftatt Auguft’s den Prinzen von Conti auf dem polnischen 
Thron zu fehen wünfchte. Aber Branfreid nahm den Vorſchlag nicht auf, und 
es ift Die Frage, ob es der Reichsrath ernftlich damit gemeint hatte. Welchen 
Antheil Karl an der Sache hatte, und wie er Darüber Dachte, iſt nicht befannt 
geworden. Vielleicht wurden jedoch eben dieſe bloß hingeworfenen Worte das 
Saatforn für Schwedens Zukunft. 

Don der eigenen Meinung Karls famen am Schluſſe 1700 die erften Ans 
zeichen an’s Licht, als er, damals noch in Schweden, die Friedensanträge zus 
rüdwies, welche ihm theild von den Gefandten fremder Mächte gemacht worden, 
theils von den ſchwediſchen Reichsräthen vorgetragen werden follten. Es wurde 
fihon oben erwähnt, wie er allen dergleichen Verſuchen zu entgehen fuchte. 

Das zweite Anzeichen offenbarte fih nad der Landung in Pernau im Ok— 
tober 1700, als er hier anfänglich Tieber auf Auguſt Tosgeben, als dem be 
drängten Narwa zu Hülfe fommen wollte. 

Ein drittes Wahrzeichen diefer Art trat ſchon gleich einige Tage nachher 
hervor. Bor der Abreife Karls von Reval zu den Truppen war der franzö— 
fifche Gefandte ihm bis nach Eſthland gefolgt und ftelfte ihm vor, wie unmögs 
lich es doch für ihn fein würde, es mit zwei fo mächtigen Feinden wie Peter 
und Auguft zugleich aufzunehmen, und daß Schweden daher mit dem Leßteren 
Frieden fchließen müßte. Karl gab ihm feine entfcheidende Antwort, verfprad 
aber, fie durch feinen Minifter Piper ertheifen zu wollen. Diefelbe fautete ab— 
fhlägig; denn man hatte eben im Hauptquartier die Nachricht von der Weige- 
rung Polens, an dem Kriege fidh zu betheifigen, erhalten, Dies und der gleich 
darauf folgende Sieg bei Narwa machten Karl nur noch unerſchütterlicher in 
feinem Borfag. !) 

Don diefer Zeit an ahnten die Herren aus der Umgebung des Königs und die 
Männer der Regierung in Schweden mehr und mehr Karls Gedanken und Ab- 
fihten. Sogar von der verwittweten Königin, und demnächſt vom Reichsrathe 
und den verfchiedenen Landfchaften, fief eine demüthige Petition nach der andern 
beim König ein, worin er gebeten wurde, Frieden mit Auguſt zu fchließen, um 


1) ©. die Berichte des franz. Geſandten vom 15. Novbr. u. 8. Dechr. 1700, 
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ſich dann deito ungeftörter gegen den Gzaren allein wenden zu fönnen. Diefe Un- 
terhandfungen finden fpäter eine genauere Erwähnung. Hier möge nur noch 
angeführt werden, was fih in Karl's Umgebung zutrug. 

Der bei Narwa errungene glorreihe Sieg fehte Auguft noch mehr in Bes 
forgnig, während er Karl noch hartnädiger machte.) Er ſchlug zwar die ihm 
gemachten Friedensanträge nicht rundweg ab, fondern verlangte zuwörderft als 
unerläßliche Borbedingung 2) von Auguft die Zurüdgabe Dünamünde's und Kocken— 
bufens, che von eigentlichen Friedensunterhandlungen die Rede fein könnte. 3) 
Der franzöſiſche Gefandte machte aufmerffam auf das Unzuträgliche und Unge— 
wöhntiche eines folhen Begehrens. 4) — Dod Alles war umfonft, und Biper 
beffagte fi und bedauerte in feinen in Die Heimath gefandten Briefen, 
daß der König fih gar nicht bedeuten Taffen wolle. Karl's Widerwille 
gegen den König Auguft erhielt noch einen Zuwachs, als eben, da diefe Friedens- 
anträge gemacht wurden, Briefe von Lepterem an den Gzar aufgefangen wurden, 
worin er demfelben neue Vorfchläge zur Fortfegung des Krieges machte, 5) 

Indeſſen fuchten Holland, England und Franfreich ununterbrochen Srieden 
zu ftiften. Bon Rehnſkjöld, Piper und Otto Vellingk unterftügt, verfuchte nun 
der franzöſiſche Gefandte wiederhoft im Sanuar 1701 damit zu reüffiren und 
machte u. A. vorftellig, wie während eines Krieges mit Auguft und dem Gzaren 
zugleich jeden Augenblick ein Angriff von Dänemark, vielleicht aud von Breußen 
zu befürdpten fei. Doch Karl ließ ſich auch durch Diefe verftedten Drohbilder 
niht von feinen Plänen abbringen, fondern erwiderte nur Darauf, wie 
er niemals Vertrauen in das Wort des meineidigen Auguſt fegen, und daher 
auch feinen Frieden mit ihm eingeben Fünne. 

Im Januar 1701 erfchten der von Dahlberg abaefandte Superintendent 
Zange in Karls Hauptquartier, um den König im Namen der Rigaer Bürger: 
fchaft zu bitten, daß es ihm gefallen möchte, fi mit Auguft auszuföhnen; aber 
feine Bitte wurde nicht bewilligt. — Die Staatsmänner mißbilligten faft allge 


1) S. Thorſjö's Arch. M. Stenbod an B. Quenſtjerna d. 24. Decbr. 1700. 
Schreiben des franz. Gef. vom 5. Jan. 1701. 

2) Mas er ſchon vor der Adreife aus Schweren verlangt habe, fagte er. 

8) ©, die Berichte des dan. und franz. Minifterd refp. vom 2. Jan. und 13. 
April 1701. 

4) Die Sage behauptet, Daß Auguſt verlangt hätte, Dünamünde auf immer zu behal: 
ten, und daß Livland ihm zufallen follte, fals Karl XIL, ohne männliche Erben zu 
binterlaffen, mit Tode abgingen. (S. den Bericht Guiscard’3 vom 4. Mai 1701.) 
Vielleicht war ein folder Antrag im Anfang des Krieges geitellt worden. Jetzt aber 
bätte Auguft faum gewagt, mit foldhen Begehren dem fiegreichen Karl zu fommen. — 
Gin anderes Gerücht fagt, daß Auguſt jegt in das Verlangen Karl's gewilligt babe, 
aber auch dies ift eben fo unglaubbaft. 

5) Bergl. die Berichte des franz. Gef. vom 13. April u. 26. Juni 1701, 

9* 
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mein dieſes Benehmen des ſchwediſchen Königs. Der Rathspenfionär Hein- 
ſius ſprach Dies dem ſchwediſchen Gefandten Lilienroth fowohl als eigene 
wie als die Anfiht Englands aus. „Ich kann nicht anders einfehen,“ fagte 
er, „als daß der vorgefchlagene Vertrag für Schweden fehr nützlich fein würde. 
Dadurd würde Euer Herr nun gleich alles Das erlangen fünnen, was durch 
langen Krieg zu gewinnen wäre. Wenn er auch noch zehn Schlachten gegen 
Auguſt gewinnt, fann er gleichwohl bei einem künftigen Frieden nicht mehr er— 
halten, als was ihm ſchon jegt angeboten wird, Durch fortgefegten Krieg wird 
er dagegen nur in unnüger Weife fein Volk auf die Schlachtbank Tiefern um 
die gute Gelegenheit verlieren, feine Grenzen auf Koften Rußlands zu erweitern, 
Zwar ift es wahr, daß man feine Freundſchaft für den König Auguſt begen fann, 
der ſich fo treulos und feichtfertig benommen hat. Aber Euer Herr darf doch 
nicht aus perfönficher Abneigung das Wohl feines Landes und feiner Unterthas 
nen aufs Spiel feßen.* — Der Bericht davon an den König batte jedoch feine 
befjern Erfolge als alle andern, vorhergehenden Rathſchläge, und ebenſo ver 
geblich hatten der Herzog von Gottorp und Piper die Zeit des Winterquartiers 
in Lais benußt, den König zu überreden, den vielen Bitten und Borjtellungen 
um Frieden mit Auguft Gehör zu geben. „Schweden,“ ſchrieb der franzöftfce 
Gefandte, „müßte wohl aus vollem Grunde Frieden mit König Auguft wün— 
fhen: allein ich Habe ja fchon berichtet, wie man bier ſich weder an Recht und 
Billigkeit noch Vernunft fehrt, denn man denkt an nichts Anderes als an Krieg. 
Der König will fih gern ritterlich fchlagen, weiß aber nod nicht recht, wie er es 
anzufangen hat. Man bat ihn auf den Geldmangel in Schweden zur Fortfüh— 
rung des Krieges aufmerffam gemacht und auf das Elend feiner hier verfams 
melten Soldaten, und man bat ihm vorgejtellt, daß, im Fall er feine Waffen 
gegen den Gzaren wendet, ihm Auguft in den Rüden fonımen und, wenn 
er Auguft angreift, Dies der Gzar thun wird. Aber Alles ift vergeblich gewefen.“ 
Immer mehr flieg die Erbitterung im Gemüthe des franzöfifchen Gefandten, 
und immer bitterer wurden feine Worte. „König Auguft,” fagte er, „hat fo 
vortheilbafte Bedingungen vorgefchlagen, wie man fie nur verlangen Fann. Aber 
König Kart will feinen Frieden; er will nicht einmal unterhandeln, und id 
kann bier Nichts mehr ausrichten.” -— Gin andermal fehrieb er: „Sch glaube 
fürwahr, der König von Schweden befürchtet, er möchte feinen Feind mehr zu 
befämpfen haben, wenn er Frieden mit König Auguft fehließt. Nur die bitterfte 
Erfahrung wird ihn einit von feinen Vorurtheilen heilen.” — Die bolländifchen 
Minifter urtheilten faft ebenfo von Karl, wenn auch in weniger bittern Worten. 
Es Tangweilte ihn am Ende, diefe Vorftellungen beftändig anhören zu müſſen. 
Zu Anfang des Frühjahrs 1701 verabfchiedete er daher alle fremden Geſandten 
aus dem Hauptquartier, indem er fie erfuchte, fich mit ihren Friedensvorſchlägen 
an den Staatsrath in Stockholm zu wenden, Dies war fo viel als eine Ab- 
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febnung ihrer fammtfichen Anträge; denn jeder dieſer Herren wußte recht aut, 
daß die Mitglieder des Staatsraths nicht Die geringfte Macht hatten, in derglei— 
chen Angelegenheiten zu entfcheiden. 

Übrigens fehlte es auch nicht an Leuten, die entweder aus Überzeugung 
oder als bloße Glücksjäger die Anfichten des Königs theiften. ALS Solche wer— 
den mehre jüngere Offiziere, aber unter den Altern Staatsmännern allein Mau = 
ris Bellingfgenannt, der vor Rache gegen Auguſt brannte, wegen der an ihm 
geübten Geckerei, die oben erwähnt wurde. Es finden fih auch Spuren einer 
Sinnesänderung des franzöfifchen Gabinets während des Sommers 1701, als 
es verfautete, Karl werde nad) erfangtem Frieden fih mit Holland und Engfand 
alliiten. Sowohl König Auguft als Gzar Peter folfen von Frankreich zur Fort 
ſetzung des Krieges aufgewiegelt worden fein, allein auf fo geheimen Wegen, 
daß felbft der eigene, bei Karl acereditirte Gefandte nichts davon erfuhr. 1) 

Die eigentfihen Urfachen, warum Karl feinen Bergfeih mit Auguft einges 
ben wollte, find ſchon angeführt worden. Die Gründe dafür, worauf er ſich 
vor der Welt berief, hat er nirgends fo unverholen ausgefproden als in 
einem Schreiben an die ſchwediſchen Reichsräthe vom Frühjahr 1701. Diefe 
hatten auf den Frieden mit Polen gedrungen, theils um wieder in den Genuß 
des einträglichen Rigaer Zolls zu kommen theils damit der König fich mit 
fo viel mehr Nachdrud gegen Rußland wenden könnte. Die Antwort Karl's 
enthielt Folgende Entfcheidung: „Königliche Majeftät fühlen fih ſchwer 
beleidigt vom König von Bolen, welcher, unter feierlichen Ver— 
fiherungen nachbarlicher Eintradt und Geneigtbeit zu einem 
näbern Bündniß, aleihwohl den Frieden treufos gebroden 
bat und in Livland eingefallen if. Und obgleihes nun den 
Anfhein bat, als wenn es ihm angelegentlih um Erneuerung 
der Friedensverhältniſſe zu tbun, fo fuhter dod zugleich, fi 
näbermitdem GzarenzualliirenundauhAndere zußeindfelig- 
feiten gegen Schweden anzureizen. Königliche Majeftät haben 
daher big jest auf feinen Borfhlag zum Frieden mit dem Kö— 
nig Auguft hören wollen; denn da derfelbe fih einmal eine 
fogroße Betrügerei bat zu Schulden fommen faffen, fo fann 
Königlihe Majeftät fein Vertrauen zu deffen Wert begen, was 
derfelbe auch fpreben mag, fondern müffen alfe feine Verſpre— 
hungen für unzuverfäffia und treulos halten. Se. Majeftät 
liebt es alfo als eine Berfleinerung Ihrer Berfon und Ehre 


) 8. hierüber Die Berichte des franz. Gefandten vom 18. Mai, 16. Mai, 1. Juni, 
24. März u. 25, Detbr. 1701. 
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an, auch nur die geringfte Unterbandlung mit einem Manne 
einzugeben, der fih auf fofhe Art entehrt undgefhändetbat.*h) 

Nachdem nun fo alle Verſuche, einen Rrieden zwifchen Auguft und Karl 
zu ftiften, an des Leßtern eifernem Willen gefcheitert waren, rüfteten beibe Theile 
zur Kortfeßung des Krieges, worauf Karl's Übergang über die Dina und die 
Niederlage der Sachſen und Ruſſen am andern Ufer folgte. Nach diefem Siege 
wurde Karl noch ftarrfinniger, Auguft noch nachgiebiger, was fo weit ging, daß 
er feinem Mitbewerber um die polnische Krone, Jakob Sobiesfy, 200,000 
Thaler bot, wenn er Karl zum Frieden zu bewegen vermöchte, 2) — Noch ein 
mal verſuchte er, Karl nicht bloß für den Frieden, fondern auch für ein Bünd— 
niß genen feinen frühern Bundesverwandten, den König Friedrich I. von Preu- 
fen, zu gewinnen, das darauf gerichtet fein follte, Hinterpommern für Schweden 
und Oftpreußen für Polen zu erobern.) — Als auch diefer Cabinetsfchwinde 
zerftoben war, nahm er num eine andere Miene am, verficherte nut, er fei nicht 
willens, einen Frieden zu erbetteln, weil er Lieber fterben als ehrlos Teben wolle. 
Nichtsdeftoweniger bemühte er fich bald wieder um einen Vergfeih, aber Karl 
hörte jeßt noch weniger auf die Anträge des Gegners als bisher. 

Nach Alledem zogen die fremden Mächte fih von den vergeblichen Verſuchen 
zur Vermittlung eines Friedens vorläufig zurüd. Holland z. B. befahf feinem 
Gefandten, nicht mehr an dem Friedenswerk zu arbeiten, da man deutlich ſähe, 
daß es dem König von Schweden nicht genehm ſei. 

Aus diefen Details geht deutlich hervor, daß Karl ſchon jet bei fich ſelbſt 
den Entfchluß gefaßt hatte, Auguft zu enttbronen, obidon er das noch 
nirgends ausgefprochen und öffentlich erflärt hatte. 
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Unterhandlungen mit den Polen über Abſetzung ihres bisherigen ſelbſtge— 
wählten Königs hätte Karl fchwerfich mit Ausficht auf ein Gelingen eröffnen 
fönnen, wenn nicht die Zuftände in Polen derart gewefen wären, daft fie eini- 





) ©. das Schreiben vom 13, April 1701 im Reichsrathsprotokoll. 

2) ©. im Reichsarchiv den Brief eines Spions mit dem fingirten Namen Kreon, 
den 22. Decbr. 1701, 

) ©. Guiscard's Bericht vom 16. Septbr. 1701. 


dat. 
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ger Hoffnung auf das Zuftandefommen eines dahin zielenden Strebens Raum 
gaben. Zum nähern Berftändniß diefer innern Verhältniſſe möge eine Schil— 
derung der Hauptperfonen und Parteienführer des damaligen polnifchen Volks 
dienen. 


Jakob Sobiesfy. 


Der einftmalige König von Polen, der weltberühmte Sieacsheld Johann 
Sobiesfy, ftand in den letzten Fahren feiner Regierung auf gefpanntem Fuß 
mit feinen Unterthanen. Seine binterfaffene Wittwe war allen Polen gründ: 
fi verhaßt, und was den prafumtiven Thronfolger, den älteſten Sohn, 
Prinzen Jakob, anbetraf, da hatte es auch ihm nicht gelingen wollen, ſich 
einiges Bertrauen bei feinen Landsfeuten zu erwerben. Nad dem Tode Des 
Baters im Jahre 1697 hatte er daher auch nur einige wenige Sreunde, auf 
deren Stimmen er bei der Königswahl rechnen konnte. Zwar bemühte er fi 
um den Beiftand Schwedens, theilte daſelbſt Geld aus, und es nelang ibm, die 
Königin Hedwig Eleonora und Bengt Ogenftjerna für feine Sache zu gewinnen. 
Er foll bier auh Kurland nnd fogar Samogitien zur Vergeltung angeboten ha= 
ben. Aber die damalige fchwerifche Regierung wollte fih nicht in die Sadıe 
mifchen. Seine und des Prinzen Conti Bewerbungen mißlangen alfo, und 
Auguft ward zum König erwählt. 

Prinz Jakob fonnte diefe Niederlage nicht verfchmerzen, und ebenfowenig 
feine Sueceffionspläne aufgegeben. Kaum wurde ihm daher Karls Abneigung gegen 
Auguſt befannt, als er auch fchon, im October 1700, anfing, ſich bei Karl einzu— 
ſchmeicheln, fich feiner Gnade zu empfehlen, ihn zu den errungenen Siegen zu 
beglückwünſchen, Beiftand zum Gelingen der ferneren Pläne des Königs zu vers 
ſprechen u. f.w. Schon während des Hauptquartiers in Lais war es daher 
auch zur Frage gefommen, ob man nicht nach dem, wie man hoffte, bald abge: 
fegten Auguft den Prinzen Jakob zum König von Polen wählen laſſen ſollte. 
Im Laufe des Jahres 1701 nahm Sobiesfy eifrig Theil an allen Bemühungen 
der Schweden, das polnische Volk zur Abgeneigtbeit gegen Auguft zu fimmen, 
und im Dftober fandte er einen Geheimfecretär an Karl, um die gemeinfhaftli= 
hen Angelegenbeiten zu berathen.!) Eine Zeit lang fchien es jedoch, als wenn 
diefer noch nicht mit fi einig Darüber geworden wäre, wen er denn eigentfid 
auf Polens Thron feßen wollte. Am September 1701 ließ er anfragen, ob 
nicht Franfreich den durdigefallenen Kronbewerber, Prinzen von Gonti, dazu befür: 
dert zu fehen wünfchte und zur Abfeßung Auguf’s mitzuwirken gefonnen fein 


1) S. Neihsardiv, Acta hist. Sobiesfy’s Briefe vom 1. Dftbr. 1700, 4. Febr. 
u, 9. März 1701; — Uppf. Fant's Var. hist. XIV, 3, u. den Bericht des din. Mi— 
niſters v. 12. Dftbr. 1701. 
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ſollte. Aber Ludwig XIV. war zu fehr mit der fpanifchen Erbfofgefrage be— 
fbaftiat, als daß es ihm jegt erwünfcht fein Fonnte, fo tief in die nordiſchen 
Angelegenheiten verwickelt zu werden, und der Prinz von Conti war fo erbittert 
über das Benehmen der Polen, die fih fein Geld hatten gefallen Taffen, aber 
nachmals ihr Versprechen brachen, daß er weder von ihnen nod von ihrer Krone 
etwas hören mochte. 1) Karl fehwieg wie gewöhnlich und hielt feine Abfichten 
verborgen, doch fcheint e8, daß er in der ganzen Zeit, vom Herbſt 1701 bie 
zum Winter 1704, entfchloffen gewefen fei, den Prinzen Jakob Sobiesfy zum Kö— 
nig von Polen zu machen. Sobiesfy war übrigens in jeder Beziehung eine 
unbedeutende Perfönfichfeit, mißgeftaltet, an Geijtesfähigfeiten unter dem Mittel= 
mäßigen ftebend, und im Ganzen zu Nichts weniger als zu einem König geeignet. 


Sapieha. 


Diefen Namen führte ein in Littauen mächtiges und zahfreiches Gefchlecht, 
das damals die meiften einträglichften Staatsämter und Pfründen mittels ſei— 
nes Reichthums und berrfchfüchtigen Wefens an ſich geriffen hatte. Dies und 
die eigennüßige und übermüthige Art, womit diefe Amter verwaltet wurden, 
hatte den niedern Adel mehr und mehr gegen die Mitglieder diefer Familie aufs 
neregt. Hierzu Fam, daß die Sapieha Beförderer der proteftantifchen Lehre was 
ren, was ebenfalls dazu beitrug, ihnen Feinde unter den eifrigen polnifchen Ka— 
thofifen zu erwerben. Aus Alledem entfprangen beftändige Zwiftigfeiten, zuerft 
private, dann mit dem König, und endlih mit dem Neichstage. Der Feine 
Adel berief fi auf die fogenannte Equation, wonach die beiten Tittauifchen 
Ämter nicht der Familie Sapieha ausfchließfih gebören folten, fondern auch 
den Andern zugute fommen müßten. An die Spike der Letztern ftellte fich 
Oginsky, und bafd entftand zwifchen ihm und den Sapieha ein innerer blu— 
tiger Parteienfrieg. Der niedere Adel, unter feinem Anführer Oginsky, ſoll nun 
dem König Auguft das Derfprechen einer Machterweiterung gegeben haben, wenn 
er ibm beiftehen wolle, den Übermuth der Sapieha zu demüthigen. Das war 
denn ein Eleines Gegenftüd zu dem in Schweden ftattgefundenen Kampfe zwi« 
fchen dem niedern und höhern Adel, Parteien, die fih ebenfalls um Macht und 
Einnahmen befehdeten, und der Damit endete, daß der niedere Adel dem König 
Karl XI die Alleinberrfchaft übertrug. Auguſt ſtellte fi auf Oginsky's Seite, 
wodurd die Sapieha in die Enge getrieben wurden und Güter und Ämter 


) ©, den Bericht Des ſchwed. Gefandten Palmquiſt in Paris v. 6. Sentbr. 1701 
unter Act. hist. im Reichsarchiv. — Ginigen andern Nachrichten zufolge fol der Prinz 
von Gonti jpäter gleichwohl Verſuche gemad;t haben, anstatt Auguſt's zum König von 
Polen erwählt zu werden. 


Die Unterhandlungen Karl's mit den Polen im Jahre 1701. 137 


einbüßten. In der Verzweiflung wandten fie fih an Karl, riefen feine Hülfe 
an und gelobten zulegt, für die Abſetzung Auguſt's ſtimmen zu wollen. 


Mihael Radziejowsky. 


Er war ein Sohn des unter der Regierung Ehriftinen’s und Karl Guftav’s 
berüchtigten Verräthers des Baterlandes Hieronymus Radziejowsky. 
Er war von hoher Statur, hübſch, verfchmißt, reich, Hohen Standes, gelehrt, beredt, 
fühn und anmaßend — feht! das waren feine vielen und großen Eigenfchaften ; 
doch fehlten darunter Ausdauer, Uneigennügigfeit und Redlichfeit. Wengen ſei— 
ner vielen glänzenden Eigenfchaften war er bis zur höchſten Würde des Reiche, 
nach Der föniglichen, emporgeftiegen: zum Erzbifhof von Gnefen und Primas 
des polnifchen Reiche, wozu der Papft noch den, Burpur der Cardinalswürde 
fügte. 

Selten gab e8 einen Mann, über den fo verfchieden geurtheift worden ift, und 
der fo ſchwer zu durchfchanen war, möge das nun im einem ihm angeborenen 
Wanfelmuth und einer gewiffen Unfchlüffigkeit begründet gewefen fein, oder in 
einer Berechnung, die gierig nach dem möglidhften Vortheil jeder Stunde hafht, 
bald mach diefer, bald nach jener Seite, oder in dem Wanfelmuthe der Gefin: 
nung überhaupt, die dem ganzen pofnifchen Volke eigen if. Gewöhnlich haft 
man ihn für einen gewefenen Geaner Auguſt's; aber es ift oft ſchwer zu unter 
fheiden, welchen von Beiden er am meiften begünftigte, Diefen oder Karl. Es fann 
auch fein, daß er fih nie Far bewußt wurde, was er denn eigentlich wollte. 

Er hatte den Angriff Auguſt's auf Livfand gebilligt und Danfgebete für 
die Einnahme Dimamiünde’s gehalten. Als ſich aber das Blatt kehrte umd 
Karl vor Rarwa umd an der Düna fiegte, da änderte fid) auch die bisherige 
Denfart Radziejowsky's gleich der einer großen Anzahl pofnifcher Herren. Sie 
wollten nun nicht mehr dafür befannt fein, daß fie anfangs ihren Beifall zum livlän— 
difchen Kriege gegeben hatten, fondern behaupteten, Auguft babe den Feldzug 
ganz auf eigene Hand und ohne Zuftimmung der Polen unternommen, weshalb 
diefe auch gar nicht in die Angelegenheit gemifcht werden dürften. Über diefes 
verfangliche Thema fing er einen Briefwechfel mit Karl XIT. an, und unter- 
bandelte wahrfcheinfich auch mit dem ſchwediſchen Gefchäftsträger Wachslager in 
Warſchau und mit dem Prinzen Jakob Sobiesfy.1) Wir werden fpäter auf 
den Fortgang diefer Unterhandlungen zurüdfommen. 


Das polnifhe Volk und der Reichstag. 


Auch diefe wurden ein Gegenftand der Verhandlung für Karl und Piper. 
Es berrfihte unter dem polnifchen Volke viel Unzufriedenheit mit Auguft, zunächſt 


— — — 


1) S. Wachslager's Bericht v. 26. März im Reichsarchiv, A. h. 
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unter der Partei, die Conti oder Sobiesfy zum König haben wollte, dann un— 
ter Denen, die einen Abfcheu vor Auguſt's Ausfhweifungen und treufofem Cha- 
rafter begten, endlich auch bei Solchen, die fowohl den Angriff auf Livfand als 
das Einrüden fählifher Regimenter in das Königreich mißbilligten, weil fie, 
namentlich in dem letztern Schritte, einen Anfang zur königlichen Alleingewalt 
witterten, Bon Einigen diefer Unzufriedenen traf fbon im Januar 1701 ein 
Schreiben an Karl ein, worin er ganz unummwunden erfucht wurde, Auguſt ab» 
zufeßen und Sobiesfy zum König zu mahen.!) Karl benugte diefen Wanfel- 
muth, um in Diefem Geifte an den Reichstag und nah Warfchau mehre Schrei- 
ben zu erfaffen, worin er der polnischen Eitelfeit fchmeichelte und zur Abneigung 
gegen Auguſt's Herrfchaft anreizte. Obgleich er felbit ein fouveräner König 
war, fo ſchilderte er doch ftets mit den gehäffigiten Karben Auguſt's angebliche 
Verfuche zur Erfangung der unbefchränften Gewalt, und ermunterte zur Auf 
rechthaltung der uralten polnischen Freiheiten. Der ſchwediſche Gefandte Wachs— 
fager in Warſchau war ein Muger Mann, der alle polniſchen Verhältniſſe genau 
fannte. Don Sobiesfy und Radziejowsfy unterftüßt, unterhielt er gebeime Zus 
fammenfünfte mit den Unzufriedenen.2) Als die Stimmung des Reichstags fi 
gleichwohl zu Gunften Auguft’s geftalten wollte, wurde gleich ſchwediſches Geld 
verfchrieben, um damit einen Theil der polnischen Abgeordneten zu beitechen, 
daß fie die Seflion aufböben.?) Auguſt entdeckte endlich diefe Umtriebe und 
fieß fogfeich dem ſchwediſchen Gefhaftsträger die Weifung zufenden, Warfchau 
zu verfaffen. Diefer antwortete, er wäre nicht bloß bei des Königs Perfon, 
fondern auch bei der polnifchen Republik acereditirt, als welche in freundfchaft: 
Tichen Berhäftniffen mit dem König von Schweden ftebe, Unter diefem Bor: 
wande ward er auch noch eine Zeit lang von Radziejowsky in Schuß genommen, 
bis er endlich auf wiederholten Befehl fich genöthigt fah, Stadt und Land zu 
verfaffen. Indeſſen war es ihm vor der Abreife nelungen, dort eine reiche 
Saat zu Umneinigfeit auszufaen. Mehre Landtage gingen unter inneren Rau— 
fereien auseinander und Das ganze Land wurde mit Schmähfchriften gegen Au— 
guft überfluthet, die theils aus polnifhen, theils aus fihmwedifchen Federn ges 
floffen waren. 


— — — — — ·— en 


1) Bericht des franz. Geſandten v. 19, Jan. 1701. 
2) S, ebendafelbit Wachslager's Beriht v. 7. Septbr. 1701. 
3) ©. ebendafelbit den Bericht des ſchwediſchen Spions Kreon, 
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Karl erklärt öffentlich feine Abficht, König Auguft entthronen 
zu wollen. 


Als eben die Gemütber in ſolcher Weife aufgeregt und vorbereitet worden 
waren, trat die Schlacht bei der Dina ein. Der dadurd gewonnene Erfolg 
und Die vorerwähnten Zuftände in Polen gaben Karl ven Muth, nun öffentlich 
augszufprehen, was er fange auf dem Herzen getragen hatte, Radziejowsky 
batte ihn ernftlich abgemabnt, in Polen einzubrechen,, Da diefes Land den Frie— 
den bewahren wolle. Sarl ließ in einer Staatsfhrift vom 30. Juli 1701 
darauf antworten, worin allerlei Beſchuldigungen gegen Auguft wegen feines 
Benehmens gegen Schweden und Polen enthalten waren. Ju Teßterer Bezie— 
bung bieß es: „Ich halte unwiderſprechlich dafür, daß Euer Kö— 
nig die Abficht bat, das polnifhe Bolf zu fhwädhen, nad und 
nach feine Freiheiten zu vertifgen, die allgemeinen Gerehtfame 
inBergeffenhbeit zu bringen, und fih ſchließlich, nad Zertretung 
der Republif, die höchſte Gewalt, ja vielleicht die Alleinherr— 
{haft anzueignen. Diefes craffe Vorhaben ift zwar durd Un— 
fern festen Sieg ziemlich gedämpft worden; da eresfid aber 
einmalin den Kopf geſetzt hat, fo wird er auch fünftig fein Mit- 
tel unverfudht laſſen, um’es endlich zu realifiren. Ummun bei 
Zeiten einem folden Unglüd vorzubeugen, gibt es faum ein 
befferes Mittel, als ihn des Thrones zu entießen, deſſen er fid) 
auch dadurd unwürdig gemadt bat, daß er fo viele befchworene 
Verfprehen gebrochen hat. Davon wird fünftig ſowohl Po- 
lens als Schwedens Ruhe abhängig fein, weshalb Wir denn 
auch gefonnen find, diefen Borfhlag mit aller Kraft durchzu— 
feßen und zu verwirflicden.“ | 

Als Auguft den Inhalt diefer merfwürdigen Urkunde erfuhr, wurde er fehr 
beftürzt und bat Radziejowäfy, fie nebeim zu halten, Aber es war fhon zu 
fpät dazu, denn Karl hatte ein zweites Exemplar davon an den pofnifchen Reiche» 
tag gefandt. 1) Auguft nahm nun die Sadye von einer andern Seite und fuchte 
den Stolz der Polen dadurch aufzuregen, daß er auf die Demüthigung für fie 
binwies, daß ein fremder Fürft ihren König abfegen wollte. Es fam auch 


-1 ©. Reichsarchiv, A. h., Wachslager's Bericht vom 7. Septbr. 1701. 
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wirflih fo. Es erbitterte faft Alle in bobem Grade, daß dem fo war, und es 
erihien auch nun eine Menge Schmäbfchriften über die Schweden und ihren Kö— 
nig, worin diefer der Kriegsluſt, Gewaltthätigfeit, Unverfühnfichfeit u. f. w. bes 
fchufdigt, befonders aber wegen der vermeffenen Anmaßung getadelt wurde, Kö— 
nige ab=- und einfegen zu wollen, was doch alfein dem König 
der Könige zufüme Auch in allen andern europätichen Ländern erregte 
jene Urkunde Karl’s Aufmerffamfeit. und wurde ein Gegenftand allfeitiger Be— 
fprehung und vielfachen Tadeld. Sogar die Schweden felbft waren ganz unzu— 
frieden darüber. Karl ließ fich jedoch alle Diefe Dinge wenig zu Herzen gehen. 
Da die Polen fortführen, mit großer Heftigfeit zu erflären, daß fie ſich nicht 
auf folhe Manier dem Gutdünken eines fremden Fürften unterwerfen fünnten, 
fo antwortete Karl am Ende des Jahres in einem Schreiben an Radziejonsfy dar— 
auf, und gab darin zu verftehen, wie er willens fei, König Auguſt auf eigene 
Hand abzufegen, wenn die Machtwollfommenbeit der polnifchen Republif etwa 
nicht Dazu ausreichen follte, 


Einundzwanzigftes Kapitel. 


Ausbruch der Kriegsunruhen in Polen. 


Der bisher mit Auguft geführte Krieg follte eigentlich als cine Fehde mit 
dem Kurfürften von Sachſen, nicht mit dem König von Polen betrachtet werden. 
Die fogenannte polnifche Republif behauptete, mit diefen Feindfeligfeiten Nichts 
zu thun zu haben, fondern in Frieden mit Schweden feben zu wollen. Aber 
bafd wurden Die Verhältniſſe werwidelter und geftalteten fih mehr und mehr 
feindfih. Ohne Zweifel trugen Die Polen urfprüngficd die Schufd Davon. Viele 
von ihren höchſten Staatsbeamten hatten Den Krieg anfangs gebilligt. Die Pos 
fen hatten tbatfächtich, wenn auch in Widerfpruch mit ihren Worten, den ſäch— 
fifhen Regimentern freien Durchmarſch durch ihr Land gewährt, die gefommen 
waren, um die Schweden anzugreifen, und fie hatten ihnen freie Quartiere und 
freien Unterhalt gegeben. Später wurden in ganz Polen die Fleinen Bortheife 
gefeiert, weiche die Sachſen über Die Schweden errungen hatten. Die Gefinnuns 
gen und das Benehmen der Polen waren alfo urfprüngfich offenbar feindfelig. 
Aber fie befürcteten auf der einen Seite des Königs drohende Alleinherrſchaft, 
auf der andern die Erfolge der ſchwediſchen Waffen, und endfich dritterfeits Die 
Koften und den ungewiffen Ausgang eines Krieges. Daher blieben fie unthätig 
und Tiefen Auguft mit den Sachſen allein für die Wicdereroberung Livlands 
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fümpfen, das doch vorher zu Polen gehört hatte. Doch bleibt gewiß, daß, 
wenn Auguſt die Oberhand gewonnen hätte, Die Bolen dann Muth gefhöpft, an dem 
Kriege gegen die Schweten theilgenommen, und ſich ſchließlich Tas etwa eroberte 
Livfand angeeignet hätten. Aber nach Karls Tegtem Siege trafen Boten über 
Boten in feinem Hauptquartier mit Verficherungen ein, daß Bolen feine Schuld 
an dem Sriege habe, und wie es lebhaft wünfdhe, mit Schweden in Frieden zu 
leben, aber aud) mit ernften Warnungen vor dem Betreten des polniſchen Ge— 
biets, 

In Karls Augen galten indeffen die Polen nicht viel mehr als ihr König. 
und weder ihre Bitten noch ihre Drohungen machten Eindrud auf ibn: Das 
. Riga gegenüberliegende Ufer des Dünafluffes gehörte zu Kurland, und Kurs 
fand war ein Zehn von Polen, Indem Karl über die Düna ging, batte er 
alfo ſchon das pofnifche Gebiet betreten. Ohne ſich an die Einreden Kurs 
lands und Bolens zu fehren, verfolgte er darauf die Sachſen durd) 
das ganze Lehnland, ſchlug dann fein Winterquartier bier auf und ſchrieb 
ftarfe Gontributionen aus. Seine dafür angegebenen, genügenden Gründe 
wurden fhon oben angegeben, und die Polen Tiefen es dabei bewenden. 

„Aber, * drohten fie weiter, „wenn die Schweden nun aud das eigent- 
liche Gebiet Polens betreten, jo müffen wir das als einen Friedensbruch an- 
ſehen und werden mit gewaffneter Hand auftreten, um unfer Land und unfere $reiheit 
zu vertheidigen.” Karl horchte auf dieſe Worte und es dauerte in der That 
einige Monate, che er feine Truppen Die ihm von den Polen verbotene Grenze 
überschreiten ließ. Vielleicht hatte e8 doc einige Bedenflichkeiten bei ihm er- 
regt, fih einen neuen Feind zuzuziehen, und gewiß ift, daß feine Generale 
und Räthe in ihm drangen, lieber gegen Rußland zu Felde zu ziehen. Viel— 
leicht zögerte er auch nur darum mit dem Einrüden in Polen, weil er Wachs— 
lager und den polniihen Anhängern Zeit geben wollte, die Gemüther immer 
mehr gegen einander aufzuregen und fo die Widerftandsfraft des ganzen Lan— 
des zu lähmen. 

Indeſſen ward ihm doch, darauf zu warten, die Zeit zu fang; er fehnte 
ih nad) neuen Kriegsthaten und wünfchte nur, fobald als möglich Gelegen- 
beit zu haben, Auguft die Königsfrone vom Haupte zu reißen. Diefe gebeis 
men Wünſche fanden Anklang bei den Generalen Meierfeld, Hummer- 
hielm und Lagercrona, und Wachslager verfiherte, daß die unter 
den Polen berrfchente Uneinigfeit und Unordnung fie an jedem  fräftigen 
Widerftande verhindern würden. Und daß auch die Sapieha zu dem Ein- 
rücken riethen, läßt fih Teicht denken. So vielen und gewichtigen 
Verlockungen konnte Karl endlich nicht länger widerftchen. Er beſchloß, fid 
nunmehr mit den Waffen in der Hand in die innern Angelegenheiten Polens 
zu mifchen und detachirte mehre einzelne Truppencommandos nach Littauen. 
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Diefe hatten den Auftrag, die Güter der Sapieha gegen Naubzüge der 
Oginsky'ſchen Partei zu fchügen, fi aber eines jeden Angriffs auf die Polen 
zu enthalten. Eine folche Injtruetion war zu fehr geeignet, Verwicklungen 
herbeizuführen, als daß Eonflicte mit den Polen zu umgehen waren. Bald 
genug entitanden fie auch wirklich, und es iſt ſchwer zu unterfcheiden, welcher 
Partei dafür die Schuld zugemeffen werden darf. Karl und Oginsky beflag- 
ten fich gegenfeitig über einander. Es ſteht zu befürchten, Daß die Geidichte 
fie Beide deshalb anflagen wird. 

Nachdem die Feindfeligkeiten zwifhen Schweden und Polen dergeftalt 
ausgebrochen waren, hatte Karl 1701 die eben angegebene Excurſion von 
Kurland nah Kowno unternommen, wobei es zu einigen blutigen Scharmü— 
tzeln zwifchen feinem fleinen Corps und Oginsky's Soldaten gefommen war. 

Karl Hatte alfo, ohne auf die Drohungen der Republik zu adten, die 
polnifchen Grenzen überfchritten und Feindfeligfeiten gegen die Einwohner des 
bisher freundfchaftfichen Landes geübt. Die polnifchen Staatsmänner hatten 
einen folhen Schritt als das Signal bezeichnet, auf das fie gegen die Schweden 
zu den Waffen greifen würden. Aber fie verwirflichten dieſe Androhungen 
nicht, fondern beichloffen ftatt deffen die Abfertigung einer Geſandtſchaft an den 
Schwedenfönig, um ihn aufzufordern, ihr Land zu verlaffen, und, falls er fich 
deſſen auch ferner weigerte, neue Drohungen auszufpredhen, worauf wir weiter 
unten zurüdfommen werden. 


Zweiundzwanzigftes Kapitel, 


Sriedensunterhandlungen. 


Um die nämfiche Zeit, da die Schweden alfo über die nördliche Grenze in 
das polnifche Gebiet einfielen, war in Warſchau der Reichstag verfammelt. 
Auguft ftellte auf demfelben den Antrag, die Bolen möchten den in's Land ein— 
gebrochenen König von Schweden mit bewaffneter Hand daraus vertreiben. Aber 
dieſer Vorſchlag ftieß auf allerlei Einwendungen, und zufeßt wurde der Landtag 
von dem Tittauifchen Landboten Bac, der fich dadurch wegen einer nicht erlang— 
ten Beförderung rächen wollte, gebrochen. Vielleicht waren dabei aud an— 
dere Urfachen wirffam, die man Teicht vermuthen fann, wenn man fic der 
Gelder erinnert, Die Wachslager requirirte, um damit zu beftechen und den pol= 
niſchen Reichstag auseinander zu treiben. 
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So von den Ständen verlaffen, wandte ſich num Auguft an den permanen- 
ten Rath und ftellte Demfelben vor, wie Ehre und Gewinn aleichfehr die Verthei— 
Digung des eigenen Landes verlangten. Er verſprach fogar, dem Kronheer eines 
halben Jahres Sold zu bezahlen und demfelben 12,000 Sachſen zu Hülfe zu 
fenden. Aber man erwiderte ihm unter bittern Vorwürfen, er habe wohlverdiente 
Perſönlichkeiten beleidigt, die polniſche Nation verachtet, einen ungerechten Krieg 
mit Schweden angefangen u. dgl. m. Den für das Kronheer angebotenen halbe 
jährigen Sold verbat man ſich, und verweigerte die Aufnahme von 12,000 Mann 
Hülfstruppen, da man mit Schweden in Frieden zu feben wünfde und jede 
Beranfaffung zu Uneinigfeit im Lande vermeiden wolle. Zugleich wurde die 
Abfertigung einer außerordentlichen Gefandtfchaft befchloffen, die Karl ermahnen 
follte, das Land zu räumen, da er fonft Die Republik zum Feinde bekommen 
würde — eine Drohung, die fhon einmal vorgebracdht worden war, woran ſich 
Karl aber bisher nur wenig fehrte. 


Die Abfendung Aurora’s von Königsmarf an Karl XIL 


So mit feiner Sache auch von den polnifchen Rathsherren abgewiefen, 
befchloß Auguft, auf eigene Hand Frieden mit Schweden zu erlangen, möchten 
die Bedingungen auch noch fo hart fein. Es ſcheint wahrlich, daß er aus Er- 
bitteruung über die ihm von den Polen erwiefene Behandlung entfchloffen gewe— 
fen, einen nicht geringen Theil ihres Landes für Erreichung feines Zweckes hin— 
zugeben, Uber wo wollte er einen Interhändfer finden, welcher der figfichen 
Aufgabe gewachfen und zugleich verfchwiegen war, befonders in Hinficht der Er- 
langung des begehrten Friedens auf Koften Polens? — 

Um dieſe Zeit febte die weit und breit berühmte und berüchtigte Gräfin 
Maria Auroravon Königsmarf, eine Tochter des Grafen Hans Chris» 
ftopfers und Nichte des Dtto Wilhelm von Königsmarf, Sie war in 
ganz Europa berühmt wegen ihrer Schönheit, ihrer Kenntniffe, ihres Witzes und 
ihrer Schlauheit, nur nit im Punfte der weiblichen Tugend. Sie war auch 
eine Zeit lang die Favoritin König Auguſt's geweſen und durd ihm Mutter des 
berühmten Marfchalls von Sachſen geworden. Diefer in feiner Liebe fehr wan— 
fefmüthige Fürſt wurde auch ihrer bafd überdrüffig, worauf er fie zur Ab- 
tifjin des Klofters in Quedlinburg ernannte. Jetzt an dreißig Jahre alt, war 
fie noch immer fhön und liebenswürdig geblieben. Sie entfchloß fih nun auf des 
früberen Geliebten Bitten, zu dem neungehnjährigen Karl zu reifen, als derfelbe 
in dem einfamen Würgen, tief in Kurland , im Winterquartier Tag, obgleich 
ed allgemein befannt war, daß er alle fremden Gefandten aus dem Cantonnement 
gewiefen hatte und dem Zufammentreffen mit Damen möglichft auswich. Nichtsdeſto— 
weniger wollte die fchöne Aurora es wagen, theils, wie fie vorfhüßte, ihrem 
Schwager, dem Grafen Lewenhaupt, ber im füchfifche Dienfte getreten war, 
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Verzeihung zu erwirfen, theil® um Ermäßigung der Berlufte herbeizuführen, 
welche die Reduction über fie und ihre Angehörigen verhängt hatte. Im unter— 
richteten Publikum vermuthete man natürlich andere Beweggründe zu der auffäls 
figen Reife, und ihre Schwefter, die Gräfin Lewenhaupt, mißbilligte Das ganze 
Unternehmen, 

Aurora ließ ſich indeffen durd Nichts in ihrem Vorhaben wanfend madıen. 
Auf ihrer Reife nah Norden fam fie durch Warſchau, wo fi) Auguft eben auf: 
hielt. Er fam nun auf den Gedanken, der Gräfin Königsmark, welche eine ge— 
borne Schwedin war, die erwähnten Friedensunterhandlungen zu übertragen. 1) 
Aurora nahm den Auftrag an. Worin derfelbe eigentlich beftand, weiß man 
nicht mit Gewißheit. Ihr wurden Briefe an Piper und den König mitgegeben, 
worin fie als Bevollmächtigte Auguſt's dargeftellt war, und die übrigens Ver— 
füherungen freundfchaftlicher Gefinnung und Anerbieten zum Frieden auf vors 
theilhafte Bedingungen für Schweden enthielten — wie man glaubte, die Abtre— 
tung von ganz Kurland und nöthigenfalls nod) mehr dazu. Das Schreiben an 
Karl war in den höflichften und demüthigften Worten abgefaßt, und enthielt fo= 
gar das Anerbieten, daß Auguſt felbit zum ſchwediſchen König fommen wollte, 
um die Friedensbedingungen näher zu befpreden. 

Die Gräfin reifte von Warfchau durch Dftpreußen, und langte in den Neu— 
jahrstagen 1702 im Hauptquartier zu Würgen an. Die Botfchaft, obgleich fie 
mögfichit geheim betrieben wurde, erregte doch viel Aufſehen, Gelächter, Spötterei 
und bei den Klügern Zweifel an dem Gelingen. „Ich glaube kaum,“ fchrieb 
der franzöfifche Gefandte, „Daß ein Unterhändler in der Fontange bei 
dem fhwedifdhen König etwas ausrichten wird.“ 2) 

Bei Ankunft in Würgen wurde die Gräfin von Piper empfangen, und es 
wurde ein angemeffenes Logis und Bedienung für fie beſorgt. Während des 
Abwartens einer Bewilligung, dem König vorgeftellt zu werden, wandte fie fich 
an feine Umgebung und fuchte die einflußreichften Herren für ihren Auftrag zu 
gewinnen. Dies hielt gar nicht fchwer, denn der Friede mit Auguft war 
es eben, was Alle wünfchten. Es war aud) eben die Nachricht im Hauptquar— 
tier angelangt, daß die Ruſſen einen Einfall in Livfand unternommen und den 
Schweden bei Eraftfer eine tüchtige Schlappe beigebracht hätten. Man machte 
ſich alfo Hoffnung, Karl werde jetzt geneigter fein, fih mit Auguft abzufinden, 
um dann feine Waffen gegen die Ruſſen führen zu fünnen. 

Aber man täufchte fich fehr, denn Karl war und blieb unbeweglich. Was 
die Gräfin betraf, fo weigerte er fich aufs Entfchiedenfte, ihr Audienz zu gewäh— 


1) So wurde die Sache öffentlich erzählt, allein fie war fchon vorher mit der Gräfin 
in’d Reine gebracht worden. 


2) ©. das Schreiben deffelben v. 26. Jan. 1702. 
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ven. Sie lich fih aber nicht fo feicht abweifen, machte einige für Karl fehr 
ſchmeichelhafte Verſe, und ſchrieb endlich auch einen Brief an Karl, worin fie ihr 
Verfangen ausſprach, feine fönigfiche Hand füffen zu Dürfen, und daß es ihr ge= 
ſtattet fein möchte, Die befonders angelegentlichen Propoſitionen vorzutragen, die 
ihr anvertrautworden feien, Die fie aber feinem Andern, als dem König ſelbſt offenba— 
ten dürfe. Daneben erfuchte fie, daß, wenn der König ihr Begehren abfchlüge, 
er tod ihrer Sendung feine nachtheifige Deutung beilegen wolle. Aber Karl 
blieb bei feiner Weigerung, fie zu empfangen. — Sie wandte fih nun an Pi— 
per, Rehnſkjöld und Düben und bat Diele in den eindringlichiten Worten, 
ihr Gehör zu verfchaffen, indem fie betheuerte, es fei ihr Auftrag von der größ- 
ten Bedeutfamkeit für den ganzen Norden, und die Herren würden, wenn fie nicht 
auf ihr Bitten achteten, dereinſt al’ das Blutvergiehen mit zu verantworten ha— 
ben, das dann als Folge ihrer Gteichaüftigfeit veraoffen werden würde. 
Ob dieſe Herren nun ihre Bitte erfüllt haben mögen oder nicht — genug, 
Karl blieb fich gleih. Die Gräfin wollte nun noch einen Verſuch machen, wie 
weit fie Durch ihre Perfünfichfeit etwas zu erwirfen vermöchte. Sie wußte es 
fo einzurichten, daß ihr Wagen einjt dem König auf feinen gewöhnlichen Spa— 
jierritten Degegnete. Als Der König ſich näherte, Tieß fie den Wagen balten, 
fieg ſelbſt heraus und verneigte fich tief vor dem König, in der Hoffnung, ihn 
dadurd) zu zwingen, fie anzureden, aber auch das war ein eitles Bemühen der 
armen Abgefandten. Karl erwiderte Die ihm von der Gräfin erwiefene Huldi— 
gung durch eine böfliche Verbeugung und zog den Hut, gab aber gleich darauf 
dem Pferde die Sporen und eifte weiter, ohne ein Wort zu fpreden. Bald 
darauf — in der Mitte des Januars — brach die Armee aus den Winterquars 
tieren auf, Die Gräfin mußte num ebenfalls Würgen verlaffen, ohne auch nur 
Etwas erreicht zu haben. | 


Der mißlungene Berfuch gab wiederum VBeranlaffung zu vielen Spottge— 
dihten und Verhöhnungen und fogar zur Ausprägung einer Schaumünze, Auf 
der einen Seite ſah man eine feftlich geichmückte Delila, Die eine einfadende Geberde 
an den vor ihr ſtehenden fchwerifchen Simfon richtete. Diefer war mit abges 
wandtem Gefichte dargeitellt, fagend: „Richt bier, fondern auf der an— 
dern Seite.” Auf diefer andern Seite zeigte fih nun Simfon, wie er ganze 
Schwärme von Phififtern erfegt. Darüber ftand die Inſchrift: „Hier werde ich 
mid als einen Simfon zeigen.” 


Einige Wochen darauf Tieß Karl Jagd auf eine Anzahl Lofer Weibsperfo- 
men machen, die ſich in die Gantonnementsquartiere eingefhlihen hatten. Sie 
wurden ſammt und fonders gezwungen, auf den Knieen liegend einem ganzen 
Gottesdienſte beizuwohnen, und darnach fchimpflih aus dem Diftricte verjagt. 


Dan wollte darin einen bedeutungsvollen Wink für die ſchöne Aurora Königs— 
Fryrell, Geſchichte Karl's XL. Erfter Theil. 10 
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mark wittern, die noch in Preußen bei ihren Verſuchen beharrte, zu einer Audienz 
bei Karl zu gelangen. 

Es ift wohl möglich und auch glaublich, daß eitfe und vielleicht gar ſchlimme 
Abfihten mit zu der Gräfin Reife beigetragen haben, Aber e8 waren jedenfalls 
and andere, wichtige Zwede, die durch ihre Abfendung erreicht werden follten. 
Karl hatte fie auf eine faft befeidigende Weife von ſich geftoßen. Nach dieſen 
Auftritten und nachdem er in der Mitte des Fanuars nach Littauen marfdirt, 
fie aber nad Oftpreußen zurücgereitt war, konnten natürlich perfönfiche Berech— 
nungen nicht weiter in Frage fommen. Nichtsdeftoweniger unterhielt jie noch im 
März aus Tilfit und Königsberg einen lebhaften Briefwechfel mit Piper, Rehn— 
ſtjöld und Düben und beſchwor fie bei Allem, was ihnen heilig und tbeuer fei, 
ihr Gelegenheit zu verfchaffen, fid) dem König vorzuftellen, um ſich ihres wichtigen, 
aber geheimen Auftrags entfedigen zu können. 

Worin mochte denn Diefer Auftrag beftehen, da derfelbe fo geheimnißvoller 
Natur war, daß er nicht einmal einem fo bochbetrauten Minifter wie Piper mit- 
getheift werden durfte? War c8 vielleicht nur ein von Gefalfucht eingegebener 
Borwand? Schwerlich! — Oper war etwas daran, was damals Wohlunter- 
richtete einander in's Ohr raunten, daß Auguit einen Fleineren Theil von Polen 
an Karl abtreten wollte, um fich zum Afleinberrfcher im andern zu machen? — 


Die Abfendung des Kammerberrn von BVitzthum. 


Auguft war es jeßt fo angelegentlih um den Frieden zu thun, daß er feine 
Hoffnungen nicht allein auf die perfönliche Schönheit der Gräfin Aurora von 
Königsmarf und ihre Überredungsgaben fegen wollte, fondern auch zu anderen, 
gebräuchlicheren Unterhandfungen feine Zufludt nahm. Während die Gräfin 
noch in Zilfit verweilte, fandte er alfo feinen Kammerherrn von Vitzthum 
ab, um im der nämlichen Angelegenheit zu wirfen, Demfelben wurden Briefe 
an Karl und die vornehmften feiner Gavaliere von ungefähr gleichem Inhalte 
mitgegeben, wie die der Gräfin amvertrauten. Aber er führte aud eine große 
Summe Geldes in Wechfeln bei fih, um damit einen Verfuh zu machen, Piper, 
Rehnſtkjöld, Düben und Lagercrona zu gewinnen. 1) Um Karl nachgiebig zu 
maden, foll er den Auftrag gehabt haben, ihm Erſatz der Kriegskoſten, Die 
Abtretung von ganz Kurland und, wie Einige behaupten, fogar auch von Xittauen 
bis an den Niemen anzubieten. 2) 

Vitzthum traf erft im fehwedifchen Hauptquartier ein, als die Armee ſchon 


) S. hierüber im Reihsardiv unter Acta historica C. M. Poſſe's Schreiben 
und die Berichte Des franz. Gefandten v. 30. März u. 20. April 1702, 

2) ©. Uppfal. Roſenh. Samml. Nr. 12 Quarte mise, Carol. XII. Anon. 
Schreiben v, 1. Mai 1702, 
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in Zittauen eingebrochen war, In Befolgung der ibm ſowohl von Auguft als von 
der Gräfin Königsmark ertheilten VBorfchrift wandte er fih num an die mehrgenann— 
ten Günftlinge, befonders jedoch an Piper. Als er aber dem Minijter das mitze: 
brachte Schreiben von Auguft an Karl übergeben wollte, erklärte Piper, daſſelbe 
nicht annchmen zu fünnen, weil er nicht Dazu beauftragt worden fei. Statt 
deffen meldete er die Sache dem König, der fo aufgebracht über das Erfcheis 
nen eines abermaligen Unterhändfers des ſächſiſchen Cabinets wurde, daß er einen 
Poſten vor Vitzthum's Thür ftellen und ihm feine Papiere abnehmen ließ. Als 
Grund eines fo gewaltfamen Verfahrens wurde nachmals von fdhwedifcher Seite 
angegeben, daß Vitzthum den König dadurch beleidigt habe, daß er ohne vorher 
eingezogene Erlaubniß in’s fchwedifche Hauptquartier gefommen fei, daß der Kam— 
merherr daher als ein Spion zu betrachten gewefen wäre, und daß feine foge- 
nannten #riedensvorfchläge nur zu dem Zwede gedient hätten, den Angriff 
Karls dadurch zu verzögern und Auguft Zeit zu größeren Rüftungen gewinnen 
zu laſſen. Andererfeits wurde Dagegen behauptet, die wahre Urſache zur Gefangenneh: 
tung Bitzthums habe allein in Karl's ungeduldigem Sehnen nach Krieg gelegen, 
weshalb er nun, nad Eröffnung des Feltzugs, gleich zu Anfang alle Friedens- 
unterhandlungen abbrechen, oder vielmehr allen Verſuchen Dabin vorbeugen wollte, 
um nicht durch etwa angebotene, befonders günftige Bedingungen an der Verfol— 
gung feines perfönlichen Feindes verhindert zu werden. 

Indeſſen wurden die von Vitzthum mitgeführten Depefchen geöffnet, und zu— 
nächſt das Schreiben Auguſt's an Karl. Daffelbe war in nachgiebigen Worten 
abgefaßt und enthielt das Anerbieten eines vollftändigen Schadenerfages, künfti— 
ger Sicherheitsgarantien u. f. w. Aber Karl würdigte den Briefiteller Feiner 
Antwort mehr, 1) und ein faum zu glaubendes Gerücht erzählte damals, Auguft 
babe in feinem Unmuthe darüber eine Aufforderung zum perfönfichen Kampfe an 
Karl ergeben Taffen. 2) 

Unter den fequeftrirten Papieren fanden fih auch die für Karls Günftfinge 
beftimmten Wechfel. Man gab fie fammtlid an Vitzthum zurüd, als derfelbe 
nachmals aus der Befangenfchaft entlaffen wurde, 

Karl hatte indeſſen aus diefen Papieren erfehen, daß feine Günftlinge und 
höchſten Beamten entweder für Geld feil waren, oder doch dafür gehalten wur— 
den. Schon vorher mißtrauifh und zurücdhaltend, wurde er e8 von dieſem 
Augenblid an noch mehr, und zwar in dem Grade, daß es VBerwunderung er 
regte, diefe Eigenfchaften fo ſtark bei einem erſt neunzehnjährigen Jüngfinge auge 
gebildet zu finden. Seine Umgebung wurde auch durch das Vorgefallene fo fehr 
in Furcht gefeßt, Daß fie noch fange nachher ſich nicht mehr getraute, aud nur 


) S. den Bericht des franz. Gef. v. Febr. 1702, 


2) Ebendaſelbſt vom 23. März 1702, 
10* 
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ein entfchiedenes Wort über Die SKriegführung zu äußern, weil fie befürchtete, 
als dazu von Auguft erfauft angefeben zu werden. 1) 

In den angehaltenen Briefen fanden ſich auch einige Andeutungen von der 
Willfährigkeit Auguſt's, gewiffe Theile des polnischen Reiches an Karl abzutres 
ten, und es fanden ſich Ausfaffungen der Gräfin Königsmarf darin, die keines— 
wegs chrenvoll für die pofnifche Nation Tauteten. Alle diefe Briefe Tieß Karl 
fpäter den polnifchen Landboten vorlegen, um fie dadurch noch mehr gegen Auguſt 
zu erbittern. Um fich Dagegen zu vertheidigen, griff Auguſt zu der gewöhnfichen 
Befchufdigung, daß alle dergfeiten Angaben von den Schweden erdichtet wären. 
Der ganze Vorfall machte einen tiefen Eindrud auf Karl. Gr hatte geſehen, 
wie Auguſt, um feine Abfichten zu erreichen, zu den zweideutigften, theils verächte 
lichſten Hüffsmitteln griff, wie 3.8. die Abfendung der Gräfin Königsmark, um 
ihrer Liebenswürdigfeit willen, ein foldhes war, — nicht minder der Vorſchlag 
zur Zerftücelung Des Landes, das ihn zu feinem König und Schirmherrn erwählt 
hatte; — ferner der Berfuh, Karl's Umgebung durch Beftechung, und ihn ſelbſt 
durch ein unterwürfiges Benehmen zu gewinnen, das der Majeſtät unwürdig war, 
und endlih, um das ganze Werf der Heuchefei und Ehrfofigfeit zu krönen, 
als alle Anfchläge mißlangen, die Ableugnung diefer Anſchläge als unwahr und von 
den Schweden erdichtet. Diefe gemeinen Züge an einem gefrönten Haupte konn— 
ten nur dazu beitragen, den Unwillen und die Berachtung zu vermehren, die Karl 
gegen Auguft hegte. Er bielt einen folden Fürſten für unwerth, eine Könige- 
frone zu tragen, und meinte, es fei nur feine Pflicht, dieſelbe dem Verächtlichen 
vom Haupte zu reißen. 


Sriedensunterhandfungen mit den polnifhen Ständen. 

Die polnifchen Stände ftrebten angelegentlih und gefliſſentlich darnach, in 
Hinfiht der jegigen Kriegsunruben eine genaue Scheidelinie zwifchen ſich und 
dem König zu ziehen, Auguft führe Krieg, aber Polen fei in Frieden mit 
Schweden, fagte man, was die Landboten fo feitbalten follten. Obgleich Karl 
[don große Gleichgültigkeit und faft Verachtung bei ihren Drohungen an den 
Zag gelegt hatte, fo nahm der Reichstag doch einen hoben Ton an und bildete 
fi ein, beiden Königen Bedingungen vorfchreiben zu können. Die Gefandtfcaft 
beffelben erhielt daher den Auftrag, zu erflären, daß Karl für den mit ihm an— 
aefangenen Krieg Schadenerfag vom Kurfürften von Sachſen zu verlangen babe, 
nicht aber vom Königreich Polen, denn diefes Land habe mit der Sache Nichts 
zu thun. Ebenfowenig follte Karl eine Thronentfegung verlangen, denn er müſſe 
wien, daß die Treue gegen ihren Fürften eine der erften Tugenden der Boten 
ſei. Anftatt Krieg zu führen, erbot fih num die polnifche Republik, Frieden 
zwifchen ihrem eigenen König und Schweden zu vermitteln. Aber als Grundlage 


— 


1) Ebendaſelbſt vom 20. April 1702. 
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einer ſolchen Unterhandfung forderten die Polen, Karl folle vorher bafdigft mit 
feinem Heere abziehen, und zwar nicht bloß aus Polen felbft, ſondern audı aus 
tem Lehnlande Kurland, und alle die Lieferungen bezahlen, die er dort habe aus— 
ſchreiben faffen, auch Dancben den Schaden vergüten, den feine Truppen in diefen 
Ländern angerichtet hätten. 

Solche Forderungen wären nur dann angemeffen gewefen, wenn die Bolen 
fich ſchon große Vortheile erfämpft gehabt hätten. Sept zeugte dagegen eine ſolche 
Sprache nur von Verbfendung und Übermuth umd erregte bei Karl und den 
Schweden nur Hohn und Verachtung. Diefe Stimmungen famen bald hier, 
bald dort deutlich zum Vorſchein. Sumogitiens Adel ward nah Roslenne bes 
rufen, um bier von den Lieferungen in Kenntniß gefeßt zu werden, die Karl 
verlangte. Diefe Herren durften bier nicht in fonft gewohnter Weife mit dem 
Schwert an der Seite erfcheinen, ſondern nur als Bittente, mit der Müße in 
der Hand. Härte ihr eigener König ſolche Anfprücde zu machen gewagt, fo wäre 
die Antwort ein Aufruhr gewefen. Bor dem fremden Herrn mußten fie dagegen 
fih demüthigen und geboren. Und was die Srietensbedingungen betraf, welche 
die polniſche Geſandiſchaft überbrachte, fo befchied Kart diefelben fchon im Voraus 
abſchlägig und behandelte die Abgefandten felbft in einer Weife, welche die tiefe 
Geringichäßung verrieth, Die er vor dem ganzen polnifchen Staate hegte. 

Die Gefandtfchaft traf ibn namlich hoch oben in Samogitien, bereits im 
Märzmonat, und verlangte, vorgelaffen zu werden. Karl fieß den Herren fagen, 
fie fünnten hoffen, in der Stadt Kowno angehört zu werden. In Erwartung 
deifen folgten Die Abgefandten nun Dem Heere bis in die Nähe der Stadt, 
Aber nun erklärte Karl, er habe feine Zeit, fie zu empfangen. Darüber führten 
die Abgefandten laute lagen bei Piper. „Das Menſchlichkeitsgefühl gebietet 
ſchon,“ fagten fie, „denen baldigſtes Gehör zu fchenfen, die gefommen find, um 
das Elend zu hemmen, Das der Krieg anrichtet, Wir find bier, um Frieden zu 
ftiften und das Eindringen Des ſchwediſchen Heeres in unfer Land abzuwenden. 
Aber Ihr König will uns nicht hören, fondern dringt jtatt Deffen immer tiefer 
in unfer Gebiet ein.“ — Karl ließ fich jedoch von dieſen Klagen nicht bewegen; 
er wollte Zeit gewinnen, um fi Warfchau zu nähern, und Hummerhjelm's nun 
erfolgte Niederlage reizte ihn und gab ihm neuen Grund zum Aufihub. Indeſſen 
verfprach cr Doch, die verlangte Audienz nach der Ankunft in Grodno ertheifen 
zu wollen. Die Abgeſandten mußten fi) alfo zufrieden geben und wiederum 
der Schleppe des Königs folgen. Aber als es zur Entfheitung fam, ging Karl gar 
nicht nach Grodno, fondern zog an der Stadt vorüber und immer weiter in's 
Land hinein. Ganze fünf Wochen war die Gefandtfchaft nun fo der fchwedifchen 
Armee gefolgt, ohne ein einziges Mal Gehör zu finden, obgleich dazu höch— 
fteng eine oder ein paar Stunden erforderlich gewefen wären, Die Herren wur— 
den über eine folche Behandlung äußerft aufgebracht, und einige ſchwediſche Ca— 
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valiere, Die gern wollten, aber bisher es nicht gewagt hatten, ermannten ſich end: 
lich, und es gelang ihnen, den König zu überreden, jet endlich die verſprochene 
Audienz zu bewilligen. Der Empfang fand unter friegerifchem Gepränge ftatt, 
aber bei den unbilligften Anfprüchen auf beiden Seiten konnte natürlich feine 
Übereinfunft zu Stande gebracht werden. Der Wortführer der Polen, Lipski, 
war von polnischen Hochmuth und patriotifhen Unwillen durddrungen. Im 
Eifer des Vortrags bediente er fi) wiederhoft den König verletzender Ausdrüde 
und verhinderte Dadurd das erwünfcte Verſtändniß. Unter den Abgeſandten 
ferbft brady auch Uneinigfeit und Zwift aus, der bisweilen zu folcher Heftigfeit 
ftieg, Daß zu den Säbeln gegriffen wurde, wodurd fie fih denn bei den Schwe— 
den herabfeßten und ihr Anfehen einbüßten. Karl ernannte num zwar einige 
Herren, um Diefe Unterhandlungen zu pflegen; da aber Nichts auszurichten war, 
fo gab er endlich den Befcheid, er werde den Bolen Antwort geben, wenn 
ernad Warfhau käme, und darauf reifte er, ohne die Gefandtfchaft zum 
Abfchied vor fich zu Taffen, eiliaft davon zu einer entfernt Tiegenden Abtheilung 
feines Heeres. Die Polen machten noch einige Verſuche, die Unterhandfungen 
wieder anzufnüpfen, aber ihre Bemühungen waren vergeblich. Mitte Maimonats 
fehrten fie, nach faft zweimonatlichen erfolglofen Beftrebungen, den Zwed ihrer 
Sendung zu erreichen, nah Warſchau zurüd. 

Bon ſchwediſcher Seite wurte dagegen Nichts verfaumt, um Karl's ange— 
firebtes Ziel zu erreichen und in dieſem Geifte die Gemüther zu flimmen. Man 
verbreitete das Gerücht weiter und immer weiter unter das polnische Volk, wie 
Auguſt durch die Königsmarf und Bitzthum einen Separatfrieden auf Koften 
Polens habe anbieten laſſen. Karl ließ aud eine an die Polen gerichtete An— 
ſprache veröffentfichen, worin er fie mad) bisheriger Art ermahnte, ihn als einen 
Freund aufzunchmen, der bloß gefommen fei, um die Republif in Schuß zu 
nehmen, ihre wanfente Freiheit zu ftüßen, ihre Staatsverfaffung und Gerechtig— 
feiten aufrecht zu halten, und um die Berfuche zur Erlangung der Alleinberrfchaft 
zu vereiteln, welche Auguft, im Widerfprud; mit feinem Königsgelübde, im Sinne 
führe, 

Die Erwähnung eines angeblid gebrochenen Königsgelübdes und der Ver: 
werflichfeit der Alleinberrfchaft nahm fid) bier wiederum etwas fonderbar aus im 
Munde Karl's XII. der ſich doch ſelbſt geweigert hatte, ein ſolches Gelübde abe 
zufegen, und deffen Vater die ftändifchen Freiheiten der Schweden zertreten und 
fid) die Alleinherrfchaft angemaßt hatte. Es fanden ſich denn auch viele Boten, 
welche diefe Widerfprüce durchſchauten und Darauf hindeuteten, und in ihren 
darüber publicirten Replifen finden ſich fcharfe Gegenbemerfungen in diefem Geifte. 
„Diefe Schweden,“ bieß es darin, „die in ihrer Heimath Sflaven der 
Launen eines alleinwaltenden Herrn find, kommen jetzt hierher, 
um, wie fie fagen, unfre Freiheiten zu vertheidigen, während 
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fie nihtvermögendgewefen find, die eigenen zuſchützen! Selbſt 
nur Sklaven, wollen fie aud uns dazu maden, um nad) ihrer 
Pfeife zutanzen, und vermeffen ſich doch, von ihrer Abficht zu 
reden, unfre Freiheiten aufrecht zu erhalten.“ 

Das Verfahren dieſer beiden Könige gewährt an fih einen erbaufichen 
Stoff zu Ichrreihen Betrachtungen. 

Kart hielt nicht bloß feſt an der in Schweden ererbten Souverainetät, 
fondern ftrebte mach beften Kräften, fie mögfichft zu erweitern, und Dufdete daheim 
nicht den geringften Anfchein von Bolfsfreiheit. In Polen dagegen fteflte er 
fich fortwährend, als ſei er ein Freund bürgerficher Freiheiten und ein 
Gegner der Alleinherrſchaft! — 

Sehen wir andrerfeits auf das Gebahren Auguſt's, fo war derfelbe ein 
uneingefähränfter Kurfürft und wollte daher auch ein fouverainer König fein. 
Aber wo e8 Darum galt, ſich in Livfand einen Anbang zu verfchaffen, da ſprach 
er beftändig von feinem innigen Wunfche, alfe Livfänder von der abfcheufichen 
ſchwediſchen Alfeingewalt zu befreien und ihnen wieder zu ihren ftantsbürgerlichen 
Freiheiten und Gerechtigfeiten zu verhelfen! — 


Dreiundzwanzigfites Kapitel. 
Der Feldzug in Polen 1702, 


Die Einfälle, welche die Schweden im Laufe des Jahres 1701 in Littauen 
machten, waren an fich ebenfoviele Angriffe auf Polen, doch ließen fie ſich auch 
einigermaßen als bloße Bemühungen deuten, die Sapieha gegen den allein 
datehenden Oginsky und deffen Gewaltthätigfeiten zu fügen , und daher 
mochte im Januar 1702 der Brieden mit Polen aud als noch nicht gebrochen 
gelten. 

Kurland war indefjen gänzlih ausgefogen und fonnte die ſchwediſche Armee 
nicht länger ernähren. Daher brad Karl um die Mitte des Januars 1702 mit 
allen feinen Truppen auf und rüdte in Samogitien ein. Kälte und Mangel 
an Lebensmitteln erfchwerten den Marfch der Schweden, fodaß fie erft den 17, 
Februar die Stadt Rofienne erreichten, in Deren Umgegend neue Winterquare 
tiere genommen wurden, um die Truppen nad den ausgeftandenen Befchwerden 
ausruhen zu Taffen. Karl ritt umber in den Gantonnementsquartieren, um fi 
ſelbſt zu überzeugen, daß die Soldaten gut verpflegt würden, und wählte auch 
bier feine Stadt zum Hauptquartier, fondern das Landſchloß Bielowice. 
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Durch dieſen Marſch nach NRofienne war aber nun der Krieg im Großen 
ausgebrochen, obgleich weder Karl nody die Polen dieß recht zugeben wollten, 


Hummerhjelm's Mißgeſchick. 


Wir wiſſen, daß Karl, als er im December 1701 von dem littauiſchen 
Streifzuge zurückkehrte, den Oberſten Hummerhjelm mit 1800 Mann in 
Kowno zurückließ. Mehr als 40 Meilen vom ſchwediſchen Hauptcorps entfernt, 
war Die Lage dieſes detachirten Corps höchſt gefährlich. Aber die Solda— 
ten Karl's XII. hatten ſchon gelernt, jere Gefahr zu verachten, und ihr Com— 
mandeur war einer der verwegenften Parseigänger der fhwediichen Armee, der 
fi ſchon im fchonifchen Kriege von 1676 bis 1679 als ein Solcher unter 
Karl XI. ausgezeichnet hatte. Bald fah er ſich nun bier in Kowno von mehren 
Zaufenden von Littauern umfchwärmt, die von Wiecnowiecki, einem cbenfo 
tapfern als edelmüthigen Polen, befcehligt wurden, den Auguft zum Anführer 
feiner Tittauifchen Anhänger ernannt hatte. Mit etwas mehr Vorſicht würde 
Hummerbiefm ſich gleichwohl in Kowno haben haften fünnen, aber er war noch 
immer der verwegene und kühne Held feiner Zugendjahre. Auf einem glücklichen 
Streifzuge war es ihm gelungen, zehn Kanonen von feinen Gegnern zu erbeuten, 
er fonnte aber aus Mangel an Zugpferden nicht mehrals vier Davon mit nad 
Kowno zurüdbringen. Um aber auch die übrigen erbeuteten Gefchüge nachzu— 
bofen, unternabm er einige Tage darauf mit 100 Gardeſoldaten unter Dem 
Kapitän Siegroth und mit 130 Reitern unter dem Bruder Des Lepteren, Major 
Siegroth, einen abermaligen Streifzug. Die Gardiften wurden auf zwei Prah— 
men auf dem Niemen eingefchifft, um die Kanonen zu transportiren, während 
Hummerhjelm mit den Reitern nachfolgte. In diefer Ordnung ging der Zug 
zwei Tage Tang glücklich fort. Aber am dritten Tage verließ den ungeduldigen 
Anführer Die bisherige Geduld bei der langſamen Fahrt der Schiffsprahme 
auf dem ſchmalen Fluſſe, und er eifte mit feinen Neitern eine weite Strede 
voraus, Der ihn mit weit überfegener Macht alfentbalben umſchwärmende 
Wiecnowiecki nahm nun die aute Gelegenheit wahr und umzingelte ein paar Feine 
Neitertrupps. Da fprengte Hummerbjefm heran, um das Vorgefallene zu unter 
fuchen, wagte ſich aber zu weit vor umd wurte gefangen. Nun ftürgten die 
Littauer von alfen Seiten heran und fielen über die Meine Schaar ſchwediſcher 
Neiter ber. Aber Diefe gefobten einander, als Brüder auf Leben und Tod zu 
kämpfen und ſich durchzuſchlagen durd die zahlreichen Feinde. Es ſchien auch 
anfänglich, als wenn ihnen das gelingen ſollte, denn die ſchwediſche Reiterei 
ward damals faſt für unüberwindlich gehalten. Aber bei dem Verſuche geriethen 
fie unglücklicherweiſe auf ein ſumpfiges Feld, wo die Pferde einſanken und nicht 
wieder aus dem Schlamme Tosfommen fonnten. Der Kampf wurde nun fo 
blutig, daß alle fehwerifchen Offiziere und 110 Reiter niedergehauen wurden, 


Der Feldzug in Polen 1702. 153 


während die Feine Zahl der Übrigen, die Alle verwundet waren, ſich gefangen 
geben mußte. Zwei derfelben ftürzten fid) Doch mit ihren Pferden in den Nie— 
men und ſchwammen hinüber. Der Eine davon wurde von Tittauifchen Bauern 
erfchlagen, der Andere entfam nach Kowno, wo er das Unglück berichtete, — 

Nun wandte Wiecnowiecki ſich gegen die 100 Gardiften auf den beiden 
Prahmen. Als der tapfere Kapitän Siegroth — wahrfcheinfih der Näm— 
liche, der einer der Erften bei der Landung auf Seeland gewefen war — den 
Feind fih nähern ſah, fuchte er mit den Prahmen das entgegengefeßte Ufer zu 
erreichen, aber die fchweren Fahrzeuge gerietben auf den Grund und waren nicht 
wieder flott zu madıen. Doch auch die Gardiſten gefobten einander, ſich bis auf 
den Tegten Mann zu vertheidigen. Wieenowieccki ließ jetzt 6 Gefchüge auffahren, 
die ein Kreuzfeuer auf die Prahme unterhalten und Diefelben reinfegen follten. 
Aber die Polen bedienten die Kanonen fo fchlecht, Daß ihre Kugeln nur geringen 
Schaden unter den Schweden anrichteten, während Die Lepteren ihre Gewehre fo 
gut zu gebraucen wußten, daß fie alle Feinde aus ihrer Nähe vertrieben. 
Wiecnowiecki fandte Darauf eine andere Kanone dicht an das Flußufer, Damit 
diefelbe von Bieraus die Prabme in den Grund bohren follte, aber die Gar- 
dilten hatten bald die ganze Berienung in's Gras geftredt, fodaß die Kanone 
unbedient am Ufer ſtehen blieb. Da ließ der polniſche Anführer den Fleinen 
Haufen Durd einen Parlamentär auffordern, jich zu ergeben, indem er den Haupt— 
mann Siegrotb von dem Schickſal Hummerhjelm's und feiner Reiter unterrichtete 
und ihm eröffnete, daß von daher keine Hülfe für Die Schweden zu erwarten fei, Aber 
Siegroth gab dem an ihn abgefandten Oberften zur Antwort, wie e8 jedenfallg feine 
Abſicht fei, fi bis auf den letzten Mann zu vertheidigen, und wie er überdies 
boffe, bald Berftärfung aus dem nahen Kowno zu erhalten. Wiecnowiedi, der 
Solches beiürchtete, Tieß Darauf freien Abzug anbieten, Da die ſchwedi— 
ſchen Gartiften nun aud ihre Munition faft ganz verfcheffen hatten, fo nahm 
ter Kapitän Siegrotb Das Anerbieten an und fehrte darauf glüdlih nadı 
Kowno zurüd, nachdem er nur 6 Mann an Todten und 9 Kampfunfähige 
verloren hatte, 

Die Littauer behandelten ihre fchwedifchen Gefangenen mit vieler Grauſamkeit. 
Hummerbjelm mußte den jogenannten polnischen Bod reiten, d. b. man band ihm 
die gefefelten Arme hinterwärts an die zufammengezwängten Beine, und fpreizte 
dann Die Arme im Eflbogengliede, und die Beine in den Knieweichen mittels 
Stäben auseinander. Sp gefoltert, warf man ihn in einen Viehſtall, wo er 
wahrfcheinfich vor Hunger und Mithandfung umgefommen wäre, wenn id) 
nicht ein Jeſuit feiner erbarmt hätte, Die übrigen Gefangenen wurden in dem 
naben Flecken Dorfsnidi entfleidet und Darauf von jungen und alten Weis 
bern erbärmlicd ausgepeitſcht. — 

Nachdem Karl die Nachricht von diefem Unglüd erhalten hatte, brad er, 
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gleich einem aus feiner Ruhe aufgereizten Bären, aus dem Winterquartiere bei 
Rofienne auf. Hummerbjelm’s Niederlage hatte am 14. März ftattgefunden. 
Bald darauf rüdte Karl nah Grodno vor und Tieß überall, wo er hinfam, 
farfe Brandfchagungen ausfchreiben. Am 30, Fam er nach Dorfsnidi, nahm 
das ganze Fleine Schlachtfeld in Augenfchein und Tieß fid genau alle näheren 
Umftände des ftattgefuntenen Scharmützels erzählen. Die gefallenen Schweden 
waren von den Polen umter zwei Hügeln dicht an der Landſtraße eingefcharrt 
worden, gleichfam als Denfmale des bier gewonnenen Sieges für Alle, die des 
Weges famen. Karl ließ die faum mit Erde bedeckten Leichen feiner Helden 
wieder aufgraben, jeden Soldaten in ein Leichentuch, jeden Offizier in ein ein= 
faces Trauergewand Fleiden, und dann Alle in Särge legen, worauf das feierte 
liche Begräbniß in Gegenwart des Königs und der Generalität und unter Ab— 
feuerung von Trauerfalven erfolate. 

Zu eben diefer Zeit brach zufällig euer in Dorfenidi aus. Karl fandte 
Eofdaten bin, um beim Löſchen des Feuers zu helfen, und dieſer menſchen— 
freundliche Auftrag war beinahe vollbracht, als ihm gemeldet wurde, auf welche 
ſchmähliche Weife die Einwohner des Fledens die gefangenen Schweden gemiß— 
handelt hätten. Da entbrannte Karl's Gemüth zu glühender Rache. Er wider— 
tief nun augenblicfich feinen frübern Befehl zum Löfchen, und Tieß ftatt deſſen 
den Ort an allen vier Ecken anzünden. Die gegebene Ordre ward gleich darauf 
pünktlich vollzogen und der Flecken in Afche gelegt. 

Nabe bei Dorfsnicdi Tag eine andere Stadt, Puniz genannt, wohin ein 
Feines Streifcorpg vorgedrungen war. Aber die polnischen Priefter des Orts 
gaben ihren Landsleuten heimlich Nachricht vom Einrüden der Schweden, Die 
nun ebenfalls von den Polen überrafcht wurden und einigen Verluſt erfitten. 
Aber die Kameraden rächten bald den Verrath dadurch, daß fie Die ganze Stadt 
abbrannten. 


Der Marid nah Warſchau. 


Als mit dem Anfang des Aprils Die Wege fahrbarer geworden waren, 
entſchloß fih der König, nunmehr den Marih nah Warfchau anzutreten, um 
dort die fange beabfihtigte Entthronung Augufts durchzuſetzen. Die Stärfe 
feines Armeecorps betrug damals etwa 24,000 Mann. Davon wurden 8000 
Mann unter Mörner nnd Stenbod zum Schuge Littauens und des nahen 
Riga zurüdgelaffen. Mit den übrigen 16,000 Mann wollte num Karl, den 
pofnifchen und fächfifchen Streitfräften zum Trotze, auf Warfchau losgehen. 
Rehnſkjöld, Liewen und Stenbock fihifderten ein ſolches Vorhaben als zu ge= 
wagt, und Letzterer zog auch das Recht Dazu in Zweifel. 1) Es war audı in 


mus mare mann... 





) S, ven Bericht des van. Gefandten vom 8. April 1702, 
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diefer Zeit, daß der alte fterbende Bengt Oxenſtjerna feinen befannten fangen 
und abrathenden Brief an Karl fchrieb, wovon weiter unten nähere Erwähnung 
gefhehen foll. Aber alle Einwendungen waren umfonft, und man meinte, daß 
Karl damals hoffte, die Türken und Tartaren würden die Ruſſen binfänglich 
befhäftigen. I) Er trat alfo den Marſch aus Littauen zu Anfang Aprils an, 
und erfchien am 14, Mai vor Warſchau. Auf dem ganzen Wege bis dahin 
hatte er nur geringen Widerftand gefunden, und aud) bei der polnifchen Haupt— 
ftadt fand fein folder ftatt, Die Schweden rüdten in die Stadt und bielten 
Gottesdienft auf dem Schloßplatze, wobei Karl und die Truppen auf den Knieen 
Gott für den glücklich überftandenen Marſch dankten. 

Karls eriter Schritt war hier, daß er das befannte Schlachtfeld vor ber 
Stadt in Augenschein nahm, auf welchem fein Großvater 1656 Die dreitägige 
Schlacht gewonnen hatte. Der Enfel hatte Diefe Feldſchlacht ſchon vorher fo 
genau ftudirt, Daß er jegt feinen Generalen alle die Stellen zeigen konnte, wo 
damals am hartnädigften gefämpft worden war. Er ftattete auch einen Beſuch 
im Haufe Johann Sobieski's ab und bezeugte dem Andenfen diefes berühmten 
Kriegshelden große Verehrung. Die Wittwe und Bamilie des Helden und 
faämmtliche Klöſter der Stadt wurden von allen Kriegsiteuern und Brandſchatzun— 
gen verfchont. Dergleichen Plagen gehörten damals zu den unabweisficdhen 
Kriegsfeiden, Doch war die von Warfchau geforderte Eontribution verbäftniß- 
mäßig nur gering, denn fie belief fih nur auf 30,000 Thaler. 2) Etwas müß- 
ten Die Polen Doch hergeben, meinte Kart: | | 

„Denn,“ fagte er, „die Schweden fünnen nidtvon Wind und 
Wetter Seben, und die Bolen müffen für fie forgen, da fie fie 
ſelbſt berbeigerufen haben,” welches Letztere denn eine eben nicht von 
MWahrheitsfiche zeugende Angabe war. In den öffentlichen Befanntmachungen 
fuhr er übrigens fort, Die alten Berfiherungen zu wiederbofen, wie er von Eifer 
für Erhaltung der ftändifchen Freiheiten der Polen durchdrungen und nur ges 
fommen fei, um fie genen Auguſt's Gelüfte nach uneingefhränfter Herrfchaft 
in Schuß zu nehmen. Er ließ gute Mannszucht in der Stadt halten, beffer, 
als man es von den eigenen Truppen gewohnt war. Selbft Tebte er auf feine 
gewöhnliche mäßige und anfpruchsfofe Weife, bewohnte ein einziges untapeziertes 
Zimmer in der Borftadt Praga und ritt fortwährend mit geringer Bedeckung 
hinaus in die Umgegend, obgleich feindliche Streifpartien die Stadt in der Ab— 
ſicht umfchlichen, fchwedifche Gefangene zu madıen. Als Jemand ihn vor dieſer 
Gefahr warnte, fagte er: „Ich danke Euch! Aber,” fügte er nad) feiner gewöhn— 
lichen Redeweife hinzu, „wenn ih nur 10 meiner Trabanten bei mir 

1) Ebendaſelbſt. 

2) Ginigen andern Nachrichten zufolge jo fie gar nur 20,000 Kronthaler betras 
gen haben. 
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babe, fo fürdte ih mich nicht vor folhen Buſchkleppern, und 
wären ihrer hundert da.” Als vie Warnımg bei einer andern Gelegen— 
beit wicderhoft wurde, antwortete er: „Ic babe Wache genug um mid, 
denn Gott ift mit mir,“ — Diefes Benehmen des Königs und die Dis— 
eipfin Des Heeres erweckten ebenfofehr Erjtaunen ale Bewunderung unter dem 
polnifchen Volke. Des Königs Jugend, Mäpigfeit, Muth und reine und 
mannhafte Sitten, die gute Kriegszudt und Ordnung der Soldaten, die aufer= 
ordentlihe Tapferkeit und ungewöhnfiche Gottesfurdt Alter flößten den Polen 
fo hohe Gedanken von Karl und feinen Schweden ein, daß dieſe Stimmung 
nicht wenig zu den ſchnellen Kortfchritten der Letzteren beitrug. 

In Warſchau wurden nun neue Unterbandlungen eröffnet, namentlich mit 
dem Gardinal Radziefowsfy. Seine Anhänger begten ficher den Wunſch, Auguft 
gedemütbigt und ihm feine Gelüſte nach erweiterter Gewalt benommen zu ſehen, 
allein die Abfegung deſſelben als pofnifcher König war eine Sache, womit 
fie fi entweder nicht befaſſen wollten, oder nicht Damit hervorzutreten wagten. 
Radziejowsfy, der Herzog von Gottorp und mebre fchwediiche Generale fuchten 
daher dem König diefe Abjicht auszureden. Der Gardinal machte vorftellig, 
wie der bloße Vorſchlag zur Thronentfegung eine Beleidigung der polnifchen 
Nation fein würde und Auguſt aud; Diejenigen als Anbänger zuführen würde, 
die bisher feine Gegner gewefen feien. Er fügte Dann auch die Verficherung hinzu, 
daß es Auguft wirffih ernftlid mit feinen Briedensanerbietungen meine. Aber 
Karl autsi.tete ihm mit ungewöhnficher Seftigfeit darauf, daß er niemals auf 
Augaſt's Verſprechungen werde bauen Fünnen. Rafael Leczinsky wandte 
Dagegen ein, es werde Auguft, wenn der Krieg fortgefegt würde, jedes offene 
Gefecht meiden, und ftatt Deffen die Schweden durch Streifcorps und Verödung 
des Kriegsterrains zu ermüden fuchen. Dergfeichen babe man früher geichen, 
und er bäte Se. Majeftät zu glauben, Daß ihr gemeinfamer Rath ein vorfichtis 
ger fei. „Aber aud ein feiger,” fiel ibm Karl in's Wort, „und,“ fügte 
er Tann hinzu, „wie arg auch Auguſt im eigenen Lande haufen 
mag, will ich doch fhon Unterhaft für meine Schweden finden. 
Überdies vertraue ich auf meine gerechte Sahe und auf Gott, 
der mih fhon aus größeren Gefahren als die jegigen errettet 
bat.” Der König bemühte fih dann noch, tie Polen zu überreden, für die 
Entthronung Auguſt's mitzinvirfen, aber die Polen wollten fi nicht dazu ver— 
fteben. Radziejowsfy erwiderte ibm: „Wie auch ein ſolches Unternehmen enden 
mag, fo bfeiben Ew. Majeftät dody immer der König von Schweden. Wenn 
aber ich und meine Freunde uns darauf einfaffen wollten, und es mißfänge, fo 
würden wir ummwiderruflich ausgefpielt haben.“ Da nım fo Feine Übereinfunft 
durch gegenfeitiges Überreden zumege gebracht werden fonnte, wurde die weitere 
Unterbandfung abgebroden. 
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Das Bordringen nad Kliſſow. 


Indeſſen hatte Auguft einen Aufruf an den Adel des Königreichs ergehen 
faffen, zu Roffe zu fteigen und ihm zur Vertreibung der Schweden bebüfflich 
zu fein. Einige Landfihaften folgten dem Aufrufe, Die meiiten waren unent- 
ſchloſſen, hier und da flug eine Die Zumuthung rund weg ab. Denn mehr und 
mehr hatte das falſche Gerücht überall Eingang gefunden, daß ein gebeimes, 
dur Vitzthum und Aurora Königsmark betriebenes Bündniß zwifchen Karl und 
Auguſt obwalte, wonach ein Theil von Polen an Schweden abgetreten werden, und 
Karl Dagegen mitwirken follte, Auguft die Alleinberricaft in dem übrigen Theife 
zu verfchaffen. Dieſer Jrrafaube übte großen Einfluß auf den Gang der Bes 
acbenheiten. Die Bolen, felbft die zu Auguſt's Partei gehörenden, wollten 
ihm nicht erfauben, mehr als 6000 Mann ſächſiſcher Truppen im Lande zu 
halten. Und die große polnifhe Kronarmee, welche ſchlecht ausgerüftet und 
ohne Magazine war, mollte ebenfowenig ihres Königs Sache unterftügen. 
Endlich gelang es dieſem zwar, das Widerftreben zu überwinden, doc erft 
nachdem er große Summen Geldes unter die Truppen vertheift hatte. In 
ſolcher Weife gelangte denn Auguft am Ende zu einer Armee von 24 big 
30,000 Mann. 

Karl fonnte diefer Stärfe augenblidlih nur 12,000 Mann entgegenftelfen. 
Damit follte er jeßt zugleich Das bedenkliche Warfchau mit feinen 60,000 Ein— 
wohnern in Zucht halten, und gegen den weit überlegenen Auguſt operiren, 
Das war denn durchaus unmöglich. Er gab alfo dem in Bommern ftehenden 
Nils Gyllenſtjerna Befehl, mit einem Hülfscorps beranzurüden, und den in 
Littauen zurücaclaffenen Stenbof und Mörner, von ihren 8000 Mann nur 
2000 in Littauen zurüdzufaffen, aber mit Den übrigen 6000 Mann in 
Eitmärfhen nah Warſchau oder dem bevorftchenden Sriegsterrain zu rüden, 
Karl gab fich aber feine Zeit, die Anfunft der beranbeorderten Berftärfungen 
in Warſchau abzuwarten, fondern mafchirte gen Süden, um Auguft und fein 
Heer aufzufuchen. Man wählte jedoch nur die Nacht zum Mafchiren, damit der 
Feind nicht die geringe Stärfe der Schweden erfahren follte. Auch erwartete 
Karl fündfih das Herankommen der BVerftärfung aus Littauen, und feine 
Ungedufd war fo groß, daß er dem erfehnten Corps mehre Meilen weit ent- 
gegenritt. Als er endfih auf die Heranfommenden ftieß, befahl er Die Be- 
ſchleunigung des Marfches, und eilte dann zum Hauptcorps zurüd. 

Daffelbe war nun, am 7. Zufi, bis in die Nähe des polnifch - fächfifchen 
Heers vorgerüdt, das den Schweden gegenüber eine vortbeilhafte Stellung ein= 
genommen batte. Karl wollte durchaus gleidy zum Angriff auf den combinirten 
Feind fchreiten, obgleich noch feine der erwarteten Berftärfungen das Hauptcorpg 
erreicht hatte. Die Generale machten ſämmtlich Gegenvorftellungen und baten 
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den König, wenn auch nicht das Eintreffen des pommerfchen Corps, fo doch das 
des Tittauifchen abzuwarten, Das kaum mehr als nod einen Tagemarſch ent: 
fernt fein könnte; aber Karl wollte nicht darauf hören. Da kam Piper auf 
einen glücklichen Einfall. „Übermorgen,“ fagte er, „haben wir den 9. Zuli, 
den Zahrestag der Schladht an der Düna. Es würde ungewöhnlich ehrenvoll 
fein, zwei Siegesfefte an demfelben Tage zu feiern, wenn es nämlich thunlich 
fein follte, den bevorfiehenden Kampf bis übermorgen auszuſetzen.“ Das war 
ein wirffames Argument, Karl gab demfelben nad, und wirklich Tangten Sten— 
bot und Mörner mit ihren Truppen am folgenden Tage, den 8. Juli, bei dem 
Haupteorps an. Ihre Mannfchaften waren indeffen von den foreirten Märfchen 
fo abgemattet, daß ihre Gommandeurs eine ein- oder zweitägige Raſt für ſie 
begehrten, ehe fie in einen die Kräfte übermäßig anftrengenden neuen Kampf geführt 
würden, Aber nun war es ganz unmöglich, Karl zu nochmaligem Aufſchub zu 
bewegen. Der Angriff ward alfo auf den 9. Juli befohlen. 


Die Schladt bei Kliſſow. 


König Auguſt hatte zur Aufftellung feiner Armee ein günftiges Terrain 
gewählt, Die polnifchen Krontruppen unter den Generalen Zubomirsfi und 
Sendomirsfi bildeten den rechten Flügel und ftanden in zwei Treffen auf 
dem Kamm einer weitgedehnten Anhöhe; den Tinfen Flügel hatten die, ebenfalls 
in zwei Treffen aufgeftellten Sacfen unter Auguft, dem Feldmarſchall Stei- 
nau und dem General von der Schulenburg. Die ganze Bronte war, 
gedeckt Durch einen Bach mit unprakftifabfen Moorufern, und im Gentrum war 
vor Kliſſow, auf einer zweiten Anhöhe die ſächſiſche Artillerie im Halbkreis 
poſtirt. In dieſer Position erwartete das vereinte Heer der Polen und Sachſen 
den Angriff des Feindes. 

Während die ſchwediſchen Soldaten die Nacht vor der Schlacht der Ruhe 
pflegten, fonnte ihr junger König vor Eifer und Kampfbegier fein Auge 
fliegen. Um fechs Uhr Morgens war die Armee unter Gewehr und fing an 
vorzurüden, Den rechten Blügel führten Karl, Rehnſkjöld, Mörner, 
Horn und Spens, den linken der Herzog Friedrid von Gottorp umd 
die Generale Düder, Bellingk, Stromberg und Nieroth, das Gentrum 
die Generale Liewen, Magnus Stenbod und Boffe. Um den Feind zu 
überrafhen, bediente man ſich der 1676 bei Halmſtad gebrauchten Kriegsliſt, 
daß der Mannfchaft befohlen wurde, die Fahnen, Standarten und Gewehre zu 
fenfen, um den Feinden das Anrücken möglichſt lange zu verbergen. Sobalt 
man das alliirte Heer entdeckte, wuchs die Freude und Kampffuft bei Karl; 
allein es ward ihm doch unmöglich, den fumpfigen Bach vor der Srontlinie 
der Sachſen zu pafjiren. Er z0g ſich alfo nah Dften, um die Sachfen in der 
Flanke anzugreifen und die Verbindung zwifchen ihnen und den Polen abzus 
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fehneiden. Aber Auguft machte auf der andern Seite des Moors eine ent— 
fpregende Bewegung und Fam den Schweden öſtlich der Au entgegen, eben 
unter der Abdachung der Anhöhe, worauf die füchfifche Artilferie poftirt war. 
Unter dem Schutze feiner Kanonen ordnete er bier feine Truppen auf einem 
faft noch günftigeren Terrain, indem er den rechten Flügel an die Krontruppen, 
ten Tinfen an das Moorfeld lehnte, im Rücken die zahlreichen Gefhüße auf 
der Anhöhe zum Schuße hatte, und vor der Fronte ein anderes fumpfiges Ge- 
wäſſer fand. Zwifchen diefen natürlichen Hinderniffen follten nun die Schweden 
auf einen überlegenen Feind den Angriff wagen. Fiel das Wagſtück ungfüd- 
fih aus, fo wären fie fümmtlich verloren gewefen. Dennod wagte Karl das 
gefährliche Vorrüden zum Angriff. Er kaunte feine Leute und die Sofpdaten, 
die ihm gegenüber ftanden. 

Am weitelten entfernt vom SHauptangriffspunfte ftand auf der Anhöhe das 
mit wehenden Federn, zierlichen Uniformen und glänzenden Waffen gepupßte 
Kronheer. Auguft hatte die Soldaten erft kurz vorher zu treuer Ausdauer und 
Tapferkeit ermahnt, und große Verſprechungen zur Antwort erhalten; aber man 
dachte hier anders ald man fprah. Es wurde jchon erwähnt, daß die Polen 
fih in den Kopf gefeßt hatten, es beftche ein gebeimes Bündniß zwifchen den 
beiden Königen, um Polen um feine Einheit und Freiheit zu bringen. Man 
befürchtete nun jeden Augenblid, es möchte dies jegt in Erfüllung gehen, und 
warf daher mißtrauifche Blicke auf die nebenftehenden Sachen, die eben auch 
nicht das befte Vertrauen zu ihren Nachbarn hatten. Vielleicht veranlaßten diefe 
Umftände zum Theil die fo gänzlich gefonderte Aufftellung des verbündeten 
Heeres, und daß beiden Truppencorps gleichfam ein befonderer Kampfplatz ange— 
wiefen war. 

Diefes Gerücht war Karl fein Geheimniß geblieben, und er richtete daher 
eben den erften Angriff gegen den polnifhen Flügel. Der ſchwediſche Tinfe 
Flügel unter dem Herzog von Gottorp, unterftügt von einem Theil der In— 
fanterie des Gentrums, rüdte im Sturmfchritt auf den feindlichen Flügel der 
Polen vor; aber fchon beim erjten Angriff ſank der Herzog, tödtfid) verwundet, 
vom Pferde. — Die Schweden, jetzt von Vellingf geleitet, feßten jedoch in guter 
Ordnung den Angriff fort, und die Polen — ergriffen fchon, nachdem fie einige 
Salven ausgehalten hatten, die Flucht nad einem nur geringen Berlufte von 
60 Mann. Die Schweden folgten ihnen auf den Berfen, und bafd hatte ihre 
Gavalerie den ganzen Schwarm der Feinde auseinander getrieben. — In feinem 
Rapporte behauptete nachher der polnifche Anführer Zubomirsfi, feine Leute 
hätten fih in guter Ordnung zurüdgezogen, nachdem fie gefehen, wie die Sach— 
fen über Hals und Kopf das Feld räumten. 

Die Wahrheit muß aber den Sachſen den Ruhm Taffen, daß fie nod 
mehre Stunden lang tapfer fochten, nadıdem die Polen ſchon fange geflohen 
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waren; allein durch diefe fchimpffiche Flucht fah fich der rechte Flügel der Sach— 
fen bfoßgeftellt und nach hartem Kampfe zum Rückzuge gezwungen. — So er— 
ging es aud der füchfifhen Infanterie unter Schufenburg. Lange beftand fie 
den Kampf gegen Liewen und Stenbod, allein die Schweden, und befonders 
da8 Garderegiment, waren unwiderſtehlich. König Auguſt exponirte fich felbft, 
um fein Volk zur Tapferfeit zu ermuntern, und der aewandte General 
Schufenburg that alles Mögliche, um eine Niederlage abzuwenden, Aber 
zufeßt mußten doch auch hier die Sachſen weichen. — SHartnädiger wurde 
Dagegen der Kampf auf dem fchwepdifchen rechten Flügel, Hier hatte Steinau 
ſich durch Faſchinen einen Übergang über den fumpfigen Bach ermöglicht, und 
griff nun die Schweden mit überfegenen Kräften in der Flanke und im Rüden 
an, Man meldete Karl dieſe gefährliche Wendung der Schlacht: „Laßt fie 
nurfommen,” fagteer, „Sie follen bald des Weges gewiefen wer— 
den, den fie gefommen find." — Es war aber Die Lage der ſchwediſchen 
Armee in Diefen Augenbliden in der That eine höchſt gefährliche. Doch zu 
Karl's gutem Güde ftanden auf dem von ihm felbit geführten Flügel ſolche 
Kerntruppen wie das oftgothländifde Neiterregiment, Die Leibdragoner, Das 
Leibregiment zu Pferde und das Trabantencorps, und zwar unter Anführern 
wie Rehnſkjöld, Spens und Horn. Um Steinaw’s erften bewältigenden An— 
griffen zu widerfteben, fchloffen Diefe Reiter ih in Quarrees zufammen, eine 
Bertheidigunsart, Die font nur von dem Fußvolk angewendet wird, und es 
wurde ihnen dadurch möglich, den heftigen Anprall der Sachſen auszuhalten. Aber 
lange gedufdeten Die Schweden ſich nicht bei Diefer pafjiven Stellung, fondern brachen 
theifweife hervor, um über herumſchwärmende Sachſen herzufallen, und Spens ver: 
jagte mit dem Leibregiment die Feinde, welche den Rüden bedrohten. Zuletzt brachen 
die Trabanten ihr Viereck, um mit den Tangen Ballafchen auf die feindfichen Ab- 
theifungen einzubauen. Diefem Beifpiel folgten die anderen Quarrees, und fo 
gelang es endlich der ſchwediſchen Bravour, Die Sachſen zum Weichen zu bringen 
und Die Borherfagung ihres Königs zu erfüllen, Die Feinde des Weges ſenden 
zu wollen, woher fie gefommen waren, wobei viele derfelben dag Leben zufeßten, 
als fie wieder über den durch den Sumpf gebahnten Weg retiriren mußten. Aber 
jenfeit des Baches angelangt, ordneten ſich die zerftreuten Haufen wieder, vereinigten 
fid) mit den von anderen Seiten zurüdweichenden Truppen, und nun erft entftand 
der beftigfte Aft der Schlacht, Die doch endlich von den Sachſen verforen gegeben 
werden mußte, als auch ihre Artillerie dem fchwerdifchen Centrum und 
der von der Verfolgung der Polen zurücberufenen Cavalerie in die Hände gefals 
fen war, 

Die Schlacht Hatte Tange gedauert, denn es war 6 Uhr Abends geworden, 
che der Sieg ſich durch den Zurückzug der ſächſiſchen Infanterie und den letzten 
mißlungenen Verſuch zur Herftellung der Schlacht völlig zu Gunften der Schwe— 
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den entfhieden hatte. Karl war während des langen Kampfes bald hier, bafd 
dort unter den Seinigen gewefen, um die Soldaten zum unverbroffenen Kampfe 
anzufeuern, hatte aber an feinem Handgemenge theilgenommen. Auch diesmal 
ritt er fih einmal in einem Moore fo feft, daß es dem Stallmeifter Reutererang 
nur mühfam gelang, ibn wieder beranszubringen. 1) 

Gegen Abend waren alle Feinde vom Kampffelde verfchwunden. Karl 
rüdte in ihr Lager ein, fieß Freudenfalven abfeuern und ein Danfgebet für die 
gewonnene Schlacht haften. Am nächſten Tage wurden die 300 Todten begraben, 
und Die etwa 800 Berwundeten ber beſtmöglichſten Pflege übergeben. Den größten 
Verluſt hatte die Fußgarde, die fih, nächſt den Trabanten, am meiften ausge 
zeichnet hatte. Aber auch das Leibregiment zu Pferde hatte mit großer Bravour 
nefochten und empfindfichen Verfuft zu beffagen. General Stenbock fchenfte dem 
Regimente gleich nach der Schlacht 60 Pferde, damit es bald wieder vollftändig 
beritten und im Stande fein fönnte, weitere Dienfte zu Leiften. 

Die Sachſen verloren 48 Kanonen, die zu Anfang der Schlacht ein hefti« 
ges Feuer auf die ſchwediſche Infanterie des Gentrums unterhalten hatten, unges 
führ 700 Gefangene und circa 2000 Mann an Zodten und PVerwundeten, 


-ferner viele Fahnen und Standarten, die Sriegsfaffe, das filberne Tafelferwice 


König Augufts u. f. w., und fogar Die Wagen des ruffifchen Gefandten fielen 
den Siegern in die Hände. Auch eine große Anzahl Weiber wurden zu Ges 
fangenen gemacht, worunter fi auch einige aus den höheren Klaſſen befanden, 
die zu Karl geführt wurden. „Sch babe hier,“ redete er fie an, „weder 
Mufitnoh Schaufpiel, um Ihnen angenehmen Zeitvertreib zu 
gewähren. Die Damen wollen alfo erlauben, daß ich fie unter 
fiherer Begleitung nad Krakau ſende;“ mas denn aud ausgeführt 
wurde. ?) 


2) Der ſchon zu Anfang der Schlacht von einer Falkonetkugel, die ihm das Rück— 
grat zerfchmetterte, getroffene Herzog Friedrich von Gottorp verbiutete noch während 
des erften Kampfes unter einem Baume. Er war ein unerfchrodener Herr von freund: 
fihen Gemüthe und daher belicht in der Armee. Aber unter dem gefälligen Äußern 
verbarg er ehrfüchtige Pläne, und es ift möglich und wahrfcheinlih, daß die Erlangung 
des ſchwediſchen Thrones, wenn eines Tages Karl nicht mehr war, in feiner Berechnung 
lag. Bei der erften Meldung vom Tode feines Schwager traten Karl die Thränen in 
die Augen. Aber der Drang der Schlacht rief ihn, und fpäter milderte die Freude 
über den errungenen Sieg die Trauer um den Verluſt des Gemahls feiner vielgefiebten 
Schweſter. Er fragte, ob der Herzog feinen Harniſch angehabt, ald er getroffen wor: 
den, und ald man vies bejahte, fagte er: „Nun fo iſt ed gut, denn fonft würde 
mich die Mutter gefholten haben.“ — Bon den höhern Offizieren fand auch 
der Oberftlieutenant Ridderkans einen ehrenvollen Tod auf dem Schlachtfelde. Schwer 
verwundet waren die Generale Boffe und Arvid Horn; dem Stallmeifter Günter: 
feld riß eine Kanonenkugel beide Hände weg. Bon der Gavalerie fielen, außer dem 
=> Brorell, Geſchichte Karl's XII. Erfter The, 11 
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Man wollte wiſſen, General Pattkull fei nach Kliſſow geeilt, um Theil 
an ber Schlacht zu nehmen. Einige Stunden nad dem entfcheidenden Augen: 
blicke fah man ihm fliehend und ohne Hut in den fumpfigen Wäldern der Um— 
gegend umberirren. 1) 

Nah diefem Siegesglüd der Schweden fingen die Gegner des Königs 
Auguft an, ihre Pläne mit größerer Sicherheit zu entwerfen. Aber darin be: 
fand auch der einzige politifhe Gewinn der Schlacht. Denn die Schweden 
waren wiederum zu fchwach, den geſchlagenen Feind zu verfolgen und ibm 
Verluſte an Mannfhaft zuzufügen, um ihn fd am baldigen Wiebererfcheinen 
auf dem SKriegsterrain, wie e8 aud bier der Fall wurde, zu verhindern, 

Einige Wochen nah der Schlacht entließ Karl die zum Dienfte untaugfich 
gewordenen Soldaten in die Heimath, und fchenkte jedem berfelben beim Ab: 
gange 20 Thaler. 2) 


Die Einnahme von Krafau. 


Nach der Schlacht zogen ſich die Sachſen fo eilig zurück, daß es ber 
ſchwachen ſchwediſchen Armee unmöglich ward, ihnen nachzuſetzen. Dagegen 
ftand ihnen nım der Weg nah Krafau offen, und dahin drangen fie denn auch 
weiter füdfich vor, obgleih fie auf diefem Marfche von feindlichen leichten Truppen 
umfchwärmt wurden. Ginmal waren dieſe nahe daran, Karl zu erhaſchen. In 
Bepleitung von Stenbod und zwanzig anderen Offizieren war er in bie 
Umgegend hinausgeritten, als der Heine Schwarm bier von einem ganzen Haufen 
Feinde angegriffen wurde. Nach nuglofer Gegenwehr mußte Karl weichen, und 
hatte noch das Glück, über eine Brüde zu entfommen. Als die Polen aber 
nachfegen wollten, befchloffen vier getreue Diener des Königs, das Entfommen 
ihres Herrn zu fihern. Dies waren der Oberft Dahldorff, der Gardefapitän 
Nils Rofenftierna, der Kammerpage Klinfowftröm und der Zeibbiener 
Halling. Diefe Bier faßten Pofto auf der ſchmalen Brüde, und «8 gelang 
ihnen, die Feinde fo fange aufzuhalten, bis der König in Sicherheit gefommen 
war. Mber nun fanfen auch alle Bier, fchwer verwundet, von den Pferden und 


Oberftlieutenant Ridderkans, die Nittmeifter Ablefeld, Zornerfeld, Jäger: 
ffiöld, Gretdorfund Trettenberg, van der Infanterie Die Kapitäne Rehnſkjöld, 
Dumwald, Dliveblad, von den Trabanten Aminhof, Graf Flemming u. A. m. 
Zu den Gefallenen unter den Sachen gehörte der General Marwig, zu den Verwun⸗ 


deten General Fleming. D. U. 
) Bericht des dan. Geſandten vom 6. Auguſt 1702. Lettres d'un ministre de 
Dresde. D. U. 


2) Diejenigen unter den Gefangenen, welde nicht aus Sachen waren, fandte 
Karl nad Ponmern, um unter die dortigen deutſchen Regimenter geftellt zu werden, aber 
fie überwältigten unterwegs die fchwache Bedeckung und liefen auseinander. D. U. 
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wurden gefangen genommen. Karl mußte imdeffen über dieſes waghalfige Be: 
nehmen ftarfe Vorwürfe von feinen Generalen anhören. 

Den 31. Juli Tangte Karl vor Krafau, der alten Krönungsftabt der Könige 
von Polen, an, nachdem er fi) der Weichfelfähne bedient hatte, um über den 
Fluß zu fommen. Die Stadt war nur mit einer fehlechten Mauer umgeben, 
aber das Schloß ziemlich ſtark befeftigt. Stenbod fam mit 300 Mann unan- 
gefochten in die Vorſtadt Kazimincz hinein, fand aber das Stadtthor verfäloffen. 
Dies beftand nur aus alten hölzernen Thorflügeln und einer innern Thür von 
Gifen. Stenbock ließ anflopfen und verlangte im Namen des Königs von 
Schweden Eingang. Man antworteie ihm, die Schlüffel fein abhanden ge- 
fommen. Stenbod begehrte nun den Burghauptmann Wielopolski ſelbſt zu 
fprehen, der auch gleich an der innern THorfeite erfchien. Es herrſche Krieg 
zwifchen den beiden Königen, ſagte er, aber Schweden und Polen Iebten in 
Freundfchaft mit einander, und daher verlange er, daß dem fchwedifchen Truppen 
die Thore geöffnet würden. Der Burghauptmann weigerte fih. Nun drohte 
Stenbod, daß er, wenn nicht fofort die Thore geöffnet würden, die ganze Be- 
faßung über die Klinge fpringen laſſen wolle. Da fprengte eben Karl ſelbſt 
beran und rief laut: Ouvrez la porte! Der Bole hörte, daß eine andere 
Stimme diefen gebietertihen Befehl ertheilte und Tieß fih von Neugierde ver: 
feiten, die Pfortenthür ein wenig zu öffnen, um zu feben, wer wol bie befehlende 
Berfon fein möchte. Im nämfichen Augenbiid befam er einen Peitſchenhieb in’s 
Geſicht, fodaß er zurüdfuhr, und Karl und Stenbod fließen die Thorpforten 
auf, drangen mit ihrem Gefolge hindurch und hieben ſogleich auf die innerhalb 
aufgeftellte Thorwache ein, die das Gewehr ftredte. Ein polnifcher Lieutenant 
wollte darauf eine aufgefahrene Kanone abfeuern, aber Karl feld riß ihm ben 
Zuntenftod aus der Hand. Den fehwedifchen Soldaten wurde nun auch das 
Schießen verboten, um nit die zahlreiche Beſatzung vollends zu alarmiren, 
Der Burghauptmann war nad dem Schloffe entfloben, um fi bort zu ver 
theidigen. Aber Karl eilte ihm fo ſchnell nach mit einem Fleinen Trupp ber 
Seinigen, daß er zugleich mit dem Commandanten das Burgthor erreichte, und 
durch diefen Handſtreich auch die Iehte Wehr der Stadt in feine Gewalt befam. 
So war Krafau erobert worden, ohne daß feine Einwohner und die Garnifon 
deſſen recht bewußt geworden waren.1) Graf Stenbod wurde nun von 
Karl an Wielopolsfi’s Statt zum Burghauptmann ernannt, und Stadt und 
Umgegend mußten ſchwere Gontributionen erlegen. 2) 


1) Nach anderen, minder abenteuerlichen Berichten forengten die Schweden beim 
eriten Anlauf die verfallenen Stadtthore und drangen in die Stadt, ehe die Thorwache 
die inneren eifernen Shore gefchloffen hatten. 

2) Dazu war Stenbod der rechte Mann. Er fchrieb darüber an feine Frau am 
7/17. Auguft: A present je suis le commissaire, le gouverneur et le diable de 

i 11* 
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Sriedensunterhandlungen. 


Die Schlacht bei Kliffow hatte dargethan, daß Auguft aud mit Hülfe der 
Polen nicht vermochte, feinen Gegner aufzuhalten. Es wurde daher befchloffen, 
nochmals Verſuche zu einem Vergleich zu machen, da man hoffte, Karl jept mehr 
geneigt dazu zu finden, nachdem Stolz und Ruhmſucht dur den abermaligen 
Sieg Befriedigung gefunden hatten. Die dahin zielenden Vorſchläge gingen von 
verfchiebenen Seiten aus. 

Auguft ließ in Polen einen neuen Reichstag nad) Sendomir ausfchreiben. 
Aber hier fam es wieder zu den alten Auftritten, zu Zwift, braufenden Streitig- 
feiten und. Schlägereien, und zwar bis zu folden Exeeffen, daß eins der 
angefehenften Reichötagsmitglieder, der obengenannte Lipsft, von feinen Wider: 
fachern fo gewaltfam und mit ſo vielen Säbelhieben angefallen wurde, daß er 
bald darauf an den erhaltenen Wunden ftarb, und alles Das nur darum, weil 
man ihn für einen Anhänger König Auguft’s hielt und daraus folgerte, er fei 
ein Feind der Republif, Spätere Schriftfteller geben ihm indeffen das Zeugniß, 
daß er es ehrlich mit feinem Vaterlande gemeint habe. — Auguf ermahnte auf 
dem Neichötage zum Kriege und verlangte, daß man die Schweden mit den 
Waffen in der Hand aus dem Lande vertreiben follte, um das Land und die 
Freiheit zu fügen, während Pattkull ruffifches Geld unter die Landboten austheilte. 


Shre Antworten Tauteten oft bedrohlich für die Schweden: fie fpradden von den 


trügerifchen Verfprechungen ihres Königs, feinem ungerechten Angriffe, und von 
dem eigenen Willen der polnifhen Nation, Karl's fhimpflichen Vorſchlag zur 
Abſetzung des Königs zernichten zu wollen, ja, man ſchloß fogar eidlih einen 
Bund, mit Außerfter Macht und Daranfegung von Leben, Gut und Blut für 
den Glauben des Landes, die Freiheit und dem jetzigen König zu Fämpfen und 
Jeden, der Partei für die Schweden ergriffe, als einen Feind des Baterlandes 
behandeln zu wollen. Man erwartete alfo nun, daß fi die ganze polnifche 
Nation für den König und das Land erheben würde. Doch Nichts davon ge— 
ſchah. Man hatte einmal Auguft in Verdacht, daß er nach der Alleinherrfchaft 
firebe, und gemäß herkömmlicher Gewohnheit meinte man, die wahre Freiheit 
beftehe eben darin, daß man fih dem Willen bes Königs widerfeße. Und 
übrigens glaubte man auch jetzt noch, offenbaren Krieg vermeiden zu müffen, 


la ville. J’ai tird pour le Roi 60,000 &cus, outre les vivres, et cela est ex6- 
cut& en deux jours ete. Innerhalb 3 Wochen trieb er von Krakau und den Stadt 
bezirten 130,000 Thlr. ein, und außerdem an Requifitionen und Raturalverpflegung 
10,000 Paar Schuhe, 10,000 Pfund Tabak, 160,000 Pfund Fleifh, 60,000 Pfund 
Brot und 12,000 Pfund Speck ꝛt. S. Lundblads, Bolmérs und v. Jenßen-Tuſch's 
Geſch. Karl’s XIL, I. 211. D. 1. 


») ©. den Bericht des franz. Gef. v. 11. October 1701. 
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und auch entgehen zu können. Der Eigennug wollte fih damit gemeinfchaft- 
fichen Opfern moͤglichſt fange entziehen, und der Hochmuth bildete ſich auch jeßt, 
nach fo entfchiedenen Erfahrungen vom Gegentheil, ein, einen König und Kriege: 
helden wie Karl XII. mit feerren und hochtönenden Worten ſchrecken zu können. 
Der Reichstag fahte alfo den Beichluß, feinen Krieg zu führen, fondern eine 
nochmalige Unterhandlung mit dem ſchwediſchen König zu eröffnen. Zwar 
fprachen viele Abgeordnete gegen eine folde Motion, indem fie darauf hinwiefen, 
wie der König von Schweden ſchon vor Dreivierteljahren eine ähnliche Unter: 
bandfung böhnend zurücdgewiefen, und ſeitdem das Land als ungebetener Gaft 
gewaltfam heimgefucht Habe. Es ftehe daher der polniſchen Republik nicht 
wohl an, eine ſolche Verhöhnung länger zu dulden, und es fei hohe Zeit ge: 
worden, nicht mehr mit Worten, fondern mit den Waffen gegen eine derartige 
Behandlung aufzutreten. — Aber diefe Borftellungen Fonnten in der Berfamm: 
fung nicht durchdringen, weil die Mehrzahl der Landboten den Krieg aus vor 
erwähnten Urfachen vermeiden wollte, die fie mit folgenden Scheingründen zu 
bemänteln fuchte: „Aus chriſtlichen Gründen wollen wir fo lange als möglich 
auf friedliche Ausgleihung der Streitfrage antragen. Wir fertigen daher au 
fein gewaffnetes Heer an den König von Schweden ab, fondern friedfertige Unter 
bändfer, die mit Gründen und Beweifen für die Rechtmäßigkeit unfrer Wünfche 
angethan find.” Aber die Bedingungen, welche die polnifchen Unterbändfer vor: 
ſchlugen, zeugten nicht fo fehr von Liebe zum Frieden, als von dem eitlen, noch 
immer feftgehaltenen Wahn, einfhüdtern zu können. Man beharrte nämlich 
auch ferner bei dem Begehren, daß Die Schweden Polen und Kurland fogleich 
räumen, Die eroberten Gefhüge herausgeben follten u. f. w. Was Karl von 
ſolchem wiederholten Anfinnen dachte, war leicht zu erratben, wenn er e8 auch 
nicht geradezu ausſprach, weil er die Polen eben nicht vor den Kopf ftoßen 
wollte. Es hieß daher zur Ausfluht einmal, der König fünne die Deputation 
nicht annehmen, weil fie nicht vom ganzen polnifhen Volke ausginge — denn 
einige Woiwodſchaften Großpofens, die zu Karls Partei gehörten, hatten nicht 
Theil daran genommen. Ein anderes Mal wurde eingewandt, Karl könne mit 
den Abgefandten feine Unterhbandlungen eröffnen, weil die Polen unter fih un 
einig wären; ein ferneres Mal, daß, da polnifche Truppen Auguft in der Schlacht 
von Kliſſow beigeftanden hätten, man fie nicht mehr für parteilos anfehen 
und Bertrauen zu ihnen als Vermittler hegen könnte. Das Ende von Alledem 
wurde, daß Karl ſich weigerte, die Deputation zu empfangen, und daß er feinen 
unabänderlichen Befchluß wiederholte, Auguft zu entthronen, weil, hieß e8, er 
nie in ruhigem Befige von Livland bleiben könnte, fo lange Auguft noch auf dem 
polnischen Thron ſaͤße. Zwar Die Bolen erboten ſich zur Stellung von Bürgen, daß 
ihr König Schweden niemals wieder beunruhigen follte. Aber Karl wollte fein 
Dertrauen in folde Buͤrgſchaft feßen, weil bewiefene Parteilichfeit die Polen 
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ebenfo ungefhidt zu Garanten als zu Vermittlern made, hieß es. Die 
einzige Bedingung, unter welcher er ihmen Frieden und Freundſchaft zurüdgeben 
könne, fei, daß fie ihre Sache gänzlich von der ihres Königs trennten, und ſich 
zu Feiner weiteren Unterflügung feiner Sriegführung berbeiließen. Dies fchredte 
die Polen in der That fo fehr, daß fie ihren Zandöleuten jede Theilnahme an 
Streifereien gegen die Schweben unterfagten. Karl dagegen fuchte feine Drohungen 
durch allerlei Schmeicheleien und Berlodungen zu verfüßen. Er erinnerte die 
Polen in diefem Geifte daran, wie ihre Vorväter, die alten Polen, oft unbillige 
Intentionen ihrer Könige abgewehrt, ja felbft ſolche Fürften vom Throne ver: 
trieben hätten, weil das allgemeine Wohl immer ihr höchſtes Gefeß gewefen ſei. 
König Auguft habe fein ihnen geleiftetes Gelübde gebrochen, folglich wären auch 
fie nicht mehr an ihr ihm gegebenes DVerfprechen gebunden. Der König von 
Schweden wolle feinen Eingriff in ihre Wahlfreiheit machen, und ebenfowenig 
Theile ihres Landes an ſich reißen, fondern allein die ſchwediſchen Befikungen 
ficherftellen und die Freiheiten des polnifchen Bolfs in Schug nehmen. Neben 
diefer dipfomatifchen Antwort wurden auch anonyme Flugſchriften verbreitet, die 
meiſt Olaf Hermelin zum Berfaffer hatten, deffen gewandter Styl und kluge 
Berechnungsgabe fie gefucht und vielgelefen machten. So gelang es der unter 
Piper’s Leitung ftehenden ſchwediſchen Politik, die Polen fortwährend in der 
Schwebe zwifchen Srieg und Frieden zu halten, ſodaß Karl eimerfeits nicht 
von ihren größeren Truppentheifen beunruhigt wurde, andererfeitö aber an den 
dennoch vorkommenden Parteigängereien der polnifhen Kronfoldaten einen Bor: 
wand behielt, ihr Land zu occupiren und auf ihre Koften feine Armee zu uns 
terhalten. 

Eine zweite Unterhandlung ging von König Auguſt und feinen Verbün— 
beten aus, Auguf war des langen Krieges herzlich fatt, weshalb er denn ſchon 
gleich nach der Schlacht bei Kliffow Friedensvorfchläge in Karl’d Hauptquartier 
geſandt hatte, die nicht angenommen wurden... Die Verbündeten trieben indeffen 
zu einem neuen Derfuche an. Der öftreichifche Gefandte in Dresden überredete 
Auguft zu ganz befonderen Zugeftändniffen, und dieſe Briedensvorfchläge und 
ein verföhnliches Schreiben Auguſt's wurden von einem außerorbentlichen öftrei- 
hifhen Gefandten, Grafen von Zinzendorf, Anfangs Juli in das ſchwe⸗ 
diſche Hauptquartier gebracht. Aber Karl wurde ungehalten über diefen Schritt, 
wies den Gefandten aus dem Lager und befahl ihm, nah Krakau zu- geben 
und dort die Beit abzuwarten, da er ihm Audienz geben fünne, was erft nad) 
mehren Wochen zugeftanden wurde. Als die Borftellung des Gefandten end 
lich erfolgte, erklärte Graf Zingendorf, er habe vom König Auguft den Auf: 
trag erhalten, mit der ſchwediſchen Majeftät über einen Frieden auf billige Be 
dingungen zu umnterbandeln. Karls Erwiderung lautete freilich auch ganz 
friedfertig, aber er erklärte doch zugleich, auf feinen Frieden eingehen zu können, 
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fo Tange noch Auguft auf dem polnifchen Thron fäße. Die Diesmal von Auguft 
gemachten Borfchläge find nicht genau befannt geworden. Aber bafd darauf er- 
ſchien vom Gardinal Radziefowsfi, ob auf Auguſt's Antrieb, oder aus eigenem 
Beweggrunde, ift ungewiß, folgende Propofition: 1) Auguft folle das Kurfür: 
ſtenthum an feinen Sohn abtreten, 2) Schweden den Befib des Herzogthums 
Kurland verfihaffen und 6 Millionen Thaler Kriegsfoften an daffelbe bezahlen, 
3) zum nächſten Frühjahr felbft und im Namen der Republik Rußland 
Krieg erflären, 4) noch einmal die Aufrehthaltung der polniſchen Frei: 
heiten befhwören, 5) die Sapieha wieder in ihre Ämter und Befigungen ein- 
feßen, und 6) alle fähfifchen Rathgeber aus Polen entfernen. Diefe Borfchläge 
waren in ganz unterthänigen Worten abgefaßt. Karl hatte aber nur bie 
alten Antworten darauf. Es wird auch berichtet, wie alle von Auguft 
bewiefene Demuth nur dazu führte, Karl's Unwillen und Verachtung des Geg- 
ner's noch zu mehren. So foll Auguft fi einft gegen Karl erboten haben, 
ihm feinen treuen Anhänger Oginsfy, der zuerft in Littauen den Srieg mit 
den Schweden eröffnete, auszuliefern, daß aber Karl über eine fo beifpiellofe 
Riederträchtigfeit im höchſten Grade aufgebracht worden fei. 1) 

Aber mehr noch als alle Anhänger des Königs Auguft fehnten ſich die 
Schweden ſelbſt nadı einem Abſchluß des Friedens mit Polen und Sadfen, 
um fih dann ungehindert gegen- Rußland wenden zu fünnen. Diefe Anficht 
hegten Piper, Rehnſkjöld, ) Arvid Horn, Magnus Stenbod und fat alle an: 
gefehene Männer des fchwedifchen Hauptquartiere. Stenbod fihrieb an die 
Herzogin Hedwig Sophie, Karl's fehr geliebte Schweiter, um fie zu bitten, für 
diefe Sache zu interveniren und ihren Einfluß auf den königlichen Bruder gel: 
tend zu machen. Die Herzogin erfüllte das Begehren. fonnte aber auch feine 
Änderung in Karl's Plänen bewirken. Endlich aber entſchloß fih Piper, einen 
ernſtlichen Verfuch zu wagen, feinen Herrn auf andere Gedanken zu bringen. 
Zu dem Ende überreichte er Karl am 28. Auguft ein fihriftliches Bedenken, das 
im Wefentlihen folgende Gedanken enthielt: 

„Da der König von Polen aufs Neue um Frieden angehalten hat, Er 
faß für Geſchehenes, Gewähr für das Künftige, und daneben verfpricht, die 
Bedingungen erfüllen zu wollen, die Ew. Majeftät felbft vorzufchreiben belie— 
ben, fo werden hier in Unterthänigkeit die Fragen beantwortet, inwieweit Ew. 
Majeſtät diefe Vorſchläge annehmen dürfen, oder den Vorſatz der Enttbronung 
verfolgen müffen. — Was nun zunähft die Entthronung angeht, da fiheint 


1) ©. den Bericht des franz. Gef. v. 29, Jan. 1703. 

2) Man lieft mitunter die Behauptung, es habe Rehnſtjoͤld zu der Partei gehört, 
die auf Abfegung Auguf’s drang. Wir kennen nicht einen Quellenbeweis für dieſe 
Behauptung, wohl aber mehrere für das Gegentheil. 
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diefelbe wirftih ganz unmöglich zu fein. Denn ungeachtet aller Erinnerun⸗ 
gen an die von dem genannten König begangenen Ungeſetzlichkeiten, find die Po— 
fen bisher nicht auf eine ſolche Abfegung eingegangen, und werben es wahr: 
ſcheinlich aud niemals thun, da eine ſolche That zu fhimpflid für ihre Ehre, 
zu fränfend für ihre republifanifche Freiheit, und zu bedenflich für ihre Fünftige 
Ruhe fein würde, weil, wenn es ein Anderer wagen follte, die polnifche Krone 
anzunehmen, er doch von Auguft nie im ruhigen Befige der Herrfchaft gelaſſen 
werben würde, der Darin von Sachſen, Katholiken, Ruſſen, polnifden Anhän— 
gern und, nicht zum Wenigften, vom polnifhen Wanfelmuthe unterftüßt werben 
wird, Ohne Ew. Majeftät Truppen wird der neue König fich folglich nicht auf 
feinem Throne halten können.“ 

„Die Entthronung ſcheint aud für Ew. Majeftät ſelbſt nachtheilig, im 
dem fie E. M. verhindert, fi} anderswo Ehre und Ruhm zu erwerben, und weil 
Sie den Polen verfproben haben, wenn fie fih einen andern König wählen, 
Nichts von ihrem Gebiete erobern zu wollen. Unſer eigenes Baterland erhält 
alfo gar feinen Erfag für feine großen Opfer an Mannfchaften und Geldmitteln, 
feinen Erfaß für die ſchweren Plünderungen und Berheerungen, denen mehte 
feiner Landſchaften ausgejeßt gewefen; das ſchwediſche Heer wird allmälig ermat- 
ten und unvollzählig werden, woraus leicht ein Unglüd entftehen kann, das den 
Feinden zum Gewinn und zur Verkleinerung des bereits von Ew. Majefät er⸗ 
rungenen Ruhmes führen fann. Livland läuft jegt Gefahr, den Ruſſen, Pom— 
mern und Schonen vielleicht auch anderen Nachbarn in die Hände zu fallen. Wenn 
Ew. Majeftät die Waffen gegen Rußland fehren, fo würden Sie dadurch ver: 
hindern, daß viele taufend Menfchen, wie es jebt geſchieht, von Zivfand fort: 
getrieben werden, um den Zürfen verfauft zu werden, wo fie der Berfuchung 
preisgegeben find, von ihrem Chriſtenthum abzufallen. Als ein gottesfürdptiger 
Herr wiffen auch E. M., was Chriftus uns von der Berföhnfichkeit gegen unfte 
Feinde lehrt. Nun ift aber König Auguft fo weit gebracht, daß er um Frieden 
anhält und Schadenerfag und Sicherheit anbietet. Eine Abweifung deffen wird 
E. M. den Haß und die üble Nachrede Mancher zugiehen. Nehmen E. M. 
Dagegen diefe Anträge an, und es wird das weitere Blutvergießen verhindert, 
fo werden Ew. Majeftät fih den Ruhm erwerben, gewiffermaßen dem König 
Auguft die Krone gefchenft zu haben, und was E. M. Namen nicht ſchon glor 
reich geweien, das wird er vollends dann unter Gottes Beiftand werden.“ — — 

Karl's Antwort war fehr kurz. „Wenn ich Frieden mit Auguſt ſchließe 
und gegen Rußland ziehe, fo läßt er ſich gleih Geld vom Czaren geben, 
um mir in den Rüden zu fallen, und das letzte Übel wird dann größer alt 
das erſte.“ — Mas Livfand anginge, da würden feine Leiden ſich, wenn Brit 
den geworden, wohl mit Hülfe von Freiheiten und allerlei Vortheilen heilen 
laſſen. — Eben, ald Karl diefe Antwort ertheift hatte, Tief die Nachricht von 
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der Niederlage Schlippenbach's und den graufamen Berwüftungen ein, die von 
den Ruffen in Livfand verübt worden waren, und wie der Feind beabfichtige, 
auf NRöteborg loszugehen. — Dies erwedte aroße Senfation in der ganzen 
ſchwediſchen Armee. Die Soldaten hörten, mit welchem Muthe, aber auch mit 
welchem unglücklichen Erfolge ihre Kameraden gegen den überlegenen Beind ge: 
fochten hatten. Das eine Mal waren e8 7000 Schweden gegen 80,000 Ruf: 
fen, ein andered Mal 4500 gegen 40,000, ein drittes Mal 5000 gegen 50,000 
Mann gewefen — Alles jenachdem das Gerücht die Sachen ausmalte und über: - 
trieb. Die edlen Krieger grämten fih darüber, daß ihre Freunde und Brüder 
ſolchem ſchweren und ungleihen Kampfe auf ganz zweckloſe Weife ausgefegt fein 
follten, und zwar mit einem Feinde, der feinen Heldenmuth aufs Unwürbigfte 
gegen wehrlofe Gefangene ausließ. Ein großer Theil der verheerten livländiſchen 
Gegenden und Güter gehörte auch Befigern, deren Söhne in Karl's polnifcher 
Armee dienten. Ban kann fih alfo leicht denken, mit welchen Gefühlen dieſe 
Leute und Offiziere für die Abſetzung Auguf’s in den Kampf gehen mußten, 
während ihr, oder ihrer Angehörigen Eigenthum den ungeftraften Plünderungen 
der Auffen preisgegeben war. Die Unzufriedenheit wuchs daher mit jedem Tage 
und wurde zufegt fehr laut und fühn. Man verwünfchte das Andenken an den 
- gefallenen Herzog von Gottorp, der Karl zuerit zum Kriege gegen Dänemark ver: 
feitet hatte, und die Sapieha und Dito Vellingk, die ihn zur Bortfegung des 
Krieges in Polen reizten. Denn Die ganze Armee wünſchte, dies Land ſobald als 
mögfid zu verlaffen, um die Ruffen anzugreifen. In einem gehaltenen Kriegs— 
rathe wurde dieſes Begehren ald der Ausdruck des Wunfches aller Generale an 
den König berichtet. Aber. Karl erteilte fogleich die Antwort darauf: „Meine 
Ehre, mein Gewiffen und die Sicherheit meines Reiches erlau: 
ben mir nit, Euern Wunfd zu erfüllen.“ !) Ein Gerüdt wollte 
wiſſen, er babe hinzugefügt: „Und wenn ich fünfzig Jahre bier bleiben follte, fo 
gebe ich nicht aus dem Lande, ehe ich Auguft vom Thron gefchafft habe." — 
Der Oberhofprediger Thingwall hielt darauf eine Strafpredigt über die Uns 
verföhnlichkeit gegen Feinde; 2) doch auch diefer Verfuch, den übrigens bibelfe: 
fien König von feinem einmal gefaßten Racheplan abzubringen, war umfonft. 
Bald darauf erkrankte der allgemein geachtete Geiftliche und ſtarb. Karl befuchte 
ihn auf dem SKranfenlager und foll Thränen an dem Bette feines Seelforgers 
vergoffen haben; doch an feinem Vorhaben konnte auch diefe Scene am Sterbe- 
lager eines verehrten Dieners der hriftfichen Lehre Nichts ändern. Alle Bemü— 


1) Bergl. hierüber den Bericht des frangöfifchen Gefandten vom 6. Januar 1703. 
— Anderen Nahrichten zufolge fol Karl diefe Worte im Kriegsrathe auf eine Tafel 
niedergefchrieben, und fie dann den Generalen fchweigend überreicht haben. 


2) ©. den Bericht Piper’s im Reichsarchiv. 
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hungen, eine Anderung in dem hartnäcklgen Sriegeögedanfen zu  ermirfen, 
waren alfo erfhöpft, und hatten fih fammtlich als vergeblich erwieſen. Man 
nahm fogar mißfällig wahr, mie die angefehenften und verdienteften Generafe, 
die oft für den erwünfchten Frieden fpracdhen, wie 3. B. Graf Stenbod, dem 
König allmälig unliebfamer wurden, während die Wortführer der Kriegspartet, 
Dtto Bellingf und Lagercrona, defto mehr in Gunft bei ihm famen. — 
In diefer Sade war alfo Nichts mehr auszurichten, und die Schweden fügten 
fih aus unterthäniger Ergebenheit in den Willen ihres Könige. — 

Jene eindringlichen Borftelungen und die trüben Nachrichten aus Livfand 
mußten doch einen tiefen Eindrud auf Karls Gemüth gemacht Haben, obgleich 
er dies Außerlich nicht verriet. Er may auch gewiß das tadelnswerthe Per: 
fahren tief empfunden Haben, feine Untertbanen in Liv-⸗, Eſth- und Ingerman: 
fand fat wehrlos die Beute eines graufamen Feindes werden zu laſſen. Er 
hätte fie gern aus der Noth errettet, wollte es aber nicht um den Preis 
thun, deshalb auf feinen Plan hinſichts Auguſt's zu verzichten. Lieber wollte 
er alfo verfuchen, mit Rußland Frieden zu fließen. Er ließ durd den 
Beichtvater Sobiesfy's desfallfige Unterhandlungen eröffnen, und wie angele 
gentlich es ihm darum zu thun war, diefe Abficht zu verwirfliden, das geht 
befonder8 aus dem Umftande hervor, daß er um dieſes Bwedes willen ſich 
herabließ, den Beiftand des ihm .fonft verhaßten General Pattkull zu begehren 
und demfelben zu fchmeicheln. „Wenn,“ fehrieb der Beichtvater an den Gene: 
ral, „Em. Excellenz den Gzaren überreden können, entweder, einen Separaffrie: 
den, oder wenigftens einen Waffenftillftand jenfeit der livländiſchen Grenzen mit 
Schweden einzugehen, fo verſprechen Se. Majeftät der König von Schweden nicht 
bfoß Die Aufhebung und Mipbilligung aller gegen Ew. Excellenz angefteliten 
Anklagen, fondern auc die Wiederverleihung aller föniglichen Gnade. Se. Ma- 
jeftät wiffen wohl, daß E. E. in von Ihnen ausgegebenen Schriften?) beut: 
fih Ihre Unſchuld 2) dargelegt haben, aber auch, daß E. E., troß dieſer be 
wiefenen Unſchuld, Feine Garantie für die Sicherheit Ihres Lebens befigen. 
Wenn alfo E. E. nachdem Sie den Frieden erwirft haben, nicht im ruffifchen 
Dienfte verbfeiben wollen, fo verfprechen Se. Majeftät von Schweden, Ew. Er 
cellenz eine anderweitige Anftellung zu verfehaffen, entweder in Öfterreich, oder 
im Leibgedinge der vwerwittweten ſchwediſchen Königin.* 3) — Die Unterhand: 
lungen, wenn fie wirffich ftattgefunden haben, fcheiterten an der Rachgier des 


1) Diefe Schriften wurden in Stockholm unter dem Pranger verbrannt. 
2) Schwerlich fam diefes Geftändniß von Karl her, fondern wurde von dem Beicht: 
vater aus eigenem Antriebe hinzugefügt. 


®) Areudas matris reginae heißt e8 im Original. S. deshalb in Zaluski Epi- 
stol. IIL. 289. 
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arten Pattkull, oder. an dem befannten Umftande eines won Peter begehrten 
Hafens an der Oſtſee, den aber Karl durchaus nicht einräumen wollte. 

Es gab aber auch wirklich viele angefehene Berfonen, die Karl's Abfegungsplan 
das Wort redeten. Brankreich hatte fih anfangs bemüht, zwifchen den beiden 
Königen Frieden zu fliften, in der Hoffnung, von einem oder vielleicht won 
beiden Hülfe in dem berannahenden fpanifchen Erbfolgefriege zu erlangen. Spä— 
ter nahmen aber diefe Beftrebungen eine andere Wendung. Karl und feine 
Rathgeber waren eben nicht für das franzöfifche Intereffe eingenommen, und 
August trat offenbar hinüber in das öftreichifche Lager. Begreiflicherweife wünfchte 
alfo Ludwig XIV. nun, daß der Krieg zwifchen Auguft und Karl feinen Forts 
gang behalte, damit Keiner von ihnen gegen Frankreich auftreten möchte. Diefe 
Berechnung leuchtete aus allen nachmaligen Unterhandlungen Frankreichs hervor. 
Um Karl freie Hand gegen Auguft zu verfchaffen, fuchte Ludwig den Frieden 
mit Rußland zu vermitteln, aber fein Bemühen blieb erfolglos. — Glücklicher 
war er Dagegen in feinen Beftrebungen, Karl gegen Auguft aufzubeken, nach⸗ 
dem er fih in Karls Umgebung gute Wortführerer erkauft hatte; namentlich 
waren es die Sapicha und Otto Bellingt, die dazu angeworben wurden, von 
denen der Letztere ganz und gar in franzöfifchem Solde geftanden zu haben fcheint, 1) 
Um die Gemüther aufzuregen, wurde das Gerücht ausgeftreut, Karl habe wirt 
lid) einen Bund mit Ludwig XIV. gefchloffen, der darauf ausginge, den Prin— 
zen von Gonti auf den pofnifchen Thron zu ſetzen. Ludwig hatte auch die 
Abficht, Karl durch Subfidien zu fräftiger Fortfegung des Krieges zu ermun— 
tern. „Uber ich glaube,” fchrieb der Gefandte darüber an feinen Hof, „ver 
König wird ſchon aus eigenem Antriebe den polnifchen Krieg fo fange fortfegen, 
als er es nur vermag, fodaß wir alfo nicht nöthig haben werben, ihn durch Sub: 
fiDiengelder dazu anzureizen.” 2) Diefe Machinationen wurden fowohl von dem 
franzöfiihen Gefandten am polnifchen Hofe, du Heron, als vom Gefandten in 
Karl’s Hauptquartier, Bonnac, betrieben. Aber beide Könige famen bald bahin- 
ter, und Auguft ließ du Heron befehlen, Warfchau zu verlaffen. Diefer gab darauf 
diefelbe Antwort, die Wachslager in gleicher Situation ertheilt hatte, nämlich, daß 
er nicht bloß Gefandter bei König Auguft, fondern auch bei der polnifchen Re— 
publik fei, und daber nicht eher abreifen wolle, als bis ihm beide Stantögewalten. 
es befohlen hätten, Auguft wurde über dieſen Widerftand fo aufgebracht, daß er 
dem Gefandten auflauern und ihn gefangen nehmen ließ, während Oginsfy ebenfo 
mit Bonnac verfuhr. Wir fommen unten auf die weiteren mackhiavelliftifchen 
Umtriebe zurüd, die Ludwig zur Erreichung feiner Abfichten anwandte. 

Diefe bier erwähnten Briedensunterhandlungen gelangten natürlich nicht 


) ©. über diefe Dinge die Berichte des franz. Gef. v. Juni 1702. 
2) Ebendafelbt. 
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zur Stunde des größern Bublifums, das daher im Allgemeinen bei feiner An- 
fiht von der Rechtmäßigkeit der Sache des ſchwediſchen Königs und deffen rei- 
nen Abfichten beharrte, Auguft, deſſen Treufofigfeit Jedermann befannt war, 
mußte alfo Die ganze Schuld an der Fortdauer der Kriegsunruhen tragen. Die 
Staatsmänner und hohen Offiziere fingen indeffen an, den wahren Stand der 
Dinge, um die e8 fich handelte, mehr und mehr zu durchſchauen, und in glei» 
chem Grade minderte ſich die bisherige für den König Karl empfundene Vereh— 
rung. Wie tief es die frühern Berehrer Karl's fchmerzte, das ungewöhnlich 
hehre Heldenbild nun befledt zu fehen, ergeben folgende Worte Einiger unter 
ihnen: „Der ſchwediſche König feheint noch immer, und leider nur zu fehr, auf 
Rache bedacht zu fein. Jede tapfere That, jeder gewonnene Vortheil reizt 
überdies die Luft mach weiterem Ruhm. Gin von der Gerechtigfeit feiner 
Sache fo fehr überzeugter, und daneben fo fieggefrönter Held legt nicht fo Teicht 
die Waffen nieder. Er verwechfelt die eigene ſtriegsluſt mit der gerechten Sache, 
und glaubt ſich fo ohne Fleden und Fehler. Aber Sriegöhelden find ebenfo 
wie andere Menfchen dem Irrthume unterworfen. Muth und Gfüd machen blind, 
und fo fommt es denn, daß, was man gerechterweife anfing, aus bloßer Neigung 
und Leidenfchaft fortgefegt wird. Ad, wie erwünfcht wäre es nicht, wenn ber 
König von Schweden nur Gefallen an dem wahren Ruhme finden wollte! wenn 
diefer junge Kriegsgott feine Rachgier dem Wohle fo Vieler opfern und fein Herz 
beberrfchen fünnte! Dann hätte er einen Sieg errungen, Der feinen glänzenden 
Thaten die Krone auflegen und denfelben einen neuen, noch herrlicheren Glanz 
verleihen würde. * 1) 


Karl’s Beinbrud. 


Die fehwere Gavalerie der Schweden war nicht wohl geeignet, gegen bie 
feicht berittene polnifche zu fechten. Um hierin mehr Gfeihmäßigfeit zu erzielen, 
errichtete Stenbod eine eigene Abtheilung fogenannter Towarſchen, die aus 
armen polnifchen Edelleuten von Karl’ Partei gebildet wurde. Nachdem biefes 
neue Corps einigermaßen eingeübt worden war, wollte Stenbod es dem König 
präfentiren, und ihm die Fechtart feiner Truppen durch einen blinden Angriff 
auf das ſchwediſche Lager zeigen. Diefe fprengten nun in vollem Jagen und 
mit fautem Gefchrei heran, und drangen zwifchen den Zeitreihen in das Lager. 
Karl, der eben fein Abendeffen einnehmen wollte, fprang auf, warf fih in den 
Sattel und galoppirte davon, um zu fehen, was fi zutrug. Aber im der 
Eife fam er den Zelten zu nahe, fodaß fein Pferd fih in den Leinen verfing 
und mit ihm ftürzte. Der Fall war fo heftig, daß der König fih im Geſichte 


— — — — 


i) Conf. die miniſteriellen Berichte des franzoͤſiſchen und daͤniſchen Geſandten aus 
dieſer Zeit. 
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und Naden verlegte und den linken Schenkel dicht oberhalb des Knies brach. 
Die Beftürzung über dieſes Unglüd war allgemein, nur Karl blieb ſich gleich. 
„Lapperei!“ fagte er,“ Dergleichen heilt bald wieder!" — Die Trabanten trugen 
ihn in das nahe Zelt des General Mörner, wo der Verband ſogleich angelegt 
wurde. Dabei verrieth er nicht den geringften Schmerz und ließ ſich nachher durch 
das Lager tragen, damit die Soldaten mit eigenen Augen fehen könnten, daß 
feine Gefahr vorhanden war. Indeffen war der Blutverfuft noch anhaltend, 
und bald wurde in ganz Europa dad Gerücht vom Tode des jungen nordifchen 
Heldenfönigs verbreitet, und ſchon wandte man auf ihn den befannten Vers 
Martial’d an: 
„Dum numerat palmas credidit esse senem.“') 

Bisher hatte der Kranke gleih den Offizieren und Soldaten im Zelte ge: 
legen vor Krakau, doch nun trugen ihn die Trabanten in ein Haus der Vorftadt. 
Er proteftirte zwar dagegen und verlangte, ebeftens wieder nach dem Lager ge 
bracht zu werden. Aber die ürzte wünfchten und erffärten, die Heilung 
der Wunden erfordere eine gleichmäßigere Wärme, als in einem Zelte unterhaften 
werben fönnte. Karl mußte fih alfo fügen. Aber er wollte diefe Bequemlich— 
feit nicht allein genießen und Tieß daher zuerft Die Trabanten, dann aud die 
übrigen Truppen nad der Stadt verlegen. 

Anfänglich befürdteten die Ärzte das Hinzutreten eines heftigen Wund⸗ 
fiebers, aber Karls reines Blut, gefunde Säfte und geſchonie Kräfte verhin- 
derten jede Krankheit und befchleunigten die Heilung des Beinbruchs. Bald war 
er auch ſchon foweit wieder Hergeftellt, daß die Armee ihren Marfc an der Weichfel 
hinauf fortfeßen fonnte. Zur größeren Bequemlichfeit für ben König wollte 
man, daß er fi) dabei einer Fähre oder eines andern Sciffsfahrzeugs bedienen 
follte; aber er wollte davon Nichts hören, fondern ließ fich eine Tragbahre machen, 
auf welcher er die Märfche feiner Tieben Soldaten mitmachte und von adhtund- 
vierzig Gardiften, die dabei abwechfelten, fich tragen fieß. Bereits am vier: 
zehnten Tage nach dem Beinbruch fonnte er ſich auf ſolche Weife unter den Trup— 
pen berumführen Taffen; nach fünf Wochen Tieß er fich in den Sattel heben und 
ritt einige Schritte herum, mußte aber doch diesmal von weiteren Verſuchen ab: 
fiehen. Nach ſechs Wochen ging er mit Krüden, nah neun Wochen ritt er in 
Galopp, und in der zwölften Woche, d. h. Weihnachtabend, warf er die Krücken 
fort und ward für vollfommen geheilt erflärt. in Teichtes Hinfen hinterließ 
jedoch die Kur als ein Andenken des glücklich überftandenen Unfalls. — 








ı) Nach der Zahl feiner Thaten gefhägt, war er bereits ein Alter. 
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Beim erftien Ginrüden in Polen hatte Karl verfproden, feine größeren 
Lieferungen ausſchreiben zu wollen, als zum Unterhalte der Armee erforderlich 
wären, daß die Kirchen vor Blünderung gefhügt und die Edelhöfe von Einguar: - 
tierung verfchont bleiben follten. Während der erften drei Monate der Invaſion 
wurden diefe Berfprechungen genau gehalten, und e8 war eben dieſer firengen 
Worttreue und Enthaltfamfeit die Achtung und Ergebenheit zuzufchreiben, die 
Karl und, feine Schweden damals unter den Polen genofjen. Aber nad der . 
Schlacht bei Kliſſow wurde e8 anders. lagen über Noth und Geldmangel, die 
aus dem DBaterlande famen, brachten Karl auf den Gedanken, foweit e8 thunfid 
war, die Truppen auf Koften der Polen zu unterhalten. Dazu glaubte er fich jetzt 
auch berechtigt, nachdem 8000 Mann Bolen ſich für Auguft an der Schlacht betheiligt 
hatten. Die Gefdrequifitionen wurden daher erhöht und manchmal verdoppelt, 
deögleichen die Ausfchreibungen an Lebensmitteln und Fourrage. Wer Einreden 
dagegen erhob, wurde hart befiraft, fo 3. B. die Stadt Nowomiaftro, die ganz 
und gar in Aſche gelegt wurde, was fih ſchon einige Wochen nad) der Schladt 
bei Kliſſow zutrug. Die bisherige firenge Kriegszucht erfhlaffte mehr und mehr. 
Das Eigentfum des guten Freundes Radziezowski blieb zwar verfchont, aber 
die Umgegend wurde durch allerlei Erpreffungen hart mitgenonmen, Srafau 
mußte 60,000 Thaler an Brandfchatung erlegen, 2) und an vielen Orten wurden 
die filbernen Kirchengefäße geſtohlen. Hierzu mitwirfende Urſachen waren theils 
die vom Meichstage zu Sendomir gefaßten Befchlüffe zu Gunſten Auguſt's, theils, 
daß diefe Gegenden dem polnifchen Könige mehr als andere zugethan waren, was 
beftraft werden follte durch Erpreffungen und Ausfaugungen aller Art. 

Wegen des noch nicht geheilten Beinbruchs des Königs mußte die Armee fih 
mehre Wochen Tang thatlos verhalten. Um indeffen die Zwifchenzeit zu einigem 
Nupen anzuwenden, wurde Stenbod mit 2500 Mann nad Rothrußland und 
Wolhynien detachirt, um Geld und Proviant einzutreiben und die Bewohner 
diefer Landestheile zu zwingen, fich gegen Auguft zu erklären. Auf das Iegtere 
Anfinnen einzugehen, fchienen fie anfänglich nicht abgeneigt zu fein, beſonders, 
wenn Stenbock ihnen in beredten Worten erzählte, wie der König von Schweden 
fie und ihre Freiheiten gegen ben wortbrüchigen Auguft in Schuß zu nehmen 
gefommen fei. Als aber Stenbod nun auch ftarfe Gontributionen ausfchreiben 
ließ, da zogen ſich die polnifchen Herren zurüd und ſchlugen ihm das eine wie 
das andere feiner Begehren ab. Stenbod fehte dieſen Weigerungen Verlockungen, 


) So nannte man damals die aus den polnifchen Woiwodſchaften Chem, Bels 
und Lemberg beftehende Landſchaft. 

2) Wir wiffen fhon von Stenbock ſelbſt u A., daß Krakau allein an baaren 
Gelde 130,000 Thlr. zahlen mußte — was damals eine hohe Summe bedeutete. D. U. 
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Drohungen und endlih Gewalt entgegen, vorzugsweile gegen die Anhänger 
Auguſt's. Ihre Güter wurden faft gänzlich verheert, befonders aber die Bes 
figungen Oginski's und Lubomirski's, welche Beide gegen Karl gefochten hatten, 
der Eine in Litauen, der Andere bei iffow. Auf diefem Streifzuge wurden 
auch die gefangenen Dahldorff, Rofenftierna und Klinfowftröm, die Karl aus der 
Gefahr errettet hatten, aufgehoben zu werden, wiederum befreit. 

Es war nad den eigenen Inftructionen Karl's gefcheben, daß Stenbod die 
Bewohner jener Gegenden durch Plünderungen und Brand hatte zwingen follen, 
von Auguft abzufallen, was aus folgenden Stellen aus Briefen des Königs an 
den General deutlich hervorgeht: „SH merfe wohl, daß Ihr ſchon den 
Anfang gemacht habt, mit den dortigen Polen als ein ungebe- 
tener Gaft umgugeben. Das fannihnen nicht ſchaden; fie Dürfen 
nicht eher davonfommen, als biß fie Alles erfüllt haben, was 
man will. Sie follen entweder feindlich vernichtet wer- 
den, oder mit uns gehen.“ 1) — An einer andern Stelle heißt es: „Ich 
hoffe, daß Ihr den Polen bald wieder eine artige Summe zum 
Unterhalt der Armee werdet abflopfen fönnen,“ — und endlich in 
einem dritten Paffus gar: „Alle Polen, deren Ihr habhaft werden 
fönnt, follt Ihrzwingen, entweder gutwilfig oder wider Willen 
uns zu folgen, oder fie fo zu Grunde ridten, daß fie fihnod 
lange des Befuhes von Meifter Ziegenbod?) erinnern werden. 
Shr müßt Euern äußerften Fleiß anwenden, um das Meifte, 
das Ihr erlangen fönnt, herauszupreffen, berauszuflauben 
- und zufammenzufharren.“ — Wenn der die Armee felbft commandirende 
König in folhem Zone ſchrieb, fo fann man fich Teicht worftellen, was die Unter: 
befehlshaber und Soldaten fid erlaubten. Doch fcheint es, daß Stenbod nicht 
fo gewaltfam zu Werke gegangen ift, als wozu ihn das Schreiben Karla auf: 
forderte. Indeffen war e8 ein ganz Erkleckliches, was er in den von ihm heim: 
gefuchten Woiwodſchaften erpreßte. Innerhalb acht Wochen entnahm er dafelbft 
60,000 Thaler an Geld, für 30,000 Thaler Gold: und Silberſachen, an 
16,000 Ellen blaues Tuch, eine endlofe Menge Hemden, Schuhe, Strümpfe u. f. w. 
Eine folde Zufuhr war dem König wie den Tauſenden von Soldaten mit 
abgetragenen Röden höchſt willfommen, 

Daß fih aber auch nad einer folhen Behandlung alle Gemüther von — 
Schweden abwenden mußten, war ganz natuͤrlich. Doch war die Furcht 
vor ihren Waffen fo groß, daß eine nicht geringe Zahl Einwohner der vwerheerten 
Gegenden fi, wenigftens anfcheinend, Karls Schuß unterwarf. Waren es doch 


2) Woͤrtlich nach dem Originalfehreiben: fiendtligen förstöras. D. ü. 
2) Mäns Bock, ein nordiſches Scherzwort für Ziegenbock, das ſich im Munde ei⸗ 
ned Königs in fo ernfter Bedeutung fehr übel ausnimmt. D. 1. 
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nur 2500 Schweden gewefen, die bergeftalt eine polniſche Landſchaft hatten 
brandfhagen und in Furcht fegen fünnen, bie ohne große Anftrengung eine weit 
größere Anzahl Krieger zu ihrer eigenen Vertheidigung hätte aufrufen können! 

Indeſſen ging der Herbft zu Ende, und die Truppen gingen in bie Winter: 
quartiere. Karl wählte dazu die Gegenden um Sendomir und Kafimierz, die 
Yuguft ergeben waren und daher vor anderen mitgenommen werden follten. Er 
ſelbſt fehlug wiederum fein Hauptquartier auf dem Lande auf und hielt ſich 
meift auf dem Gute Jakobowice auf, dad nahe an Sendomir fag und Zube: 
mirsfi gehörte. 


Dierundzmwanzigftes Kapitel. 


Der Feldzug von 1703. 





Mährend der Wintermonate ruhte der Krieg, aber ſchon im März brad 
Karl aus den Winterquartieren auf und rüdte faft ohne Widerftand bis nad 
Warfhau hinab, wo die Armee im Anfang ded Aprils anlangte. Das erite 
namhafte Kriegsereigniß dieſes Jahres war das 


Treffen bei Bultufk. 


Auguft hatte in der Zwifchenzeit wieder ein gar nicht unbedeutendes Heer 
zufammengebradit, das theils aus Sachſen, theild aus Littauern beftand, die 
ihm im Ganzen mehr zugethan waren als die eigentlichen Polen. Dieſes ver: 
einte Armeecorps hatte fich bei der Stadt Pultuſk poftirt, und beunruhigte von 
hieraus die Schweden. Pultuſk liegt auf einer Inſel im Narewfluffe, und um 
dahin zu gelangen, find mehre Wafferläufe zu paffiren. Karl ritt daher 
felbft hinaus, um die Gegend zu recognoseiren, und ſchritt darauf gleich zum 
Angriff. Mit einer ftarfen Abtheilung feiner Armee rücte er zu dem Ende 
gegen den Feind, paffirte den Bug auf Flößen und Brüden, flürzte fi dabei 
oft felbft mit feinem Pferde in die $luten, und vertrieb mit den Seinen bie am 
andern Ufer aufgeftellten Feinde. Aber es waren noch mehre Gewäffer zu paffiren, 
über welche feine Brücken führten, und wo es nicht einmal Bauholz gab, um 
Nothbrücken davon zu machen. Karl ließ daher das Fußvolk Halt machen und 
drang mit der Reiterei durch Moorfelder und Holzungen, warf bie fich ihm hier 
und da entgegenftellenden Feinde über den Haufen, feßte über die noch übrigen 
Gewäffer, bald fchwimmend, bald watend, und immer ſelbſt an der Spiße feiner 
Reiter, bis er in der Morgenftunde des 21. April Pultuſk erreichte, Es gelang 
ihm, durch diefes verwegene Vorbringen die Feinde zu überraſchen. Ihr An- 
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führer, Steinau, kannte die Stärfe der Schweden nicht, fondern glaubte zuerft, 
es handle ſich nur um ein leichtes Scharmüßel. Aber nun fam die ganze ſchwediſche 
Gavalerie zum Borfchein, und da Steinau vorausfeßte, es werde derfelben eine 
entfprechende Infanterie folgen, fo befabl er feinen Vorpoften, in die Stadt zu 
retiriren, wo er von dem vorbeifließenden nörblihen Arm des Narew 
gegen feindlihen Angriff gedeckt zu fein meinte Karl, als er bie 
Bewegung der feindlichen Vorpoſten gewahrte, erkannte fogleih Die ber: 
felben zum Grunde liegende Abficht und befchloß, fie zu vereiteln. Er befahl 
daher dem Oberften Buch wald, den Retirirenden mit den fogenannten Prie 
ferdragonern ?) nachzuſetzen, um fie entweder von der Stadt abzufchneiden, oder 
wenigftens mit ihnen zugleich in die Stadt zu dringen und fih der Brüde zu 
bemächtigen. Das Letztere gelang den tapfern Dragonern, und bald darauf 
fangte aud Karl mit den Leibtrabanten und dem Leibregimente an, die mit 
blanfen Waffen in die Stadt fprengten, aus welcher die Littauer und Sachen 
faft ohne Widerttand binausflohen. Als ein Theil derfelben über bie Brüde 
des andern Flußarmes an der Südfeite gefommen war, bracden die Fliehenden 
die Brüde hinter fih ab, um vor der heftigen Berfolgung der Schweden gefichert 
zu fein. Ihre noch zurüdgebliebenen Kameraden hatten fie dadurch dem unent- 
rinnbaren Schickſal preisgegeben, entweder gefangen, niedergehauen oder in ben 
Fluß getrieben zu werden. Dem Feldmarfhall Steinau war es gelungen, 
zu entkommen, aber der fächfifche Generaflieutenant v. Beuft und eine Anzahl 
anderer Offiziere fonnten nicht mehr hinüber. Site verftedten fih daher in einer 
auf dem Fluſſe liegenden Floßmühle und machten biefelbe vom Lande los, hof- 
fend, es werde die Mühle mit dem fließenden Waffer abwärts treiben und ihnen 
fo Gelegenheit geben, unbemerkt an's Land zu fommen und den Schweden zu 
entgehen. Aber Karl fchöpfte bald Verdacht und ließ das Mühlenfloß an Land 
ziehen ; worauf er in eigener Berfon, aber ohne erfannt zu werden, ben General 
und fein Gefolge aus dem Mühlenhaufe herausholte und gefangen nahm. Nun 
wurde aud die Brüde wieder gangbar gemacht, fodaß die ſchwediſchen Weiter 
binüberfommen und den Feind auf dem andern Flußufer verfolgen Fonnten, 
Der Sieg war alfo errungen, der Karl nur einen Offizier und elf Soldaten 
gefoftet hatte. Der Feind Dagegen verlor mehre Hunderte, theild an Gefalle: 
nen oder Verwundeten, theils an Ertrunfenen, und e8 wurden 700 Mann zu 
Gefangenen gemacht. Überdies nahmen die Schweden ihnen eine Menge Pferde, 
Fahnen und Proviant und eine Heine Feldkaſſe ab, deren Inhalt Karl jedoch 
gleich darauf an feine getreuen Reiter austheilen ließ. 

Am nämlichen Tage, da dieſes Treffen ftattfand, ließ König Auguft, der 
fi damals in Marienburg aufpielt, vor dem Hofperfonal und der Bürgerfchaft 





1) Die von den Landpfarrern für das Nationalheer geftellten Dragoner. D. ü. 
Fryrell, Geſchichte Karl's XI. Grfier Theil. 12 
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ein Schaufpiel aufführen. Darin fam auch ein Gefecht zwiſchen Sachſen und 
Schweden vor, worin die Letztern gefchlagen und in die Flucht getrieben wur: 
den. Als man dies nachmals an Karl erzählte, fagte er: „Ich gönne Au: 
guft gern die Freude, aufden Bühnenbrettern zu fiegen, wenn 
ih nur der Sieger auf dem Schladtfelde bleibe.“ 


Der kleine Prinz. 


Um diefe Zeit langte im Lager des Königs der fogenannte Fleine Prinz 
an, deffen wahrer Name Maximilian Emanuel von Württemberg 
war. Geboren 1689, gehörte er zu einem Geſchlechte, das fih von jeher mit 
Vorliebe dem Kriegerfeben widmete, was auch mit den Brüdern des Heinen 
Prinzen der Fall war. Max folgte ihrem Beifpiel und hatte daneben eine fo 
große Ergebenheit für Karl XII. gefaßt, daß er, obgleich erft vierzehn Jahre 
alt, durchaus in den Dienft des bewunderten Helden treten mollte. Seine fürf: 
fihen Angehörigen ertheiften.ihre Erlaubniß dazu, und nun traf eben Prinz 
Max im fchwedifhen Lager ein, als die Diverfion gegen Pultuſk unternommen 
werden follte, und trug dem König feinen Wunſch vor, an dem Feldzuge theil— 
nehmen zu dürfen, um fi im Kriegshandwerk auszubilden. „Nun wohl, * 
antwortete ihm Karl, „ih will Euch nad meinem Sinn lehren,“ und ließ 
den Fleinen Prinzen, der noch ganz ermüdet von der gemachten Reife war, fo: 
gleich aufſitzen, um einen weiten Ritt durch die fchwebifchen Quartiere. mit ihm 
zu machen, Brinz May beftand gut in diefer Probe, und Karl faßte bald herz: 
liche Zuneigung zu ihm. Der mwürttembergifhe Gefandte ftellte vor, wie es 
nothwendig fein dürfte, daß ber junge Prinz einen eigenen Hofmeifter erhiefte, 
ber das Befte des Prinzen wahrnähme Karl erwiderte ihm lächelnd: „Iſt 
nicht vonnöthen, denn Ich felbft will fein Hofmeifter fein.” 
Wirklich trug er auch fpäter immer mehr und mehr Sorgfalt für den Prinzen, 
und hatte größeres Intereffe für ihn, als er fonft einzelnen Perföntichfeiten zu 
erweifen pflegte. Im Heere nannte man den eben angefommenen Fürften ge 
wöhnlich den Fleinen Bringen, und bald kannten ihn alle Soldaten un: 
ter diefem Namen und hatten ihn Tieb. 

Im Gefechte bei Pultuſk mußte er feine erfte Waffenprobe beftehen. Er 
war Einer der Erften, die in die Stadt drangen umd fing bier gleich damit an, 
einen feindfihen Dragoner zu verfolgen. Als aber diefer gewahrte, daß fein 
Verfolger nur ein Jüngling, fat nod ein Knabe war, machte er Kehrt und rief 
ibm zu: „Was, junger Menfh, wilft Du ſchon anfangen, Menfchen zu tödten?“ 
— Des Prinzen Antwort war ein erneuerter Angriff und der Zweifampf ward 
heftiger. Der Bring erhielt einen Stich durch die Uniform und einen andern 
durch den Stiefel, aber es gelang ihm am Ende, feinen Gegner zu durchbohren. 
Darauf ritt er zum König zurüd und wurde von demfelben für bewiefene Bra: 
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vour belobt. Indeſſen waren dem jungen Prinzen vom fangen Reiten und dem 
Baffiren der Flüffe und Gewäffer die Füße dermaßen angefchwollen, daß ihm 
die Stiefel von den Füßen geichnitten werden mußten, 

Einige Wochen darauf ſtürzten Prinz und König auf einer nächtlichen Re: 
cognoseirung in einen Graben, der Heine Prinz unten, der König oben, wobel 
der Erftere übel zugerichtet ward. Nach einiger Zeit hatte er fich jedoch wieder 
von dieſem Unfall erholt, ſodaß man ihm wieder neben feinem Föniglichen 
Freunde im Sattel ſah. So debütirte der Friegerifche Freundfchaftsbund, der 
von diefer Stunde an zwifchen dem einundzwanzigiährigen König und dem vier 
zehnjährigen Prinzen geknüpft wurde — ein Bünbnif, das im Berlaufe des 
Krieges reich an Beifpielen von gegenfeitiger Ergebenheit und gemeinfam ge— 
theilten Gefahren und Proben der Kreundfchaft wurde. 


Briedensunterbandlungen. 


Wiederherſtellung des Friedens zwifgen Karl und Auguft war immer mehr 
ein allgemeiner Wunfch in Schweden, Polen, Sachſen, Oſtreich, Holland und 
England geworden, und diefer Wunfh mußte alfo bald wieder zu ernenerten 
Derfuchen zum Friedenftiften führen. 

Die Boten blieben fih dabei auch in diefem Jahre fo ziemlich gleih. Es 
wurden einige Verſammlungen oder fogenannte Reichstage gehalten, auf welchen 
es zu den gewöhnlichen Streitigkeiten unter den Landboten und mit dem König 
Auguft fam. Natürlich wurden auch wieder laute Klagen über Karl geführt 
und der Befchluß gefaßt, Leben und Blut gegen ihn daran zu ſetzen. 
— In Widerfpruh damit wurde jedoch auch beliebt, eine abermalige Gefandt: 
ſchaft Verſuche zu möglicher Ausgleihung machen zu laffen. Einige Mitglieder 
der Berfammlung drangen indeß darauf, der Abfendung abermaliger Unterhänd» 
fer durch Einberufung der gefammten Landeswehr mehr Nachdrud zu geben. 
Diefe Motion fand Tange heftigen Widerftand, und als fie endlich doch durch— 
ping, ftelten fih fo Wenige von den Aufgebotenen zum Dienfte ein, daß mit 
ihrer geringen Anzahl in der Hauptfrage nichts Rechtes auszurichten war. Der 
ganze Krieg, womit die Polen Karl einzufchüchtern fuchten, beſtand alfo nur in 
einigen Scharmügeln, die zu nichts Andrem führten, als den Schweden neue 
Veranlaffung zu harten Bedrüdungen des Landes zu geben. inige wohlden- 
fende Polen ermahnten freilich ihre Landsleute zur Einigfeit, und der Bifchof 
Zaluski hat die Sapieha in beweglichen Worten, von ihren für das Baterland 
verderblichen Umtrieben abzuftehen, aber er richtete mit feinen Ermahnungen 
Nichts ans. Denn die Meiften dachten nur an fi ſelbſt, an ihre Launen und 
Bortheife, aber nur wenig an das Gemeinwohl des Landes, Ste felbft vergli: 
hen ihre Zuftände mit den babyloniſchen Wirren und wurden denn auch danadı 
behandelt. Das Land litt ungemein bei den Hin: und Herzügen der Schweden 

12* 
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und Sachſen, zu welchen fih bald aud die der Ruſſen gefellten. Und dennoch 
fonnte alles Dieſes die Polen nicht zu einigem Zufammenhalten und fräftigem 
Auftreten bewegen, um dem allgemeinen Elende ein Ende zu machen! 

In Befolgung des legten Reichstagsbeſchluſſes entfandten fie indeffen ihre 
Bermittler an Karl. Für Befeitigung der von Auguſt's Unzuverläffigfeit und 
Ränfen dietirten Befürdtungen boten fie nun folgende Sicherheit an: Kein Kür 
nig in Polen follte fünftig Bündniffe mit andern Regenten anders, als mit Ein: 
willigung der Republik fehließen dürfen, und ebenfowenig eigene oder dazu an: 
geworbene Kriegsmannfcaften gegen die ſchwediſchen Landſchaften führen, noch 
fremde Potentaten durch Truppen, Geld oder Berrätherei wider Schweben unter 
ftügen. Wer gegen diefe Berbindfichfeiten zu handeln wagte, den gelobten fie 
mit gewaffneter Hand angreifen zu wollen. Daneben. gaben fie zu verftchen, 
daß, wenn Frieden jet erlangt werden fönnte, die Bolen Karl im Kampfe mit 
Rußland beiftehen wollten, vor deffen übermacht fie ſchon anfingen fi mehr 
als vor der fchwedifchen zu fürchten. — Karl ließ Piper auf diefe Borfchläge 
eine ausführliche Antwort abgeben, worin weitere Unterhandfungen abgelehnt 
wurden, da man weder zu Auguft, noch zu den Polen Vertrauen faſſen fünnte, 
fo lange Zeßtere fortführen, fo große Parteilichkeit für den jegigen König zus bes 
weifen. 

In einer ganz merfwürdigen Beziehung hatte indefjen Karl diesmaf- feine 
Anfihten geändert. Sein Anhänger Rafael Leczinski hatte ihm nämlid 
bei einer geheimen Unterredung vorgeftellt, er möchte nicht fo offen und unbedingt 
die Abſetzung Auguſt's behaupten, da ein folches Begehren zu gewaltfam und 
für die Polen zu ſchimpflich wäre, audı überdies nur dazu führe, ihren Stolz 
zu reizen und Theilnahme für Auguf im Lande zu erweden, während die Polen 
ihn wohl aus eigenem Antriebe zu entthronen geneigt fein würden. I) Karl 
folgte diefem guten Rathe und vermied es, in Briefen und Reden der Entthro— 
nung zu erwähnen. Statt deffen berief er fih nun auf die früher gemachten 
Friedensvorfhläge und dem angedeuteten Weg zur Verföhnung, ohne Diefe Aus- 
drücke deutlicher zu erflären, es Jedem überlaffend, fie nach Belieben zu deuten, 
obgleich die Abſetzung ihr wahrer Sinn war. Aber der große, nur oberfläd: 
lich Tefende Haufen erwog die Sache nicht genauer, ſodaß fih in der That 
unter dem Volke die Meinung ausbreitete, Daß Karl nicht mehr auf Abfegung 
des Königs befiehe — ein Gerücht, das ihm viele Freunde und Anhänger er 
warb, Er beharrte auch bei diefem Benehmen, bis die Gonföderation Großpo— 
Iens vollig zu Stande gefommen und dadurch die Ausfichten eröffnet worden 
waren, den unerfchütterlich feftgehaltenen Gedanken durchzuſetzen. 

Auguft fehnte fih nah Ruhe und erbot fih zu Unterhandlungen, die viel- 


) S. das Säfitaholmer Ardiv, Misc. hist. Pal, Rordberg’3 Anhang. 
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verfprechend für Schweden Tauteten, und feine Anträge wurden gun au von . 
Oftreih, Holland und England unterftüßt. Der engfifche Gefandte in Stock⸗ 
bolm, Robinfon, Hatte diefen Poften Tange beffeidet und war hier mit allen 
Berhältniffen vertraut geworden. Diefer mußte nun mitten im Winter eine 
Reife in Karl's Hanptquartier antreten, um ihm deutfih und ohne Vorbehalt 
die Noth und Unzufriedenheit zu fehildern, welche in Schweden zu berrfchen an- 
fing. Man glaubte nämlich, daß Karl feine genaue Kenntnif davon hätte, da 
er gar feine weitere Rüdfiht darauf nahm. 1) Als Robinfon in Bolen ange: 
fangt war, mußte er Tange harren, che ihm Gehör bei Karl gegeben wurde, 
Endlich gelang es ihm im Herbſt 1703, ſich auf offener Landftrafie, halb mit 
Gutem, halb durch Überrafhung, eine Unterredung mit dem König zu erſchlei— 
hen. Uber weder er noch feine Goflegen aus Holland und Sſtreich vermoch— 
ten auch nur Etwas auszurichten, und als Robinfon dann um eine zweite 
Audienz anhielt, wurde fie ihm abgefchlagen, wie man fagte, infolge der In: 
finuationen des franzöfifhen Geſandten.) Zugleich Tief Karl dem Vertrauten, 
Radziejowski, durch Piper insgeheim fagen, die Entthronung fei und bfeibe die 
unabweisliche erfte Friedensbedingung. — Piper machte jedoch noch im Mai ei: 
nen nodmaligen ernften Berfudh, den König zu einer Sinnesänderung zu bewe: 
gen. Er wiederholte die ſchon angegebenen Gründe, um feinem Herrn die 
Nothwendigkeit eines Friedensfchluffes mit Auguft plaufibel zu machen, fügte 
aber als neuen dringenden Beweggrund hinzu, daß der Gzar bereits Ingerman— 
fand erobert und fomit einen Hafen an der Dftfee gewonnen hätte; denn eben 
in diefen Tagen wurde der Grundftein zu St. Petersburg gelegt. „Diefe Er: 
eigniffe haben für Schweden eine viel wichtigere Bedeutung,” fagte er ſchließ— 
fi, „als wer den polniſchen Thron beffeidet.* — Aber Karl beharrie flarrfin- 
nig bei feinem Willen. Da antwortete ihm denn der hellfehende Minifter: 
Dixi et salvavi animam meam! 

Im Verlaufe des Sommers wurde ein Bertrag mit Holland gefchloffen, 
wonach Karl den Generalftaaten nah erfangtem Frieden Hülfstruppen gegen- 
Frankreich verfprah. Es war alfo num dem Haager Gabinete und deſſen Bun: 
desgenoffen angelegentfih darum zu thun, einen baldigen Frieden in Polen ber: 
geftelt zu ſehen. Oſtreich fuchte durch das Anerbieten der reichsgräflichen 
Würde die Sapieha zu gewinnen, und als die fchwedifche Intendantur zufällig 
in Geldverlegenheit gerathen war, ſchoß Robinfon derfelben eine beträchtliche 
Summe vor. Auch war es um diefe Zeit, daß die Polen die vorerwähnte Ga: 
rantie gegen künftige Angriffe Auguſt's anboten. Die drei vereinigten Mächte 
erließen alfo in diefer Beziehung am 1. Auguft 1703 ein Schreiben an den 





1) Conf. das Reicharatbeprotocoll vom 11. Novbr. 1702, 
2) ©, das Reichörathsprotocoll vom 11, Novbr, 1703. 
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Miniſter Piper, das im Weſentlichen folgende Anträge enthielt: „Der König 
von Schweden gebe ald Hauptgrund zur biöherigen Ablehnung eines Friedens 
mit König Auguft an, daß er feine Gewähr gegen Fimftige Angriffe 
diefes Fürften erlangen fünne. Die drei Mächte hätten daher im Verein mit 
der pofnifchen Republik diefe Sache in nähere Erwägung gezogen und erböten 
ſich alfo vereint zu folgender Sicherheit: Polen verfpricht Heifig und theuer, den 
König von Schweden weder felbft zu beunruhigen, noch durch feinen König be: 
unrubigen zu Taffen, und ift daneben erbötig. Schweden vollen Schadenerfaß für 
im gegenwärtigen Sriege erlittene Verlufte zu verſchaffen. Polen, Oftreich, 
England und Holland geloben, ſich gemeinfhaftlih für Erlangung dieſes Scha— 
denerfaßes zu verwenden. Polen verfprisht ferner, die billigen Anſprüche zu er: 
füllen, welche der König von Schweden nod außerdem an daffelbe ftellen möchte. 
Oſtreich, England und Holland fehen diefe Anträge für billig an, die über» 
dies für Schweden nüglih und ehrenvoll find; fie erfuchen alfe den Minifter, 
dem König diefelben vorzutragen.” Zum Schluffe hieß e8 dann noch, wie bie 
vier Mächte hofften, Se. Majeftät der König von Schweden werde nun vor der 
ganzen Welt darthun, daß die Unficherheit, worüber geffagt worden, die aber 
nun von ihnen befeitigt fei, die wirffihe Veranlaffung und nicht bloß ein Bor 
wand zu dem Sriege gewefen fei, der Polen und Schweden ausgefogen und ganz 
Europa beunruhigt habe. Bolen fei in feiner Rachgiebigfeit fo weit gegangen, 
daß billig Nichts mehr von demfelben verlangt werden fünne. Es berube alfo 
jet allein auf Sr. Majeftät dem König von Schweden, dem großen Blutvergie: 
Ben ein Ende zu machen, allem weitern Efende vorzubeugen, die vielen Thränen 
zu trocknen und zugleich den wahren Nutzen feines Reiches wahrzunehmen und 
feinen eigenen Ruhm zu begründen. — 

Nah einigen Tagen fhon erfolgte Karl's Antwort. Sie war ausweichend 
und enthielt in Kürze, daß ihm Piper das Schreiben der drei Mächte vorgelegt 
babe, er aber feine entjcheidende Antwort darauf geben könne, fo Tange er noch 
nicht wiffe, auf welche Weife Polen das frühere freundfchaftliche Verhältniß zwi⸗— 
fhen den beiden Staaten wieder berzuftellen gedbächte. 1) — Denn es war. num 
einmal eine völlige Unmöglichkeit geworden, ihn zum Eingehen auf Sriedensun: 
terbandlungen zu bewegen, die darauf bafirt waren, daß Auguft auch ferner Kö: 
nig von Polen bfeiben follte, 

Gab es nun fo Viele, die den Abfchluß eines Friedens begehrten, fo fan- 
den fi aud Andere, welche auf Fortſetzung bes Krieges drangen. Dänemarf 
fah mit Freuden, daß Schweden Jahr für Jahr feine Kräfte mehr und mehr 
vergeudete, ohne die geringfte Ausfiht auf einen endlich zu erwartenden Gewinn. 

1) ©. Handlingar till Karl XII. s historia, das Schreiben der drei Mächte an 


Piper vom 2. Auguft, dat. aus Warfchau, und Piper’s Antwort v. 7. Auguft 1703 
aus Thorn. 
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Bom Hofe in Kopenhagen wurben daher auch geheime Boten abgefertigt, um 
ſowohl Auguft als die Polen zur Fortiegung des Krieges zu ermuntern, und 
wie Dänemark benahm fih auch Rußland. Während Karl und feine Armee in 
Polen befhäftigt waren, hatte der Czar freie Hand gehabt, ſich den längſt ge: 
wünjchten Hafenplag an den Gefladen der Oſtſee zu erobern. Er hegte dabei 
indeffen einige Furcht, e8 möchte der von Kriegsanftrengungen ermattende Aus 
guft zuletzt Karl's Bedingung annehmen und auf den polnischen Thron verzich— 
ten. Im Jahre 1703 machte er daher ungewöhnliche Anftrengungen, um Au: 
guft zur Fortfegung des Krieges zu bewegen, indem er ihm Fräftigen Beiftand 
verfprad. — Aber auch Franfreih fuchte auf allerlei Weife den Frieden zu bin: 
tertreiben. Daß der Gefandte diefer Macht das Möglichfte that, um Robinfon's 
Auftrag zu vereiteln, wurde fchon gefagt. Um die Sapieha zu gewinnen, gab 
Zudwig dem Angefehenften der Familie ein beträchtliches Zahrgeld, und um 
Karls nähfte Umgebung damit zu beftehen, ließ er 50,000 Lors. anweifen: 
Piper, Hermelin und Stenbod wurden namhafte Summen angeboten, aber fie 
verweigerten die Annahme. Cederhjelm und Otto Vellingk waren nicht fo ge 
wiffenhaft, und es fcheint, daß auch Dücker zur franzöfifchen Partei gehörte. !) 
Um diefe Intriguen defto beffer betreiben zu fönnen, wollte der franzöflfche Ge: 
fandte wieder feinen Aufenthalt im ſchwediſchen Lager oder Gantonnement neh: 
men, was aber, wie wir fchon gefehen haben, alfen fremden Gefandten von Karl 
unterfagt worden war, Man griff daher zu einem andern Mittel. Aus Paris 
wurde ein gewiffer Erif Sparre, ein in frangöfifche Dienfte getretener Schwede, 
abgefandt, der nun alle diejenigen Angelegenheiten durch perfönliche Unterhand— 
fungen betreiben mußte, die der Gefandte nicht ſelbſt ausrichten fonnt. Um 
den wahren Grund zu Sparre's Erfcheinen im ſchwediſchen Hauptquartier ver: 
borgen zu balten, wurde vorgefihüßt, er fuche Anftellung in der ſchwediſchen Ar: 
mee. Die geheimen Abfichten wurden jedoch befannt, und obgleich Sparre wirk— 
lich in der fchwebiichen Armee angeftellt wurde, fo fonnte er doch nichts Rechtes 
durchſetzen, weil alle feine Schritte bewacht wurden. Er fehrte daher auch bafd 
wieder nad) Paris zurück, nachdem er zuvor den Ober Lenk dazu vermodt 
hatte, das Beſte Franfreihs wahrzunehmen und alle diejenigen Herren zu beloh: 
nen, die Karl in feiner Abfiht, Auguft zu entthronen, befeftigten. Die Aus: 
führung eines folhen Auftrags war für die Söldlinge mit feiner Schwierigkeit 
verbunden, denn fie wußten Alle recht wohl, daß nur ein unvorbergefehener Tod 
Karl's Abfichten zu zerflören vermochte, 

Eine Macht, Die auf eigene Hand im trüben Waffer fifchen wollte, war 
Preußen, Es ließ Karl heimlich vorfchlagen, ſich mit ihm der pofnifchen Wirren und 


1) Vergl. über diefe Verhältniffe Die Berichte des franz. Geſandten vom 23. u. 24, 
Februar, vom 22. Oetbr. u. 29, Decbr, 1703 u. vom 9, Febr, 1704, 
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innern Streitigfeiten gemeinfhaftli zu bedienen, fodaß Preußen Weftpreußen 
an fi nähme, Schweden dagegen das polnifche Livfand und einen Theil von 
Littauen befäme. Zur Ausführung diefed Planes wollte derſtönig Friedrich 20,000 
Mann in’s Feld ftellen. Dagegen möchte man aber nicht weiter an der Abfe 
gung Auguſt's arbeiten, fondern die Boten ihn immerhin behalten laſſen.!) Da die: 
fer Plan gar nicht mit Karla Abfihten ſtimmte, fo wurden die ———— 
gen auch gleich abgebrochen. 


Die Belagerung der Feſtung Thorn. 


Nach dem Treffen bei Pultuff waren Auguſt's Truppen fo geſchwächt und 
eingefchüchtert worden, daß man fie nicht mehr den Schweden in offenem Felde 
entgegenftellen durfte. Sie fhloffen fih daher in Thorn ein, das Damals einer 
der noch am beften erhaftenen feften Pläße in Polen war. Karl eilte ihnen 
nad, um auch diefen faft letzten Reit der fächfifchen Armee, die letzten Beſchützer 
der pofnifchen Königsfrone, zu vernichten. Bereits in der Mitte des Maimo- 
nats ftand er vor der Stadt. Aber die Befakung war nohb an 6000 Mann 
ſtark, und Karl's Belagerungscorps zählte nicht mehr als 10,000 Mann, die 
nur mit einer aus leichtem Feldgeſchütz beftehenden Artifferie verfehen waren. Von 
einer wirklichen Belagerung des Platzes Fonnte alſo gar nicht die Rede fein. 
Sndeffen warb die Stadt von den Schweden eingefchloffen, während die Sad: 
fen die Borftädte abbrannten und die Feſtungswerke auöbefferten. Karl fandte 
Befehle nad) Riga und Karlskrona, ihm Belagerungsgefhüg zu fenden, und 
4000 eben in Schweden ausgefchriebene Refruten zur Armee abgeben zu Iaf 
fen. Was der König begehrt hatte, Tangte Anfangs Juli und im Auguf in 
Danzig an und wurde von Stenbod nad dem Lager ‚geführt. Die Bedeckung 
dieſes Transports war fehr gering, und die neuen Soldaten waren nur fchlecht 
ausgerüftet. Aber die ganze Zufuhr Tangte unangefochten im Lager vor Thorn 
an. Nach Ankunft diefer Verſtärkung nahm die eigentliche Belagerung ihren 
Anfang: die Laufgräben wurden eröffnet, das Geſchütz in Batterien aufgefteilt, 
und das BombardemenP der Feftung begann. Bald brannte es nun in ber 
Stadt, und die Bürger verlangten von dem Gommandanten, daß er capituliren 
ſolle. 

Und was thaten denn nun die Polen, um die bedrängte Stadt zu entſe— 
gen? — Man fehe nur! — Sie beriefen ihren Reihstag und faßten 
auf demfelben den Beſchluß, den König von Schweden mit Krieg anzufallen 
— fofern derfelbe nicht gleich ihre Vorfchläge annähme. Karl Fehrte ſich ſelbſt⸗ 
verftändfich an folche leere Drohung nicht, und nun follte alfo das ganze polni- 


nn nn — — — — 


1) S. im Reichsarchiv unter Acta historica Liljenroth's Schreiben an Karl vom 
26. Novbr. u. 2. Decbr. 1703. 
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Ihe Reichsheer in den Sattel fleigen und die Schweden vor Thorn angreifen. 
Aber auch jekt folgten nur Wenige dem allgemeinen Aufgebote, während bie 
Meiften aus Furcht, Trägheit, Eigennuß oder Verrath daheim bfieben, Aber 
es fanden Auguft noch anderweitige 5000 Mann Sachſen unter Steinau, 
4000 Mann polniſche Kronfoldaten unter Lubomirski und 6000 Mann Lit: 
tauer unter Wieenowiedi zu Befehl. Diefe in runder Zahl angegebenen 
Truppencontingente verfammelten fih in der Umgegend von Pultuſk und follten 
von bier die Weichfel entlang vorrüden, um Thorn zu entfeben. Aber die Ans 
führer der verfchiedenen Truppencorps zerfielen unter fi, namentlich die beiden 
polnifchen. Auguft ließ daher Lubomirsfi und Wiecnowiecki wor fich rufen, 
wo er und der Biſchof Zaluski fie denn zur Einigfeit und zu fräftigem Handeln 
ermabnten. Nach vielem Zureden gelang es endlih, Lubomirski zu bewegen, 
in den Marfh auf Thorn zu willigen. Karl aber hatte fhon im vorbergehen- 
den Winter Geld unter das polnifche Kronheer austheilen Taffen und, wie man 
wiffen wollte, auch Lubomirsfi mit 50,000 Thlr. für fi gewonnen. Auch 
war biefer Feldherr eiferfüchtig auf Wiecnowiecki, weil ihm König Auguft grö- 
ßeres Vertrauen erwies, weshalb er in ein geheimes Verſtaͤndniß mit Radzie— 
jowski getreten war. Indem er jedoch in das Vorrücken auf Thorn willigte, 
erffärte er, am linken Ufer der Weichfel vordringen zu wollen, während Wiec— 
nowiecki am rechten operiren könne, denn deffen Truppen feien fo undiscipli— 
nirt, daß er nicht die Verantwortung für ihr Plündern übernehmen wolle. Es 
wurde alfo befchloffen, die Littauer an dem einen, die Polen am andern Fluß: 
ufer vorrüden zu laſſen. Aber als diefer Befchluß nun zur Ausführung fom: 
men follte, wollte Zubogirsfi nur an der Seite der Weichfel marfchiren, bie 
ſchon Wiecnowiecki im Voraus zugetheift worden war, Auf folche intriguirende 
Weiſe verzögerte er den Abmarfch und blieb mit feinem Corps unthätig ftchen. 
Der Biſchof bat ihn mit Thränen in den Augen, doch die Noth des bedräng- 
ten Baterlandes zu bedenken und gegen den Beind zu marſchiren — aber e8 war 
umfont. Lubomirsfi ftüßte fich bei feiner Weigerung auf die ihm wohlbefannte 
Stimmung unter feiner Mannfhaft, von welder ein Theil durch ſchwediſches 
Geld gewonnen worden war, während ein anderer die Drohungen der Schwe- 
den fürchtete. Karl hatte nämlich bekannt machen Taffen, daß er, wenn Das 
Kronheer für Auguft aufträte, ganz Polen als feindliches Land behandeln würde, 
Die endfiche Folge von Alledem war, daß Lubomirski und fein Heer Nichts 
unternahmen und als ME Zuſchauer der Belagerung und des Falles von 
Thorn verharrten. 

Nun fanden alfo noch Wiecnowiecki mit den Littauern, und Steinau mit 
den Sachſen da. Wiecnowiecki ſchlug vor, fie wollten Beide vereint auf bie 
Schweden losgehen. Aber Steinan erwiderte hierauf, ex kenne die Littauer zu 
gut, die zwar von Nupen fein könnten, wo e8 darum gälte, einen fliehenden 
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Feind zu verfolgen oder einen viel fchwächern anzugreifen, daß fie aber in einem 
ernften Kampfe die Flucht zu ergreifen und ihre Alliirten im Stiche zu laffen 
pflegten. Daber wolle er in feinem Falle in Gemeinfhaft mit ihnen die Schwer 
den angreifen. Die Sachſen operirten alfo auf eigene Hand, meiſt durch Unter: 
nehmung von Streifzügen. Es bfieben fomit nur noch die 6000 Littauer un« 
ter Wiecnowiedi übrig, um etwas Ernftliches gegen Karl zu unternehmen. 
Auch ihre Anführer wollte fih auf den feinen Krieg gegen Die Schweden legen, 
allein einer feiner Unterbefehlshaber, der oftgenannte Oginsi, war nun unzu 
frieden mit Auguſt geworden, weil eine Anftellung, wozu er ſich berechtigt glaubte, 
einem Andern verlichen worden war. Er ging alfo unter. den Soldaten umher 
und führte allerlei aufrührerifche Reden, wodurd es ihm gelang, alle Bewegun⸗ 
gen des Gorpscommandeurs zu hintertreiben. Auguſt ſuchte nun zwar dur 
ein Geldgefhent Oginsfi beffer gelaunt zu machen, allein bies fam zu fpät, 
denn der günftige Augenbfid zum Angreifen war darüber verloren gegangen. 
Stenbod hatte die fchwedifche Verftärfung unbehindert von Danzig nah Thorn 
führen können, wodurd Karl in den Stand geſetzt wurde, die Belagerung der 
Beftung zu eröffnen. 

Es war um diefe Zeit, wo Karl’s außerordentlich Friegerifher Muth an: 
fing, mehr und mehr in denjenigen Übermutb auszuarten, der der Tollkühnheit 
gleicht und ohne Veranlaſſung und Zweck, mithin zu bloßem Beitvertreib, ab 
len Gefahren trotzt. Er ließ auch nicht eine Verſchanzung zur Dedung der 
Truppen gegen diejenigen Ausfälle von der Feftung aufführen, womit fie von 
den Sachſen und Polen bedroht waren, obgleich das Lager offen und weiige 
dehnt, und feine Stärfe keineswegs hinreichend war, um die Feſtung ganz ein- 
zufchließen. Als man ihm darüber Vorftellungen machte, erwiderte er: „Ver: 
fhanzungen, womit ein Heer fih umgibt, zeugen gewiß von 
Borfiht, find aber in Wahrheit nur Beweife der Feigheit.“ — 
Sehr oft fah man ihn in den Laufgräben fi dem Feuer der Belagerten aus 
fegen. Einmal riß ihm bier eine Kanonenfugel die Faſchine aus der Hand, 
womit er helfen wollte, eine Bruftwehr zu beffeiden. Eines andern Tages ftand 
er neben einem mit Erde gefüllten Schanzkorbe, als eine Kugel aus der Feftung 
ſowohl den Schanzforb als den König über den Haufen warf und ihn mit 
Erde überſchüttete. — Täglich umfreiste er die Feftung, und zwar ritt er dabei 
immer abfichtfic im Bereiche der Feftungsgefchüge. Die Feinde merften daher 
bald, wer der Verwegene war, und richteten allemal ihre Kugeln auf die Feine 
königliche Patrouilfe, aber faft immer vergeblih. Die Kugeln umfauften die 
Reiter und ihre Pferde, doch nur felten wurde Jemand von ihnen verwundet. 
Die Mannfchaft ſah diefe tollkühnen Streifereien mit Erftaunen an und wurde 
immer mehr dadurch in dem Wahne beftärft, daß eine unſichtbare Macht über 
ihrem befdenmüthigen König wache. Ind auch Karl felbft ſchien immer feher 
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in diefem Glauben zu werden, denn er flug alle Warnungen in den Wind, 
die man ihm wegen diefer wagbalfigen Ritte machte. Da wollten die Generale‘ 
eine Drohung in die Stadt fenden, daß, wenn man fortführe, nach des Königs 
Perſon zu ſchießen, bei Eroberung der Feſtung weder der Burghauptmann noch 
die Befagung geſchont werden follte, aber Karl verbot ihnen dieſen Schritt, 
„Die Sachſen,“ fagte er, „thun recht daran, daß fie auf jeden 
Feind feuern Ih bin’s, der Krieg gegen fie führt, und kön— 
nen fie mid treffen, fo ift das ganze Spiel zu Ende“ Er fuhr 
daher fort, die üblichen Umfreifungen zu machen und fehrte nach wie vor glüd- 
lich von allen diefen Streifereien in’s Lager zurüd, — Sein eigenes und bie 
Zelte feiner nächften Umgebung Tieß er fo nahe an den Feflungswerfen auf 
ſchlagen, daß fie nicht felten von feindlichen Kugeln burchlöchert wurden. In 
einzelnen Bällen wurden auch Leute bier erfchoffen; aber auch das fonnte ihm 
nicht bewegen, die Zelte weiter rüdwärts zu verlegen. Man fihlug ihm daher 
vor, zum Schuße der Zelte Erbwälle aufwerfen zu laſſen, was er ebenfowenig 
erlauben wollte. Da ließ Piper eines Tages, als der König abwefend war, 
Heudiemen vor den Zelten aufrichten, damit fie Schuß gewähren follten. Aber 
bei der Rückkehr merkte Karl gleich, weshalb das gefchehen fei. Er ließ nun 
zwar die Heuberge, welche dem Fleinen Prinzen und einigen nahe daran Tiegen: 
den Dragonern, deren Pferde bisweilen getroffen worden waren, zum Schutze 
dienten, ftehen, befahl aber fogleich die Wegräumung der fein eigenes Zelt ſchü— 
genden Heudiemen, fodaß dieſes Teßtere wieder eben fo offen dalag als vorher. 
— Einft fiel es ihm mitten in der Nacht ein, die Feftung erftürmen zu wollen. 
Die Generale fagten ihm vergeblich, ein ſolches Unternehmen hieße geradezu, 
feine Soldaten auf die Schlachtbank Tiefen. Als aber Einer unter ihnen 
in die Worte ausbrah: „Wenn Ew. Majeftät auf Ihrem Vorſatz befteben, fo 
wollen auch wir Andern alle blindlings gegen die Mauern anlaufen und ums 
zugfeich mit unferm König todtfdhießen laſſen.“ Über dieſes extreme Bild der 
Ergebenheit und Beforgniß für den König wurde Karl nachdenfend, und es ver 
fief unterdeffen die Zeit bis zum Anbruch des Tages, wo der wilde Plan von 
ſelbſt zerfiel. 

Obgleich die beiden vorgenannien polniſchen Armeecorps nicht zum Entſatze 
Thorns heranrückten, ſo wurden die Schweden doch von andern polniſchen Streif— 
corps, beſonders unter dem geſchickten Parteigaͤnger General Brand um 
fhwärmt und beunrubigt. Der Raum diefer Blätter geftattet nicht, Hier alle 
die einzelnen Heldenthaten anzuführen, die dabei vorfamen. Bu den ausge: 
zeichnetften Männern, die fih in dieſen Einzelfämpfen einen ruhmvollen Namen 
unter ben Schweden erwarben, gehörten der Oberflieutenant Hans Mörner, 
der Oberſt Granatenhjelm und ganz befonders der Major Karl Guſtav 
Creutz vom Leibregimente zu Pferde, Mit 400 Mann von diefen Kerntrups 
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pen mußte derfelbe fich einft durd; einen an 7000 Mann ftarfen Feind durch— 
fhlagen und rettete dadurch den größten Theil feines Trupps. Es war auch in 
diefer Belagerungszeit, wo der tapfere General Bernhard Otto von Lie- 
wen erſchoſſen ward, wovon fpäter das Nähere erzäbft werden foll. 

Indeſſen hatte die Belagerung ihren Bortgang und die Garnifon fam 
mehr und mehr in Bebrängnif. Karl wollte aber von feiner andern Gapitufa- 
tion als einer Übergabe der Sachſen auf Gnade und Ungnade willen. Endlich, 
in den erften Tagen des Oftobers, mußte die Befabung diefe Bedingung anneh- 
men, Nachdem fie aus der Feftung gerüdt war und auf dem Glacis die Waf- 
fen geſtreckt hatte, rüdten die Schweden in die Stadt und machten hier gute 
Beute. 96 fchwere Gefchüge, 9 Mörfer, 30 Feldſchlangen, 8000 Musfeten 
mit 276,000 Musfetfugeln, 800 Gentner Pulver und große Borräthe an 
anderweitigem Kriegsbedarf fielen ihnen in die Hände. Dazu fam eine Brand: 
fhakung von 100,000 Thalern und alles Silbergeräthe, das die Bewohner 
der Umgegend in die Stadt getragen hatten, um es bier vor den Schweden zu 
fihern. Sogar die Kirchenglocken wurden nominell für Kriegsbeute erflärt und 
an die Generale verfehenft, won welchen die Gemeinden fie für ſchweres Geld 
wieder ausföfen mußten. :Bon der Garnifon waren nur noch 1600 Man - 
dienftfähig geblieben, 2500 Mann Tagen Fran? oder verwundet in den Zazarethen, 
die Übrigen waren während der Belagerung umgefommen. lnter den Gefan 
genen befanden fih 2 Generale und 174 andere Offiziere. Alle wurden gut 
behandelt. Karl rühmte den Gouverneur der Feftung, General Kanitz, we 
gen feiner tapfern Bertheidigung und fchenfte dem Kommandanten, General 
Röbel, 2000 Thaler. Die friegögefangenen Gemeinen follten nah Schweden 
binübergebracht werden, und mit ihnen wurden die invaliden Soldaten ber 
Schweden in die Heimath gefandt. Aber heftige Sturmmwinde zerfplitterten die 
Transporiflotte ; einige Schiffe verunglüdten ganz, die meiften wurden nad fer- 
nen Oftfeehäfen verfchlagen, und nur wenige erreichten die ſchwediſche Küfte. 

Die Belagerung von Thom Hatte den Schweden geringern Berluft an 
Mannfchaften gefoftet, als die fortwährenden Gefechte des Meinen Krieges gegen 
die feindlichen Parteigänger in der langen Belagerungszeit. Damit aber dieſe 
Stadt, welche die ſchwediſche Armee faft ein halbes Jahr aufgehalten Hatte, nicht 
mehr im Stande fein ſollte, Widerftand zu Teiften, wurden ihre Werfe gefchleift 
und darauf der fächfifche Oberft Gol z abgefandt, um dem König Auguft das 
Schickſal der bisherigen Feftung Thorn zu melden. 

Der endliche glückliche Ausgang der Belagerung Thorns trug nun wiederum 
dazu bei, daß die Waffen Karl's mehr und mehr für unwiderſtehlich angefehen 
wurden. Die eine Landfchaft, die eine Stadt nach der andern unterwarf ſich 
ihm, und reiche Kriegäfteuern und Brandfhakungen floffen in die ſchwediſche 
Feldkaſſe. Danzig faufte fi mit 100,000 Thlrn. von ber Unterwerfung los, 
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und das fleine Eibing mußte mit 260,000 Thlren. und dem Berlufte von 180 
Kanonen und 160 Gentner Bulver die Kühnheit bezahlen, dem General Sten: 
bod die verlangten freien Quartiere für einige Regimenter auf dem Marfche 
von Danzig nach Thorn verweigert zu haben, 


Die Binterquartiere von 1703— 1704. 


Erft einige Tage vor Weihnachten ließ Karl diesmal die Truppen in die 
Winterquartiere gehen, Preußifch: Polen und befonderd das Gtift Ermeland 
wurden dazu gewählt, weil biefe Provinzen bisher von Durdizügen der Kriegs: 
vöffer verfchont geblieben waren, und daher gutes Unterkommen für die Solda 
ten und reiche Einnahmen für die Kriegskaſſe verſprachen. Der König nahm 
fein Quartier im bifhöflichen Palais zu Heilsberg, und Tieß feine Trabanten 
fi$ in der Stadt ſelbſt ausruhen. Es war das erfie Mal, daß er feit Anfang 
des Krieges fich felbft und den Leibtrabanten eine folche Bequemlichkeit geftattete. 
Die Lebensweife unterfchted fich ebenfalls von der frühern in den Winterquar 
tieren, Der König pflegte der nächtlichen Ruhe länger als fonft, und befaßte 
fih mehr mit den innern Angelegenheiten. feines Landes als bisher. Fefte, Bälle 
und Belufligungen kamen nicht felten vor, und e8 wurde eine Schaufpielergefelb 
fchaft aus Stockholm geholt, um den Friegerifchen Hof während der winterlichen 
Ruhe zu unterhalten. 

Nach alter Gewohnheit ritt jedoch Karl oft hinaus, um die Gantonnements 
der Soldaten zu infpieiren. Dieſe Ausflüge waren ebenfo oft von Dauer, und 
nicht felten von Gefahren begleitet. Einft — es war ſchon im November — begab 
er fi aus der Umgegend bei Thorn gen Süden zu dem in Großpolen ftehen- 
den Rehnſkjöld. War fein Pferd müde geworden, fo Tieß er fih im nächſten 
Dorfe ein anderes gegen doppelte Bezahlung geben, und fo ging es zwei Tage 
lang weiter. ohne Aufenthalt, Bon den ihn begleitenden Zrabanten und andern 
Dffizieren blieb der Eine nah dem Andern zurüd, fodaß ihm bei feiner An» 
funft bei Rehnſtjöld nur noch Klinfowftröm zur Seite geblieben war. Der 
Ritt war mitten durch eine von feindlichen Parteigängern angefüllte Gegend ge: 
gangen. Am andern Tage wollte er ſchon wieder zurüdfehren, als ihm Rehn- 
ſtjöld vorfeflte, daß dazu eine größere Bededung nöthig wäre, wovon Karl 
aber nichts hören wollte. Da fertigte Rehnffiöld im Stiffen zwei Patrouillen 
ab, die den Weg, den der König fommen mußte, vorher von Feinden fäuberten. 
Karl begab fih alfo wieder auf die Rüdreife, und nad einem ebenfo forcirten 
Ritte wie der. erfte langte er wohlbehalten in feinem Hauptquartier an, nachdem 
er auf diefer Tour 34 Meilen zurückgelegt hatte. 

Während der winterlichen Ruhe wurden num ernftliche Pläne wegen der Be- 
figungen Danzigs verhandelt, um durch daffelbe reiche Zufuhrquellen, einen fihern 
Waffenplatz und eine geficherte Verbindung mit England zu erlangen. Aber 
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England und Holland traten diefem Plane eifrig entgegen, und Karl dachte we: 
niger an Erreichung diefer Abjichten, als an bie endlich durchzuſetzende Abjegung 
Auguſt's. Danzig falvirte ih alfo mit der fhon genannten Löſeſumme von 
100,000 Thfrn. und Bergütung einer Forderung, welche die Familie Gyllen 
ftierna noch aus den Zeiten Karl’s VIII an die Stadt zu machen hatte, mußte 
aber doch auch dem König Auguft die Treue und den Gehorfam auffagen. 

In diefen Winterquartieren ereignete fih auch das Unglück mit Agel 
Hard, deffen ſchon wiederholt Erwähnung gefchehen if. Er war der jümgere 
Bruder des Stallmeifters Guſtav Hard unter Karl XI, Kammerherr Karl's XIL 
und Theilnehmer an deffen gefahrnollen Spielen und Unternehmungen. Er war 
8, der einft bei Karl's halsbrecheriſchen Schlittenfahrten fo übel zugerichtet 
wurde, und er war ed, der Karl in der Schlaht bei Narwa aus dem Moor 
befreite, worein der König gerathen war, Beim Übergang über die Donau 
wurde Hard verwundet und war einer der gewöhnlichen und anhänglichften Be 
gleiter des Könige. Während des Winterquartiers in Heilsberg amüſirten er 
und der König fih damit, Jeder als Anführer eines Trupps, einander anzugrei- 
fen und mit lofem Pulver auf einander zu feuern. Hard durchbrach nun die: 
mal des Königs Trupp und griff darauf den König im Rücken an, indem er 
ihm zurief: „Wenn ich nun ein wirfficher Feind wäre, was würden Ew. Ma- 
jeftät dann thun?“ — „Nun, gib Acht!“ antwortete der König, fein Pferd 
bherummerfend und das eben geladene Piftol auf Hard abfeuernd.!) Aber in 
der Eile hatte er vergeffen, den Zadeftod aus dem Laufe zu ziehen, und ber 
damit getroffene Hard ſank blutend vom Pferde. Die Wunde war ſchwer und 
tödtlich, Karl außer ſich vor Kummer. Zwei Tage darnach ſtarb ber treue Die 
ner, fich geduldig in das Unvermeidliche ergebend und den winfelnden König 
tröftend. Beim nächften Abendmahlsgange floffen Karl die Thränen von den 
Wangen, und noch lange nad dem unglüdlichen Ereigniffe war er ungewöhnlich 
verfchloffen und finfter. Man wollte auch bemerkt haben, daß er fpäter den In: 
gluͤckstag jährlich durch firenges Faften beging. 

Um dieſe Zeit fing auch der Krieg an, einen immer wifderen Charakter 
anzunehmen. Das ſchreckliche Haufen der Ruffen in den ſchwediſchen Provinzen 
wurde fhon erwähnt und foll weiter unten näher befchrieben werden. Aber 
auch die Schweden griffen das Kriegswerk num mit immer härtern Händen an. 
„Die Polen,“ ſchrieb damals Hermelin, „können uns unmöglich zugethan fein, 
da wir ihnen auch das Legte rauben, was fie noch befigen.” — Karl’ eigen: 
händige Borfchriften in diefer Beziehung grenzten bisweilen an Unmenfchlichkeit, 


ı) Siehe Link. Bibl. Arch. Me&moires pour servir & l’histoire de Char- 
les XI. 
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wie das auch aus feinen Briefen an Rehnſkjöld Hervorgeht. „Ihr ſollt,“ gebot 
er dem General, „in Euren Quartieren fo Tange nehmen, bis aud 
niht das Geringfte mehr übrig bleibt, und Diejenigen, die 
man zu zühtigen Urfahe hat, müffen entweder durch Brand zu 
Grunde gerichtet, oder mit Requifitionen dermaßen überhäuft 
werden, daß fie gar Nichts mehr beſitzen.“ In einem andern Briefe 
an denfelben fehrieb er: „Die Dinge, weldhe Ihr an Geldes Statt 
annehbmet, müffen unter ihrem Werthe tagirt werden, damit die 
Steuer fi fo viel höher beläuft: Alle Diejenigen, welde 
faumfelig mit der Lieferung find, oder fih im Geringften auf 
eine Weife verfehen, müffen hart und ohne Gnade beftraft und 
ihre Häuſer niedergebrannt werden. Schützen fie vor, es hät- 
ten Die Bolen ihnen fhon Alles abgenommen, fo müffen fie ge— 
zwungen werden, nod einmal zu zahlen, und zwar das Dop— 
pelte.. Ein Ort, der Widerftand leiftet, muß abgebrannt wer: 
den, die Einwohner mögen ſchuldig oder unfhuldig fein.” — 
Aus einer ſolchen Urfahe Tief Karl felbft die Stadt Nitfhava in Aſche 
fegen, weil hier ein Commando Schweden von den Polen, unter Beihülfe der 
Einwohner, überfallen und niedergemadt worden war. Als ein ähnliches lin: 
glück eins von Rehnſtkjöld's Streifcorps getroffen Hatte, fehrieb ihm der König: 
„Die Niederlage thut wenig zur Sade, wenn nur unfere Xente 
fih tapfer gehalten und ihre Ehre bis zum letzten Mann ver— 
theidigt Haben. Aber der Drt, wo die Unfrigen gefhlagen 
worben find, und alles Andere dort herum muß abgebrannt 
werben. Die Einwohner, welde nurim Entfernteften in Ber: 
dacht eben, uns ungetreu geworden zu fein, müffen gleich 
und auf halben Beweis hin aufgehangen werben, ſodaß Alle 
mit Furcht und Entfeßen erfennen, wie wir, wenn man bad 
Spiel mit uns anfängt, aud nicht das Kind in der Wiege ſcho— 
nen. Willder Feind Eud nicht in Frieden laſſen, fo wird es 
am beften fein, daß Ihr die ganze Gegend ringsherum verheert 
und Alles abfengt, kurz, das Land fo öde madt, daß dort Nie- 
mand mehr zu Euch fommen fann.!) Sonft haben Wir nidts 
Erheblihes zu berihten, als daß Wir uns Alles angelegen 
fein laffen und ebenfalls jeden Ort verheeren und in Brand 
fteden, worin fich der Feind gezeigt bat. Neulich Habe ich fo 
eine ganze Stadt abgebrannt und den Bürgermeifter aufbän- 


i) 68 fragt fi) nur, wovon dann die eigenen Truppen unterhalten werden folten, 
da es nirgends Magazine für ihre Verpflegung gab. D. 1. 
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gen laſſen.“ — — Und zu allen ſolchen Graufamfeiten war allein ber 
wahre Grund Karls Verdruß über die Weigerung der Polen, ihren König auf 
des Schwebenfönigs Geheiß abzufeßen!! — 

Durch alle diefe Plünderungen und Ausfaugungen wurden indefjen die 
ſchwediſchen Truppen mit guter Berpflegung verfeben, und für die großen Sum: 
men, welche der Kriegskaſſe zufloffen, neue Regimenter angeworben, und die alten 
neu gekleidet. Als daher zu Ende Mai 1704 der Aufbruch aus den Winter 
quartieren erfolgte, zählte die Infanterie 17,700 Mann und die Cavalerie 
9500 Mann, außer 4000 Dragonern, ) und die ganze Armee war cben fo 
wohlgenährt als wohlgefleidet. 


Fünfundzwanzigftes Kapitel, 


Die Abjegung des bisherigen Königs von Polen und bie —————— 
des dadurch erledigten Thrones im Jahre 1704. 


Wir haben bisher geſehen, wie hartnäckig Karl XII. bei feinem Willen 
bebarrte, die Waffen nicht eher niederzufegen, als bis König Auguft in Bolen 
dethronifirt worden. Wir werden nun erfahren, auf welche Art dies endlich 
verwirklicht wurde. 


Der Kern der ſchwediſch⸗polniſchen Partei. 


Zur Zeit des erſten Eindringens der Schweden in Polen gab es hier, mit 
Ausnahme der Sapieha, nur ſehr Wenige, die geneigt waren, den Plan der 
Abſetzung des Königs Auguſt ernſtlich zu unterſtützen. Jene Herren aber waren von 
fo heftigem Zorn und glühender Rachgier entbrannt, daß fie, um dieſe Leiden⸗ 
haften zu fättigen, fein Bedenken trugen, ihr Vaterland in al’ das Unglück und 
alle die Erniedrigung zu ſtürzen, welche ein ſolches Beginnen nothwendig nad 
fi ziehen mußte. Sie waren aber alfenthafben, und ganz befonders in ihrer 
fpeciellen Heimath Littauen fo verhaßt, daß fie im Grunde nicht viel dazu bei- 
tragen fonnten, das fragfiche Vorhaben durchzuſetzen. 

Bon größerem Einfluffe war Dagegen der Reichserzbifchof, Cardinal Rad» 
ziejowski. Die Urſachen zu feiner Unzufriedenheit mit Auguft wurden ſchon 
angegeben, und diefe Mifftimmung dauerte fort, Bisweilen gewährte e8 den 
Anfhein, ald wenn er vor dem Gedanken zurückſcheuchte, feinen König wirklich 
abfegen zn wollen. Zu andern Zeiten überließ er fich aber auch diefer JInten- 


1) Damalige Dragoner mußten zu Fuße und zu Pferde fechten können. D. U. 
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tion und war dann eine aute und einflnfreiche Stüge für die Abfichten bes 
ſchwediſchen Könige. 


Die dritte Hauptperfon der Partei war Swienidi, der Bifhof von 
Pofen. Als Inhaber eines fo wichtigen geiftlichen Amtes war aud er natür: 
lich won nicht geringem Einfluß, allein die Liebe zu guten Getränfen machte 
ihn doch oft ungeſchickt zum erfolgreichen Wirken für die Sache. 


Der Dierte im Bunde war der Sronfeldherr Lubomirski ſelbſt. Dod 
fhwanfte er bald hierhin, bald dorthin, je nachdem die eigene Ehrſucht oder der 
Einfluß von Beftehungen die Oberhand bei ihm bebielten, mochten Teßtere nun 
von fchwedifcher, ſächſiſcher oder ruffiicher Seite fommen. 


Der fünfte, befonders einflußreihe Gehülfe war der polniſche Großfhap- 
meifter Rafael Lerzinsfi, ein Mann von feltenen Geiftesgaben, der von 
Dielen al8 ein redlicher Freund feines Baterlandes gefchildert wird, Er hatte 
ſich ſchon dadurd einen rühmfichen Namen erworben, daß er eifrig für die Be— 
freiung Wiens von der Türfengewalt im Sabre 1683 gewirft hatte, und war 
feitder wegen feiner bürgerlichen Tugenden und guten Einfichten bis zu der 
hohen Amtswürde, welche er jet beffeidete, hinaufgeftiegen. Die wahren Beweggründe, 
die diefen an fih achtungswerthen Mann veranlaffen fonnten, mit den Feinden 
des Vaterlandes gemeinſchaftliche Sache zu machen, find fchwer zu erratben. Es 
wurde darüber folgendes, doch nicht befräftigtes Gerücht verbreitet. Rafael 
Leczinski war, wie feine Vorfahren, der polnifchen freien Staatöverfaffung au: 
Ferordentlich zugetban und glaubte, es fei das Wohl feiner Landsleute unzer— 
trennlich mit der Aufrechthaftung derfelben verknüpft. Für dieſe entfchiedene 
Denfart feines Gefchlehts war Einigen deffelben auch der Ehrentitel Publicola, 
der Volksfreund, beigelegt worden. Um das Jahr 1700 befam nun Rafael 
Kunde davon, daß der König Auguft danach trachte, die freie Verfaffung umzu— 
ftoßen und ſich zum Alleinherrn in Polen ausrufen zu laſſen, und wie er, um 
dDiefen Zwed zu erreichen, fih mit dem Littauifchen niedern Adel verbündet habe, 
auch die geheimen Machinationen ſchon fo weit gediehen felen, daß des Königs 
Kammerdiener Anton bereits auf dahin zielende Aufforderungen eine Menge 
Unterfhriften erlangt hätte. Leczinski befchloß alfo, diefen angeblichen Umtrie— 
ben nachzuforfchen. Zu dem Ende näherte er fih dem vertrauten Kammerdiener, 
fud ihn zu fh ein und bethörte den geheimen Bevollmächtigten des Königs 
durch Schmeicheleien, nachdem er ihn durch ftarfe Getränfe redfelig gemacht 
hatte, und brachte denfelben fo dahin, daß er Leczinski's verftellten Verficherungen, 
wie auch er, der Großfchagmeifter des Königreichs, den Abfichten des Königs 
zugethan fei und herzlich gern für ihre Realifirung mitwirken wolle, Glauben 
ſchenkte. Die fchlaue Lift führte ihn zu dem gewünfchten Ziel. Anton theilte 


ihm die genannte Anwerbungslifte mit, welche Leczinsfi dem gefammten Adel 
Fryxrell, Geſchichte Karl's XII. Erſier Theil. 13 
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Großpolens als deutlichen Beweis der verrätherifchen Abfichten des Königs 
vorlegte. ?) 

Der fechste Parteigenoffe war des Lepteren Sohn, Stanislaus Le— 
ezinsfi, Woiwode von Polen, ein Fenntnißreicher und milder Herr, der wahr 
ſcheinlich erſt durch den väterfichen Einfluß in den Bund gezogen worden war. 
Bald darauf ftarb fein Vater fehnell und unerwartet, und faft in den nämlichen 
Tagen verfchwand auch ſpurlos der Kammerdiener Anton. Darüber entftanden 
natürlich allerlei böfe Gerüchte, 2) die wohl dazu beigetragen haben fönnen, 
daß der fonft fo fanftmüthige Stanisfaus jebt einen tiefen Haß auf Aus 
guft warf. 

Alle diefe Verbündeten fegten ihre beſte Hoffnung auf die ihnen wohlbe- 
fannte Reigung ihrer Landsleute zu Unzufriedenheit und Aufſtand — Neigun- 
gen, die in dieſer Zeit reichliche Nahrung durch die vielen Beweife von politi— 
fcher Treufofigfeit des Königs Auguft fanden, 


Die Eonföderation Grofpolens, 


In Großpolen Sagen die Stadt Gnefen, der Erzbifchofsfig Radziejowsft's, 
und Pofen, wo der Woiwode Stanislaus Leczinski und der Bifhof Swienidi 
refidirten und in deſſen Umgegend Die meiften Befigungen der Lerzinsfi lagen. 
Es war daher auch im diefer Provinz, wo ſich durd Die genannten Herren Die 
Partei zuerft bifdete, mit deren Hülfe es zuletzt Karl wirklich gelang, Auguft 
zu ftürzen. 

Die ernftere Unzufriedenheit des großpofnifchen Adels trat erft hervor, als 
Rafael Lerzinsfi ihnen das obengenannte Beweisſtück über Auguſt's Streben nad 
der Alleinherrfchaft vorgelegt hatte. Die Erbitterung darüber ftieg zu einem 
ſehr hoben Grade, und nah der Schlacht bei Kliſſow machte man nicht mehr 
Hehl davon. Man: weigerte fih zunächſt, die Unterftügungen zu gewähren, bie 
Auguft für die Kronarmee begehrte, und als im Juli 1702 ein Abgeordneter 
zum Neichstage in Sendomir gewählt werden follte, gelang es den beiden 
Lerzinsfi, die Wahl zu hintertreiben. 

Alles Diefes war jedoch bei der großen Menge nur erft zu einem Unwillen 
gegen Auguft, nicht zu einer Hinneigung für die Schweden gedichen. Man 
tadelte vielmehr bier, wie überall im Lande, der Lebteren Einbruch in das 
Königreih, ihre ſchweren Erpreffungen und eigenmächtiges Auftreten, Zwar 
hatte Stenbod einige Landfchaften von Rothrußland theils dazu verlockt, theils 
mit Gewalt dazu vermocht, ſich für Karla Partei zu erflären. Aber fobald 


) S. Säfltaholmer Arhiv, Anhang zu Nordbl’8 Gef. Karl's XIL 
2) Ebendafelbft. Aber Zalusfi behauptet, Naf. Leczinski fei auf einer Reiſe ges 
ftorben, die er eben in der Abficht angetreten hätte, fih mit Auguſt zu verföhnen. 
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Stenbock's Truppen wieder abgezogen waren, brach der Zorn über die Schweden 
aus, und das Volk erffärte fich alsbald wieder für den König Auguſt. — Unter 
folhen Aufpieien war das Jahr 1702 zu Ende gegangen. 

Zu Anfang des Jahres 1703 ließ Auguft einen allgemeinen Reichstag nach 
Lublin ausfchreiben. Als nun die Abgeordneten dazu aus Großpolen erwählt wer- 
den follten, wußten Stanislaus Lerzinsfi und feine Anhänger es fo einzurichten, 
daß Feine Landboten gewählt wurden, Einige Herren diefer Provinz reiften jedoch 
aus eigenem Antriebe zum Reichstage, wurden bier aber nicht angenommen, weil 
fie feine Vollmachten aufzuweifen hatten und Auguft aufgebracht über das Bes 
nehmen der Großpofen war. Die von felbft erfchienenen Herren durften alſo 
an den Berhandfungen des Reichstags Feinen Antheil nehmen, und gingen auch 
bei der Austheilung der reichlichen ruffifchen und fächfifchen Geldgefchenfe feer 
aus. Sie mußten alfo unverrichteteter Sache wieder heimfehren, was aber 
nur mit baßerfüllten Herzen geſchah. Ebenſo verhielt es fih mit dem Kardinal 
Radziejowsfi, der auf demfelben Reichstage von König Auguſt's Partet übel 
angeredet wurde. Diefe zurüdfehrenden Herren brachten die fhon aufgeregte 
Gegend noch mehr in Gährung, und Karls abermaliger Sieg bei Pultuſk gab 
den Unzufriedenen Muth, fich öffentlich gegen Auguft zu erffären. Geſtützt auf 
diefe Zuftände und die öffentliche Stimmung, gelang es Radziejowsfi und Sta- 
nisfaus Leczinski im Sommer 1703, in den Woiwodfchaften Poſen und Kaliſch 
eine fogenannte Gonföderation zu bilden, worunter Nichts mehr und Nichts 
minder zu verftehen war als eine halbwegs gefeßliche Verſchwörung. So trat 
denn die pofnifche Partei zuerft an die Offentfichkeit, der es nachmals gelang, 
die Abfekung König Auguſt's durchzuſetzen. 


Karl nimmt die Gonföderation Großpolens in Schu. 


In hohem Grade aufgebracht über folche Anfchläge, ließ Auguft eine Menge 
Zandgüter verheeren, die Radziejowsfi und feinen Genofjen gehörten. Nun 
fuchte der Cardinal Karl auf und hatte mit ihm eine dreiftündige Unterredung. 
Die Folge dieſer Beratbung war, daß Nehnffjöld mit einer ftarfen Truppen= 
abtheilung zum Schutze der großpolnifchen Gonfüderation detafchirt wurde, 
Diefer Auftrag ward mit dem beften Erfolg vollzogen, denn Rehnſkjöld verjagte 
ſowohl die Sachſen als die Littauer und befeßte die Landfchaft und die Stadt und 
Feſtung Pofen, wodurch der ganzen Gonföderationspartei eine Stüge und Kraft 
zum Bufammenhalten verliehen wurde. Aber er zeichnete fih nicht bloß als Ero- 
berer, fondern auch als Unterhändfer aus. Er wußte fih fo gewandt und 
uneigenmüßig gegen die Bewohner von Großpofen zu benehmen, daß er den 
Schweden dadurch Aller Herzen gewann, zumal da er fih aud als ein guter 
Gefellfchafter zeigte und fleißig an Gefellfchaften und Gaftmahlen theilnahm. 
Überall, ſelbſt unter der Gegenpartei, ſprach man nur mit Achtung von feiner 

13* 
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Perfon und feinem Verfahren. Um fich eines fo unbequemen und gefährlichen 
Gegners zu entledigen, foll die fächfifhe Regierung zwei Meuchelmörder 
gedungen haben, um den General aus dem Wege zu räumen, die jedoch 
entdeckt und nach Verdienſt beftraft wurden. 1) Als Gehülfen bei diefen ſchwie— 
rigen Unterhandlungen hatte Karl den uns befannten Wachslager dem General 
beigegeben, der aus fanger Erfahrung wußte, wie man die Polen zu nehmen 
hatte. — As die Dinge fo gebörig vorbereitet waren, Tieß Karl ſelbſt eine 
Bekanntmachung ergehen, worin er ſich als den Verteidiger der großpofnifchen 
Gonföderation darftellte und allen andern Landfchaften feinen Schuß verſprach, 
‚ Die gemeinfchaftfihe Sache mit der Conföderatton machen und dazu beitragen 
wollten, die polnifhen Freiheiten wieder berzuftellen. Die Ge 
genpartei und ihr Eigenthum ward daneben mit der ftrengften Heimfuchung 
bedroht. 

Roh Hatte aber Auguft den unftreitig größten Theil des polnifchen Volks 
auf feiner Seite, nit aus Liebe und Ergebenheit für feine Perfon, fondern aus 
einem nicht zu verfennenden Gefühl des Unrechts über die angedrobte Befchimpfung, 
daß eine fremde Gewalt dem Lande einen andern König aufdrängen wollt. 
Wahrſcheinlich war aber auch eine gute Anzahl der königlichen Partei durd die 
bedeutenden fächfifchen und ruffischen Beftechungsgelvder gewonnen, die mit fpfendider 
Hand ausgetheilt wurden. Durch Fuge Benugung diefer Verhältniſſe Hätte 
Auguft mit leichter Mühe Karls Pläne vereiteln fönnen. Aber feine eigene Perfön- 
lichkeit verdarb Alles wieder. Seine ausfchweifende Zebensweife erwedte Verachtung, 
feine prunfenden Hoffefte verzehrten einen großen Theil der von feinen Unter 
thanen zur Fortfeßung des Krieges beigeitenerten Geldfummen. Für große Sub» 
fivien verfchacherte er feine wohlgeübten Negimenter an fremde Potentaten, ver 
geudete aber das Meifte von den eingenommenen Summen zum Anfauf von 
Juwelen und Schmuckſachen, oder zum Unterhafte und zur Bereicherung feiner 
vielen vornehmen Maitreffen und zahlloſen Kinder der Liebe.2) Seine unglaub— 
fiche Wortbrüchigkeit und Treufofigfeit war allgemein befannt und verachtet. 
Man wollte wiffen, daß er auf den Poftbüreaug die Briefe heimlich öffnen, 
Abſchriften davon nehmen, und fie dann wieder verfiegeln und abgeben lich, 
die König Karl mit fremden Fürften wechfelte; daß er, den Polen unbewuft, 
dem Gzaren einige Tivfändifhe Häfen abzutreten verfprochen hätte; daß er, 
feinem Königseide zum Trotze, die Freiheiten der Polen aufzuheben gedächte 
und mitteld geheimer Traftate polnifche Kronländer zu vertaufchen fich verpflich- 
tet hätte, Das eine Mal im Bunde mit Schweden, das andere Mal mit Ruf- 


1) ©. das Schreiben des frangöfiichen Gefandten vom 1. September 1708. 


2) Bekanntlih wollte Die Prinzeffin von Preußen wiffen, daß er der Letzteren 
Tauſend ehabt. D. 1. 
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fand. Zwifchen ihm und feinen Unterthanen fonnte folglich fein Verhältniß ge: 
genfeitiger Achtung und gegenſeitigen Vertrauens obwalten. Aus niedrigem Eigennuß 
hatten dieſe ihm ihr Land und ihre Krone verfauft, und aus niedrigem Eigennuß 
wollte er ſelbſt nachmals mit Fremden ihr Land theilen, oder es ihnen ganz 
und gar verhandeln. Ein folcher König und ein ſolches Volk waren daher 
nicht geeignet, einem Karl XII. und feinen Schweden auf Die Dauer zu 
widerftehen. 

Der Herbft des Jahres 1703 zeichnete fi durch mehre erhebliche Vor— 
theife aus, welche die Schweden über ihre alliirten Gegner errangen. 
Rehnſkjöld eroberte Pofen, und verfchaffte dadurd der Conföderation Groß— 
pofens einen Boden, auf dem fie feften Fuß gewann; Karl eroberte Thorn, 
die befte Feſtung des Landes, und vernichtete Dadurch die letzten Überrefte des 
fähfifhen Heeres, das bis dahin für Auguft und feine Königsfrone gefämpft 
hatte, Preußen fhloß ein Bündniß mit Schweden, in welchem es ſich anheifchig 
machte, gegen die Polen zu agiren, die Karl anzugreifen wagen würden. Diefe 
Fortfchritte und die ftandhafte Kraft, welche Karl betbätigte, während Auguſt 
nur wanfelmüthige Schwäche an den Tag legte, waren ebenfalls von Einfluß 
auf die allgemeine Stimmung. Kurz nad der Eroberung von Thorn und Bofen 
ſah man verfchiedene Woiwodfchaften, theils in Großpolen, theils in Maffovien 
und Weftpreußen, fich der Leczinski'ſchen Conföderation anſchließen, und andere 
gaben eine gleiche Abficht zu erkennen, wenn Karl ihnen entiprechende Bortheile 
dafür zugeftehen wolle. Solche Anerbieten Tiefen von Potodi (Potogfi), 
Dginsfi, ja fogar von den Anführern des Kronheeres ein, welche Alle verfprachen, 
Auguſt verfaffen und fih dem Kronheer anfchließen zu wollen, wenn Karl ihnen 
Dagegen einige Gefchenfe gewährte. Karl gab zur Antwort, er fei überzeugt, es 
werde das Kronheer aud ohne folche Geſchenke zum Wohl feines Baterlandes 
beitragen. Nichtsdeſtoweniger wolle er fih der einzelnen Mitglieder defjelben 
erinnern, wenn er zuvor einige Beweife ihrer Treue und Beſtändigkeit gefehen 
babe. Auch fol Stenbod damals einigen einflußreichen Polen einen Beſuch ab- 
neftattet und 200,000 Thaler in der Abficht mit jich geführt haben, fich damit 
ihre Anbängfichfeit, oder ihren Übertritt zur Sache der Gonföreration zu er— 
werben. 1) Solche Fortfchritte befebten Karls Muth für die völlige Erreihung 
feiner Abſichten, ſodaß man ihn zu Ende des Jahres ganz unverhohfen äußern 
hörte, Auguft müſſe abgefeßt werden, und in einem offenen Briefe an die Re— 
publif vom 13, December 1703 ſchlug er derfelben ausdrücklich den 


ee 


1) ©. den Bericht des franz. Minifters v. 17. Nov. 1703, und das Reichdarchiv, 
wo aus der Beil. 7 zu erfeben, daß das Staatscomptoir in der Rechnungsablage 
200,000 Thlr. als in Wechſeln auf Polen, von Karl ausgeftellt, zur Ausgabe bringt, 
ohne den Zweck diefer Zahlung anzugeben. 
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Prinzen faFobSpbiesfizumkfünftigenKönigponPolenvor, 
wobei er das Berfprehen gab, daß, wenn derfelbe gewählt 
würde, er ihn mit feiner ganzen Macht ſchützen und ihm folange 
beiftehen wolle, bis er in ruhigen Befig der polnifhen Krone 
gefommen fei, 

Diefer entſchiedene Schritt afarmirte die beiden Seemächte und Oftreich, 
die ſogleich verfuchten, Karl zum Abftehen von feinem Berlangen zu bewegen. 
Sn allgemein gelefenen Zeitungen waren ſchöne lateiniſche Verſe in diefer Anleitung 
zu Iefen, und fogar die Königin Anna von England fandte einen eigenhändigen 
Brief an Karl, der natürlich ebenfo erfolglos blieb als alle übrigen Schritte, 
um Karl zu einer Sinnesänderung zu bewegen. Der englifche Gefandte Robin- 
fon trat auch mit Bedenfen auf, worin er u. U. folgenden Gedanken vor Karl 
ausfprah: „Ganz gewiß wird es Vielen ebenfo hart als ungerecht erfcheinen, 
die Polen zu zwingen, einen König abzufegen, den fie ſich felbft gewählt haben 
und zu behalten wünfchen, zumal da diefer König ein naher Anverwandter 
von Ew. Majeftät felbft ift. Uber nicht genug Damit! Es wird auch ein in 
jeder Weife bedenkliches Beifpiel fein, daß einem Volke Gelegenheit gegeben 
wird, feinen König zu entthronen.“ — Als der Gefandte mit feinem Borirag 
zu Ende gefommen war, antwortete ibm Karl in gelaffenen Worten: „Es 
wundert mich in der That, dergleichen Bemerfungen vom Ge- 
fandten eines Staates zu vernehmen, der die Kühnheit fogar 
fo weit getrieben hat, feinem König den Kopf abſchlagen zu 
laffen. Das bat England fih erlaubt, und will es mir zur 
Zaft legen, daß ich einen Fürften abfegen laffe, der ſich auf jede 
denflihe Art dDiefer Strafe wertb gemaht hat?“4) — England 
und Holland wagten es auch nicht, Karl weiter zu reizen, aus Furcht, er möchte 
ſonſt auf Frankreichs Seite treten. 

Das Gabinet diefes letztern Staates fuhr auch diefes Jahr fort, Karl auf 
heimlichen Wegen zur Kortfeßung des Krieges gegen Auguft zu animiren, wobei 
denn auch das Mittel der Beftehung einflußreicher Perfonen aus des Königs 
nächfter Umgebung angewandt wurde — ein geheimes Intriguenfpiel, das von 
dem vorgenannten Oberften Lenk betrieben ward. Er hatte Dabei ficher ein Teich- 
tes Spiel, da Karl's eigene Gefinnungen ganz und gar den franzöfifchen Wün- 
ſchen entfprachen. „Ich verſichere,“ ſchrieb Lenk dem franzöfifchen Cabinet, 
„daß, foweit mein [hwaher Berftandden Königvon Schwedenzu 
durchſchauen vermag, er diefen Krieg folange fortfegen wird, 
bis er fein eigenes Land zu Grunde gerichtet hat. Denn, wenn 


') Bericht des franz. Gef. v. 19. März 1704. 
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er nicht etwa feinen Charakter gänzlich ändert, wird er fort« 
fahren, Krieg zu führen, fo fange er lebt.“ 1) 


König Auguft wird von der polnifdhen Conföderation für 
abgeſetzt erklärt. 


Im Januar 1704 berief Radziejowski als Primas des Königreichs 
einen Reichstag nah Warfchau, um, wie er fagte, Frieden mit dem König 
von Schweden zu erlangen, der erflärt habe, nur mit der Re- 
publik, nicht mit dem König Auguft, unterbandeln zu wollen. 
Diefer Vorwand follte dazu dienen, die eigentlich gegen Auguft gerichteten Ab⸗ 
fichten zu verbergen, und zugleih, um ten Kormfehler zu entihuldigen, daß 
man, ohne den König darüber zu hören, eine folche Verfammlung ausfchrieb. 
Die Sigung wurde überdies mit den rührendften Verficherungen der Treue gegen 
den König Auguft eröffnet. Worin aber die geheimen Abfichten beftanden, das 
fonnte man deutlih aus dem Benehmen der Hauptperfonen: Radziejowski, 
Stanislaus Lerzinsfi, die Sapieha, der Staroft Bronig, Swienidi u. U. m., 
erfehen, die faft alle Bartei für die Schweden nahmen, nachdem Einige auch 
das fchwedifche Geld genommen hatten. Es meldeten fih nod immer Mehre, 
um der Geldgefchenfe theilhaftig zu werden, allein Karl verbot Arvid Horn 
nunmehr, noch weitere Gaben auszutheilen als allein an Diejenigen, die ſich ſchon 
durch Treue und wichtige Dienftleiftungen Anſprüche darauf erworben hätten. 

Horn und Wachslager wurden nämlich dazu auserfeben, dem diesmaligen 
Warſchauer Neichstage beizuwohnen, um das Befte des Königs von Schweden 
wahrzunehmen. Damit aber auch das Aufere feine Wirkung geltend machen 
konnte, wurde Horn aufs Glänzendſte zu Diefer Miffion ausgeftattet. Daneben 
wurde ein Korps in die Nähe der Reichstagsfeffion detafchirt, theils zum Schutze 
der Gonföderation, theils um den Verhandlungen die Bahn zu ebnen, vie 
Karl erzwingen wollte. Viele von den Landboten wurden auch biefer Berathun— 
gen bald fo überdrüffig, daß fie fich aller weitern Theilnahme daran zu ent» 
ziehen verfuchten. Zu dem Ende verließ der Eine nad) dem Andern die Stabt 
unter irgend einem Vorwande. Radziejowski merkte aber nicht fobald Diefe 
Abfihten, als auch er und Horn ſchwediſche Wachtpoften bei allen Zollftätten 
ausftellten, die nun allen dergleichen Berfuchen zum Davonlaufen ein Ende 
machten. | 

Eine ſolche zerfpfitternde Stimmung machte es indeffen zur dringenden 
Nothwendigkeit, daß ein Fräftiges Auftreten entwidelt würde, um auf die Un— 


1) ©. den Bericht des franz. Gefandten und Lenk's Schreiben an Bonnac (9) 
vom 17, Ian. 1704. Als Lenk's Intriguen nachmals an den Tag kamen, mußte er 
weichen, 
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fchfüffigen zu influiren umd die Widerfacher zu ſchrecken. Am 2. Februar über- 
gab daher Horn der Berfammfung eine fohriftliche Erflärung, worin ausgeſptochen 
war, daß der König von Schweden feine zuverläffige Unterhandfung mit dem 
polnifchen Staate eröffnen zu fünnen meinte, folange nicht feine Kreibeit vollig 
wiederhergeftellt fei, dergeftalt, daß die Verhandlungen und Befchlüffe des jepi- 
nen Reichstags von Niemandem, wer es auch fein möchte, abbingen. Es fei 
daher zumächft eine unerläßliche Rothwendigfeit, daß der König Auguſt abgefeht 
werde. Sein füniglicher Herr hoffe umfomehr, man werde diefen Schritt foviel 
bereitwilfiger thun, als man mit unwiderlegbaren Beweifen darlegen Fünnte, daß 
genannter König Auguft gegen den pofnifhen Staat ganz verderbliche Abfichten 
gehegt habe. — Die Verfammfung begehrte darauf, daß ihr diefe Beweife vor- 
nefegt würden. — Am nächſten Tage, als am 3. Februar, überreichte num 
Horn einige Auszüge aus den Briefen, welche die Schweden dem Grafen von 
Pibthum abgenommen hatten, als derfelbe im Winter 1702 mit außerordent— 
ficher Botfhaft an Karl abgefandt worden war. Diefe Briefe enthielten num 
zwar feine Direften Zeugniffe wider Auguft, aber Dagegen Allerlei, was die Ge 
müther ftarf aufregen mußte, wie z. B., daß das polnische Bolt unzuverläffig, 
treulos, dem Genuffe farfer Getränfe ergeben fei u. f. w. und daneben Ans 
Deutungen von Plänen zu einer möglichen Zerftüdelung des polnifchen Gebiets. 
Darüber geriethen alle anwefenden Landboten in übermäßigen Zorn, und man 
faßte auf der Stelle den Beſchluß, Auguft fogleih Treue und Gehorfam aufzu- 
fagen. Eine ausführliche Afte ward darüber ausgefertigt und am 6. Februar 
unterfhrieben. 

Die Erbitterung wurde noch dadurch gefteigert, Daß König Auguft gerade 
in Diefen Tagen den Brinzen Jakob Sobiesfi aufheben Tief, — Es ward 
fhon oben von den Abfichten diefes Prinzen anf den Thron feines Vaters die 
Rede. An fih war er fein berühmter Herr. Als daher die Polen ihn über: 
fahen und ftatt feiner den fähflfchen Kurfürften zum König wählten, fuchte der 
Leptere fich aufrichtig mit den Prinzen des Haufes Sobiesfi zu verföhnen. Aber 
Prinz Jakob Fonnte das erlittene Unrecht nicht verfchmergen. Bereits 1700 
hatte er verfucht, Karl im der Abſicht, Auguft zu entthronen, zu beftärfen, natürs 
fiherweife in der Hoffnung, felbft der Nachfolger auf dem Thron zu werden. 
Auguft und der Kaifer von Oftreich hatten ihm vergeblich gewarnt und ermahnt, 
von ſolchen Umtrieben abzulaffen. Soweit die Mittel es erlaubten, hielt er 
vielmehr einen Kleinen Hofftaat, und ließ feine VBorhoffnungen deutlich hervor— 
fheinen. Aber aud in andrer Rückſicht wurde er für gefährlich gehalten. 
Auguſt und Pattfull hatten fih namlich in den Kopf gefeht, daß er damit um— 
pinge, feinen Nebenbubler durch Meuchelmord aus dem Wege zu fchaffen. 
Pattfull rieth Daher dem König, Sobiesfi zu überrafchen und gefangen feßen zu 
laſſen, um fo mit einem Male alle die Pläne zu vereiteln, welche die Schweden 


Die Abfegung ded bisherigen Königs von Polen und ıc. 201 


und die polnifchen Aufrührer an deffen Perfon knüpften. Prinz Jakob, der 
feinerfeits ebenfalls Befürchtungen hegte, bielt fih in dem damals dem Kaiſer 
von Oſtreich gehörenden Schlefien auf. Aber Auguft Fehrte ſich nicht an eine 
Gebietsverleßung, fondern fandte einen Trupp Reiter über die fremde Grenze, 
und c8 gelang dem fächfifchen Commando, die Prinzen Jakob und Konftantin 
Sobiesfi zu überrafchen und gefangen mit ſich fortzuführen. Beide Prinzen 
wurden im Serferhaft gehalten, anfanglih in Leipzig, Dann auf dem 
Königsftein. 

Diefe Gewaltthat empörte die Polen noch mehr und wurde als ein neuer 
Anflagepunft gegen Auguft betrachtet. Aber nachdem die erfte Aufwallung ſich 
gefegt hatte, fingen die meiften Landboten an, ihren Abſetzungsbeſchluß als ein 
gewagtes Unternehmen anzufeben. Die Zahl Derjenigen, welche die Abſetzungs— 
urfunde unterfehrieben hatten, betrug nämlich nur 10 Senatoren und 70 Land— 
boten. Man wußte auch, daß die meiften Bolen das Berfahren, als der Form 
und dem Inhalt nach ungeſetzlich, mißbilligten. Bald nachher berief König Auguft 
einen andern Reichstag nah Sendomir. Hier wurde nun von 36 NReichsherren 
und 134 Landboten ein Befchluß in ganz entgegengefeßtem Sinne gefaßt, daß näm— 
fih Auguſt's Rechte vertheidigt und Radziejowski und feine Anhänger für Feinde 
des Baterfandes erffärt werden follten. Diefe Verſammlung hatte nun unftreitig 
den größeren Theil des Landes auf ihrer Seite. Bei fo bewandten Umftänden 
fingen die Herren von Radziejowski's Partei an, unfhlüffig zu werden, ſodaß 
darüber die öffentliche Bekanntmachung des Abfegungsbefchluffes von Woche zu 
Woche verzögert wurde. Karl wurde nun ungeduldig, unzufrieden und ärger— 
fih. Er verlangte daher, daß der polnifche Thron feierlich als erledigt ver— 
fündet werden follte, und drohte Allen, die fich dagegen fträubten, mit Brand 
und Brandfhagungen. Er ließ dann auch dem Neichstage zu erfennen’ geben, 
daß erft, wenn Die Thronvacanz öffentlich verfündet, und ein neuer König ans 
genommen worden fei, Frieden mit Schweden zu erwarten ftehe, daß er aber 
auch dann die Polen mit 500,000 Thlr. unterftügen wolle. Die Garnifon in 
Warſchau wurde darauf verftätft, um den NReihstagsabgeordneten ſchützend oder 
drobend zur Seite zu ſtehen. Auf foldhe Art feßte Horn endlich des Königs 
Willen durch. Die Berfammlung erließ in den feßten Tagen des Aprifs eine 
Bekanntmachung, worin zur öffentlichen Kunde gebracht wurde, daß Auguft 
abgefeßt worden fei, und daß nächftens eine neue Königswahl vorgenommen 
werden follte, 


Zum Nachfolger Auguf’s vorgefhlagene Kroncandibaten. 


Zunächſt war es wohl König Auguft felber, der fein eigener Nachfolger 
zu werden begehrte, Das heißt er war feineswegs willens, vom Königsthrone 
herabzufteigen, was aud die Gonföderation Großpolens beſchloſſen hätte. 
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Er Tiebte Pracht und äußerliche Auszeichnung, und hing daher gar fehr an dem 
Königstitel und der Königäfrone. Um ihretwillen hatte er die Ruhe und den 
Wohlſtand feiner Erbländer, den eigenen Frieden und die wahre Fürftenehre ba- 
bingegeben, und nun wollte ihm bie fo theuer erfaufte Krone vom Haupte fallen ! 
Es iſt begreiflih, daß Stolz und Seldftgefühl einem fo ſchimpflichen Ende fo 
großer Beftrebungen widerftritten. Aber das unaufhörlich fortdanernde Unglüd 
fchlen ihm es andererſeits anzurathen, aus der Noth eine Tugend zu maden. 
Überdies war er der Polen überdrüffig, und afler der Befchwerden und des 
Unbehagens, das er unter ihnen hatte ausftchen müffen, fatt und müde. Dan 
findet daher auch, daß er um diefe Zeit ernftlich darauf bedacht geweſen ift, die pol: 
nifche Krone niederzufegen, um Ruhe in feinem ererbten Lande, dem friedlichen 
Kurfürftenthum, zu finden. „Ich bin's müde,” fagte er, „der ganzen Welt zum 
Spektakel, hin und her, vom einen Ende Polens bis zum andern, gehetzt zu wer: 
den. * — Das ftimmte aber gar nicht mit den Abfichten der Feinde Karl’s überein, 
nicht mit Dänemarks Wünfchen, das nur zu gern die Schwähung Schwedens 
dur den langwierigen Krieg mit anfab; nicht mit Rußlands Streben, das be: 
fürchten mußte, nach der Thronentfagung die ganze fhwedifche Armee wider fih 
anrüden zu fehen, und nicht mit Pattkull's nach Rache dürftendem Verlangen. 
Ale Diefe ermunterten daher Auguft zu fortgefeßtem Wipderftande, indem fie ihm 
allerlei Ausfichten auf baldige Hülfe und Unterſtützung vorfpiegelten. Bon fol: 
chen Verſprechungen auf's Neue angelodt, und vom gefränften Selbftgefühl ermu- 
thigt, ſtaͤmmte er fich fo fange ald möglich wider den Stachel, wurde aber un: 
aufhörlich von Rehnſtjöld verfolgt und war wiederholt nahe daran, in eigener 
Berfon gefangen zu werden. Endlich aber Fam im Berlaufe des Sommers ein 
Theil der verfprochenen Hülfstruppen an und mit ihnen einige wiedergewonnene 
Sicherheit, die beffere Ausfichten eröffnete. 

As Karl die Nachricht von der Gefangennehmung der beiden Sobiesfi 
überbracht wurde, ftußte er, faßte fih aber gleich wieder und fagte: „hut 
nihts! Wir werden den Polen fhon einen andern König ver: 
fhaffen.“ Er erfah nun den mittfern Prinzen der Sobiesfi, Alexander, 
dazu aus, der ein geachteter und wohldenfender Mann war, der in gutem 
Bertrauen bei den Polen fand. Aber diefer Prinz hegte fein gleiches Ber: 
trauen zu feinen Landsleuten, und gehörte für feine eigne Perfon nicht zu den 
Ehrgeizigen. Und auch feine nächften Verwandten widerriethen ihm die Annahme 
des gefährlichen Antrags. Karl und die polnifhen Häuptlinge erfuchten ihn 
wiederhoft, den Borfchlag anzunehmen, aber er weigerte fich deffen beharrlich und 
reifte zuleßt nach Bresfau, um dadurd noch deutlicher zu verftehen zu geben, 
daß er bei der bevorftehenden Königswahl nicht in Betracht kommen wollte. 

Dadurd wurden Karl und feine Anhänger wiederum in Noth und Ber: 
fegenheit gefegt. Diele polnifche und fremde Herren famen nun als Kroncandi- 
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daten in Bentilation, und es feheint, daß um dieſe Zeit, oder furz vorher, 
der Prinz von Conti wieder einige Neigung offenbarte, die Krone Polens zu er: 
werben; allein die desfälligen Unterhandlungen geriethen ebenfofchnell wieder in's 
Stoden. 

Einem nicht ganz verbürgten Gerüchte nach foll nun Piper vorgefchlagen 
haben, Karl möchte ſich ſelbſt zum König von Polen ausrufen laſſen, feine Ges 
walt mittels einer ſchwediſchen Armee aufrecht halten, die Zuneigung des Volks 
durch Abſchaffung der Leibeigenfchaft fich erwerben, und, nad dem Beifpiel Guftav 
Wafa’s, die Iutherifche Lehre in Polen einführen. Karl, fagt man, babe ihm 
darauf zur Antwort gegeben: „Ich will lieber Königreiche an Andere verfhenfen, 
als fie für mich felbft gewinnen. Aber das muß wahr fein, Ihr würdet Euch vor: 
trefflich zum Minifter eines itafienifchen Fürften eignen. * 

Bald darauf erflärte Karl, es dürfe Fein Anderer als ein eingeborner Pole 
ald Bewerber um die Krone auftreten, und verlangte dann vom Gardinal:Erz: 
bifhof, daß er ihm Diejenigen namhaft machen follte, die zunächſt in Betracht 
fommen müßten. Radziejowski nannte ihm num den Kronfeldherrn Zubomirsfi 
als den Mächtigſten, Karl Radziwill ald den Reihften, Johann 
Pieniozere ald den Klügften und Stanislaus Leczinsfi als den 
Ehrenwertheften. Karl antwortete darauf: „An der Spike der Ele: 
phanten gebt immer der Größte Glüdlih das Land, wo der 
Größte zugleich der Befte if! Darum,“ fügte er dann hinzu, „will 
ih Stanislaus Leczinski zum König von Polen haben.“ 

Es wird erzählt, Arvid Horn und einige andere polnifche Herren hätten 
ſchon vorher, bereits im März 1704, ihre Blicke auf Stanislaus Leczinski, 
mit dem unter den Polen gebräuchlichften Bornamen, geworfen und es daher fo 
einzurichten gewußt, daß Stanisfaus mit einem vorgefhügten Auftrage zu Karl 
aefandt wurde, damit er Gelegenheit fände, dem Könige befannter und mehr 
genehm zu werden. Stanislaus Leezinsfi ftand damals in dem beften Alter, 
war von wohlgefälliger Statur und gutem Ausfehen und daneben gutmüthig, 
redlich, Tebhaft, von reichen Kenntniffen und eifrig, doch mehr zur Einleitung als 
zur Ausführung von Unternehmungen geeignet, weil es ihm an Kraft und Auss 
dauer fehlte, Die Jagd und die Tabakspfeife waren feine liebſten VBergnügungen. 
Seine Gemahlin war eine geborne Opalinsfi, vermuthlih ein Abkfömmling 
des bekannten Opalinsfi, der 1655 fein Vaterland und fein Kriegsheer an 
Karl Guftav verrieth. 

Das Gefchlecht der Leczinski gehörte weder zu den älteften noch zu den 
reichiten in Polen. Daß nun ein Nachkomme deffelben König ded Landes werben 
follte, erregte an manchen Stellen Neid und Mißgunſt. Radziejowski, der an: 
fangs Lerzindfi zu begünftigen fehlen, ging bald in eine andere Bahn über, und 
zwar, wie es heißt, aus folgenden Urſachen. Der mächtige Kronfeldherr Lubo- 
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mirsfi wünfchte felbft König zu werden. Er hatte eben erft feine Tochter an 
den polnifchen Edelmann Towianski verheirathet, deffen Mutter großen Ein: 
fluß auf Radziejowski übte, wie man fi) in's Ohr raunte, aus nicht allzu ehren: 
werthen Gründen. Diefe Dame unterftüßte nun Lubomirsk’s Plan, zum Theil 
auch in der Ausficht, daß ihr Sohn, wenn Lubomirsfi König würde, dann zum 
Kronfeldherern ernannt werden fönnte. Für diefe Ausfichten wußte fie bald den 
Gardinal zu gewinnen, der von nun an vom Intereſſe des fonft begünftigten 
Stanislaus abfil. — Einft fragte ihn daher Karl, was er denn eigentlich 
gegen Lerzinsfi einzuwenden habe? worauf ihm Radziejowsfi erwiderte, Stanis— 
faus Leczinski fei noch zu jung, um König zu werden. „Und dod iſt er eben 
fo alt als ih,“ ſagte Karl, „der ih nun fehon viele Jahre die Krone getragen 
babe." — Darauf wußte der Gardinal Nichts zu antworten, und Karl befahl 
darum Arvid Horn, die Wahl Stanisfaus Leczinski's in jeder möglichen Weife 
zu unterftüßen. Ä 


Stanislaus wird von der Gonföderation Großpolens 
zum König erwählt. 


Karl fuchte die Volen fowohl in Gutem dahin zu verloden, als mit Ge: 
walt dazu zu zwingen, feinen Willen zu vollziehen. Bon Arvid Horn und 
Stanislaus felbft wurden unter die Wahlberechtigten Geld ausgetheilt und Ber: 
forehungen gemacht. Wenn fie nämlich zu einer neuen Königswahl nad Karl's 
Willen fchreiten wollten, fo verfprach er ihnen dagegen, ihre Wahlfreiheit auf feine 
Art zu beeinträchtigen, gleich mach vollgogener Wahl Frieden mit Polen zu 
fihließen, und dabei weder eine Abtretung von Ländern noch fonftigen Vortheil 
zu begehren, ferner, ihnen eine halbe Million Thaler zur Ablöhnung des Kron— 
heers vorzuſchießen, alle polnifhen Gefangenen zurüdzugeben, von Steuern und 
Einquartierung Alle zu befreien, die fih feinen Wünfchen fügten u. f. w. Auf 
der andern Seite waren es die alten Kriegsplagen, womit fie bedroht wurden : vers 
doppelte Einquartierung, erhöhte Steuern, Requifitionen und Brand. Diefe 
Drohungen wurden denn auch aufs Graufamfte wahr gemacht. Klas (Klaus) 
Bonde verheerte und fengte in mehren Landdiftriften, welde Befigungen 
Derer waren, die nicht für Auguſt's Abſetzung hatten fimmen wollen. Aber 
noch ärger haufte Lagercrona in Ermeland, das dem Auguft getreuen Bifchof 
Zaluski unterlegen war. Als diefer Herr nicht mit Drohungen einzufhüchtern 
war, Tief Lagercrona zwei feiner Güter und 118. größere 
Dörfer mit den Kornvorrätben, dem Beftand an Vieh und 
Allem, was darin war, in Feuer aufgeben. 

Diefes unmenſchliche Verfahren reizte ebenfofehr die Gemüther auf, als es 
Furcht einflößte, fodaß Die Erbitterung gegen die Schweden zuletzt zu einem fol= 
chen Grade flieg, daß die Sapicha ſich nicht mehr getrauten, fich ohne fchwedifche 
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Bedeckung auf den Straßen in Warſchau fehen zu laffen. Auch die wirffichen 
Freunde der Schweden, oder vielmehr die wirflichen Gegner Auguſt's, fingen an 
Beforgniß zu hegen, man möchte den Bogen doch zu firaff anziehen, Man 
wußte nämlich, daß bei Letzterem die Mehrzahl der Abgeordneten des Landes 
verfammelt waren. Es ſchien daher "nicht bloß ungefeßlich, fondern auch ver: 
wegen und gefährlich zu fein, am einer Königswahl ſich zu betheiligen, die von 
einer verhäftnifmäßig geringen Anzahl Reichötagsdeputirten unternommen werden 
follte. Eine Niederlage der Schweden würde unfehlbar firenge Abrechnung mit 
Der ganzen großpofnifchen Gonföderation zur Folge gehabt haben, und endlich 
kam denn bob auch das Schamgefühl hinzu über die ihnen angethanene Schmach, 
auf Befehl eines fremden Fürſten ihren König abfegen und einen neuen nad) 
des Zwingherrn Willen wählen zu mülfen. — Dies wirfte auf die Ge 
müther Aller, ſodaß ſelbſt fonft heftige Gegner des Königs Auguft anfingen, 
allerlei Ausflüchte zu machen und einmal nach dem andern die Wahl ausſetzten. 
Arvid Horn fprad und donnerte dazwifchen, aber es half ihm zu Nichts, Da 
beſchloß Karl, die Sache felbit in die Hand zu nehmen und mit Waffengewalt 
durchzuſetzen. Es waren ihm erft neulich Verftärfungsmannfchaften aus Schweden 
zugefommen, und feine Armee war dadurd bis zu einer Stärfe von mehr ald 
30,000 Mann angewachſen, die fih in den reichen, nachmals preußifchen Winter: 
quartieren ausgeruht hatten und num wohfequipirt waren. Mit einem großen 
Theile dieſer Gefammtftärfe rüdte er daher bis in die Nähe von Warfchau 
binauf, um bier mit Hülfe von neuen Verheißungen und noech beftigeren An: 
drohungen feinen Willen durchzuſetzen. Aber Radziejowski blieb bebarrlich in 
Dppofition, obgfeih Stanislaus ſelbſt fih Mühe gab, ihn umzuftimmen, und 
feine $reundin, die Gemahlin des Woimoden Towiansfi, mit Geld zu ge 
winnen fuchte, was ihm indefjen ebenfowenig gelang. Radziejowsft, Lubomirsfi 
und fait der ganze hohe Adel, der zur Gonföderation gehörte, firäubten fid 
und wollten zu feiner neuen Königswahl fehreiten. Der niedere Adel dagegen, 
deffen Anführer Graf Gembidi (Gembipfi) war, zeigte ſich willfähriger, 
Karl's Verlangen zu erfüllen. 

Die Wahl war endlich auf den 2. Juli angefeßt worden. Dem Gefeb und 
dem Herfommen gemäß hätte der Neichserzbifchof, Cardinal Radziejowski, der 
MWortführer dabei fein müffen, aber derfelbe fuchte fih dem durch allerlei Aus: 
flüchte zu entziehen. Am Vormittag hatte Arvid Horn eine Zufammenfunft 
mit ihm, Lubomirsfi und einigen andern Perfonen vom bohen Adel. Die 
Bolen verlangten nun, es folle Karl fih förmlich über die Freiheiten und Bor- 
theife ausfpredhen, die er den Polen im Kalle einer neuen Königswahl gewähren 
wolle. Denn die fähriftlihe Eingabe, die Horn in dieſer Beziehung 
fhon abgegeben hatte, feheint nur von zwei Sefretären unterfchrieben gewefen 
zu fein und daher feine recht binvende Kraft gehabt zu haben, da die Polen 
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nicht ganz damit zufrieden waren. Korn wurde über dieſes Verlangen zufeßt 
fo aufgebracht, daß die mit ihm berathenden Herren befürdhteten, er möchte fie 
wohl gar verhaften laſſen. Aber er ließ ſich doch wieder befänftigen, und um 
die Polen ebenfalls zu beruhigen, feßte er feinen eigenen Namen unter die Ur: 
funde. Als das gefchehen war, fagte er „Heute Nachmittag findet die Königs: 
wahl ftatt; wir haben alfo feine Zeit mehr, uns länger darüber zu zanfen. 
Wenn aber Ihre Exeellenzen mit der nun gegebenen Sicherheit nicht zufrieden 
fein follten, fo haben Se. Mafeftät der König von Schweden mir befohlen, alle 
die gegebenen Berfprechungen wieder zurüdzunehmen.* Mit diefen Worten ver: 
lieh er fofort das Zimmer. Der Bifchof von Pofen fagte darauf: „Was wollt 
She noch mehr vom König von Schweden verlangen? Die Gewähr, welche er 
gegeben hat, iſt ja hinreichend!” Aber die Übrigen wollten ſich hierauf nicht 
einfaffen, fondern verlangten beharrlih die Ausfegung der Wahl für noch zwei 
Zage, alfo bis zum 4. Juli, binnen welcher Zwifchenzeit man auf das Erſchei⸗ 
nen einer größeren Anzahl Landboten oder darauf hoffte, daß man bis dahin 
andere Beranlaffung zur Verſchiebung der Wahl werde finden fünnen. 

Aber die ſchwediſche Partei wollte von feinem weiteren Auffchub willen. 
Nah Tiſche, zwifhen 3 und 4 Uhr Nachmittags, begab fie fih nah dem welt: 
fi von der Stadt belegenen Wahlfelde, 1) wo der Landmarfhall Bronig die 
Berfammlung mit einer angemefjenen Anrede eröffnete. ine große Anzahl 
Menfchen aus dem Volke hatte fih auf dem Pla eingefunden, allein die eigent: 
liche, wahlberechtigte Berfammmlung beftand nur aus einigen Gaftellanen und 
einigen Mitgliedern des feinen Adels, unter welchen fich befonders Graf Gembidi 
bemerkbar machte. Diefer Herr fcheint eine etwas abenteuerliche Perfönlichkeit 
gewefen zu fein, der für diefen Fall an die Spike von etwa 40 Anhängern 
Stanisfaus’ geftellt war. librigens aber fand ſich fein einziger Woiwode, fein 
anderer Bifchof als der von Poſen, Fein höherer Beamteter ald nur der Tittauifche 
Großſchatzmeiſte Sapieha zur Königswahl ein. Dagegen ſah man 300 
ſchwediſche Dragoner und 500 Mann Infanterie neben dem Wahlfelde aufgeftellt.2) 
Auh Arvid Horn und Wahslager ftellten fi mit einem großen Gefolge 
von ſchwediſchen Offizieren und ihrer Dienerfchaft bei der Wahl ein. Der 
Landmarfhall Bronig fand e8 aber unangemeffen, unter fo bewandten Umſtänden 
zur Wahl zu fchreiten, zumal da in der nahen Stadt der Neichserzbifchof Rad: 
ziejowsfi, der Kronfeldhere Lubomirsfi, Stanisfaus Leczinski und andere Woi— 

woden anwefend feien, fagte er. Doch Horn verlangte, daß nichtsdeftoweniger 
die Königswahl vor fich gehen folle. Die Verſammlung einigte fich jedoch darin, 


1) Auf der Ebene von Wola. 


2) Und Karl war mit der Armee bis nach Blonie, 3 Meilen von Warfchau, vor 
gerüdt, 
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zuvor eine Einladung zur Theilnahme an ber bevorftehenden Wahl an die ge: 
‚nannten polnifchen Herren ergehen zu laſſen. Wie es heißt, wollte fih nun aud 
Radziejowsft zur Theilnahme bequemen, aber die Woiwodin Towiansfi babe 
ihn unter Thränen mit Bitten befchworen, es nicht zu thun. Der Eine ftellte 
fih daher krank an, der Andere wollte erft einige Streitfragen vor der Wahl 
erfedigt wiffen, u. f. w. Die Meiften verſprachen jedoch, fi bei der Wahl ein: 
zufinden, wenn man biefelbe nad Radziejowski's Antrag bis zum 4. Juli aus: 
ſetzte. Der einzige Woimode, der der Einladung folgte, war Stanisfaus 
Lerzinsfi, den feine Berwandten, Freunde und Untergebenen begleiteten. Der 
Landmarfchall erflärte daher wiederum, es könne unter folchen Berhäftniffen feine 
Dahl ftattfinden. Da trat aber Gembidi auf und fprah fih in Heftigen 
Morten über Rabziejowsfi und die fogenannten hohen Herren dahin aus: 
da diefelben fih nicht an das Befte des Meinen Adels kehrten, fo müffe der 
wiedere Adel ſich auch nicht weiter um fie kümmern, fondern ohne fie zur Wahl: 
handlung ſchreiten. 

Unterdeſſen hatte Horn ſich alle Mühe gegeben, durch freundliches Zureden 
oder durch Drohungen den Einen nach dem Andern zu vermögen, auf Karl's Ab— 
fihten einzugeben, aber immer nur vergeblich. Man ſah ihn daher bald vor 
Ingrimm und Berlegenheit an den Nägeln nagen, bald mit bedeutungsvollen 
Mienen die Namen derer in fein Zafchenbuch fchreiben, welche die Wahl zu ver: 
hindern fuchten. Als nun die Einladungsdeputation von Warfhau mit ber 
Nachricht zurückkehrte, daß weder Radziejowsfi noch feine Freunde fi zur Wahl 
einftellen wollten, da brach er in die drohenden Worten aus: „Der Gardinal 
it uns immer zuwider; aber ich werde ihm mit dem Allererften, vielleicht ſchon 
diefe Nacht, alle feine Umtriebe gebührend vergelten.“ — In diefem Augenbiid, 
und wohl infolge der nah Warſchau ergangenen Einladung, fanden ſich doch 
einige Landboten aus Podlachien auf dem Wahlfelde ein, unter ihnen auch 
der Abgeordnete Jerufalsfi. Bei ihrer Ankunft fahen diefe Herren einige 
fhwedifche Trabanten innerhalb des für die Volen beftimmten Wahlfreifes ftehen. 
Jeruſalski zeigte fie fort und ritt darauf zu Sapieha, fpredhend: „Kann 
man das eine freie Wahl nennen, die unter Bewadhung von 
fhwedifhen Bajonnetten gefchehen ſoll? Wir felbft und unfer 
Land werden dadurch unglüdlih gemacht, doch nur auf kurze 
Zeit, Ihr aber und Euer Haus, die Ihr all’ diefe Schmach 
über uns gebracht habt, folltet es auf immer werden.“ — Horn 
und Wachslager ritten gleih hinzu und verſuchten vergeblih, Jeruſalski 
durh Drohungen einzufhüctern. — So verftrich die Zeit unter unaufbörlichem 
Banken und Lärmen, und fhon war die Sonne untergegangen, fodaß eigentlich 
feine Königswahl mehr hätte ftattfinden dürfen, Aber Stanisfaus’ Partei ber 
gann nun, den Bifhof von Poſen Herworgurufen, um ihn aufzufordern, an des 
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Meichserzbifchofs Statt zur Ernennung eines nenen Königs zu fchreiten. Jeru— 
falsfi und feine Anhänger ſtemmten fih Dagegen und ſchrieen: „Nein! nein! 
Herr Bifhof! Wir erklären jede Wahl und jede Ausrufung eines andern Königs 
für ungültig.” Der Landmarfhall firebte aus allen Kräften die äußere Ord— 
nung in der Verfammlung wieder berzuftellen und fih Gehör zu verſchaffen, 
wobei er mit feinem Marfhallsftabe fo beftig auf die Erde ftieh, daß der Stab 
davon in feiner Hand zerbrach. Er billigte Jeruſalski's Abſicht und wollte 
alfo die Wahl ausfegen. Aber Horn erflärte voll Zorn, es folle die Wahl 
vollzogen werden, und wenn auch die ganze Nacht darüber hingehen würde. 
Die Partei Stanislaus’ brach darauf wieder in das Gefchrei aus, der Bifchof 
folfe zur Wahl fchreiten. Da durchbrach Jerufalsfi mit feiner gewaltigen Stimme 
das Getöfe und rief laut: „Das Geſetz befiehlt, es folle die Königs— 
wahl frei und unbehindert vor fi geben. Aber hier will man 
uns zwingen, unfern König von einem fremden Fürften anzu: 
nebmen. — Das Gefep befiehlt, daß Feine Kriegsmadt bei 
einer Königswahl zugegen fein darf. Aber hier ſieht man eine 
ſolche aufgeftellt, die gar aus fremden Soldaten befteht: dort 
fieben fie ja, gerade vor unfern Augen! — Daß Gefep gebietet, 
dag unfre höchſten Staatsbeamten bei einer Königswahl ans 
wefend fein folfen, aber hier fieht man Heinen derfelben.!) — 
Andererfeits befieblt audh das Geſetz, daß Keiner von Denen, 
die bei der Wahl in Betracht fommen, der Berfammlung bei: 
wohnen dürfe. Hier ſehe ih jedoch unter uns gerade diejenige 
Perfon, die eine mähtige Partei zum König zu erwählen ge— 
denft. Ich hochachte fie von Herzen und werde ihr, wenn die 
rechte Zeit dazu gefommen ift, felbft meine Stimme geben. 
Aber für jetzt verlange ih, daß Alles gefeglih und in gebüh— 
vender Ordnung vor fih gehe, damit wir unfern Nahfommen 
nicht das ſchimpfliche Beifpiel einer von einem fremden Fürften 
erzwungenen polnifhen Königswahl nah feinem Willen hin— 
terlaffen.* — Die übrigen Landboten aus Podlachien ftimmten diefem Ber: 
fangen bei, aber Horn ritt auf fie zu mit drohenden Worten und Geberben, 
und ſchien nicht übel aufgelegt, zu ihrer Vertreibung vom Wablplatze die neben: 
ftehenden ſchwediſchen Soldaten herbeizurufen. Doch Serufalsfi und feine An- 
hänger erwiderten ihm, daß bier eben der rechte Ort fei, ihr Gefeb und ihre 
Freiheit zu vertbeidigen. „Laßt ung immerhin dafür niederhauen!” 
fagte Ierufalsfi. „Es wird uns zur ewigen Ehre gereiden, für 


) Sapieha zwar war zugegen, aber er war ein littanifcher, kein eigentficher 
polnifcher Staatsbeamter. 
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Bertheidigung unfrer Meinung und unfers Landes den Tod 
gefunden zu haben.” — Der Biſchof von Pofen wollte fie zum Nachgeben 
überreden, als eben Bronikowski von Stanisfaus’ Partei mit lauter Stimme 
ansrief: „Die großen Kriegslaften find uns ganz unerträglich, 
aber fie werden nicht eher ein Ende nehmen, als bis die Königs. 
wahfgefhehen if. Was zaudern wir denn noh? Im Namen 
von ganz Großpolen ernenne id für meinen Theil den Woi— 
woden Stanislaus Leczinski zum König von Polen." — 
Bei diefen Worten ertönte ein Tautes Hurra und es lebe der König! 
Die Landboten aus Podlachien fehrien dagegen: „Nein! nein! wir 
proteftiren!“ Wiederhoft erfuchte fie der Bifchof um ihre Zuftimmung, aber 
alles Zureden war vergeblich, denn fie fuhren fort, „wir proteftiren!” zu 
rufen, bis Horn zufeßt die zornigen Worte ſprach: „Laßt uns doch diefe Pro: 
teftirenden hinaustreiben!* Aber ohne weitere Rüdficht auf die Proteftation der 
Podlachier zu nehmen, verfündete nun der Bifhof von Poſen den Schluß der 
Berfammlung, indem er audrief: „Es ift der hochgeborne Herr Sta- 
nislans der Erfte, welder zum König von Polen erwählt 
worden if! — Bei diefen Worten erfholl wiederum aus dem Bolfshaufen 
ein ftürmifches Hurrah und Lebehod für den neuen König, den man mit in 
die Luft geworfenen Hüten und Müpen begrüßte, während das ſchwediſche Mi- 
fitär Freudenfalven dareinfeuerte. — Die Podlachier proteftirten noch einmal 
gegen die fogenannte Wahl, und entfernten fih dann vom Wahlfelde. Aber 
Bronitz ſchleuderte feinen Landmarſchallſtab fort und rief: „Die Freiheit 
iſt dahin! Wollte Gott, ih hätte diefen Stab nie getragen!“ 

Der neuerwählte König ward von feinen Anhängern auf ein reichgefchirrtes 
Pferd gehoben, worauf der Zug bei Fackelſchein fih zur Rückkehr in die Stadt 
in Bewegung ſetzte. Man zog nah der Domfirdye, wo der Bifhof von Pofen 
den einmweihenden Segen über Stanisfaus ſprach. Als die Einfegnung ge 
fchehen war, trat, in Ermangelung eined Reichsherolds, ein Domberr vor und 
tief: „Es lebe Se. Majeftät Stanislausd der Erſte, König 
von Polen!“ Die Menge, welche die Kirche füllte, darunter viele Schweden, 
antwortete jubelnd mit lauten Hochs für den nun eingefegneten König, wäh: 
vend Die vor der Kirche paradirenden ſchwediſchen Truppen Ehrenfalven gaben. 

Sobald Stanislaus auf der Wahlebene zum König ausgerufen worden 
war, fprengte Klinkowſtröm mit diefer Botfchaft zu Karl, der in Blonie ftand. 
Am folgenden Zage ritten beide Könige einander entgegen und pflogen in Sa: 
pieha’8 und Piper's Gegenwart eine fange Unterredung mit einander, — 

Ein neter König war alfo nun ernannt worden, aber «8 blieben noch 
viele Bedenklichkeiten zu überwinden und zu befeitigen übrig. An der Wahl 


hatten nämlich nur ein Bifhof, ein Woiwode, 5 bis 6 Gaftellane und etwa 
Fryrell, Geſchichte Karla XIL, Erſter Theil. 0 1M 
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50 bis 60 Landboten fich betheiligt. ine ſolche Königewahl güftig und gel 
tend zu machen, dazu waren ber eiferne Wille und die fiegreihen Waffen eines 
Karl XII. erforderlih. Diefe famen denn auch zur Anwendung. Er Tieß zu 
naͤchſt mehre mit Kornwaaren für Radziejowsfi befadene Schiffe wegnehmen. 
Und übrigens fonnte weder der Eine noch der Andere von den opponirenden 
Herren von Warſchau fortlommen, wo fie fih ganz in ſchwediſcher Gewalt be 
fanden. Diefe Umftände und fernere ernftliche Drohungen verfeblten denn auf 
ihre Wirfung nit. Nah BVerfauf einiger Tage fhon wurde die Gültigkeit der 
ftattgehabten Königswahl fowohl von Radziejowsfi und Lubomirsfi als von den 
in Barfhau fich befindenden Woiwoden anerfannt. — 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel, 


Der Feldzug von 1704. 





Der Beichluß wegen Abſetzung Augufts und einer menen Königewahl war 
denn fo endlich auf Karla Weile bewerkftelligt worden. Viele im ſchwediſchen 
Heere hofften daher, der König werde num endlich Polen verlaffen und fih ge 
gen Rußland wenden, um Livfand, Efthland und Ingermanland zu befreien. 
In diefer Hoffnung fand man ſich jedoch abermals betrogen. Karl hatte näm- 
lich verfprochen, dem neugewählten Könige fo lange zur Seite zu bleiben, bis 
der Befig des Thrones Demfelben völlig gefichert worden fe. Aber dazu wa 
ren die Ausfichten für jebt nur fehr gering. Die Königswahl felbft war am 
fih fo ungefeglih und fo erniedrigend für das polniſche Volk, daß fie überall 
bittern Unmuth, fogar in dem ſonſt gegen Auguft geftimmten Großpolen, er 
wet hatte. Wie wenig Achtung der bisherige König daher auch unter dem 
Bolke, wie unter den höheren Schichten der Nation gennf, fo ſah man doch 
jest einen großen Theil des Landes fih um ihn vereinen und bie ar Sta 
nislaus’ laut verbammen. 

Diefe Stimmungen wurden von Rußland allfeitig angefacht. Der Gar folgte 
auch darin nur feiner gewöhnlichen Berechnung. So lange Auguft noch mit eigenen 
Kräften fich einigermaßen vertheidigen fonnte, ward ihm nur wenig Hülfe gelei- 
ftet, da der Czar indeffen feine Kräfte zum eigenen Gewinn auf Eroberungen 
in Karelien und Ingermanland verwandte. Seht aber fhien es, als wenn Auguft 
ganz überwältigt und zum Frieden gezwungen werben follte, fodaß Karl feine 
ganze Macht gegen Rußland kehren fonnte. Um eine ſolche Gefahr von feinem 
Reihe abzuwenden, firengte Peter alle feine Kräfte an. Pattkull wurde mit einer 


& 
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Summe von 100,000 Thalern nah Dänemarf gefandt, um diefen Staat durch 
Beſtechungen und Überredungen zu vermögen, gegen Schweden loszubrechen. Zu 
den in Kopenhagen mittels Geldgefchenfe für den Auftrag Gewonnenen gehörte 
die damalige Geliebte König Friedrich's IV., die Gräfin Viereck, die ihre Für 
ſprache zufagte; da fie aber kurz darauf ftarb, fo befchloß der König, fih nod vor: 
fäufig ruhig zu verhalten. — Derfelbe Pattkull mußte nun auch Geld an die 
faͤchſiſchen Miniſter austheifen, damit fie ihren Herrn zur Fortſetzung des Krieges 
überreden möchten, An das polnifche Volk ließ der Gzar Iebhäfte Ermahnungen 
zur beharrlichen Anhänglichkeit an feinen rechtmäßigen König ergehen und for: 
derte daffelbe zu Fräftigem Widerftande gegen die Schweden auf. Um fih und 
Auguft einzelne Anhänger zu erwerben, griff er auch hier zu dem bewährten Be: 
ftechungsmittel, indem er nochmals Geldgefhenfe an die einflußreichiten Mitglieder 
des Reichstages verabreichen lleß. Um das gemeine Volk zu gewinnen, gab er 
Polen die eroberte Stadt Niemirow zurüd und verſprach der gefammten Nation, 
ganz Livland für Polen zu erobern und weitere Hülfstruppen in’s Land zu ſen—⸗ 
den. Peter's eigentliche Abſichten Dabei mochten übrigens gang der Ausdruck der 
ihm von Battkull eingegebenen Gedanken gewefen fein, denn in einem um biefe 
Zeit an den Gzaren gerichteten Schreiben heißt 8: „Heute halten es die 
Polen mit König Karl, morgen mit König Auguft, und über: 
morgen wiffen fie nicht, mit wem fie e8 halten wollen. Keiner 
fann an ihnen eine Stüße haben. Ew. Majeftät dürfen fid den- 
felben alfo niht auf andere Weife verbindlih maden, als um 
durch den Anfchein eines beftehbenden Bündniffes mit den Polen 
unferm Kriege das Ausfehen zu geben, als würde derfelbe nur 
umihretwilfen geführt. Dabei müffen wir fie aber unvermerft 
dermaßen ausfaugen, daß fie niemals wieder zu früheren Kräf- 
ten gelangen und gefährlid für Ew. Majeftät oder König Auguſt 
werben fönnen.“ 

Diefe Ermahnung war von Erfolg. Peter gab Her, trug zur Fortfegung 
des Krieges bei, und Auguſt ftand bald wieder an der Spige einer Armee von 
23,000 Mann Sadfen, Ruffen und Koſaken, außer einer noch von den Polen 
ſelbſt zu erwartenden Berftärfung. Auch gingen bald Lubomirski und andere 
polnifche Herren zu ihm über, die, dazu verfodt oder von den Schweden dazu 
gezwungen, erft neulich die Rechtmäßigkeit der Wahl Stanislaus’ anerfannt 
hatten. 

Aber Karl hatte, wie gefagt, verfprochen, den neuen König fügen zu wol— 
fen, und er hielt Wort. Stanislaus’ Beflgungen waren an fich nicht von Bes 
deutung und dazu jeßt von feinen Gegnern fo verheert worden, daß fie nur 
fpärfiche Einnahmen abwarfen. Da ferner der größte Theil des Landes noch 


dem König Auguft anhing, fo konnte er auch von bemfelben weder große Unter: 
14* 


“ 
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ftüßung an Geldmitteln noch an Kriegsmannſchaften erhalten. Es fehlte ihm 
alfo an den beiden wichtigften Hebeln zur Aufrechthaltung feiner koöniglichen 
Würde und Macht. Die Laft davon fiel auf Karl. Diefer Beſchützer befahl 
die Errichtung einer aus 600 Mann Reitern und 600 Mann Infanteriften be 
ftebenden Leibwache für König Stanislaus. Aus eigenen Mitteln, d. 5. von 
fhwedifhen Steuern und polniſchen Kriegsſchatzungen, beftritt er auch die zum 
Unterhalte des neuen Hofes erforderfihen Summen, und es findet fi, daß er 
im Juli 1704 von der ſchwediſchen Kammer 600,000 Thaler Silber verlangt 
bat, um damit, einem gegebenen Beriprechen gemäß, König Stanisfaus zu unter 
ftüßen, wiewohl dies geheim gehalten werben follte. 1) An andern Stellen beißt 
ed, Karl habe Stanislaus 3 Milionen Thaler zugefagt, falls eine ſolche Summe 
erforderlich fein follte. 

Jeder der beiden Schußherren ihres refp. Königs von Polen, Karl wie Peter, 
bedienten ſich übrigens gleicher Mittel zum Beften ihrer Schüglinge: der Be 
ftechungen und der Länderverheerungen. Peter drohte, alle Höfe und Lande: 
teien verwüften zu wollen, die Stanisfaus' Anhängern gehörten, und Karl that 
ebenfo in Hinfiht der Anhänger Auguſt's. So wurde das Land verheert, ohne 
daß feine Bewohner, das polnische Volk, zu ſich felbft kommen, ſich vereinbaren 
und zu kraftvollen Schritten gegen den einen oder den andern dieſer gewalttbä: 
tigen Gäfte entfchließen fonnten! — 


Der Zug nah Lemberg. 


Die Landfchaften, in welchen Auguft die meiften Anhänger hatte, waren, 
außer Littauen, vornehmlich Kleinpolen, Rothrußland und Bolhynien. In die 
fen Gegenden ftand er nun auch felbft mit feinem neuen Heere. Karl befchlof 
daher, ihnen und ihm einen Beſuch abzuftatten. Im Juli rüdte er mit einem 
ftarfen Armeecorps jene Landdiftrifte hinauf. Auguft wid ihm allenthalben aus, 
fodaß Karl bis nah Jaroſſaw vordrang. Bon bier entfandte er einen Parla- 
mentaͤr nach Lemberg und ließ eine Brandſchatzung von der Stadt fordern. Aber 
. der Burghauptmann dafelbft war derſelbe Galecki (Galetzki), den Auguft vor 





) &, das Geheimeratheprotofoll vom 15. September 1704. — Faft alle Quellen 
aus jener Zeit fprechen von 500,000 Atbirn., die Karl dem polnifchen Kronheer zuge: 
fagt babe, während Andere von Thalern Silber wiffen wollen. Einige Berichte befa- 
gen, Karl habe nur 200,000 Thlr. zahlen laffen, und dag Stanislaus das Fehlende aus 
eigenen Mitteln zugefhoffen babe. Die obige autbentifche Quelle nennt die Abfendung 
von 600,000 Thirn. Silber, was foviel ald 300,000 Reichsthaler bedentet. Sollten 
diefe verfchiedenen Angaben fich nicht dahin vereinigen lafien, daß die genannten 600,000 
Thaler Silber oder 300,000 Reichsthaler eben das Deficit deren follten, das Stanid- 
laus zablen wollte, aber vielleicht nicht zumegebringen konnte? (Der ganze Zweifel 
findet feine natürliche Erklärung darin, daß hier nur von polnifchen Gulden die Rede 
fein konnte, wovon ein Gulden — einem Thaler ſchwediſcher Reichsmünze war. D. U.) 
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Ausbruch des Krieges nach Schweden gefandt hatte, um Karl mit falfchen Freund: 
fhaftsverficherungen hinter's Licht zu führen. Diefer Herr hatte fih auch in 
Danzig ganz übel über Stenbod geäußert und in Rothrußland die vom Grafen 
dorthin ausgefandten Proclamationen mit Füßen getreten. Nun forderte er Die 
Stadt auf, auf Karl's Begehren einen abfchlägigen Beſcheid zu erteilen. Die 
Stadt war nah örtlicher Weife aut befeftigt, jedoch nur mit hölzernen Barrie: 
ren vor den Wällen und trodenen Gräben verfehen, hatte aber doch auch damit 
mehre Belagerungen ausgehalten. Man erwartete überdies Entfag von Mas» 
feppa mit feinen Koſaken. Aufgemuntert von folhen Umftänden, erflärten die 
Stadtbürger, die verlangte Kriegsfhagung nicht bezahlen zu wollen. 

Bei- Empfang diefer Antwort wurde Karl fehr aufgebradht über Galedi 
und die lemberger Bürgerfchaft. Dan hatte erwartet, Karl werde Auguft verfol- 
gen, der num wieder auf Warfhau Tosging, aber Karl fehrte fih nicht daran, 
fondern rüdte gradeswegs auf Lemberg 108, wohin ihn der Hang zu friegerifchen 
Abenteuern umd die Ungebuld der Soldaten nach Beute lockten. Um die Stadt 
zu überrumpeln, ließ er das Fußvolk und die Artillerie zurück bleiben und eifte mit 
der Reiterei allein voraus. Unweit der Stadt verirrte er ſich zufeßt in der Dun, 
felheit der Nacht fo fehr vom rechten Wege, daß er mit feinen Trabanten mit» 
ten. in einen düftern Wald gerieth, wo fie bei der zunehmenden Dunfelpeit faum 
mehr die Hand vor den Augen feben fonnten und bie dichten Baumzweige ih: 
nen die Hüte von den Köpfen riffen. Daneben brach ein fo heftiges Gewitter 
aus, daß der ganze Wald beim Leuchten des Blitzes wie in Feuer zu fliehen 
ſchien und ein fürchterlicher Plabregen vom Himmel ftrömte. Endlid gelangte 
Karl in der Mitte des Waldes auf einem Heinen offenen Platz. Hier wurde 
angehalten. und, fo gut es geben wollte, Feuer angemadt. Da ergab fid 
denn beim Lichte des Wachtfeuers, daß Karl nicht einmal die Hälfte der Traban- 
tenzahf mehr um fich hatte. Er lieh alfo in die Trompeten ftoßen, damit die im 
Walde zerftreuten Meiter fich wieder um ihn verfammeln fonnten. Er felbft Iegte 
fi, in feinen Mantel gehüllt, auf die Erde, und neben ihm lag der Feine Prinz. 
Unter fortwährendem Regen fehliefen die Beiden hier einige Stunden, und er= 
hoben fi dann wieder von ihrem feuchten Nadytlager zur Bortfegung des Mar: 
ſches, ohne nachtheifige Folgen davon zu verfpüren. 

Obgleich die Mannſchaft vom Sturzregen bis auf die Haut durchnaͤßt wor - 
den war und nur aus Gavalerte beftand, beichloß doch Karl, am folgenden Tage 
die. Stadt zu ſtürmen. Man konnte jedoch nicht alle nöthigen Borfehrungen 
dazu treffen und wurde überdies von dem noch anhaltenden Regen fehr incom— 
modirt. Karl ging daher zu den Dragonern, um fie zur Ausdauer zu ermun: 
term, Viele derfelden waren junge Refruten, die nur erſt geringe Übung im 
Kriegspienfte gehabt hatten. Mit diefen unterhielt ih Karl am Tängiten und 
belehrte fie, wie fie die Handgranaten fhügen müßten und fi bei dem bevor- 
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fiehenden Sturme zu benehmen hätten. Die ganze legte Nacht vor dem Sturme 
brachte er unter den Truppen zu, theils um Übungen mit den Mannfchaften 
vorzunehmen, theild um nachzuſehen, ob auch alle Vorkehrungen gehörig getrof⸗ 
fen wurden, Früh am andern Morgen, als am 27, Auguft, wurde die Auf: 
ftellung und Bertheiflung zum Sturm angeordnet, Derfelbe wurde von Drei 
Regimentern Dragonern vollzogen, welche abfigen mußten und auf ein gegebe- 
ned Signal gegen die Wälle anliefen. Die Bolen feuerten auf die Schweden, 
aber die meiften Kugeln flogen ben Stürmenden über die Köpfe. Diefe, dadurch 
nur noch mehr ermutbhigt, ftürzten hinan, fprangen in bem trodenen Stadtgra⸗ 
ben und fingen an, auf der andern Seite die Barrifaden des Walles zu er- 
flimmen, wobei der eine Soldat auf die Schultern des Kameraden ftieg, um 
fo hinauf zu gelangen. Sobald fie Hoch genug hinaufgefommen waren, warfen 
fie den Bertheidigern die Handgranaten auf den Leib, und dieſe ließen fih al— 
fein dadurch — in die Flucht treiben. Da erblidte Düder zu feinem Erſchrecken 
den König und den Eleinen Prinzen inmitten des fo entftandenen Feuers, „Sch 
bitte Ew. Majeftät, * fagte er, „daß Sie fih von hier entfernen wollen; ich 
werde redlich dafür forgen, daß Zedermann feine Pflicht thut.“ Aber Karl 
gab ihm zur Antwort: „Nein, ich will bei meinen Soldaten bleiben. 
Wollt Ihr über die Ehre der ſchwediſchen Armee wachen, fo ge— 
bührt das mir noch mehr, der ih ihr König bin.“ — Es traten noch 
andere Commandirende hinzu, die den König aus dem Gefechte zu entfernen 
fuchten, doch Karl wies auch ihr Bitten mit den Worten zurüd: „Es ift meine 
Pflicht, bei meinen Burſchen zum ſtehen; ih fann nicht anders!“ 
Als die Dragoner diefe Antworten ihres tapfern Königs vernahmen, vermehrten 
fie ihre Anftrengungen zur gänzlichen Erfteigung des Walles, und König und 
Prinz gehörten zu den Erften, bie oben feften Fuß gewannen, Die Polen fuhten 
nun, fih über eine Brüde in das. Innere der Stadt zurüdzuziehen. Als Karl 
diefe Abjicht gewahrte, eilte er mit einem Trupp Dragmmer hinzu und drang 
über die ſchon Halb abgebrochene Brüde zugleich mit den Polen in die Stadt. 
So war bald der fchlecht befeftigte Plag vollftändig erobert und beſetzt, deſſen 
Einnahme den Schweden nicht mehr als 30 Mann gekoftet haben fol. 

Karl hatte feinen Soldaten vor dem Sturme eine 24ftündige Plünderung 
in der genommenen Stadt verfprochen; als ihn aber nun die Einwohner flehend um 
Gnade baten, gebot er, mit der weiteren Plünderung inne zu halten. Die da— 
mit ſchon vollbefchäftigten Schweden gehorchten doch fofort dem gegebenen Be— 
fehl und ſtellten fih, zum Erftaunen der Einwohner, auf dem Markte wieder in 
Reihe und Glied. Die anderweitige Kriegsbeute beftand in 140, nah Ande- 
ren gar in 170 Kanonen!) und vielen Munitiond: und Mundvorräthen. Auch 


1) Genau angegeben waren ed 171, die aber gefprengt werden mußten, weil man 
fie nicht wegführen Eonnte. 
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folfen ganze mit Gofd- und Silberfachen angefüllte Kiften in’s ſchwediſche Lager 
gebracht worden fein. Denn Karl verlangte an Brandfhagung ganze 300,000 
Thaler von der Stadt, feßte das Strafgeld aber auf Stanislaus’ Fürbitte auf 
die Hälfte diefer übermäßigen Gontribution herab. 

In Lemberg fanden die Schweden aud eine Menge türkifcher und tartari: 
ſcher Gefangene. 1) Karl fchenfte ihnen Allen die Freiheit umd ließ fie fo ver: 
forgen, daß fie ſaͤmmtlich in ihre Heimath zurückkehren konnten. Die Gefan: 
genen nahmen dies mit Freuden an und verbreiteten überall, wohin fie auf dem 
Heimwege famen, das Lob des edeln und hefdenmüthigen Schwedenfönigs. Es 
iſt wahrfcheinlich, daß diefe Behandlung der ottomanifchen Gefangenen nicht we 
nig zu der Verehrung beigetragen hat, womit das orientalifche Volk Karl XI. 
betrachtete und ihn fpäter in der Stunde der Noth bei fih aufnahm. 

Unter den Gefangenen der Garnifon befand fih auch Galecki. Er hatte 
fih in einem Kloſter verborgen gehalten, wurde aber von dem Trabanten Silf—⸗ 
verhjelm hervorgezogen. 2) Er fol dem Trabanten 1000 Dufaten für feine 
Sreifaffung geboten haben, was derfelbe aber nicht annahm ; denn Galecki wußte 
wohl, wie gram ihm die Schweden waren. Als der Gefangene darauf zu Sten- 
bock geführt wurde, brach diefer im heftigen Zorn aus und rief ihm entgegen: 
„Ei, ei, mein Freund, treffen wir uns bier!” und darauf fehlug er den Ge 
fangenen wiederholt in's Geſicht, ſprechend: „Das ſollſt Du zum Lohn für die 
fhöne Behandlung haben, Die Du meinen Befanntmachungen erwiefen haft!’ — 
Als der Auftritt aber Karl gemeldet wurde, mißbilligte er laut die unwürdige 
Behandlung eines unglüdtichen Gefangenen. 

Nachdem die Einnahme der Stadt vollftändig vollzogen worden war, zog 
Karl feine Soldaten wieder aus derfelben zurüd, damit fie nicht in dem fetten 
Quartieren verweichficht würden. Es wurde ein Zager vor den Stadtthoren 
aufgefchlagen, in welchem die Truppen einige Zeit von dem langen und — 
lichen Marſche ausruhten. 


Augu ſt nimmt Warſchau durch einen Handſtreich wieder. 


Als Karl von Jaroſſlaw nach Lemberg zog, nahm Auguſt Die Gelegenheit 
wahr, um feine Hauptſtadt Warſchau zu überrumpelm und wiederzuerobern. 
Der Plan dazu war Hug ausgedacht umd angelegt. Durch einen verftellten 
Heranmarſch von Often brachte er feine Gegner zu der Meinung, der Angriff 
gelte Brescz; aber fehnell machte er eine Wendung und warf fih auf Warfchau. 
Hier waren der neue König und feine Anhänger zurüdgebliehen. Zur Side: 


1) 1672 hatte die vergebliche Belagerung der Türken ftattgefunden. D. uͤ. 


2) Andere, mehr wahrſcheinliche Berichte ſagen, Galecki ſei gefangen genommten wor⸗ 
den, als er en dem Walle mitfämpfte. 
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rung ber Hauptflabt hatte Karl den Oberften Meyerfelt . mit einigen taufend 
Mann nah Großpofen gefandt, und in der Stadt felbft fanden Arvid Horn 
mit 675 Mann 1) Schweden und Lubomirsfi mit 6000 Mann Polen. Horn 
batte eine ſolche Combination für bedenflih angefehen, aber Karl verfprach ihm, 
Auguft nicht aus den Augen Taffen zu wollen und fogleih berbeizurüden, 
wenn Warfchau bedroht werden follte. Auf diefes Berfprechen hin übernahm 
denn Horn die etwas gefährlihde Commandantur. 

Als fh nun Auguft unerwartet vor Warfchau zeigte, waren die Schweden 
nur wenig auf feinen Empfang vorbereitet, und ein unter dem Befehl des Ma- 
jors Lejonhjelm?) auf Kourragirung mit 500 Mann in Latowicz fiehendes 
Corps wurde bier umzingelt und gefangen, auch meiftentheild von wilden Ko: 
fafen, die fih nicht an die Gapitulation kehrten, niedergemeßelt. Nun wollten 
Stanisfaus und Horn mit vereinten Kräften auf den Beind losgehen; aber Zu: 
bomirsfi weigerte ſich deſſen, worfchügend, er könne nur auf einen geringen Theif 
- feiner Soldaten mit Gewißheit rechnen. Bald Darauf ging er auch, wie ſchon 
gefagt, zu Auguft über. Die meiften polnifhen Anhänger von Stanislans 
machten fih aus dem Staube und Tiefen ihn im Stiche. Seine Mutter, feine 
Gemahlin und feine Kinder mußten über Hals und Kopf aus der Stadt ent 
fliehen, und zwar in fo großer Verwirrung, daß die eine Feine Tochter dabei 
in der Krippe eines Pferdeſtalles vergeffen wurde. Das war bie nachmalige 
Königin Maria von Kranfreih, die Gemahlin Ludwig's des Funfzehnten. Auch 
Radziejowski war ganz nahe daran, gefangen zu werben. 

Die Einzigen, welche Widerftand Teifteten, waren Arvid Horn und feine 
Schweden. Sie verbarrifadirten fih auf dem Schloffe und gelobten einander, 
ihr Leben theuer verkaufen zu wollen. Auguſt hatte dagegen eine Armee von 
20—30,000 Mann Sadfen, Polen und Ruffen unter feinem Befehl. Das 
Schloß war nicht im eigentlichen Sinne eine befeftigte Burg, aber die muthigen 
und Friegserfahrenen Schweden befchloffen doch, ſich darin zu verteidigen. Auguſt 
ließ ſein vormaliges Reſidenzſchloß ein paar Tage lang beſchießen, ſodaß an 
mehren Stellen Feuer darin ausbrach; doch wurde der Brand bald von einem 
ſtarken Regen und durch die Anſtrengungen der Schweden wieder gelöſcht. Auguſt 
ließ darauf Horn zur Übergabe auffordern, indem er im Weigerungsfalle mit 
Sturm drohte. Horn ließ antworten: er und feine Schweden feien entfchfoffen, 
zu vertheidigen, was ihr König ihnen anvertraut hätte, hofften überdies. auch auf 
baldigen Entfag. — Horn hatte auch auf dem Schloffe 4 Feldftüde, die mit gu: 
tem Erfolg auf die Feinde fpielten. Da ließ Auguft den Belagerten die Waſ— 
ferröhren abfehneiden und außerhalb der Schloßmauern Theertonnen und andere 


2) Andere fagen mit 1500 Mann, was glaublicher if. 
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brennbare Sachen aufhäufen, in der Abſicht, das Schloß in Brand zit ſtecken. 
Horn, der nun die Unmöglichkeit eines Fängern Widerftandes vor Augen hatte, 
flug daher dem polnifchen General Brand einen Zweikampf eigenthümlicher 
Art vor, Es follten nämlich Beide auf ein freies Feld hinausrüden und Brand 
dabei drei von feinen Soldaten gegen einen ſchwediſchen ftellen dürfen. Der 
Ausfall dieſes Kampfes follte den Streit entfiheiden. Aber diefer Borfchlag 
ward nicht angenommen. Horn hatte alſo nun keiuen Ausweg mehr, der Ge- 
fangenfhaft zu entgeben, und mußte fih am. 26. Mai übergeben. Er wurde 
aber von König Auguft mit viefer Achtung empfangen und behandelt. Dage- 
gen ließ der erzürnte König alle Häuſer ausplündern, welche Anhängern 
von Stanislaus gehörten. In Radziejowski's Kellern ſoll dabei allein für 
50,000 Thaler Tofayerwein gefunden worden fein. Nachdem dieſes Strafges 
richt vollzogen worden war, vereinigte Auguft fih mit Schufenburg und machte 
dann einen. Einfall in Großpolen, wo feine Soldaten ebenfalls das Eigenthum 
Aler verheerten, die zur Partei Stanislaus’ gehörten. Die dort ſtehenden 
Schweden. unter Meyerfelt waren zu fhwah, um Widerftand Teiften zu fön- 
nen, und zogen fi daher nach Poſen zurüd, 


Karlnimmt Warfhau wieder ein und verjagt Auguft aus Polen. 


Karl hatte von Lemberg weiter nad Volhynien vordringen wollen, um 
Kaminiec zu nehmen, als er inmitten feines Siegeslaufes von zwei beunruhi— 
genden Nachrichten betroffen wurde, 

Die erfte diefer beiden böfen Kunden beitand darin, daß die Ruſſen wie 
derum Livfand überſchwemmt und zuerft Dorpat, dann fogar Narwa genommen 
hatten — dieſes Narwa, den erften Zeugen von Karl’s wundervollen Kriegstha— 
ten, deſſen Name gleichfam mit dem feinigen zu einem ewig unverwelffichen 
Rubmesfrange verflodhten fehlen! — Nun war dieſes Narwa von Gzar Beter 
mit Sturm erobert worden. Die Nadricht davon machte einen tiefen Eindrud 
auf Karl. Seinem Charakter gemäß ſchwieg er und gab feinen Schmerz nicht 
der Reugierde preis; aber der unterdrüdte Gram foll ihm ein mehrtägiges Wie 
ber zugezogen haben. 1) Umfomehr hofften nun Viele auf's Neue, er werde jegt 
Bolen fofort verlaffen und fi gegen Rußland wenden. Doch aud diesmal 
war ihre Hoffnung eitel. Die Zwiftigfeiten, die hierüber zwifchen ihm und ber 
ſtockholmer Regierung vorfielen, follen fpäter nähere Erwähnung finden. 

Die zweite unangenehme Nachricht: beftand darin, daß Auguft Warfchau wie: 
der eingenommen und Stanisfaus vertrieben hatte. Diefe Kunde war allerdings 
auch verdrießlih, aber Karl-außerte fih darüber bloß in den Worten, daß 
Auguſt's Freude von feiner langen Dauer fein ſollte, und es Tieß ſich wohl auch 


i) Conf. den Bericht des daͤn. Gef. v. 22. Oft. 1704, 
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vorausfehen, daß er fein einmal begonnenes Abſetzungswerk keineswegs wieder 
aufgeben werde. Vielleicht war e8 eben dieſe Widerwärtigfeit, die feinen Stolz 
und feinen Haß gegen Auguft aufs Neue aufregte und andererfeits fein Mitge 
fühl für die Leiden, die feine eigenen Unterthanen ausftehen mußten, unterbrüdte. 

Nachdem die Truppen fi reichlich zwei Wochen in der Umgegend von Lem: 
berg ausgeruht hatten, brach Karl um die Mitte des Septembers von da auf 
und wandte fih gegen Warfchau, Auf diefem Marfche ließ er weite Länderdi- 
firicte in feinem Zorn verheeren, die Anhängern von Auguft gehörten. Niemand 
durfte es wagen, Widerftand zu Teiften. Als er vor Warſchau angelangt war, 
entfloh Auguft und übertrug dem gefchickten General Grafen von der Schu: 
fenburg das Commando feiner Armee. Aber auch Diefer getraute fih nicht, 
dem gereizten Karl und feinen Schweden fih auf offenem Schlachtfelde entgegen 
zu ftellen, fondern fuchte durch Großpofen nah Deutfchland zu retiriren, Karl 
feste ihm mit einer Eilfertigfeit und Heftigkeit nad, welche faum ihres Gleichen 
in der Kriegsgefihichte hat. Mehre Tage und Nächte nacheinander durfte nicht 
abgefattelt werden, und viele Nächte hindurch ſchlief er ſelbſt nur auf einem 
Bündel Heu vor dem Wachtfeuer. Eine ordentliche Mahlzeit konnte nirgends 
“ eingenommen werden, und Karl lebte auf diefem forcirten Berfolgungsmarfde 
von grobem Brote und was fih eben in dem Brodfade eines feiner Soldaten 
vorfand. Auf ſolche Weife ging es eilends vorwärts. Pattkull, der Pofen mit 
einem Corps Ruſſen eingefchloffen hatte, machte ſich bei der Annäherung der 
Schweden fihnell davon und vereinigte fih mit Schulenburg. Aber Karl kam 
ihnen immer näher auf die Berfen, ſodaß er fhon Ende Dftobers eine Abthei— 
fung Ruffen von 2000 Mann einholte. Diefe wehrten fih tapfer, aber an 900 
von ihnen fielen im Kampfe mit den überlegenen Schweden. Der Neft zog ſich 
zurüd und befeßte wiederum ein großes Dorf. Gier wurden fie am andern Tage 
von Dtto Bellingf abermals angegriffen, vertheidigten aber mit großem Muthe 
jedes Haus umd jede Paffage. Die Schweden boten ihnen die Kapitulation an, 
drobten aber dabei, im Falle der Weigerung das Dorf anzünden zu wollen. 
Aber die Ruſſen verwarfen jedes Übereinfommen und erffärten ſtatt deffen, ſich 
bis zum legten Mann verteidigen zu wollen, was fie auch zu ihrer Ehre wahr 
machten. Die Schweden ftecften das Dorf an, und faft alle Ruſſen wurden 
wiedergemacht oder Famen in den brennenden Käufern um's Leben. Hier hatten 
nun Karl's eigene Soldaten die erfte Gelegenheit gehabt, fich thätlich von dem 
Unterfihiede zwifchen den ruffifchen Soldaten von 1700 und den nunmehrigen 
von 1704 zu überzeugen. 

Zur nähern Erffärung diefes Gefechtes müffen wir hier einer bei mehren 
Berfaffern vorfommenden Angabe erwähnen, die wir gern ald unzuverläffig an: 
fähen. Es wird nämlich berichtet, es hätten um dieſe Zeit die Schweden einer 
Anzahl gefangener Ruffen Naſe und Ohren abgefehnitten, bet einer andern Ge 
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legenheit 45 ſolcher Unglücklichen die beiden erften Finger der rechten Sand ab- 
gehauen, um fie Dadurch zu fernern Sriegsdienften untaugfih zu madhen. Der 
Czar Habe fih dann dieſer verftümmelten Soldaten in der Art angenommen, 
daß er Einen derfelben am jedes ruffifche Regiment vertheifte, in ber Abficht, feine 
Soldaten durch den dauernden Anblick diefer jo graufam verftümmelten Ka— 
meraden zu dem Vorſatze zu bringen, den Tod einer ſchwediſchen Gefangenschaft 
vorzuziehen. — Wenn dieſe Berichte Wahres enthielten, fo Tiefert der eben er: 
zählte Kampf einen Beweis, daß des Gzaren Abficht folgerichtig berechnet gewefen. 

In den nächften Tagen hatte Karl einen Theil der Schufenburgfchen Armee 
an der ſchleſiſchen Grenze eingeholt. Die Sachſen waren an 5000 Mann In: 
fanterie und Gavalerie ftarf, denen Karl nur vier Dragonerregimenter entgegen: 
ftellen fonnte, deren Pferde von dem unaufhörlichen Herumziehen fehr abgemat- 
tet waren. Deffenungeachtet und obgleich die Sonne ſchon untergehen wollte, griff 
er die fähfifche Neiterei an und jagte fie in die Flucht, gerieth aber dann in ein 
heftiges Handgemenge mit dem feindlichen Fußvolk, das tapfer focht. Schulen: 
burg legte auch dabei feine erfahrene Gefchiclichkeit und perfönliche Bravour an 
den Tag und wurde felbft mehrmals verwundet, während faſt alle feine Adju— 
tanten den Tod fanden, Endlich erhielten die Schweden Berftärfung, aber bie 
Dunkelheit war fihon angebrodhen und machte dem Kampfe ein Ende. In ber 
Naht zog Schulenburg ſich geſchickt über die fchleftfche Grenze zurüd, fandte aber 
am folgenden Tage einen Parlamentär an die Schweden, um die Auslieferung 
der Leichen feiner gefallenen Offiziere zu begehren, damit ihnen ein anftändiges 
Grab zu Theil werde. Karl ſchlug aber das Begehren als unnöthig ab und 
fol fih dabei der Worte bedient haben: „Ich habe vorgefchrieben, daß, 
wennih felbft im Kampfe mit dem Feind den Tod finden follte, 
mein Leib allda begraben werden foll, wo er gefallen iſt.“ 

Mie immer war Karl auch nad diefem Treffen allen Andern vorangeeilt 
und hatte fein Nachtquartier in einer Bauernftube nahe der Grenze genommen, 
wo ihn nur 6 Mann Wade befhüpten. Zwei Bauern fohlihen nun hinüber, 
um Schufenburg dies zu erzählen. Der General wollte in eigener Perfon das 
hineilen, um den König zu überrafchen und gefangen zu nehmen, wozu er einen 
Trupp von 30 Mann für nöthig hielt; aber vergeblich fuchte er Freiwillige zu 
diefem Überfall, Ob Ermüdung vom überftandenen Kampfe und anftrengenden 
Marfche, oder Furcht, oder Reſpekt daran fhuld waren, weiß man nidt. Es 
fehlt aber nicht an Beweifen, daß Karl's große Friegerifche Eigenfchaften und 
fein verwegener Muth felbft auf bie feindlichen Soldaten derart einwirkten, daß 
fie fi vor allen Verſuchen gegen feine Perfon fcheuten. Kein braver Soldat 
wollte fih dazu hergeben, den größten und ausgezeichnetiten Kriegshelden zu töd⸗ 
ten, von dem fie je gehört hatten. Nicht Tange vorher Hatte auch Karl felbft 
ein Beifpiel folden Edelmuths gegeben. Einer feiner Leibdiener verſteckte ſich 
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binter einigen am Weichfelufer Kiegenden Steinen, um die Gelegenheit abzu— 
lauern, eine Kugel an das andere Ufer zu ſenden und den König Auguſt zu 
treffen, der dort umherritt, ohme Gefahr zu ahnen. Karl ward es gewahr und 
drohte dem Diener, ihn auf der Stelle erſchießen zu faffen. wenn er einen ein 
zigen Schuß abfeuerte, die Kugel möchte num treffen oder nicht: 

Daß nicht Alle fo gewiſſenhaft waren, ergibt folgender Vorfall. Bei ber 
Derfolgung Schulenburg's famen die Schweden nah Kaliih, deſſen Beſatzung 
fi ergeben mußte. Ein Mann der Garnifon feuerte nad) erfolgter Capitula— 
tion nod einen verrätherifchen Schuß ab. Die Kugel ging Karls Günftling 
Klinfowftröm, der fi neben Dücker vor den Stadtwällen niedergefegt hatte 
und von dem Berräther vielleicht für Karl ſelbſt angefehen worden war, durd 
die Bruſt.) Der junge Mann fiel fogleih todt zur Erde. Er hatte von ber 
Kindheit an ſtets und getreufich dem König gedient und an allen deſſen Ver 
gnügungen, Mühen und Gefahren theilgenommen, ja felbft einmal dem König 
das Leben gerettet. Karl trauerte daher fehr um den Verluſt des ihm lieb ge: 
wordenen Dieners und Begleiters, deffen Leichnam er mitnehmen und bei erfer 
Gelegenheit von Pommern aus nah Schweden hinüberführen ließ, Der treufofe 
Meuchelmord brachte Düder in fo große Aufregung, daß er fofort auf eigene 
Verantwortung 10 Mann von den gefangenen Sachſen ben an feinem Kamera 
den eben verübten hinterliftigen Mord entgelten ließ. 


Winterquartiere in Raviz von 1704— 1705. 


Nach den auferorbentlih forcirten Hin» und Herzügen des diesjährigen 
Feltzugs bedurften die Truppen der Ruhe eben fo fehr als der guten Verpfle 
gung. Daher wurden denn auch fhon zu Anfang Novembers Winterquartiert 
bezogen. Karl wählte diesmal die an Schlefien grenzenden Diftrifte Großpo— 
lens dazu, theils weil es bier noch von den Sriegscontributionen und Berber 
rungen nicht mitgenommene Städte und Dörfer gab, theils weil die Armee 
bier gfeichfam auf Poſten Tag gegen jeden etwa werfuchten Angriff von Sadıfen 
ber. Vieleicht wollte er auch bei der Hand fein, um, wenn es fein follte, ſelbſt 
dahin zu ziehen. Dergleichen Pläne wurden ſchon jeßt beſprochen, allein Piper 
und einige fremde Mächte hatten bisher verftanden, fie zu hintertreiben, 

Zum Hauptquartier war die von beutfchen Zutheranern bewohnte Stadt 
Raviz gewählt. Dorthin wurden die Kanzlei oder Intendantur und die Gene 
ralität verlegt, während Karl ein Haus vor der Stadt bezog. Der feine 
Prinz, für den man ein bequemes Logis in der Stadt eingerichtet hatte, quar⸗ 
tierte fih in eine Bedientenfammer in der Vorſtadt ein, um nur in der Nähe 
feines königlichen Freundes bleiben zu fönnen. Übrigens ſoll Karl während 
diefes langen Winterquartiers fih ungewöhnlich viel mit den innern Angelegen: 


) 5, Linköp. Bibl, Th. ©. Bielcke's Memoiren. 


Der Feldzug von 1704. | 221 


heiten feines Reichs beichäftigt Haben und nur mitunter ausgeritten fein, um 
die Santonnements feiner Soldaten zu befehen. Dabei fehrte er fih an feine 
irgend melde Borfihtsmaßregel und hätte von Fühnen Barteigängern nur zu 
Teicht aufgehoben werden fünnen. Der Pole Smiegelsft machte auch einen 
ſolchen Verſuch. Er hielt fi mit 1200 Pferden in einem Gehölze verborgen. 
Karl, nur von drei Berfonen begfeitet, fam bort vorbei, ohne eine Gefahr zu 
ahnen. Ganz gegen Gewohnheit ritt er diesmal nicht in fliegender Eife, fon: 
dern in Sangfamem Schritt. Smiegelsfi fah ihn, Hielt ihm aber aus ebenge: 
nannten Urſachen nicht für den König, der darüber glücklich der Gefahr entging. 
Als der Irrthum nachher entdeckt wurde, ärgerte fih Smiegelski entfeglih. Die 
Schweden aber baten ihren König wiederum inftändig, auf größere Vorfichts: 
mafregeln zum Schuße feiner Perfon bedacht zu fein. „Ich hoffe,“ gab er 
ihnen au nun zur Antwort, „Daß Gott mich bebüten wird, Und 
übrigens möge fommen, was fommen will; Riemand wird mid 
lebendig in feine Gewalt befommen.* 

Im Frühjahr 1705 entftand eine Feuersbrunft in Navis. Karl eilte mit 
einigen Gardiften herbei und ftieg auf den Boden bes brennenden Haufes hin— 
auf, um zu Föfhen und das Dach abzumwerfen. Indeſſen breitete das euer 
fih in der untern Etage des Haufes immer weiter aus, fodaß man das Zus 
fammenftürzen deffelben allaugenblicfich erwartete. Die Soldaten baten baher 
dem König, ſich ſchnell zu entfernen, aber er wollte niht. Da ſah man den 
Heinen. Prinzen durch den dien Rauch die Treppen hinaneilen, und ihm gefang 
e8, den König mit zurüdzubringen. Kaum hatten Beide die Straße betreten, 
als auch ſchon der Einfturz des Haufes erfolgte, wobei auch eine Brandfeiter 
berabftürzte und den König zu Boden warf. Man glaubte ihn erfchlagen, aber 
er fprang ſchnell wieder auf und rief: „Lapalien! Lapalien!“ Doch fah man 
ihn vor der augenſcheinlichen Gefahr oder dem harten Schlage, den ihm bie 
fallende Leiter werfeßt hatte, erbleichen. — Man wollte nachmals wilfen, es 
feien im Haufe der Brandftätte gegenüber heimliche Mörder verſteckt gewefen, bie 
ihm eine Kugel zugedacht hatten, fie feien aber im dazu günftigen Augenblide 
von einer fo großen Beangftigung befallen worden, daß die ruchlofe That bar: 
über unvollbracht geblieben. — Andere fagen Dagegen, Auguft habe einen Fran- 
zofen dazu gedungen, den Brand anzurichten und in der Borausfeßung, daß 
Karl dann herbeieilen werde, den Wirrwarr zu benutzen, fih an den König ber: 
anzufchleiden und ihm ein Meffer in den Leib zu ftoßen — aber im entſcheiden— 
den Augenblice habe eine höhere Macht den Arm des Mörders zurückgehalten. 
Bon Gewiffendbiffen dazu angetrieben, habe der Franzofe fih dann felbit ange: 
geben und Karl den ganzen Zufammenhang des beabfihtigten Attentats geftan: 
den, der den Verbrecher aber ald einen Irrſinnigen behandelt und auf freien Fuß 
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Das Hauptquartier in Raviz war nicht gar zu weit von Pommern enife 
gen, weshalb viele Frauen dahinzogen, um ihre Männer während der. Waffen 
ruhe zu befuchen. Nicht fehr entfernt von der Stadt lag auch Stanislaus’ präd- 
tiges Landhaus, wo er einige Zeit der Wintermonate Hof hielt. Ans dieſen 
Urfachen zeichnete fih das Winterguartier in Raviz durch viele Vergnügungen, 
Gaſtmahle und Feftlichkeiten vor allen früheren aus. Gier wurde auch die Hod- 
zeit des gegen den ruffifchen General Allard wieder außgewechfelten Arvid Horn 
mit der Schwägerin Piper's, der jungen Inga Törnflycht !), gefeiert. 

Auch die beiden Schweftern des Königs, die feit der Schlacht hei Kliffow 
verwittwete Herzogin Hedwig Sophie von Holftein - Gottorp und die Prin- 
zeffin Ulrica Eleonore,2) die nachmalige Thronfolgerin Karls, Tießen ihre 
Wünſche zu erkennen geben, den föniglichen Bruder einmal wieder zu ſprechen, 
den fie num feit fünf Jahren nicht gefehen Hatten. Inter vielen Bethenerungen 
feiner brüderlichen Liebe und der Sehnfucht nad den lieben Schweftern flug 
doch Karl den Wunfch feiner Schweftern ab, indem er vorfähüßte, er ſei mit dem 
Armeeweien fo vollauf befchäftigt, daß ihm feine Zeit zu Beſuchen übrig bliebe. 
„Und nun“ — färieb er dann weiter — die beſchwerliche Reife, „der 
meine berzlieben Schweftern fo gnäbdig find, fih unterziehen 
zuwollen, da befürchte ich, daß diefelbe mit großen Sinderniffen 
verknüpft fein würde undindiefer Jahrszeit niht ohne Gefah— 
ren vorfih gebenfönnte, die zu beforglid für mid fein müßten, 
Daneben muß ih nun aud erfahren, daß unfre liebe Schwe- 
fer Ulrife Eleonore von den Mafern befallen worden ift, was 
mich fehr beforgt um fie macht.“ — Man meint, daß diefe Reifeinten: 
tion von Stenbod angeftellt worden, um mit Hülfe der PBringeffinnen die Begna- 
digung Nils Bielcke's zu bewirken und Piper zu flürzen, daß aber der Letztere 
dahintergefommen und bei Karl das ganze Werk zu hintertreiben wußte. 


Siebenundzwanzigfies Kapitel. 
Das Jahr 1705, 


— — — 


Waͤhrend dieſes mehrjährigen Krieges hatte ſich in Polen eine kleine Partei 
gebildet, Die e8 weder mit Auguft noch mit Karl und Stanislaus hielt, fondern 
das Baterland von allen Dreien zu befreien wünſchte. Eine allgemeine Plin- 
derung aller Güter fcheint jedoch die anfängliche Abſicht dieſes Bundes geweien 
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zu fein. Als aber der geheime Verein unter Leitung Smiegelski's fam, ber 
zu den wenigen Polen gehörte, die es im dieſer Zeit zerriffener Zuftände noch 
ehrlich mit ihrem Vaterlande meinten, und der fi durch Tüchtigfeit auszeichnete, 
nahm der Bund einen beffern Charakter an. Ohne Auguft zu ehren, folgte 
Smiegelsfi doch deſſen Fahnen; denn fie gehörten ja dem Vaterlande an! Bon 
Hochachtung vor der Perfon des Schwedenkönigs durchdrungen, fämpfte er doch 
bartnädig degen ihn; denn Karl wollte feinen Landsleuten fchimpfliche Feſſeln 
anfegen. An Muth, Kraft und Kriegführung hatte er Aehnlichkeit mit dem 
polnifhen Heerführer Charnedi, der gegen Karl Guſtav rühmlich focht. Durch 
Hug angelegte, derbe und oftmals glückliche Streifzüge fügte er den Schweden 
unglaubfihen Schaden und wiele Berlufte zu, indem er detaſchirte oder vereinzelte 
Corps überfiel und miederhauen oder gefangen nehmen ließ. Oft überrafihte er 
auch größere Städte, wie 3. B. Marienburg und Krakau. Ganz befonders 
eifrig und glücklich war er im lÜberfallen und Auseinanderfprengen der Land— 
tage, bie zum Beften des Stanislaus’fchen Königthums gehalten wurden. 

Aber die Schweden ernteten auch ihrerſeits bei diefen Streifzügen viele 
reiche Zorbeeren. Die Tapferkeit und das Glück, womit oft Feine Commando's 
von 20, 30 oder 50 Mann weit überlegenen Scharen von Polen wiberftan: 
den und fie vertrieben, grenzen an das Unglaubliche. Eine Sammfung bdiefer - 
in Wahrheit wundervollen Thaten in angemeffener Erzählung würde für alle 
Soldaten ein Muſterbuch der Bewunderung ihrer Kameraden und Offiziere der 
Vergangenheit abgeben können, Zu foldhen Helden gehörte der Lieutenant Pi- 
ſtol, der Lieutenant Schmiedberg mit feinen Kromobergern, der Kapitän 
Oxehufvud mit feinen Jönköpingern, der Nittmeifter Elfsberg von Krufe's 
Dragonern u. A. m, Cine danfbare Nachwelt wird noch die Namen diefer 
Kriegshelden kennen und im Gedächtniß bewahren, wenn fie auch nicht mehr ihre 
Thaten zu erzählen weiß. 


Das Gefecht bei Warſchau. 


Der Krieg follte aber au im Großen fortgefeßt werden. Auguft erpreßte 
wieder von feinen fächfifchen Unterthanen eine Aushebung an Mannfhaften und 
Geld zur Fortfegung des Kampfes. um die polniſche Königsfrone, und feine 
polnifchen Anhänger verfprachen, ihn darin gehörig zu unterflügen. Am 
meiften war jedoch auf die Hülfe Ezar Peter's zu rechnen, der Auguft 12,000 
Mann Hülfstruppen und 200,000 Rubel jährlihe Subfidien zur Befoldung 
der polnifchen Soldaten verfprochen hatte. Es ſcheint, daß er überdies 40,000 
Thaler an das Ktonheer zahlen Tieß, um daſſelbe wieder Auguft zuzuführen. 

Der Hauptzweck diefer neuen Rüftungen war indeffen, die Krönung 
Stanislaus' zu verhindern. In diefer Abficht rückte der fächfifhe General 
Paikull mit 4000 Sachſen und 6000 Polen gen Warfhau vor, wo man 


224 - Dritter Abfchnitt. Siebenundzwanzigftes Kapitel. 


‚eben damit befchäftigt war, die Krönungsfeierfichkeiten worzubereiten. Ihm ge 
genüber ftand der ſchwediſche Generallieutenant Nieroth mit nur drei Regi- 
mentern Reiterei und 60-Mann Fußvolk unter dem Kapitän Kalle, was zu— 
fammen eine Stärke von 2000 Mann ausmachte. Paikull warf fih mit feiner 
fünffach überlegenen Macht am 21. Juli auf den Heinen ſchwediſchen Haufen. 
Aber diefer vertheidigte fi tapfer, und die Polen ergriffen die Flucht, ſobald 
die Schweden mit blanker Waffe auf fie eindrangen. Die Sachſen, noch doppelt 
fo zahlreich als die Schweden, feßten den Kampf fort. Aber die kriegge— 
wohnten Schweden wußten doch fo zu manövriren, daß fie zufeßt völligen 
‚Sieg gewannen, Paikull felbft 1) und mehre feiner Offiziere gefangen nahmen 
und den Sachſen einen beträchtlichen Berluft an Todten und Berwundeten bei— 
brachten. — Während des Gefecht benußte ein Haufen Warſchauer Bürger Die 
Gelegenheit, um die ſächſiſche Bagage zu plündern, wurde aber von den Schwe— 
den genöthigt, ihnen den Raub auszuliefern. Diefer Peine Sieg gab der Par: 
tet Stanislaus' mehr Kraft und ficherte die bevorfichende Krönung. 


Stanislaus wird gefrönt. 


Gewiß war Stanislaus von feiner Partei zum König erwählt worden, 
- aber Alles zeigte deutlich darauf hin, wie ſchlecht es um fein Anfehen ftand, 
und daß er noch ganz und gar von den Schweden abhing. Sie waren es ge 
weien, die mit Berlodungen und Drohungen einige umliegende Landſchaften 
dazu vermocht hatten, fih für Stanislaus zu erfläten. Ste waren es auch ge 
weſen, die Paikull's Truppen vertrieben hatten, womit Auguft den Krönung®: 
reichötag zeritieben wollte. Und ſelbſt Stanisfaus’ Hofhalt mußte noch ferner 
von ſchwediſchem Gelde unterhalten werden. Einigen Nachrichten zufolge befam 
Stanisfaus monatlich von Karl 1000 Thaler zu Tafelgefdern, während am 
dere Gefchichtöfchreiber behaupten, er babe wöchentlich 1500 Thaler bekom— 
men.?) Ebenfalls fol Karl die Koften der Krönungsfeier auf fih genommen 
haben, und man behauptete, er habe für ſeine Rechnung neue Regalien dazu an: 
fertigen laſſen: Krone, Scepter und Neichsapfel, wie er denn auch die übrigen 
Soften für Anzüge und Trachten und das Weitere, das zur Krönungsfeier er: 
forberlich gewefen, aus feiner Kaffe beftritten habe. — Es waren denn auch 
ſchwediſche Generale, die aus den nächften Landſchaften die Landboten zum aus 
geichriebenen Krönungsreichstage beriefen, oder vielmehr zufammentrieben. Sta— 


| 1) Paikull war gleich Pattkull ein geborner fchwedifcher Unterthan aus Liplaud, 
wo er feine Befigungen verkaufte, um in fremde Dienſte, zuerft frangöfifche, dann fäd- 
fiiche, zu treten. Sein Schickſal gli dem feines unglüdlichen Namensverwandten, denn 
er ward im Jahre 1707 bei Stodholm enthauptet. S. Lundblad, Bolmer u. v. J. 
Tuſch Gef. Karl's XII. I, 380, 5 


2) Berpl. den Bericht des daͤn. Gef. v. 8. Nov. 1705. 
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nisfaus wünſchte, daß ber feierliche Net nach herkömmlichen Gebrauche in Kra— 
fau vollzogen werden möchte, Aber diefe Stadt Tag jebt zumeit entfernt von 
den ſchwediſchen Gantonnements, weshalb Karl darauf beftand, Daß die Feierlich— 
feit in Warfchau vor ſich gehen ſollte. Der gefeblichen Vorſchrift nach hätte 
der Cardinal-Reichserzbiſchof Radziejowski die Krönung vollziehen müffen. Aber 
wegen feines Auftretens gegen Auguft war derfelbe vom Papft für abgefeßt er: 
klärt worden und konnte alfo gefeglih die Handlung nicht mehr vornehmen, der 
er fih wohl auch felbft zu entziehen wünſchte. Man überredete alfo den Erz 
bifhof Zielinski von Lemberg dazu. Stanisfaus und feine Freunde woll 
ten aber noch immer die Krönung aufgefchoben wiffen, bis alle Feinde aus dem 
Zande vertrieben und der Frieden mit Schweden gefchloffen worden fei. Karl aber, 
der vor Ungeduld brannte, die Krone auf dem Haupte feines Schützlings zu 
fehen, wollte weder von Frieden noch von Waffenhülfe Hören, folange die Krö— 
nung nicht vollzogen war. Die Polen mußten alfo auch in diefem Punkte nach: 
geben. Am 23. September fegte nun Stanisfaus das fogenannte Königsge: 
fübte ab, und am 24.2) wurde die Krönung unter den üblichen Feierlichkeiten 
von Zielindfi vollzogen. Das Merfwürdigfte bei diefer feierlichen Handlung 
und den Feftlichfeiten war die Art, wie die Schweden alfentbalben dabei 
figurirten. Unter den Borderften, die den Krönungszug eröffneten, fab man bie 
ſchwediſchen Abgefandten. Sowohl vor dem Schloffe als bei der Kirche beſtan— 
den die Ehrenwachen zum großen Theile aus fehwedifchem Militär. Die Ehre, 
die Königin nah und aus der Kirche zu führen, war einem Schweden über: 
tragen, und nicht etwa dem fchwedifchen Könige, fondern einem fehwedifchen Un— 
terthan: Arvid Horn, und bei der Krönungsmahlzeit waren die drei ſchwedi⸗ 
fhen Abgefandten: Horn, BPalmenberg und Wachslager, die Einzigen, 

welche an der nämlichen Tafel mit dem neugefrönten König und der Königin ſaßen. 
Die polnifchen Reichsbeamten und die Rathsherren mußten mit einer andern, 
niedriger geftellten Tafel fürlieb nehmen. Aus einem Fenſter der Emporkirche 
hatten Karl, der Feine Prinz und mehre fchwedifche Herren der Krönung zuge: 
fehen. — Eine zu diefer Feier geprägte Schaumünze ftelfte das polnifche Reiche: 
fhiff dar, aber am Steuerruder ftand der gothifche Löwe, und auf der darüber 
wehenden Flagge las man die Worte: „Unter fo fräftiger Leitung! “— 
Die Gegenpartet ließ darauf eine andere Schaumünze prägen, worauf Stanid- 
laus' Brufbifd mit der Umfchrift: „Stanislaus, von Gottes Gnaden 
König von Bolen” auf der einen Seite, auf der andern aber ein Schaufpie: 
fer im Königsmantel mit der Krone auf dem Haupte und dem Scepter in der 
Hand dargeftellt war, wozu die Umfchrift fautete: „König, fo lange bie 
Komödie währt!” — Ezar Peter aber ließ zur Verhöhnung der ganzen 


)D.h. am 3. Dit. 1705. 
Eryrell, Geſch. Karl's MW. Erfter Theil. 15 
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polniſchen Krönungsfeier bei einer angeftellten Zuftbarfeit unter vielen feierlichen 
und eben fo Tächerlichen Geremonien feinen Hofnarren zum König von Schweden 
frönen. — 

Bald darauf erkrankte Radziefowsft aus Kummer über feine mißlungenen 
Pläne und den allgemein über ihn fattt gewordenen Unwillen. Gr ftarb nach 
furzer Zeit; worauf Karl und Stanislaus gleich zu feinem Nachfolger den 
Erzbifhof von Lemberg Zielinsfi ernennen ließen. 

Nachdem Karl nun fo die Polen gezwungen batte, fich einen andern König 
zu wählen und benfelben Frönen zu faffen, wurde endlich im Herbft 1705 ter 
lange begehrte Frieden zwiſchen Bolen und Schweden abgefchloffen. Karl ver: 
langte darin die Wiedereinfegung der Sapieha in ihre Würden und Amter und 
einige Dergünftigungen für die Broteftanten und den ſchwediſchen Handel. Aber 
für alle Aufopferungen, die Schweten während des Krieges geleiftet hatte, begehrte 
er feinen Erfaß, weder an Geld noh an Land. Mit dem Berfprechen einer 
ſolchen Großmuth hatte er von Anfang an die Polen zu gewinnen gefucht. Doc 
man batte lange fein Vertrauen zu ſolcher Uneigennüßigfeit und ſolchem Verſpre— 
hen faffen wollen. Aber zu allgemeiner Berwunderung bielt Karl fein gegebenes 
Wort, worüber fein Lob überall laut verfündigt wurde. Wie ınan in Schweden 
über die Sache dachte, Toll nachher erzählt werden. 


Der berbfifihe Feldzug von 1705. 


Man hatte num Frieden gefhloffen, aber es fam zu feinem Frieden, denn 
der größte Theil von Polen anerfannte weder die Rriedensbedingungen noch die 
Machtvollkommenheit Derer, die fie unterfchrieben hatten. Überall im Lande 
ftreiften Truppenabtbeilungen herum, die noch Auguſt anbingen, und die age 
des eben erjt gefrönten Stanislaus war fo bedenflih und felbft fo gefabrdrobent, 
daß feine Gemahlin fih nicht getraute, in Polen zu bleiben, fondern nad 
Pommern reifte, um dort in Sicherheit zu leben. Der Gzar ergriff jedes ihm 
zu Gebote ftehende Mittel, um Auguft und das pofnifche Volk aufzuregen, und 
batte zu dem Ende im Anfang des Herbftes eine Zufammenfunft mit Auguft. 
Bei dieler Gelegenheit war e8, Daß der nachmals geftiftete oder erneuerte polnifche 
weiße Adlerorden „ar Sprache fam, um durd eine ſolche Auszeihnung die An: 
bänger Auguſt's zu vermehrten Anftrengungen zu ermuntern. 

Um das von Karl gegebene Verſprechen, den neugewäblten König ſchützen 
zu wollen, wahr zu machen, batte er noch manden barten Kampf zu beftehen. 
Am Grunde hatte fih allein Großpolen für Stanislaus erflärt, denn die Pre: 
vinzen Weftpreußen, Mafovien, Kleinpolen u, a. waren mehr oder minder mittels 
Sriegsgewalt dazu gebracht worden, Littauen, Polenefien und weite Streden von 
Volhynien ftanden Dagegen noch gang unbebindert unter Auguf’s und des 
Ezaren Herrichaft. Diefe Landfhaften mußten alfo noch erſt durchzogen und 
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unterjocht werden, ehe Auguft wirklich als abgefeßt zu betrachten und der neue 
König gefichert war. Karl entfchloß fih nun, fein Werk zu vollziehen und die 
weite Kriegswanderung mit feinen Soldaten anzutreten. Aber er bewahrte diefen 
Norfag fo geheimnißvoll in feiner Bruſt, daß Niemand, auch feine nächſten Be: 
trauten nicht, Davon etwas ahnten. Er blieb fait den ganzen Herbft über mit 
der Armee in Blonnie, nördlich von Warfhau, ftehen, doch durften die Truppen 
weder Städte noch Dörfer beziehen, fondern mußten, troß des falten und ftür: 
mifchen Herbſtwetters, auf dem Feldfuß bleiben und campiren. Der Sönig 
ſelbſt hatte es nicht beſſer und griff nur, wenn die Kälte zu fcharf wurde, zu 
dem alten Mittel, fein Zelt mit glühenden Kugeln etwas erwärmen zu laffen. 
Die Feldküche war fo entlegen, daß das Effen beim Hintragen in des Königs 
Zelt ganz Falt und die Schüſſeln bisweilen von Reif befchlagen wurden. Bon 
des Königs Lippen hörte man jedoch niemals ein Flagendes Wort darüber, und 
welcher Andere im Heer hätte e8 dann wol wagen mögen, eine Befchwerde Taut 
werden zu faffen? — So verlebten Karl und feine Schweden die feßten Monate 
de8 Jahres 1705. 

Diefes Jahr ſtellt fih überhaupt als das an Thaten ärmſte in Karl's 
Kriegsieben dar. Während der fieben erften Monate deffelben Tag er ftill in 
ten Winterquartieren bei Raviz, Die drei letzten ebenfalle im Gampement bei 
- Blonnie, und die beiden mittlern wurden mit der Krönung Stanislaus' zuge 
bracht. Diefer Zug in Karl's Charafter hat feine eigenthümliche Seite und ftefft 
fih als eine Ähnlichkeit mit der ſchwediſchen Natur dar, die zu einer Zeit eine 
bewundrungsmwürdige Thätigfeit entwidelt, und dann wieder in fangen und tie: 
fen Schlaf verfumfen daliegt. — 

Auch ein anderer Umſtand verdient der Erwähnung. Bisher hatte Karl 
in den härteften Wintermonaten die Truppen, wie e8 damals allgemeiner Kriegs: 
gebrauch war, in Winterquartieren ausruhen faffen. Bon nun am änderte er 
fih hierin gang, Tag oft während der Frühlings, Sommer: oder Herbſtzeit 
fange thatenlos fill, ſtellte aber feine fchwerften Unternehmungen gerade in der 
unfreundfichften und fälteften Jahreszeit an. Diefen eigenthümfichen Zug fin 
det man in allen fpäteren Feldzügen Karl’s wieder, in 1706, 1708, 1709, 
1716 und 1718. Eine folche Kriegführung mußte natürficherweife mit großen 
Verluften verbunden fein, nicht bloß für den Feind, fondern auch für die Schwe: 
den ſelbſt, befonders noch, weil fie fich immer in fremdem und feindlichem Lande 
befanden. Der Hauptgrund zu diefer Art der Kriegführung war ohne Zweis 
fl fein anderer, als Karls Neigung zu fo ungewöhnlichen und abenteuerlichen 
Thaten, daß fein Anderer es wagte, ihm darin ähnlich zu fein. 
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Der Feldzug im Jahre 1706. 


An den fehten Tagen von 1705 ging Karl über die Weichfel, den Bug 
und die übrigen öftlihen Flüſſe Polens, immer unter großen Anftrengungen umd 
Befchwerden, oft mit Gefahr ſelbſt für fein eigenes Leben. Über das noch nicht 
ftarfe Eis mußte Stroh ausgebreitet und daffelbe mit Waffer begoffen werden, 
um über eine folche fhichtenförmige Bahn den jedesmaligen Fluß zu paffiren. 
Richt felten gingen dabei Pferde, Kanonen und Menfchen verloren, und als Karl 
und fein fleiner Prinz einft auch bei einer ſolchen Paffage einbrachen, wurden 
doch Beide noch glücklich gerettet. 

Noch wußte Niemand, was der König eigentlich beabfichtigte, ob die Ent: 
feßung Livlands, oder einen Angriff auf die bei Grodno vereinigten pofnifchen 
und ruffiihen Gorps. Indeſſen ging der Marfh immer weiter gen Often, und 
bafd ſah fih die Armee von den großen Waldftreden umgeben, die Polen von 
Littauen fcheiden, und wo man oft auf Efenntbiere und Auerochſen ftieß, Die ih— 
ren Aufenthalt in diefen weiten und menfchenfeerren Wäldern hatten. Nun fingen 
die Schweden an einzufehen, daß der Marfch nicht nah Livland, fondern nad 

Littauen ging. Die Direction des Marfches nahm eine immer öftliere Rid: 
tung; die Truppen litten außerordentlich, denn nur ein fehr geringer Theil derfelben 
konnte Nachts unter Dach kommen. Der größte Theil derfelben mußte die eine 
falte Januarnacht nach der andern unter offenem Himmel zubringen, oder unter 
Schneehaufen Obdach ſuchen, und die Pferde wurden fo hinfällig, daß fie fid 
nur mit Mühe fortfehleppen fonnten. Am 15. Januar erreichte man endlich den 
Niemen, der allerdings mit einer guten Eisdede belegt, aber am andern Ufer fleil 
und von einem flarfen ruffifhen Vorpoften befeßt war, Karl ſetzte fih an 
die Spitze feiner Garde, jagte mit den Seinen das fihroffe Ufer hinan 
und fprengte die weit zablreiheren Rufen auseinander, — Nun fand 
der Weg nad dem nahen Grodno offen, wo Auguft mit einigen taufend 
Mann Sachfen und Polen Tag und ein ruffifches Hülfscorps von 20,000 
Mann unter Ogilvi in der Nähe fand. Karl bot die Schlaht an, allein das 
ruffiiche Armeecorps zog fih zurüd, weil der Gzar jedes Einfaffen in eine offene 
Schlacht fireng verboten hatte. Karl hätte nun Grodno belagern wollen, wenn 
nicht der firenge Winter alle Belagerungsarbeiten unmöglich gemadt. Die Feinde 
hatten auch die Vorftädte abgebrannt, die Stadtmauern ausgebeffert und die Wälle 
mit Waffer begoffen, das zu einer ſchützenden Dede für die Stadt gefroren war, 
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und daneben war die Garnifon ftarf. Karl ftand alfo zum Erftenmale von fei- 
nem Vorhaben ab und begmügte fih damit, die Stadt in einer Stellung bei 
Kamionfa zu beobachten und ihr alle Zufuhren abzufchneiden, indem er feine 
Truppen in die nächften Dörfer verlegte, die den abgematteten Soldaten und 
Pferden einige Ruhe und Erholung gewährten. Er bedrohte dadurch Wilna und 
Grodno zugleich und behielt den eingeichloffenen Feind fo im Auge, daß er ihm 
gleich folgen Ffonnte, wenn derfelbe etwa einen Berfuh zum Entfommen ma: 
den follte. 


Die Schlacht bei Frauftadt. 


Als Auguft fah, daß Karl den Angriff auf Grodno aufgegeben oder unter: 
brochen hatte, ließ er einen Sriegsrath halten, im welchem folgender Plan zur 
Bernichtung des fihwedifchen Heeres gefaßt wurde. Außer dem in Littauen ftehen: 
den Armeecorps hatte Karl feine namhaften Truppencorps mehr als 10— 12,000 
Mann, die unter Rehnſkjöld zum Schuge Grofpofens und Warſchau's zurüd: 
gelaffen worden waren, Auguſt follte nun in Eilmärfchen gen Weiten ziehen, 
unterwegs alle Detachirten Commando's an fich ziehen, dann mit dem in Schlefien 
mit dem neuangeworbenen fächfifchen Armeecorps ftehenden General Schulen— 
burg fi vereinigen, um Rehnſkjöld anzugreifen, und nad Zerftreuung dieſes 
ſchwediſchen Corps nach Grodno zurüdfehren, bier Karl im offenen Felde angrei- 
fen und die Feftung befreien, Zu dem Ende ließ er Karl im Kampfe mit den 
Mauern Grodno’s, den ruffifhen Scharen und dem Tittauifchen Winter ftehen, 
ging am 18, Januar mit 2000 Mann Sachſen weftlih um das ſchwediſche Can: 
tonnement herum, vereinigte fich mit dem einen polnifchen Trupp nad dem an: 
dern, gab dem bei Krakau mit einem feinen Corps Sachſen ftehenden General 
Braufe Befehl, fih in Schlefien dem ſächſiſchen Haupteorps anzufchließen, und 
rüdte fon am achten Tage nad dem Abmarfch aus Grodno zum Bweitenmale 
in Warſchau ein. Hier, diesmal milder auftretend und nachdem er feine Stärke 
biß zu 14— 15,000 Mann gebracht hatte, weilte er nur kurz und rückte weiter, 
um Rehnſkjöld anzugreifen. Zugleich befahl er dem General Schulenburg, 6000 
Mann in der Umgegend ftehende ruffifche Hülfstruppen an fih zu ziehen und 
darauf nah Grofpofen zu marſchiren, um ebenfalls Nehnffjöld dafelbft anzugrei- 
fen. So zwifchen zwei überlegene Corps eingeengt, hoffte man ihn bald zu ver- 
nichten. Die Sachſen hielten ſich auch ihres Sieges fo verfichert, daß der Ge 
neral Flemming nach Berlin gefandt wurde, um den König von Preußen zu er: 
ſuchen, keinen ſchwediſchen Flüchtlingen Aufnahme innerhalb feiner Grenzen zu 
geflatten, welche von dem, wie man hoffte, bald zerfprengten Rehnſtjoöld'ſchen 
Corps kommen möchten. 

Diefer Plan wurde ziemlich genau ausgeführt. Unerwartet empfing Rehn— 
fHöld die Meldung vom Heranrüden der Feinde. Bon beiden Gegnern auf ein 
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mal angegriffen, wäre er ohne Rettung verloren gewefen. Die einzige Hülfe 
beitand alſo darin, daß er es zu ermöglichen verfuchte, zuerft den einen, dann 
den andern Widerfacher zu überwinden. In dieſer Abfiht marſchirte er ſogleich 
auf Schulenburg los. Diefer aber wollte ſich auf feinen Kampf einfaffen, fo 
fange Auguft nicht herangefommen war. Daher ließ Rehnſtkjöld das Gerücht 
ausjtreuen, die Schweden wollten, um der drohenden Gefahr zu entgehen, ſich 
in die befeftigte Stadt Pofen werfen. Er machte aud eine verftellte rück— 
gängige Bewegung in jener Richtung, wobei die Sachſen Gelegenheit fanden, 
feiner Nachhut einigen Schaden zuzufügen. Nun glaubte man für gewiß, er 
wolle retiriren, um eine Zuflucht in Pofen zu fuchen. Der kluge Schulenburg 
traute der angeblichen Retirade Der Schweden nicht, aber mehre feiner Generale 
und namentlich der ruffijche Anführer Witromiersfi drangen darauf, daß man 
den fliehenden Feind nicht entkommen laffen dürfte. Das Schulenburg’fche Ar: 
meecorps zählte 20,000 Mann mit 32 Feldgefhügen, denen Rehnſkjöld nur 
zwifhen 10 und 12,000 Gombattanten ohne Geſchütze entgegenftellen konnte. 
Daher, meinte man, fünne der Ausfall nicht zweifelhaft fein. Schulenburg 
ward zuletzt ebenfalls für diefe Meinung gewonnen, und beeilte fich nun, den 
Schweden nachzuſetzen. 

Als Rehnſtjöld fih überzeugt hatte, daß ihm fein verftellter Rückzug ge 
lungen war, machte er plößlich Kehrt, und ftand nun bald den Beinden fo nahe 
gegenüber, daß eine Schlacht nicht mehr zu vermeiden war. Und auch Schu- 
Ienburg nahm den angebotenen Kampf bereitwillig an, d. h. er ging in die ihm 
geſtellte Falle, anftatt, wie er gewollt hatte, auf Pofen zu marfihiven, um ſich 
vor der Warta mit dem von Srafau fommenden General Braufe zu vereinigen. 
„Wenn meine Soldaten,“ fagte er, „den Angriff der Schweden 
nur eine Biertelftunde lang aushalten, fo wird der Sieg un: 
ftreitig unfer fein.” Er nahm bei Frauſtadt eine gute Aufitellung und 
ließ die Fronte durd eine Reihe zufammengefetteter Spanifche-Reiter decken. 
Zu feinen ruſſiſchen Hülfstruppen hegte er nur wenig Vertrauen, obgleih fie 
verfprachen, tapfer gegen den gemeinfamen Feind aushalten zu wollen. Er 
wußte, daß Rehnſkjöld mit den Verhältniffen befannt war, und befürchtete daher, 
ber erjte Angriff möchte den Ruſſen gelten, um durch ihre leichte Verjagung die 
übrigen Truppen in Zurcht zu feßen. Um diefe Gefahr abzuwenden, bediente 
er fich einer Kriegsliſt. Die Ruſſen hatten grüne, !) die Sachſen rothe Unifor— 
men, fo daß fie fhon aus der Ferne zu unterfcheiden waren. Aber die ruffie 
[hen Soldatenröde waren mit rothem Futter verſehen. Schulenburg ließ 
alfo die Ruſſen ihre Nöde verkehrt anziehen, um Rehnſtjöld dadurd zu verlei— 
ten, die ganze feindliche Linie für Sachen zu halten. Nach diefer vertröftlichen 








1) Schulenburg, in feinen „Denfwürdigkeiten,“ jagt weiße Uniformen. 
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Anordnung theilte er das Feldgefchrei: „Kein Quartier!“ aus, während die 
Schweden unter der gewöhnlichen Lofung: „Mit Gottes Hülfe!“ in den 
Kampf gingen. 

Nebnitjöld fah vor Augen, daß ihm nur ein erfter fühner und derber An— 
ariff einige Ausfiht auf Sieg gäbe, da feine Truppen niht im Stande fein 
würden, einen fih in Die Länge ziehenden Kampf mit. den überlegenen Feinden 
auszuhalten, zumal da er aud nicht eine Kanone der zahlreichen feindlichen 
Artilferie entgegenzuftellen hatte. „Burſche,“ fagte er daher zu feinen Reitern, 
„nad menfchlicher Einficht find wir Alle verloren, und Niemand von uns wird 
mit dem Leben davonfommen, wenn wir nicht fchnell und im erften Angriff den 
Feind Schlagen fünnen. Aber Taffet uns auf Gott vertrauen! und wenn ich 
Euch zurufe: „Greift an!“ fo fpringt fehnell won den Pferden und ſtürzt Euch 
auf die feindlichen Artifleriften, um ihre Kanonen zu nehmen.“ — Darauf 
wurde ein Gebet gehalten und der Gefang gefungen: „Eine fefte Burg iſt unfer 
Gott;“ worauf das Feldgefchrei ausgetheilt wurde, 

Gleich darauf — es war am 3, Februar (d. h. am 14. Februar) — 
rüdten die Schweden zum Angriff vor. Als die Neiterei fih auf Schußweite 
den fächfifchen Geſchützen genähert hatte und Rehnſkjöld ſah, daß die Artilleriſten 
die unten anblieſen, commandirte er Das verabredete „Greift an, Burſche!“ 
und als die Kanonen Feuer gaben, waren die fchwerifchen Neiter fhon von den 
Pferden, und die meiften Kugeln gingen über fie hin. Die Sachen ſahen num 
zu ihrem Eritaunen die ganze Reihe der feindlichen Pferde ohne Reiter, konnten 
aber vor Bulverrauch den näheren Zuſammenhang nicht recht unterfcheiden. Ste 
meinten jedoch, die Schweden feien fämmtlih von den Kanonenfugeln fortge: 
riffen worden, und hatten fih von ihrem Erftaunen noch micht recht wieder er 
holt, als ſchon die ſchwediſchen Reiter aus der Rauchwolfe hervorbraden, über 
die beſtürzten Artilleriften berfielen, fie niederhieben oder verjagten, und num bie 
Kanonen gegen die Sadıfen felbft kehrten. in liberläufer Hatte Nebuffjötd 
die Stellung der Ruſſen in dem feindlichen Treffen verrathen, und dorthin rich: 
teten die Schweden nun ihren Angriff mit gewöhnfichem Erfolge. Die fächfifchen 
Regimenter beftanden auch aus größtentheils neugeworbenen Soldaten, die noch 
nicht im Feuer gewefen waren. Die Reiterei auf beiden Flügeln nahm eben— 
falls gleich die Flucht, obgleih der General Dünnwald das Mögliche that, 
um fie zum Standhalten zu bewegen. Das Fußvolk dagegen behauptete noch 
feinen Platz in der Schlachtordnung. Als aber num die fchwedifche Infanterie 
beranfam, die Barrifade auseinander riß und auf die dahinter ftehenden Feinde 
einbrach, gerieth auch das ſächſiſche Fußvolf in Unordnung, und vergeblich - 
fürte der tapfere Heerführer Schufenburg fih mitten in das Handgemenge, um 
feine Soldaten wieder zu ordnen und von der Flucht zurüdzuhalten. Wie 
von einer Höllenfurcht befeffen, warfen fie aber die Gewehre fort und Tiefen 
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davon. Innerhalb zweier Stunden war die ganze Schlacht entfchieden. Schulen: 
burg verlor 7000 Mann Sachen und Rufen auf dem Schlachtfelde, cbenfovieke 

wurden gefangen genommen, darunter mehre Generale, und überhaupt 400 
Offiziere; 29 Kanonen und die ganze Bagage fielen den Siegern als Beute in 
die Hände. Der Berluf der Schweden beftand dagegen nur in 400 Todten 
und über 1000 Berwundeten. Zu den Erfteren gehörten der Oberſt Liljehök, 
der Oberfllieutenant Baron Cronhjelm und der Major Snöilski; zu 
den Schwerblefirten die Oberften Buhwald und Paikull. Rehnſkjöld 
felbt war ein Pferd unter dem Leibe getödtet worden. Viele noch geladene 
Gewehre wurden von den Schweden auf dem Schlachtfelde eingefammelt, die 
ebenfoviele Zeugen von dem Schreden waren, der in den feindlichen Linien die 
Dberhand gewonnen haben mußte. 

Rehnſtjöld Fam dur diefen merkwürdigen Sieg zu außerordentlichem An: 
fehen, Karl ernannte ihn zum Feldmarſchall, und zum Andenken an die Schlacht 
wurde eine Denfmünze ausgetheilt, die ein befonderes Intereſſe dadurch gewann, 
daß die darauf abgeprägten fächlifchen Waffen dem berühmten General Schulen: 
burg abgenommen worden waren. Rehnſkjöld war nun bis zum Gipfel 
feines militärifhen Ruhms geftiegen. 

Aber diefer Ruhm hatte doch auch eine haͤßliche Schattenfeite. Als die ſächſiſche 
Gavalerie die Flucht ergriffen hatte, blieb die ruſſiſche Infanterie ſich ſelbſt über 
laſſen. In der Berwirrung und von Schreden ergriffen, warfen fie alle Waffen 
von fih und baten um Bardon, als fie von dem nachſetzenden ſchwediſchen 
Reitern erreicht wurden. Diele aber antworteten mit dem Säbel in der Kauft 
und verwirffihten an ihren wehrlofen Feinden die ſächſiſche Loſung: fein 
Pardon! Die Rufen fuchten auf’s Neue, ſich durch ſchnelle Flucht zu retten, 
aber fie wurden mit Kugeln und Säbelhieben verfolgt. So erfagen faft 4000 
Mann einem wehrlofen Tode, und eine halbe Meile weit war die Heerſtraße 
mit ihren Leichen wie beſäet. Gin Theil derfelben, die Unmöglichkeit eines Ent 
fommens vor Augen, warf fih zur Erde und ftellte fih todt; aber als bie 
Nacht eingebrochen war, frochen fie wieder auf und ſchlichen fi davon. Auf 
dieſe umd andere Weife follen an 1500 Ruſſen nah Deutfchland entfommen 
fein und fo ihr Leben gerettet haben. 

Gleich nah der Schlacht berichteten und tadelten die Schweden ſelbſt 
diefe blutige That.) Doch bald fingen fie an, fich diefer unwürdigen Helden: 
that zu fhämen, und verfuchten, die Thatſachen durch falſche Berichte zu ent- 
fielen. Bald wurde die ganze Sache rundweg geleugnet, bald ſchob man die 
Schuld auf die Heftigkeit und Erbitterung des Kampfes, was gleichwohl feine 


) In vielen gedrudten und ungedrudten Briefen von Schweden werden dieſe That: 
fachen fo erzählt, wie fie hier wiedergegeben find. 
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Entſchuldigung fein fonnte, fo vielen wehrlofen Feinden Pardon zu verweigern, 
Endiih fuchte man die verübten Graufamfeiten auch damit zu entfchufdigen, 
daß es unmöglich geweſen, eine fo große Anzahl Gefangene zu bewachen. Ihre 
Anzahl hätte nun freifich auch, wenn die Ruffen Schonung gefunden hätten, 
die Stärfe des ſchwediſchen Korps noch überftiegen, das ja von feinen 
höchitens 12,000 Mann 1400 und wohl darüber an Zodten und Berwundeten 
verloren hatte, Diefer Umftand gewährt jedoch Feine Entſchuldigung für die 
Unthat, da befanntfich wenige Bewaffnete binreichen, um viele Wehrfofe zu hüten, 
und weil Rehnſkjöld ſich nicht auf Verfolgung des gefchlagenen Feindes einfaffen 
fonnte. Und was den Verfuh der Schweden betrifft, fih Dadurch weiß zu 
brennen, daß fie die Fabel auftifchten, es hätten feine geborne Schweden an ber 
Barbarei theifgenommen, die allein von den Geworbenen unter ihnen begangen 
fein follte, da liegt der Unfinn einer ſolchen Angabe auf der Hand, nicht bloß 
für 2efer vom Militärftande, fondern auch für jeden Andern, der Teicht einfieht, 
daß doch micht die geworbenen Mannfchaften von den verfolgenden Regimentern 
Ipeciell zum Niederhauen der Wehrlofen ausgefandt fein fonnten. — 

Andererſeits aber find die Erdichtungen der Gegenpartei über begangene 
Unmenichlichfeiten der Schweden gegen die von ihnen zu Gefangenen gemachten 
Rufen ebenfo abgefchmadt und zum Theil Hanswurftereien, wie 3. B., daß die 
ſchwediſchen Soldaten durch Branntwein zum Kämpfen ermuthigt worden feien ; 
— daß verffeidete Ruffen aus deu Gliedern der gefangenen Sachſen hervorge: 
zogen und erfchoffen worden; — daß mehre Ruſſen übereinandergelegt wurden, 
um den Haufen mit einem Stoße zu durchbohren; — daß die Metzelei erſt 
ſechs Stunden nach beemdigter Schlacht angefangen, weil man erſt beim Ein: 
treten der Dunkelheit dabinter kam, daß man die vielen Gefangenen nicht fiher 
bewachen fonnte; — daß Karl XII. (der bei Grodno ftand) dies Verfahren 
felbft befohlen Habe, und was dergleichen Unfinn mehr war. 

Auh in anderweitiger Beziehung bildete die Schlacht bei Frauſtadt einen 
Wendepunkt in Rehnſtjöld's Leben. Er fonnte den erlangten Ruhm nicht ver» 
tragen, fondern wurde von diefer Zeit an übermütbig und eingebifdet, weil er 
fein Bild dem Ruhme der Nachwelt überliefert glaubte. — Eine noch ärgere 
Folge der Frauftädter Schlacht war jedoch für ihn, daß er von num an die Ar: 
tilferie ald eine unnöthige Beläftigung einer Armee anfah, weil er einen Sieg 
ohne Kanonen errungen hatte. Diefer Wahn bfieb nicht ohne Einfluß auf die 
ferneren Erfolge und Mißgeſchicke der ſchwediſchen Armee, und foll auch am Ent 
Ihledenften zu dem vollftändigen Ruin berfelben bei Boltawa wefentlich beige 
tragen haben. 

Auguft war mit einem Armeecorps von 10,000 Mann Sadfen, Polen und 
Ruffen ebenfalls im Anzuge, um Rehnſtjöld vollends einzufchließen und jedes 
Enttommen deſſelben unmöglich zu machen, als ihn die böfe Nachricht von der 


a” 


234 Dritter Abſchnitt. Achtundzwanzigftes Kapitel. 


Niederlage Schulenburg’s traf. in muthiger Angriff auf den durch die eben 
beitandene Schlacht ſehr geſchwächten Rehnſkjöld, ver überdies fo viele Gefangene 
zu hüten hatte, würde feiner Sache eine günftigere Wendung gegeben haben, 
Aber Auguft war fein Karl, und feine Bolen waren feine Schweden. Bon dem 
Verluſt der Schlacht bei Frauſtadt erdrückt, kehrte er alfo um, fandte einen Theil 
feiner Zruppen nah Grodno zurüd, und zog mit dem Reſte feines Corps nadı 
Krakau, weil er ih in Warſchau nicht mehr ficher glaubte. 


Karl's Streifzug durch Littauen, Bolenefien und Bolhynien. 


Während der beiden erften Monate des Jahres lag Karl meift unthätia 
zwifchen Grodno und Wilna, nur daß er oftmalige Streifzüge zur Erzwingung 
einer Art Anerfennung des Königs Stanisfaus und auf Fourragirung zur Eins 
treibung von Lebensmitteln und Futter ausfandte. Die Höfe und Häufer der 
Widerfpenfligen wurden dabei zu Hunderten ausgeplündert und ruimirt. In 
Furcht gefeßt von einem ſolchen Berfahren, bequemten der umliegende Feine Theil 
von Littauen und der Eleine Adel fih, zur Partei des neuen Königs überzu: 
treten. Dazu trug vornehmlich der Haß bei, den man gegen Auguft’s Alliirte, 
die Ruſſen, hegte, welche wie überall, fo auch hier unter ihnen, obfchon fie für 
Auguſt's und des Gzaren Freunde galten, eben fo gewaltfam, ja vielleicht noch 
despotifcher auftraten ald die Schweten. Scaudervoll waren die Thaten, Die 
namentfih von dem Haufiren der wilden Kofafen berichtet wurden. Der ge: 
wöhnfichen noch in damaligen Zeiten in Kriegen vorfommenden Graufamfeiten 
nicht zu gedenfen, peinigten diefe entmenfchten Horden ihre unglücklichen Ge: 
fangenen oft auf fo kannibaliſche Weife zu Tode, daß fih Die Haare bei ber 
bloßen Erzählung davon fträuben. Zu derartigen Blaifanterien diefer gefühllofen 
Menfchen gehörte u. A., Daß fie Gefangenen die Bäuche aufichligten, um 
ihnen lebendige Katzen in den Leib zu fteden, da fie ſich dann beim Anblick der 
entfeglichen Qualen ihrer unglüdlichen Opfer und dem Gefihrei der Kapen in 
ben Eingeweiden derfelben höchlichſt ergößten. — 

Schon vor dem Einrüden der Schweden war daher das Land von Polen 
und Ruffen ziemlich ausgeplündert worden. Das Wenige, was den Einwohnern 
noch an beweglichem Vermögen und Vorräthen von Lebensmitteln übrig geblie 
ben war, hatten fie auf die Seite gebracht und entweder in Wäldern oder in 
der Nähe ihrer Häufer vergraben. Aber die fehwedifchen Soldaten erwarben ſich 
bald eine große Gefchicklichkeit in Auffindung folcher Vorratbsfammern und ge: 
heimer Bewahrftellen. Auf verdächtigen Stellen ftedten fie ihre Säbel oder 
Spieße fo weit in die Erde, als nöthig war, um das Verborgene zu entdecken. 
Maren aber die Felder mit Schnee bedeckt oder gefroren, fo ließen ſich dieſe Ent- 
dedungsverfuche nicht anwenden; man mußte zu einem andern Mittel greifen. 
Man batte bemerkt, daß bei eintretendem Thauwetter der Schnee zuerft über 
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den Steffen ſchmolz, wo unterirdifche Borräthe verborgen lagen. Dadurch geleitet, 
entdeckten die Soldaten viele Lebensmittel. Doc ftieg der Mangel an Proviant 
manchmal zu einem ſolchen Grade der Noth, daß dadurch viele Krankheiten un: 
ter den Truppen ausbraden, die ſchon fo große Befchwerden auf dem Marſche 
in diefe fchlechten Gegenden und durd Mangel an gefunden Quartieren ausgeſtan— 
den hatten und noch fortwährend ertragen mußten. Die Anzahl der Kranken 
flieg daher zu einer noch nicht gefannten Höhe. Karl hatte fein Quartier in 
dem Kloſter Zaludek genommen, und auch hier und in Stanislaus' Küche ward 
der Mangel am Lebensbedürfniſſen nicht feiten fo fühlbar, daß Ol oder Fett 
die Butter erfeßen mußte. Zuletzt ward aber die Entbehrung fo groß, daß 
Karl fein anderes Nahrungsmittel mehr Hatte als daffelbe grobe Brot, womit 
die Soldaten das Leben friften mußten. 

In Grodno ftand es unter der ruffiihen Beſatzung noch fchlimmer damit, 
Zwar hatten fie einige Zufuhren glücklich in die Feſtung gebracht, aber fange 
nicht hinreichenden PBroviant auf längere Zeit. — Entbehrungen jeder Art, 
Kälte und Hungersnoth erzeugten daher auch bier bald anftedende Seuchen, Die 
“Hunderte von Opfern hinwegrafften. Um die großen Verluſte zu verheimlichen, 
ließ Ogifvi die Leichen in den Kellern der Häufer aufichichten; als aber Thau— 
wetter eingetreten war, verrietb der Leichengerudy Alles, und die Todten wurden 
nun in den Fluß geworfen. Das Elend ftieg zu einem unerträglichen Grade, 
und als jeßt auch noch die Nachricht von dem Unglück bei Frauſtadt einfief, da 
verforen die Ruffen allen Muth zum längern Aushalten in der Feſtung. Ogilvi 
fieß daher die Munition.und”80 feiner beften Kanonen heimlich in den Niemen 
verjenfen, und 4000 Kranfe wurden nach Tykoczin geſchafft; worauf er fich entfchloß, 
nit den ihm von feinen 20,000 Mann noch gebliebenen 10,000 Dienftfähigen 
nad Rußland heimzukehren. Den nächften nadı Often gehenden Weg fonnte er 
jedoch nicht marfchiren, weil derfelbe von den Schweden befeßt war. Er mußte 
alſo in möglichfter Eile einen Umweg machen und erft nach Tykoczin und Brzesc 
ziehen, um von bier den Bug aufwärts nach Volhynien und endlih bis Kiew 
zu gelangen, 

Karl hätte ihnen den Wen bei Braese verfperren fünnen, wenn nicht der 
Cisgang gerade die Brücke weggeriffen hätte, wodurch die Rufen einen flarfen 
Borfprung gewannen. Es fcheint, daß er noch einen Verfuh machen wollte, 
um durch Oftpofefien zu marfihiren und fo Das Entfommen der Rufjen zu ver- 
hindern. Denn am 4. April brach er aus den Winterquartieren auf, ließ den 
General Creutz mit einigen Regimentern in Littauen zurüd und marſchirte 
darauf weiter gegen Süden Bei Rogana erreichte er die Grenzen Bolefiens 
und deffen große Walpftreden und Sümpfe. Schon bis hierher waren die Wege 
nur Außerft befchwerlich zu paffiren gewefen, doh nun wurden fie es noch mehr 
und beinahe impraftifabel. Der Engpaß bei Sielce und Berefa war faft uneinnehm- 
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bar; nur mit einigen Mann in der Fronte fonnte derjelbe paffirt werden. Die 
Brüden waren abgeworfen, alle Wege durch Verhaue gefperit, und hinter denſel⸗ 
ben ftanden ruffifhe VBorpoften. Mit unfäglicher Mühe und unterftügt von fei- 
ner vielgeprüften Garde gelang «8 Karl felbit, bis an das Ufer zu fommen und 
einige Feldſtücke dorthin fchleppen zu laffen. Diefe gaben nun Feuer auf die 
am andern Ufer poftirten Ruffen, und darauf verfuchten Karl, der Eleine Bıinz 
und Meyerfelt nebit einem Haufen Soldaten durd den Sumpf zu waten, wo- 
bei ihnen das Waſſer oft bis unter die Arme reichte, fodaß fie mit jedem 
Schritte befürchten mußten, daß es ihnen über den Kopf geben werde. Es wäre 
unftreitig ein Leichtes für die Feinde gewefen, die Berwegenen in diefer Situation 
zu tödten oder doch zurüczutreiben. Als aber einige ruffifhe Soldaten von 
den fchwedifchen Kanonenfugeln getroffen worden waren und die andern die un— 
überwindfichen Schweden immer näher fommen fahen, verloren fie alle Faſſung 
und liefen aus ihren halbvollendeten Verfhanzungen davon. Die Hinderniffe, 
welche die Natur und das Terrain den Schweden bei weiterem Bordringen in 
den Weg legten, waren fehwieriger zu überwinden, wurden aber von der Aus: 
dauer der abgehärteten Soldaten zulegt überwunden, fodaß Karl am 24. Aprif 
in Pinff einziehen fonnte, das der Hauptort des öſtlichen PVolefien war. Hier 
wurden gute Borräthe an Getreide entdedt und den Truppen darauf eine Zeit 
lang Ruhe nach dem ſchweren Marſche auf unwirthfamen Wegen gegönnt. 

Die Richtung des Zuges gab nun wieder Beranlaffung zu neuen Hoffnun— 
gen, es werde auf Rußland losgehen. Der Gzar mochte wohl an die Möglich— 
feit der Erfüllung des umlaufenden Gerüdts glauben. denn er gab Befehl,‘ 
Kiew in Brand zu fteden, falls die Schweden fih der Stadt nähern würden.) 
Aber der Marfch- dahin hatte viele Bedenflichkeiten. Das öftliche Polefien be 
ſteht nämlich aus Sauter fumpfigen Niederungen, die mit waldbewachſenen Infeln 
und Bergrüden abwecfeln. Die Bewohner diefer Gegenden leben faft nur von 
“dem dort im Überfluß vorhandenen Wild, und um daffelbe erlegen zu fönnen, 
war ihnen der Beſitz von Schiefwaffen geftattet,, welchs fonft im Allgemeinen den 
polniſchen Bauern verboten war. Da das Schießgewehr alfo das zur Erwerbung 
von Lebensunterhalt nothwendige Requiſit bildete, fo behandelten fie daffelbe 
mit Sorgfalt und wußten gehörig damit umzugehen, Machten alfo Feinde oder 
felbft die eigenen Obrigkeiten Verfuche, fie zu bewältigen und zu dem Ende ſich 
in diefe Gegenden zu wagen, fo ruderten die Polenefter in ihren Heinen Kähnen 
davon, d. h. von der einen Beinen Inſel nad) der andern, und e8 war und blieb 
unmöglich, etwas mit ihnen anzufangen, da Die Ausdehnung des Landes an 60 
Meilen in der Länge und 16 Meilen in der Breite betrug. Man hatte daher aud 
noch nie davon gehört, daß fih ein Kriegsheer in diefe Gegenden gewagt hätte, 


1) ©. Bericht des dan. Gel. v. 12. Juni 1706. 
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weshalb es umfovielmehr Auffeben erregte, daß fih nun der nordiſche Löwe 
Karl XII. hier fehen Tief. Um die Belchaffenheit des Landes näher kennen zu 
fernen, flieg er eines Tages bis zur aͤußerſten Spitze eines Kirchthurms hinauf, 
wo fih denn vor feinen Blicken ein unabjehbares Moorfeld mit feinen Infel- 
hen darftellte, das nun, bei den Überſchwemmungen der Frühlingszeit, einem 
Inſelmeer glich. Karl ließ fih darauf während einer Unterredung von zwei 
Stunden mit dem ihn begleitenden Rector des Jefuitenffofters die Befchaffenheit 
des Bandes, die Richtung der Wege u. f. w. erffären, und fagte endlich mit fü 
chelnder Miene: „Ich ſehe wohl, daß hier mein non plus ultra ge: 
fhrieben ſteht.“ — Er ſchickte fih alfo zum Abmarfh an, ließ die nicht 
mitzuführenden Gefhüge und Waffen einfchmelzen oder vernichten, und brach nad) 
einmonatlicher Erholung für die Truppen am 23. Mai von Pinff auf, um 
weiter gegen Süden zu ziehen, Am 1, Juni hatte er die pofenefifchen Sümpfe 
hinter fih und rüdte in Bolhynien ein, in das Land mit Tachenden eldern, 
behäbigen Wohnungen und ſchöner Natur. Die Volhynier hatten es noch nicht 
erlebt, Kriegsvolk aus den pofenefifchen Sümpfen beranziehen zu ſehen, betrad): 
teten daher auch die Ankunft der Schweden als ein halbes Wunder und einen 
neuen Beweis von der Unüberwindlichfeit und Unwiberftehlichkeit der nordifchen 
Helden. Alles beugte fih vor Karls Macht, und fhon am 9. Juni bezog er 
fein Hauptquartier Jereslawice, zwifchen den Städten Dubno und Lußf befegen. 
In diefer herrlichen Gegend wurde den Truppen abermal& einige Wochen fang 
Ruhe und Erquicung vergönnt. Glückliche Streifereien fielen jedoch auch hier 
vor und Karl's Verfahren blieb ſich gleich. Dom Volke fuchte er möglichſt 
Biele für Stanisfaus zu gewinnen, während die Güter und Dörfer der Wider: 
firebenden und Derjenigen, die unter Auguft’s Bahnen dienten, in großer Zahl 
in Afche gelegt wurden. 


Dereinzelte Kriegstbhaten während des Feldzuges von 1706, 


Bon allen Kriegsjahren Karl's XII. gibt e8 faum ein zweites, das fo rei 
an einzelnen ritterlichen Abenteuern war, al8 das Jaht 1706, namentlich in 
der erften Hälfte deffelben. Wir wollen hier einige derfelben zum Andenken 
für die Gegenwart mittheilen. _ 

Im Februar Tieß Karl einigen zu Stanislaus’ Partei gehörenden Truppen 
befehlen, auf einen Streifzug gegen Die Ruſſen auszurüden. Aber das Inter: 
nehmen erfchien den Polen fo gefährlich, daß fie fich zu gehorchen weigerten, 
falls ihnen nicht einige ſchwediſche Negimenter beigegeben würden. Karl gab 
ihren Borftellungen endfih nad und gebot dem Oberften Dücker, den Zug mit 
1000 Dragonern zu begleiten. Bald fließ das Corps denn auch auf eine feind- 
liche Stärfe von 4000 Ruſſen und 3000 Xittauern, welde unter dem Gefchrei: 
„Kein Quartier!” ſogleich die voranziehenden Schweden anariffen. Uber 
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Düder bieb mit feinen Dragenern fo geſchickt und fräftig auf die wilden Feinde 
ein, daß er am Ende die fiebenfach überlegenen Gegner auseinander fprengte. 
Bis dahin hatten die polniihen Kameraden fih zurüdgebaften, aber nun, nah 
gewonnenem Erfolge, rüdten fie vor und balfen, die Feinde zu vertreiben. Da: 
dur fam Düder fo weit, daß er Wilna mit den dort aufgebäuften Vorrätben 
einnehmen fonnte. Aber feine polniſchen Sriegsfameraden benahmen fich fo un: 
discipfinirt und plünderungsfüchtig, daß er den König erfuchte, von ihrer Ge— 
fellichaft befreit zu werden. Dies wurde ibm bewilligt, wie ungern die Volen 
auch auf ihre eigene Tapferkeit und eigenen Kräfte zu rechnen geneigt waren. 

Bei einer andern Gelegenheit follte Botodi mit einigen polnifchen Trup: 
pen die Ruſſen angreifen. Inter feinen Regimentern befand fih eine Abtheilung 
Dragoner, die blaue Uniformen trugen, ſodaß fie aus der Ferne den Schweden 
aͤhnlich ſahen. Diele ließ Potocki abfigen und voranziehen, damit die Ruſſen 
zuerft Blauröde gegen fih anrüden fähen. Die Nuffen wurden auch dadurch 
verleitet, die Polen für ſchwediſche Infanteriften zu haften, die fie befonders 
fürchteten, und fehrten ſich daher gleich zur Flucht. Da fahten auch die 
andern Polen Muth und feßten mit verhängten Zügel den Feinden nach. An 
500 Mann derfelben wurden niedergehauen, 200 zu Gefangenen gemacht, 3 
Gefchüge, 7 Fahnen und 3 Kameele, die mit 20,000 Thlen. befaden waren, ge 
nommen. 

Oberſtlieutenant Trautmwetter wurde mit 4—500 Dragonern auf einen 
Streifzug gegen die befeftigte Stadt Neswieſch ausgeſandt, worin fait 2000 
Kofafen Tagen. Nachdem die Schweden ſchon in Die Stadt gedrungen waren, 
fuchten die Kofafen ſich noch zu vertheidigen ; aber 300 von ihnen wurden auf 
den Straßen niedergefäbelt, 500 flüchteten in ein nahes Kloſter, die Übrigen 
verbargen fi in den Häuferu und feuerten von da aus auf die Schweben. 
Diefe boten ihnen Pardon an, aber die Kofafen wollten nidt daran glauben. 
Da zündeten die Dragoner die Häufer an, und 5—600 Feinde Tiefen fi fie 
ber verbrennen, als daß fie in ſchwediſche Gefangenfchaft gehen wollten. 180 
derfelben wurden jedoch umzingelt und gefangen und 4 Kanonen, 4 Standarten 
und ein Theil des Trains genommen, 

Im Anfang des März war der König eined Tages ausgeritten, um ben 
Bau einer Brücke in Augenfhein zu nehmen, die er über den Niemen ſchlagen 
ließ. Er wagte fih dabei auf den Fluß hinaus, aber das Eis brach mit ihm 
ein, und er verfanf bis an den Hals in's Waller; doc konnte er afückticher: 
weife mit den Fußſpitzen den Boden erreichen, und mit den Armen fuchte er fih 
über dem Eiſe zu erhalten, aber der ftarfe Strom drohte jeden Augenblid ihn 
unter die Eisdede zu ziehen. In äußerſter Beftürgung Tiefen alle anwefenden 
Schweden an den Fluß hinunter und der Feine Prinz, der junge Graf Wacht 
meifter und der Oberfilieutenant Siegrotb krochen auf dem Leibe auf das 
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ſchwache Eis hinaus, um Dem König zu Hülſe zu fommen. Voran frod der 
feine Prinz, und ihm gelang es au, des Königs Hand zu ergreifen. Graf 
Stenbod und einige andere Offiziere, die ebenfalld an das Ufer geftürgt waren, 
erbebten vor Schrecken, als fie diefes Schaufpiel erblickten, allaugenblicklich das 
Ginbrechen der Eisdecke befürctend, da dann fowohl der Prinz als der König 
verloren gewefen wären. Dod hielt das Eis, und ed gelang nad vieler Mühe 
und Gefahr, den König aus dem Waffer zu ziehen. Stenbock bat ihn ſogleich, 
in ein nabes Haus zu treten und Kleider zu wechleln, denn das Waſſer triefte 
aus allen feinen Kleidern und floß in Die großen Neiterftiefel. Aber Karl fagte 
wiederum: „Es thut nichts!” umd fo durchnäßt, wie er war, beftieg er wieder 
fein Bferd und ritt weiter. Eine Weile Darauf ftürzte das Pferd mit ihm, und 
der König befam dabei einen fo harten Stoß, daß er befinnungslos und ohne 
zu athmen Tiegen blieb, Gr fam jedoch bald wieder zu ſich felbft, und nachdem 
er fih etwas erholt hatte, ftieg er abermals zu Pferde und ritt in’s Hauptquar: 
tier zurück, ohne daß er bier weder von dem einen noch von dem andern Un— 
glücksfall fpätere Folgen verfpürte, | 

Eines Tages rückte der in Littauen zurüdgelaffene Oberſt Creutz vom 
Zeibregimente mit 1500 Neitern gegen Lachowicze vor, das von 2000 Kofafen 
befebt war. Aber die Ruffen batten fein Vorhaben erfahren und verfammelten 
in der nahen Stadt Kleck 5000 Kofafen und 4000 Mann Fußvolk. Nun 
theilte Greuß feine Stärfe, fandte den vorgenannten Oberftlieutenant Traut: 
wetter mit 400 Reitern gegen Lachowicze, d. h. Einen gegen Fünf, und mar: 
fhirte felbft mit der übrigen Mannſchaſt auf led, d. b. mit Einem gegen Act. 
Leßterer Ort war an der Angriffsfeite mit einem Sumpf umgeben, über welchen 
nur ein Knüppeldamm nach der Stadt führte, der aber von Kofafen beſetzt war. 
Früh Morgens am 20, April griffen die Schweden den Kofafenpoften mit fol 
dem Ungetüm an, daß fie die Feinde über den Haufen warfen und, feine Sin: 
derniffe achtend, in die Stadt drangen. Hier hatten fie es nun zwar mit weit 
überlegenen Gegnern zu tbun, aber die Kofafenhorde ward feicht auseinander 
geiprengt und nur die ruffifchen Infanteriften, die nachgerade gelernt hatten, der 
Gefahr und den Schweden in die Augen zu fehauen, widerfegten fich ernftlicher, 
wurden aber doch zufegt ebenfalls überwunden, in die Flucht getrieben und bis 
auf das freie Feld mit einem unter ihnen angerichteten entfeßlichen Blutbade ver: 
folgt, Um defto beffer Davonfommen zu fönnen, hatten die Ruſſen nicht bloß 
ihre Gewehre von fih geworfen, fondern zum Theil auch ihre Uniformen, ſo— 
daß man ganze Haufen berfelben im Hemde über das Feld entfliehen fah. Sie 
wurden aber von den ihnen nacheilenden fchwedifchen Neitern bald eingeholt und 
wehrlos niedergehauen, und weit hinaus von der Stadt waren die Acer mit 
ruffifchen Leichen wie befäct. Um ZTrautwetter zu Hüffe zu kommen, rief jegt 
Greuß feine Reiter zurüd, die auf dem Rückwege alle Ruſſen niederfchoffen oder 
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durchbohrten, was noch ein Lebenszeichen von fih gab. Dabei fam denn eine 
große Anzahl Ruffen um’s Leben, während der Verluſt der Schweden angeblich 
nur in 15 Zodten und 19 Berwundeten beftanden haben fol. — Darauf 
ging es weiter nach Lachowicze, wo die dort eingefähloffenen Koſaken mehre 
Angriffe auf Trautwetter gemacht hatten, aber immer wieder in die Stadt zurück 
getrieben worden waren. Als nun der fleine Bortrab des Creutz'ſchen Korps 
vor der Stadt zu den Kameraden ftieß, fahen die Koſaken venfelben für den 
retirirenden liherreft des vor Kleck gefihlagenen Corps der Schweden an, ließen 
mit den Trompeten einen Tufch blafen und feuerten Freudenfchüffe in die Luft. 
Nach Verlauf einer kurzen Stunde erfhien indeffen auch das Creutz'ſche Haupt: 
corps vor dem Feinde und ftellte demſelben die im Kleck gefangenen Ruf 
fen, eroberten Kanonen und Fahnen vor Augen. Beim Anblick diefer Trophäen 
wollten die deutichen und Tittauifchen Soldaten Die Stadt übergeben, aber die 
Kofafen widerfeßten fih und es entftand eine Rauferei unter der Garniſon, Die 
zufegt dahin führte, daß der Commandant den Schweden die Thore öffnen ließ. 
Damit hatte der Krieg ein Ende. Die Schweden erbeuteten 7 Kanonen, einige 
Bahnen und Vorräthe an Munition und Proviant; 1800 Gefangene, darunter 
an 1500 SKofafen, fielen ihnen in die Hände. Die Lebtern wurden fogleich 
entwaffnet und mit einer ſchwediſchen Gefangenwache mit geladenen Gewehren 
und blanken Säbeln umgeben. Als die Kofafen fih dergeftalt umringt jaben, 
glaubten fie, die Schweden wollten fie Alle niedermachen. Sie fielen daher ein: 
ander um den Hals, küßten fih und nahmen unter Thränen Abſchied vom Les 
ben, weil fie ficher meinten, ihr letztes Stündfein fei nun gefommen. Da ritt 
Greuß ſelbſt unter fie, verfprad ihnen Pardon und ließ Brot, Tabaf und 
Branntwein unter fie austheilen. Nun verwandelte fi die Berzweiflung der 
Gefangenen in ebenfo ausgelaffene Freude; fie warfen fih dem Oberften zu Fü— 
fen und nannten ihn ihren Herrn, ihren Erretter und Vater. — Dies Bild 
war die eine Seite des Ehrengemäldes der fo glücklich ausgefallenen Unterneh: 
mung des Oberften Greuß: die andere Seite zeigte wohl 5000 erfegte Feinde, 
fait 2000 Gefangene, 11 eroberte Kanonen, 25 Fahnen und Standarten und 
nicht unbedeutende Vorräthe an Kriegs: und Mundbedarf. Der König ernannte 
den Oberften für diefen gelungenen Streifzug zum Generalmajor. 

Auf diefer Exeurfion war übrigens der junge hoffnungsvolle Graf Kart 
Guſtav Oxenſtjerna, der fepte Nachkomme des großen Kanzlers unter Gu- 
ſtav Adolf, zur allgemeinen Trauer feiner Landsleute geftorben. 1) 

Die innige Zuneigung, welche Karl und der Feine Prinz zu einander heg— 
ten, ift fhon oft erwähnt und durch Beifpiele aus ihrem SKriegerleben beftätigt 


1) Ob gefallen oder eines natürlichen Todes geftorben, ift aus dem Driginal nicht 
zu erfehen, da afled das Eine wie das Andere bedeutet. D. UÜ. 
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worden. Wir wollen bier noch ein paar Beifpiele davon folgen laſſen. — War 
Karl allein ausgeritten, fo gab der junge Prinz fich nicht zufrieden, ehe er den 
föniglichen Breund aufgefucht hatte, und faft ebenfo verhielt es ſich mit Karl, 
Während die Armee bei Pinfk ftand, hatten fie fo einmal tagelang die Umge— 
gend durchftreift, um fich gegenfeitig aufzufuchen. Sehr bekannt ward folgender 
gemeinfame Ritt der beiden fürftlichen Freunde. Karl hegte in Pinff viel Un— 
ruhe wegen des in Littauen zurüdgelaffenen Oberften Creutz. Eines Abends 
fagte er daher zum Prinzen: „Wollen wir morgen in der Frühe zum Oberften 
Creutz reiten?” Der Prinz war gfeih damit einverftanden, worauf der Ko: 
nig fortfuhr: „Aber verfeht Euch nur ja mit einem guten Pferde, und um 
zwei Uhr früh müßt Ihr parat fein, denn bis morgen Mittag will ich zwanzig 
Meilen zurücgelegt haben. Auch müßt Ihr fehweigen von dem, was ih Euch 
gefagt habe, da ich mich‘ heimlich aufmachen will. Wir müffen alfo die Tour 
allein machen.” — Der Prinz bezeugte dem König feinen Danf, daß er ihn 
feines Bertrauens werth hielt und ſolche Mittheilung gemacht habe. „Das 
mußte ich ja wohl,“ fagte der König, „wenn ich nicht wollte, daß Ihr die 
ganze Zeit umherirren folltet, um mich aufzufuchen. Nach diefem werde ich 
Euch es allemal wiſſen laffen, wenn ich irgendwo hin will, falls Ihr mich etwa 
begleiten wollt." — Am andern Morgen machten der König und der Prinz 
fih ohne Gefolge auf den Weg.t) Sie erreichten glücklich Lachowicze, wo Karl 
nähere Nachrichten von dem Siege erhielt, den Greuß bier und bei Kieck gewon- 
nen hatte. Er Tief ſich beide Wahlplätze zeigen und über die Gefechte genauen 
Rapport abftatten; worauf er, wie bereitö berichtet, den Oberften Greuß zum 
Generalmajor ernannte. Um die Reife nicht gang umfonft gemacht zu haben, 
ftellte fih Karl nun an die Spike des nicht zum Transporte der Gefangenen 
und der Beute erforderlichen Theils des Greuß’fchen Corps und rüdte vor Nies: 
wicz. Die 200 Mann ftarfe Garnifon der Heinen Feſtung wollte Widerftand 
feiften, aber Karl ließ drohen, er werde, falls er auch nur einen Kanonen 
ſchuß gegen die Wälle abfeuern laffen müßte, den GCommandanten und die ganze 
Garnifon über die Klinge fpringen Taffen. Diefe Drohung hatte zur Folge, 
daf man den Schweden die Thore öffnete. Alles hier vorgefundene Kriegsma— 
terial wurde zerftört und der Wall gefprengt. Die Bauern und bie Juden 
durften ihr Eigenthum retten, aber alles Übrige wurde nebft der ganzen Stadt, 
mit Ausnahme der Kirchen und Klöſter, in Aſche gelegt, denn der Ort gehörte 
einem Anhänger Auguſt's, dem Fürften Radziwill. Nachdem nun auch noch 
die Heine feſte Stadt Stud in gleicher Weife genommen worden war, begab 
ber König fich auf die Rückreife, doch diesmal von einem größern Gefolge ber 


1) Rordberg fagt, unter Bedeckung von 50 Dragonern, aber Adlerfeld und v. St. 


Scott geben feine Begleitung an. 
Fryrell, Geſchichte Karl's XU. Erfter Theil, 16 
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gleitet. Aber der Ritt ging wieder fo gewaltfam vonftatten, daß nur der 
Prinz von Württemberg, der General Meierfeld und zwei Reiter zu folgen im 
Stande waren. In der polefiihen Sumpfgegend famen fie an einen großen 
Zandfee, der ihnen den Weg verfperrie. Mit Mühe wurde endlich ein Peiner 
Kahn aufgefpürt. Karl feßte ſich an's Steuerruder, Meierfeld und die Reiter 
griffen zu den Rudern und der Feine Prinz bielt die Pferde am Zügel, damit 
fie mit hinüberfchwimmen follten, Als man aber eine Strede in den See bin- 
ausgefommen war, wurden die Pferde fcheu und brachten den Heinen Kahn in 
äußerfte Gefahr, umzufhlagen. Nur mit vieler Anftrengung fonnte man fie 
beruhigen, bis fie in die Nähe des andern Ufers famen, wo fie fih wieder ge 
duldig fortziehen Tiefen. — Nah diefem und nod mehren ähnlichen Aben- 
teuern langte Karl am 14. Mai wieder in Pinff an. 

Als Karl beim erften Einfall in Polefien den Engpaß von Sielce genom- 
men batte, fand er hier unter den gefangenen Ruffen einen Kapitän von fran— 
zöfifcher Geburt, Namens Bufanvilfe. -Eine Kugel war ihm im Die Linfe 
Seite gefahren und eine andere hatte ihm dem linken Arm zerfähmettert, Karl 
blieb vor dem feidenden Manne jtehen und fragte ihn, ob er feine Genefung 
für möglich halte? Bufanville, der den König nad der ihm gemachten Be— 
fhreibung in dem Fragenden zu erfennen glaubte, amiwortete nicht auf Die 
Worte Karls, fragte aber die ihm Umgebenden, ob nicht der König von Schwe— 
den bei dem Gefechte gegenwärtig geweien? Man bejahte feine Frage. „Ach!“ 
fagte Buſanville, „ih wollte gern fterben, „wenn ich nur diefen König erft zu 
fehen befommen könnte.“ Der Prinz von Württemberg zeigte auf Karl, und 
der König felbit fagte: „Hier bin ih!” Da flog ein Zug der Befriedigung 
und Freude über das Antlik des Sterbenden. Er bob feine rechte Hand, die 
allein ihm noch geblieben, in die Höhe und ſprach: „Ich habe mir fange ge 
wünſcht, in Ew. Majeftät Dienfte treten zu können, aber ih habe das Unglück 
gehabt, ſtatt deffen gezwungen zu fein, gegen einen fo tapfern Fürften zu käm— 
pfen. Run vermag ich nicht mehr zu ſprechen und wünſche nur noch, daß Gott 
alle Wege und Unternehmungen Ew. Majeftät fegnen wolle!" Bald darauf 
verfhied er ruhig und mit dem Ausdrud der Befriedigung in feinen Zügen, 
zum Grftaunen aller Anwefenden. Karl ließ ihm unter militärifchen Honneurs 
ein ehrenvolles Grab bereiten. 
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Schon im Jahre 1702 Tießen fih Stimmen Hören, Karl hätte gleich nach 
der Schlacht bei Kliſſow in Auguſt's ſächſiſche Erblande einfallen müffen, um 
fo die Thronentfagung zu erzwingen, die erfirebt wurde. Diefe Idee ging 
zuerft von Branfreih aus. Ludwig XIV. hoffte nämlich, Karl werde dadurd 
auch in Krieg mit den Bundesgenoffen Auguf’s: Oftreih, Holland und Eng 
fand, geratben, was Frankreich große Erleichterung gewähren würde, das big: 
ber faft allein gegen diefe Mächte ftreiten mußte. Von Frankreich fam wahr 
fheinfih auch eine damals erfchienene Flugſchrift, worin derfelbe Plan beſpro— 
hen wurde und fogar die Abfegung Auguſt's auch von feiner Kurfürftenwürde 
verfangt ward. Das Kurfürſtenthum müſſe Karl dann feinem Waffenbrubder, 
dem Prinzen von Sachſen-Gotha, geben, der ein Nachkomme der Altern oder 
Erneftinifchen Linie des fächfifchen Haufes, und daher näher" zum Kurfürften- 
hute berechtigt fet, als Auguft. 

Es gab aber auch viele Schweden die von ganzem Herzen wünfchten, daß 
Karl diefen Schritt je eher je Tieber thun möchte, Denn da e8 nun einmal 
ganz unmöglich war, ihm den Abfeßungsplan auszureden, fo wollte man dens 
felben durch angeftrengte Bemühungen vollbringen und dadurch bewirken, daß 
der König von feiner, obgleich fiegreichen, doch dem Baterlande fo verderbfichen 
Kriegführung abließe und gegen Rußland zöge. Diefe Anfichten machten fi 
immer mehr geltend, fowohl in Schweden als in der Armee, und wurden ohne 
Hehl offen von Maurig Vellingk, Nebnffjöld und vielen Generalen ausgefpro: 
den. Nach dem Treffen bei Punig und während Karl feine Winterquartiere 
bei Raviz aufgefehlagen hatte, das der deutſchen Grenze nahe lag, kam der 
Vorfhlag oft zur Sprache, und ſchon fing man an, ſich Hoffnung zu machen, es 
werde.derfelbe in Erfüllung gehen. Indeſſen bfieb die Sache für jetzt noch 
dahingeftellt, wozu verfchiedene Umftände mitwirften. England, Holland und 
Ofreih boten Alles auf, um ein für ihre Angelegenheiten fo bedrohfiches 
Unternehmen zu bintertreiben; Piper war ebenfalls dagegen und trachtete nur 
nady einem Vorgehen gegen Rußland, und endlich entfchloß fich Karl felbft, je- 
den Berfuh, ihn in andere europälfche Angelegenheiten zu verwideln, forg- 
fültig zu meiden und nur die Entthronungsangelegenheit zum Gegenftande feis 


ner Operationen zu machen. Diefe Abficht hielt er feſt und verfolgte unabläf: 
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fig und ausfhließlich ihre Verwirklihung von 1701 bis 1706, in der Hoff 
nung, fie durch feine Hin- und Herzüge in Polen endlich durchfegen zu fünnen. 
Zu dem Zwede hatte er nun Polen von einem Ende zum andern durchzogen. 
Wo nur die ſchwediſche Armee fih befand, da fiel man von Auguft ab und Huf 
digte Stanislaus. Aber nicht fobald waren die Schweden wieder abgezogen, 
fo brachen die meiften Polen ihr Gelübde und fchloffen fih abermals ihrem 
Könige Auguft an. Diefe Thatſache mußte Karl endlich doc einräumen. Rad: 
dem er Maſovien, Littauen und Poleſien durchftreift hatte, fand er num in 
Bolhynien, und überall, wohin er gekommen war, hatte er die Anerkennung 
Stanislaus’ zu erzwingen geſucht und Städte, Dörfer und Güter der Anhän- 
ger Auguft’s in Flammen aufgehen faffen. Aber nicht fobald hatte er Diefe 
Landfchaften verlaffen, fo waren fie au) wieder in die Hände der Gegenpartei 
gefallen, und von allen feinen Befuchen blieb zuletzt Feine andere Erinnerung 
übrig, als der Schutt der Brandflätten und die Verwünfchungen der unglüdli- 
den Einwohner. Kein Wunder alfo, daß er endlich ſolcher vergeblichen Kriegs- 
fahrten ſelbſt überdrüffig wurde und ein Ende darin dur einen Einfall in 
Sachſen herbeizuführen wünfchte, 


Karlentfhliept fid, in Sahfen einzubreden. 


Diefer Gedahfe gewann, während der König in Volhynien weilte, immer 
mehr die Oberherrfchaft. Denn bier Tief bei dem Minifter Piper die Nachricht 
ein, daß die gegen Frankreich verbündeten Mächte bei Ramilliers einen ent: 
fheidenden Sieg gewonnen, in Spanien ebenfalls große Vortheile errungen 
hatten, und daß diefe Siegesnachhrichten den Muth Auguſt's und feiner Anhän- 
ger jo belebt hätten, daß fie von einer Ihronentfagung Nichts mehr hören woll- 
ten. Diefe Neuigkeiten bereiteten Biper fchlafloje Nächte. Er befürchtete näm- 
lich, es möchte der Abfegungsfrieg fih nun noch jahrelang hinziehen und 
Schweden dabei gänzlich ausgefogen werden, noch mehr aber, es werde Rußland 
dadurch Zeit gewinnen, feine Eroberungen zu fihern und fih auf immer an 
ber Dftfee feftzufeßen. Und auch Karl beunrufigte der Inhalt der eingelaufe: 
nen Depefchen nicht wenig. „Ich kann e8 gar nicht verftehen,“ fagte er zu 
Piper, „wie das franzöfifche Volt nun auf einmal fi fo geändert hat, daß es 
fich fortwährend aus dem Felde fchlagen läßt.“ Piper antwortete ihm: „Richt 
das franzöfifche Volk hat ſich verändert, fondern das bisherige Glück ift ihm 
ungetreu geworden ; man darf fich in diefer Welt nicht zu fehr auf daffelbe ver: 
laſſen.“ Er entwidelte nun die Folgen diefer Begebenheiten für Schweden und 
fhloß mit den Worten: „Em. Majeſtät werden am Ende genöthigt fein, einen 
Einfall in Sachſen zu machen, denn fonft dürfte es ganz unmöglich werden, 
Auguft zur Entfagung auf den polnifhen Königsthron zu zwingen. — Karl 
fhwieg und blieb fange in Gedanfen verfunfen in der Kanzlei figen, ohne Theil 
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an den Gefchäften zu nehmen, um berentwiflen er aefommen war. Die Sache 
machte einen fo tiefen Gindrud auf ihn, daß man allgemein die Bemerfung 
machte, es müffe fich etwas Wichtiges zugetragen haben, oder «8 wäre etwas 
Angelegentliches im Werke. 1) 

Die Folgen der bebentungsvollen Worte Piper’ waren denn auch, daß 
Karl für jeßt alle vielleicht gegen Rußland beabfichtigten Operationen und De: 
monftrationen aufgab und dagegen befchloß, fich der fächfifchen Grenze zu nä» 
bern. Zwar hatte Auguft wieder Truppen in Littauen verfammelt, wie man 
meinte, in der Abficht, um Karl in diefe gefährlichen, arg verwüfteten Gegenden 
und in die Nähe der ruffifchen Streitkräfte zu locken, aber Karl nahm feine weis 
tere Notiz davon, Nach einmonatlicher Ruhe in Volhynien brach die fchwedi- 
fche Armee im Juni auf und rüdte nach Grofpolen. Hier angefommen, Tieß 
er gleich einen Kriegsrath haften und Iegte demfelben die Frage zur Entfcheidung 
vor, ob die Armee in Sachfen eindringen müffe oder nicht? — Bei Piper was 
ten die frühern Bedenklichkeiten bei der Sache wieder erwacht; er gab ein ſchrift— 
liches Bedenken ein, worin er die fhon wiederholt in Beziehung auf Rußland 
ausgefprochenen Gegengründe anführte und die Beſorgniß hinzufügte, e8 möchte 
der Einfall in Sachſen Berwidelungen mit den jebt durch ihre‘ fiegreichen Korts 
fhritte gegen Frankreich ermuthigten Alliirten berbeiführen. Andere Mitglieder 
des Kriegsraths begten entgegengefebte Anfichten, daß die Verbündeten eben nicht 
zu fürchten feien, die e8 faum wagen würden, $ranfreih und Schweden gegen 
fih aufzureizgen, fondern wol eher Auguft zur Thronentfagung überreden wür: 
den, um durch baldigſten Abſchluß des Friedens die Befürchtungen einer Ein- 
mifhung Schwedens in ihre Streitigfeiten mit Frankreich zu befeitigen. Sie 
endeten ihre Bota daher auch mit dem unverhaltenen Anrathen eines Einmar- 
fches in Sachſen. Wahrfcheinfich war Rehnſkjöld der Repräfentant biefer An- 
fihten. Nachdem Karl beide Parteien gehört hatte, verkündete er feine Ent: 
fheidung dahin, daß es feine Abſicht fei, in Sachſen einzurüden. 
Zur Bewahung Polens, fo wurde befchloffen,, follte der Generalmajor Marder: 
felt mit 6000 Mann Schweden und 15,000 Mann Bolen (!) zurüdbleiben. 


Der Einbrud in Sadfen. 


Am 22. Auguft 1706 betrat Karl XII. bei Herrnftadt in Schleſien mit 
20,000 Mann 2) den deutfchen Boden. Die Infanterie und der Troß rückten 
über die Oderbrüde, aber mit der aus 13 Negimentern beftehenden Gavalerie, 
Karl voran mit den Trabanten, ſchwamm er durch die Ober, ohne auch nur 


— —— — — — 





) S. den Bericht des franz. Gef. v. 21. Juni 1706. 

2) Mit zufammen 25 Regimentern Infanterie und Gavalerie, die nach dem Plan 
30,000 Mann betragen follten. Die Felvdartillerie war damals den Infanterieregimen: 
gern beigegeben. D. uͤ. 
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einen Mann dabei zu verlieren. Am andern Ufer der Ober harrte des Königs 
eine große Volfsmenge, beftehend aus den proteftantifchen Bewohnern der Umge— 
gend, die vielen Gewiffenszwang von ihrem katholiſchen Landesherrn, dem Kai— 
fer Joſeph von Öftreih, zu erdulden hatten. Sie erwarteten num Hülfe 
und Religionsfreiheit von dem fieggefrönten Schwedenkönig, da fie vom ihren 
Borpätern wußten, daß ein anderer ſchwediſcher Heldenfönig vor faft hundert 
Fahren andere deutfche Proteftanten vom Drude des Papſtthums befreit hatte, 
Sowie der König aus dem Waffer an's Ufer geritten war, umgaben fie ihn in 
weitem Kreife unter Bitten und Thränen, Beglückwünſchungen und Segnungen. 
Befonders machte fih ein alter Graubart unter ihnen bemerkbar, der ſich durd 
die Menge einen Weg bahnte und dann mit der einen Hand des Königs Zügel, 
mit der andern den Steigbügel anfaßte. „Was willft Du?“ fragte ihn der 
König, worauf der alte Mann erwiderte: „Gott fei mit Euch und behüte 
Euch und laſſe unfere Thränen Euch rühren! Denkt nidt bloß 
an Euch felbft, fondern auch an uns unglüdlide Menſchen, umd 
wenn fih eine Gelegenheit dazu findet, fo erlöfet uns von 
dem Gewiffenszmwange, den wir erbulden müffen.“ Der König 
verfprach es ihm. Der Alte wiederholte indeffen feine Bitte und der König 
fein Berfprechen, aber der lebende beruhigte fi erft, als ihm Karl die Hand 
reichte und zu ihm fagte: „Du fannft Dich mit Gottes Hülfe auf die 
Erfüllung der Zufage verlaffen, dBieih Dir nun gegeben babe.“ 

Schleſien war befanntlich damals no ein Faiferliches Land, und firenge 
genommen, durfte Karl es deshalb nicht ohne des Landesherrn Erlaubniß durch— 
zieben. Aber Auguft hatte dies vielmals ungerägt thun dürfen. Hatte alſo 
der Kaiſer das Eine geftattet, mußte er ebenfalls das Andere zugeben. Karl 
paffirte das fremde Gebiet auch fo ſchnell, als nur irgend thunlich war, und 
hielt hier die befte Kriegszudt. Schon am fünften Tage nach dem Uebergange 
über die Oder rüdte er in die fächfifchen Erblande ein. Schulenburg fuchte 
zwar mit den Überbieibfeln feines Corps fih dem Vorbringen der Schweden zu 
widerfeßen, wurde aber überall, wo ſolche Verſuche gemacht würden, verjagt. 
Leipzig öffnete den Schweden feine Thore und Karl nahm fein Hauptquartier im 
Dorfe Altranftädt, unweit ber Stadt Leipzig und dem Schlachtfelde von 
Lügen. 

Diefer Einbruch der Schweden in das Herz von Deutfhland brachte ale 
deutfchen Fürften in Bewegung und erregte Auffehen in ganz Europa. Aber 
Karl verficherte bündigft, wie es nicht feine Abficht fet, fih in die ſpaniſchen 
Erbfolgeangelegenheiten zu mifchen, fondern allein das bisherige Übel eines 
fortdauernden Krieges an der Wurzel anzugreifen und Auguft in feinem eigenen 
Erblande zum Frieden und zur Entfagung auf die polnifche Krone zu zwingen; 
Zändereroberungen zu machen fei nicht im Gntfernteften feine Abficht. Bald 
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überzeugte man ſich von der Aufrichtigkeit dieſer Erklärung und gab ſich zu 
frieden. 

Das ſächſiſche Volk betrachtete aber Karl's Anfunft mit ganz andern Aus 
gen als die fchlefifchen Proteftanten. In Sachſen war nämlich das Andenfen 
an die ſchwediſchen Plünderungen und Verwüftungen, wie z. B. Pirna und 
Würgen fie im dreißigfährigen Kriege erfahren hatten, noch nicht erlofchen, und 
Jedermann wußte von dem Kuhſtall, der Gebirgägrotte, zu erzählen, worin 
fih die Leute Damals vor den nordifchen Gäften verbargen. In allen Ortfchafr 
ten hieß nod im Volksmunde die Sturmglode die „Schwedenglode*, und 
unartigen Kindern drohte man mit dem „Schwedenlied“ Nun würden 
diefe Schweden wieder in's Land fommen, fagte man, und das nicht allein, fon- 
dern in Begleitung von wilden polnischen Horden. Bei Empfang der erften 
Rahricht vom Einfall der Schweden in Sachen ließ der noh in NRowogrodef 
weifende König Auguf auch eine Befanntmahung ergeben, womit er die Sad: 
fen noch mehr in Furcht feßte. Er malte das Verfahren der Schweden in Po: 
fen mit den büfterften Farben und rieih feinen Unterthanen an, ihre beften Sa- 
hen zu vwerfcharren und übrigens zu den Waffen zu greifen, um bie unheimli— 
den Gaͤſte aus dem Lande zu treiben. Auch gab er felbit Befehl, alle Kleinodien 
und wichtigen Staatspapiere nad dem Königstein zu fhaffen. Seine Mutter, 
eine dänifche PBrinzeffin 1), entfloh nach Hofftein, feine Gemahlin?) mit ihrem 
Sohn zum Vater in Baireuth, und die beiden gefangenen Prinzen Sobiesfi 
wurden nach dem Königsſtein gebracht. Ale Wege nah Berlin, Magdeburg, 
Halberftadt u. f. w. waren mit Fliehenden angefüllt, die Fuhrleute verdienten 
ungeheures Geld, wie man fagte, in Leipzig allein viele Taufende. 

Karl fuchte die aufgeſchreckten Gemüther wieder zu beruhigen, theild durch 
eine Öffentliche Anfpradhe an das ſächſiſche Volk, theils durch fireng aufrecht ges 
haltene Mannszucht. Es traf ſich, daß er felbft ein paar Mat ſchwediſche Sof 
daten überrafchte, die fih Gewaltthaten erlaubten. Diefe wurden fogleih und 
ohne Barmherzigkeit gezüchtigt. Man Iegte ihm auch ein Tanges Berzeichniß von 
Derfaffern von Schmähfchriften vor, die über ihn in Sachſen gebrucdt worden 
waren, und man erwartete nun, daß er fie zur Verantwortung ziehen laſſen 
werde. Aber Karl gab den Angebern Die treffliche Antwort: „Laſſet fie 
[hreiben was fte wollen, aber tbun wir, was und gebührt!“ 
Das Gerücht von folhem Berfahren des fchwedifchen Königs verbreitete ſich bald 


1) Anna Sophie, geboren 1647, war die ältefte Tochter Friedrich's III. von 
DE. u. Nw., vermäpft nıit dem Kurfürften Johann Georg 1666. Karl's Mutter, 
Ulrike Eleonore, geb. 1656, vermähft mit Karl XI. 1680, war Dagegen die jüngjte 
Tochter jenes Königs. Die beiven fich fo eifrig anfeindenden Könige waren alfo fehr 
nahe Blutöverwandte, d. h. Geſchwiſterkinder. S. unfere Gefchichte Karl's XII. D. U. 

2) Ehriftiane Eberhardine, geb. Pringeffin von Baireuth. D. u 
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über das Land und trug zur Beruhigung der aufgefchredten Einwohner bei. 
In Leipzig Stand die große Michaelismeffe bevor. Karl ließ die Ordnung unter 
den Truppen dabei fo fcharf überwachen, daß die Kaufleute lobend erzählten, fie 
hätten feit undenflichen Zeiten feine fo glänzenden Handelsgeſchäfte gemacht. 


Dreißigftes Kapitel. 


Der Frieden zu Altranftädt. 


Wir haben gefehen, wie Auguft fhon 1704 anfing, bes polniſchen Krieges 
wie des pofnifchen Königthums überdrüffig zu werden und entfchloffen ſchien, ſich 
Beider zu entledigen. Er fonnte das Beifpiel mehrer Vorgänger für fi an- 
führen, welche die polnische Dornenfrone abgelegt hatten oder doc) ablegen wollten. 
Oft fam in bdiefer Anleitung das Schidfal Johann Kafimir’s zur Rede, 
wie diefer König nur mit den äußerften Anftrengungen und Aufopferungen feinen 
Thron gegen die Angriffe Karl Guftav’s hatte ſchützen fünnen, und wie, nachdem 
ihm dies endlich gelungen, die Polen felbft ihm die übrigen Jahre feiner Re 
gierung fo verbitterten, daß er zuletzt freiwillig die Krone niederfegte. „Wäre 
ed nicht ebenfogut,” fagte man, „daß Auguft diefem Beifpiel folgte, und zwar 
je eher, je lieber? Denn die Annehmlichkeiten der polnischen Königswürde wiegen 
ja lange nicht die damit verbundenen Unannehmlichfeiten, die Ehre nicht Die 
Demüthigungen auf.” — Der Gzar verfprad freifih, Auguft mit Fräftiger 
Hand zu fhüßen, allein dieſer ruffifche Schuß hatte fo viele Gefahren, Leiden 
und Bedrüdungen im Gefolge, daß ſowohl Auguft als die Polen deſſelben fatt 
und müde waren. . Einige meinten zwar, daß auf Hülfe von Dänemarf oder 
den Bundesverwandten, Oftreih, Holland und England zu rechnen fei. Aber 
feine diefer Mächte wagte es, gegen dem fiegreichen Karl XII. aufzutreten, und 
die drei letzteren Mächte hatten überdies vollauf mit Frankreich zu thun. Auguſt's 
Erbländer waren bisher feine beiten Hülfsquellen gewefen. Aber feit Anfang des 
Krieges hatte Sachſen 36,648 Soldaten, 819 Kanonen und an baarem Gefde 
80,800,000 Livres ?) geopfert, außer den Lieferungen an Pferden und allen 
Arten von Kriegöbedürfniffen, was Alles der polnifche Krieg verſchlungen hatte. 
Das Land wurde endlich dieſer beftändigen Opfer für ein bemfelben fremdes 


1) Diefe Summe ift nach Anderen um eine Nul zu Hoch angefchlagen. 
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Intereffe müde, die Bewohner murrten und die neuausgefihriebenen Soldaten 
fträubten fih, zu marſchiren, wenn es nah Polen, in’s immer offene Grab der 
Sadfen, geben follte. Auguft fonnte nicht undankbar fein für die ſchweren 
Opfer, die feine getreuen Unterthanen um feines, nicht um des Landes willen 
dargebracht hatten, und er durfte ebenfowenig die Gefahren verfennen, die eine 
den Unterthanen zugemuthete noch härtere Prüfung im Gefolge haben fonnte, 
Diefe Bedenflichfeiten wurden noch vermehrt durch Rehnſkjöld's Steg bei Frau: 
ſtadt, Karl's Kortfehritte in Littauen, Poleſien und Bolhynien, durch die Treu: 
fofigfeit der Polen — denn das Kronheer ließ fih bald von Karl, bald von 
Auguft beftechen, wurde dann wiederum bedenklich und Taufchte auf Karl's Winke 
— und endlih aud durch den Zwiefpalt, der fortwährend unter Auguſt's pol: 
nifchen Anhängern berrfchte, denn Wieenowidi und Siniawsfi firitten fid 
3. B. um den Belbherrnpoften, wie andere Polen um andere Staatsämter. — 

So ftanden die Sachen, als Auguft in Littauen die Meldung vom Einbruch 
der Schweden in feine Erbftanten erhielt. Er befchloß nun fogfeih, nach dem 
Abſchluß des Friedens zu ftreben, und diesmal mit fo vollem Ernfte, daß er für 
Erlangung deffelben endlich auch die Niederlegung der polniſchen Herrſchaft an: 
bieten wollte, Damit aber diefe Abfichten den Nuffen nicht verrathen würden, 
ließ er den Kammerpräfidenten, Baron von Imhoff, und den Geheimrefendar 
Bfingften von Dresden fommen und verfab fie mit weitgehender Vollmacht, 
um insgeheim Unterbandfungen im fhwedifchen Hauptquartier anzufnüpfen. Dies 
mußte jedoch mit der größten Vorſicht betrieben werden, benn Auguft war um— 
geben von ruffifchen Truppen und Spionen und wagte e8 nicht, feinen Entfchluß, 
fih vom ruffifhen Bündniffe und dem Gzaren loszumachen, irgend Jemandem 
von feiner Umgebung anzuvertrauen, weil Rußland dadurch der Rache und Ber: 
geltung Karls allein bloßgeftellt werden mußte. 

Diefe Unterhändfer eilten zurück nah Sachſen, wo fie Karl ſchon am 
1. September in Bifhofswerda fanden und Die Verhandlungeu ſogleich mit 
Viper anfnüpfien, Beide Parteien hielten dieſelben äußerſt geheim: die beiden 
Sadfen aus Furcht vor den Gefahren, denen Auguft, wie geſagt, unter 
den Ruſſen ausgefept fein könnte, wenn der wahre Zweck ihrer Reife ruchbar 
würde; Karl, um die @inmifchung der fremden Mächte zu verhüten, die vielleicht 
den Frieden verzögern und befjere Bedingungen für Auguft anftreben möchten, 
als er fih vorgefeßt hatte. Man hütete das Geheimniß daher beiderfeits forge 
fältig und gab vor, e8 werde nur über die möglichſt billige Verpflegung der 
fchwedifchen Armee unterbandelt, um dem Lande nicht au große Koften, nicht allzu 
unerträgfiche Zaften aufzubürden. 

Viper wurde bei diefen Unterhandlungen von Hermelin unterftügt, und in 
des Erfteren Zimmern gingen fie vor ſich. Piper eröffnete das Kriedenswerf mit 
einer Schilderung des treufofen Verfahrens, deffen Auguft fi) 1699 gegen Karl 
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und nochmals gegen deffen Gefandten zu Schulden fommen Tieß, und fagte, man 
könne daher die neuen Anträge zu einem Frieden nur mit Mißtrauen anhören. 
Die Sachſen räumten ein, daß ihr König fih von fchlechten Rathgebern Habe 
verleiten faffen, fo zu bandeln, behaupteten aber, daß König Auguſt feinen be 
gangenen Fehltritt jegt bereue und aus aufridtigem Herzen Ausföhnung mit 
dem König von Schweden und Wiederherftellung der alten freundfchaftlichen Ver: 
bindungen wuͤnſche. — 

Unter den Bedingungen einer folhen Ausföhnung fland die Abtretung ber 
polnifchen Krone an Stanislaus obenan. Die fähfiihen Unterhändfer verfuchten 
dagegen einzureden und ſchlugen andere Ausgleihungswege vor, daß z. B. Sta: 
nislaus zum Rachfolger Auguſt's ernannt werden und mittlerweile eine anfehn: 
liche Apanage genießen follte, da dann Polen und Schweden gemeinſchaftlich 
gegen Rußland verfahren fönnten. Diefe Anträge wurden natürlich abgelehnt. 
Nun proponirten die Sachſen, es könnte Auguſt Polen, Stanislaus dagegen 
Littauen erhalten; aber auch diefer Vorſchlag wurde abgewieſen und entfchieden 
erflärt, e8 könne der Frieden nur zu Stande fommen, wenn Auguft ohne jeg 
fihen Vorbehalt auf die polnifche Krone verzichte, andererſeits aber der 
König von Schweden für feinen Theif weder einen Gewinn noch Schadenerſatz 
verlange. 

Als man Karl die Vorſchläge der fächfifchen Herren berichtete und dabei er 
öffnete, daß eine Erweiterung des fhwebifch: bremen’fchen Gebietes für ihn in 
Ausfiht geftellt worden, antwortete er: Memini me esse Alexandrum, non 
mercatorem! Und darauf dietirte er Piper die unabänderlichen Bedingungen 
eined Friedensſchluſſes, wie er fie geftellt haben wollte, in die Feder. Diele 
fauteten folgendermaßen: 1) Auguft folfe auf immer die polnifde 
Krone abtreten, Stanislaus als König von Polen anerfennen 
und geloben, nie mehr an eine Wiedererlangung der polnifden 
Herrfhaft zu denken, ſelbſt dann nit, wenn Stanislaus mit 
Zode abginge 2) Auguft müffe allen Bündniffen mit andern 
Mähten in diefer Sahe entfagen, ganz befonders aber ber 
ruffifhen Allianz. 3) Die gefangen gehaltenen Prinzen So— 
biesfi follten unter ihnen gebüßrenden Ehrenbezeugungen 
wieder in®reiheit gefegt und Die Kriegsgefangenen ausgeliefert 
werden. 4) Endlih wären-alle geborne ſchwediſche Unterthanen, 
die in ſächſiſche Dienfte getreten, namentlih Johann Heinrid 
PattEull, auszuliefern; wogegen die in ſchwediſche Dienſte 
- übergetretenen Sachſen begnadigt werden müßten.“ — Dieſe 
Bedingungen waren gewiß fehr hart für Auguft, und daher firäubten feine Unter: 
bändfer ſich ange gegen ihre Annahme. Aber fie felbft und ihre Landsleute 
fehnten fih nach endlichen Frieden, und Piper fol ihnen allerlei Hoffnungen ge 
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macht haben, wenn fie fich fügfam zeigten, befonders die, daß wenn Auguft bie 
geftellten Bedingungen ohne Vorbehalt annähme und dadurch dem Könige von 
Schweden einen Beweis feines Zutrauens gabe, fo würde Karls Edelmuth ſich 
bewogen finden, in einem oder dem andern Punkte, der für Schweden von feiner 
Erhebfichkeit, aber für König Auguft ganz unangenehm fei, nachzugeben. Diefe 
Ausfichten follen befonders auf Pfingften Eindrud gemadt haben, Der Gzar 
behauptete nachmals, es feien die fächfifchen Friedensunterhändfer von ſchwedi— 
fchen Herren beftochen worden, denen es auch angelegentlih um den Abſchluß 
des ‚Friedens zu thun war. Als nun Karl auch den General Meierfeld mit 
einem ftarfen Corps gegen die fachfifche Hauptftadt anrüden Tieß, da wurden 
die Abgefandten furchtſam und umnterfchrieben die Friedenspräfiminarien am 
14. September. Karls fhon anfangs ausgefprochener Wille war denfelben 
zu Grunde gelegt, doch famen noch verfhiedene andere Punkte hinzu, die alfo 
fauteten: Auguft follte der polnifhe Königstitel bis an feinen 
Tod gelaffen werden, doch habeer die Polen ihres Untertha- 
neneides zu entbinden und ihnen zu erlauben, dem Könige 
Stanislaus denfelben zu Teiften. — Kein Bündnif dürfe er 
fhließen mit irgend welher Macht, die Krieg mit Schweden 
oder mit Bolen führe. Die nach Sahfen gebradten polnifden 
Negalien und Reihsarhive wären auszuliefern. Für voll- 
fändige Erfüllung der Friedensbedingungen ſollte die Garan- 
tie des Kaifers, Englands und Hollands befhafft werden, und 
zwar, wenn möglich, innerhalb fchs Monaten. Während dies 
beforgt würde, follte Auguft der ſchwediſchen Armee geftatten, 
Winterquartiere in Sachfen zu nehmen und ihre Befoldung 
und Verpflegung übernehmen, 

Für Schweden und das ſchwediſche Volk wurde fein einziger Gewinn bes 
gehrt. In Schweden hieß es daher auch: „Wir gewinnen beftändig und ber 
fommen doch Nichts dadurch, * 

Aller Borfihtsmaßregeln, das Friedenswerf geheim zu halten, ungeachtet, 
batten doch verfchiedene fremde Mächte Winfe davon befommen und fandten 
Bevollmaͤchtigte ab, um das eigene Befte dabei wahrzunehmen. Einige diefer 
Gefandten langten in Afltranftädt an, als eben die Urfunde ausgefertigt worden 
war und nob am nämlidhen Tage unterzeichnet wurde, 

Pfingften eilte nun mit dem Briedensinftrumente zu feinem Herrn, um def 
fen Sanction zu bewirken. Zu Betrifau in Polen traf er den König. Wie 
es nun dort zugegangen bei dem Weferat der von den Unterhändfern einge: 
gangenen fehweren Sriedensftipulationen, darüber ift vielfach geftritten worden. 
Sicher und gewiß ift e8 aber, daß Auguſt noch in Petrifau, wenn auch mit 
fehwerem Herzen, doch förmlich die Friedensbedingungen annahm nnd durch feine 
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Unterfchrift befräftigte, fodaß Die Auswechslung der Traftate furz darauf bei 
beiden Königen vor fih ging. Auguft und die Schriftftelfer feiner Partei haben 
den Hergang doch fpäter anders erzählt. Bald heißt es, Pfinaften babe den 
König mit den von Piper gegebenen Ausſichten zur Unterfhrift des Traktats 
verleitet, bald, Pfingften hätte eine mit Auguſt's Unterſchrift im Voraus verfe- 
bene Blankovollmacht nachher mit den eingegangenen Kriedenspunften ausgefüllt, 
bafd aber auch — und dies entfpricht am meiften Auguſt's Charakter — der 
König habe zwar die ihm von Pfingften vorgelegten Friedensbedingungen unter- 
fchrieben, aber nur, um Karl dadurch zu hintergehen und Zeit zu gewinaten. 
So wird die Sache auch von mehren Schweden und fogar von Auguft felbft 
berichtet. Wie e8 nun damit auch gewefen fein mag, fo war doch der Friede 
zu Stande gefommen und die Abfegung Auguſt's geſchehen. Aber die geheim- 
nißvolle Art der Verhandlungen ward die Veranlaffung zu folgendem fonderba- 
ren Auftreten. : 


Die Schlacht bei Kaliſch. 


Während diefe geheimen Verhandlungen vor fi gingen, zog Auguft von 
Littauen gen Weften, in Begleitung vieler polnifcher Anhänger und noch mehr 
Ruſſen. Es famen noch einige fähfifche Regimenter hinzu, wodurch Auguft zufegt 
eine Marderfelt weit überlegene Stärfe um fich verfammelt hatte. In Großpofen 
angelangt, fanctionirte nun Auguft die Friedensbedingungen von Altranftädt, was 
aber fo geheimnißvoll betrieben wurde, daß unter feinen Truppen Keiner etwas 
davon ahnte. Es fohten, als harre er nun nur eines günftigen Augenblicks, um 
fi) fowohl der Ruffen als der Polen zu entledigen und mit feinen Sachſen ab: 
zuzieben. Aber das war feine fo leichte Aufgabe. Menfchitoff, der Anführer 
der Auffen, war nun auch von der geringen Mannzahl der noch in Polen ftehen: 
ben Schweden unterrichtet worden und Drang darauf, man müffe Die wenigen 
Feinde angreifen und aufreiben. Auguft, des eben eingegangenen Friedens ein- 
geben, fuchte das Vorhaben auf alle Weife zu bintertreiben und Tieß felbft Mar: 
derfelt warnen, aber all fein Wiberftreben war vergeblich. 

Als Pfingften zu Auguft gereift war, um die Friedensbedingungen beftäti- 
gen zu laſſen, hatte Karl ihm einen Brief an Marderfelt mitgegeben, der die 
Nachricht vom abgefchloffenen Frieden und zugleich den Befehl enthielt, ſich aller 
weitern Feindfeligfeiten zu enthalten. Bfingften übernahm es, diefen Brief ab» 
gehen zu Taffen, fobald Auguſt den Frieden beftätigt hätte. Aber auf der Rück— 
reife von Betrifau Fam Pfingſten nicht zu Marderfelt. Wielleicht befürchtete er, 
durch eine Reife zu Marderfelt Verdacht zu erregen und in Gefahr zu kommen, 
das ihm anbetraute Geheimniß zu verrathen, oder er gab ſich feine Zeit zu dem 
weiten Umwege, denn er übergab das Schreiben an den General einem in Bres; 
lau angetroffenen fchwebifchen Unterhändler mit Namen Boye, der e8 auch ſogleich 
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Marderfelt überfandte, aber die Verzögerung hatte zur Bolge gehabt, daß ber 
Brief zu fpät anfangte. ?) 

Da indeffen Menſchikoff fortfuhr, auf einem Angriff auf die Schweden zu 
befiehen, fo fandte Auguft unter irgend einem Vorwande einen Trompeter in das 
fhwedifche Lager, dem insgeheim ein Schreiben des fächlifchen Obermarſchalls 
v. Pfug an Marderfelt mitgegeben war, worin im Namen des Königs Auguft 
Nachricht vom gefhloffenen Frieden und von dem von den Ruſſen beabfichtigten 
Angriff mitgetheilt wurde. Aber Marderfelt fegte natürlicherweife fein Vertrauen 
in das Wort des bisherigen Feindes und wußte nicht recht, was er thun follte, 
Die Polen unter feinem Commando, deren Commandeurs Botodi und Sa— 
pieha waren, drangen auf den Kampf, und ihnen ftimmten einige ſchwediſche 
Chefs bei. Andere dagegen waren unfchlüffig. Allgemein aber. wollten bie 
Schweden auch nun nicht vor dem Beinde weichen. Einige Tage darauf, am 
17, Oftober, traf abermals ein Trompeter mit geheimen Nachrichten und 
wiederholten Aufforderungen bei Marderfelt ein, worin num noch hinzugefügt 
war, wie es dem Könige Auguft bisher gelungen fei, den Angriff abzuwenden, 
daß er es aber micht weiter vermöchte; — wie es fein befter Wunſch fei, ein 
Unglüf des ſchwediſchen Corps zu verhüten, umd er deshalb den General auf: 
fordern ließe, fich nach Polen zurüczuziehen, und daß er, wenn dies Sänger als 
48 Stunden aufgefhoben würde, nicht im Stande fei, die Schweden länger zu 
ſchützen. Doc Marderfelt, der hierüber auch nicht ein Wort von feinem König 
erfahren hatte, hielt das nr für eine Kriegstift und befchloß, den Kampf zu 
wagen. — 

Diefer wurde denn 8* ſchon am 19. Oktober ausgefochten. Marderfelt 
ſtellte ſeine ſchwediſchen Truppen in das Centrum, die polniſchen unter Sapieha 
und Potocki auf beide Flügel, nachdem die Letzteren gelobt hatten, in dieſem 
Falle wie tüchtige und brave Soldaten zu kämpfen. Auguſt und Menſchikoff 
ordneten ihre Truppen ſo, daß die für den eigentlichen Kampf beſtimmte Stärke 
auf dem rechten Flügel aus Ruſſen, auf dem linken aus Sachſen beſtand. Auch 
fie hatten Bofen in ihrem combinirten Heere, trauten- denfelben aber nicht recht 
und ſtellten fie daher als ein zweites Treffen hinter dem Centrum auf, wo fie 
den erften Angriffen der Schweden nicht ausgefeßt waren. Darauf rüdten die 
fampfgeorbneten Heere auf einander los. Gleich nach den erften Angriffen zogen 
ſich aber die unter Potocki ftehenden Polen zurüd, bald darauf auch Die des 
Flügels unter Sapieha, und num waren alſo die Schweden allein dem Angriffe 
eines weit überlegenen Feindes bloßgeftellt. Zwar fehloffen fie ſich Dicht zufam- 
men und fämpften mit ausgezeichnetem Muthe gegen ihre zahlreichen Angreifer, 
und. befonders that ſich die fhonenfche Meiterei unter dem Oberften Guſt av 


) Es wird auch behauptet, Pfingften habe den Brief rn fo lange aufgehal- 
ten, damit er zu ſpaͤt kommen follte, 


254 Dritter Abfchnitt. Neunundzwanzigftes Kapitel. 


Horn hervor, der, obgleich ſchon von drei Kugeln getroffen, dennoch den Kampf 
fortfegte und den Feind an mehren Punften zum Weichen brachte. Schon 
wolte Auguft die Schlacht abbrechen und Menſchikoff war fait ebenfoweit 
gebracht, al8 der General Brand die Ordnung mit dem Kronheer wieder ber 
ftellte und das fchwebifche Häuflein von allen Seiten umringen Tief, Dem 
Dberften Kraffow gelang es jedoch, ſich durchzuſchlagen, mit einem ziemlichen 
Theile des ganzen Corps das freie Feld zu gewinnen und nad Poſen zu ent 
fommen, das von 300 Mann Schweden befeßt war. Der Feine Reſt ihrer 
Kameraden bielt ſich fo feft gefchloffen, daß die Feinde nicht wagten, fie mit dem 
Degen in der Fauſt anzugreifen, fondern Gefhüge auffahren Tießen, um das 
Häuflein aus der Ferne zu befhießen, Da mußten dann die Schweden von 
weiterem Widerftande abftehen und an den fie umzingelnden Feind ſich ergeben. 
Der Gefammtverluft der Schweden an diefem Unglüdstage betrug 2500 Mann, 
und das war denn das erfte große Gefecht gewefen, in welchem Auguft über die 
Schweden fiegte. Wider feinen Willen war dieſer Sieg errungen worden, und 
fonderbarer Weife erft nach bereits geſchloſſenem Frieden. 

Da aud die Rufen an diefem Siege theilgenommen hatten, fo Tießen 
fie zum Andenken daran eine Denkmünze prägen. Dies gefchah in dem damals 
ſchon ziemlich weit aufgebauten Petersburg, und es war alfo die erfte dort ge- 
ſchlagene Schaumünze. 

Als die Nachricht von Marderfelt’s Niederlage bei Karl einfief, wurde er 
äußerſt erzürnt, denn er glaubte darin einen neuen Beweis von ber Treulofigfeit 
zu finden, die Auguſt's ganze Regierung harakterifirte, und daß folglich Die 
Briedensunterhandlungen eine bloße Kriegstift gewefen feien und Pfingften den 
Brief an Marderfelt abfichtlich zurückgehalten hatte. Aber bald Tiefen Nachrichten 
von Marderfelt, Auguft und andern Perfonen ein, die den rechten Zufammen- 
bang der Sache darlegten. Auguft Tieß fih entfchufdigen und verſprach, afle 
gefangenen Schweden zurüdfenden zu wollen, was er auch dadurch erfüllte, daß 
er die Offiziere gleich nad Pommern entließ und etwas fpäter ebenfalls die nad 
Warſchau gebrachten Soldaten. Denn er mußte nod immer den wahren Stand 
der Verhäftniffe zwifchen ihm und Karl zu verbergen ſuchen, da er von Polen 
und Ruffen umgeben war und gewiffermaßen in ihrer Gewalt fi) befand. In 
Warſchau nahm er Theil an den Siegesfeften und fehrieb einen Reichstag aus, 
um, wie e8 hieß, über neue Nüftungen zu berathen. Aber das Gerücht vom 
gefchloffenen Frieden drang aud bis dahin. Auguſt Tieß daher eine Bekannt— 
machung ergehen, worin er unterm 19. December aus Warſchau alle Nach— 
richten von einem Frieden für offenbare Pasquille erflärte, fie eine Calumnie 
nannte und behauptete, er fei niemals gefonnen gewefen, weder mit dem König 
von Schweden, noch mit fonft Semandem irgend ein Bündniß einzugehen, das 
der pofnifchen Republik und feiner Ehre nachtheifig wäre. Er proteftire alfo 
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hiergegen vor dem Königreich Polen und der ganzen Welt und verfichere dabei, 
daß er fich zu der einmal angenommenen römiſch-katholiſchen Religion bis an 
fein Ende befennen, auch alle Gefege umd Freiheiten des Königreichs Polen 
juxta pacta conventa conferviren wolle, und wie er rechtmäßig (2) und ein- 
fimmig (2?) gewählt und gefrönt worden, alfo declarire er auch, für Die pol 
nifche Republik fein Leben und Blut aufopfern zu wollen. 1) — Als ihm aber 
wohlunterrichtete Berfonen in's Geficht fagten, der Frieden fei dennoch wirklich 
gelhloffen, da gab er das zwar zu, aber doch nur unter vier Augen, und fügte 
gleich darauf hinzu, es fei Alles nur gefchehen, um den fehwedifchen König zu 
vegiren und Zeit zu neuen Rüftungen zu gewinnen. 

Auf diefe Weife gelang es ihm, Menſchikoff zu täuſchen und ihn und feine 
Hüffstruppen Toszuwerden. Es war die höchſte Zeit damit, denn um allen 
ferneren Winfelzügen vorzubeugen, ließ Karl fämmtlichen Höfen den mit 
Auguſt gefchloffenen Frieden communiciren. Um fi num noch von einer edel« 
mäthigen Seite zu zeigen, fhenfte Auguft auch Potodi und anderen bei Kaliſch 
gefangenen polniſchen Offizieren die Freiheit. Um aber auch andererfeits es 
nicht mit den Auffen zu verderben, gab er heimlich Smiegelsfi Befehl, den eben 
entlaffenen Polen nachzuſetzen, fie wieder einzufangen und an Menfchifoff aus« 
zuliefern. Nachdem er folche Thaten geübt hatte, reifte er nach Krakau und ging von 
hierüber Schlefien nach Dresden, Leipzig, Altranftädt, wo er Ende December eintraf. 

Das Mifverftändnig der Affaire bei Kalifch war nun fhon vollftändig 
aufgeflärt worden, und Karl hatte es dabei bewenden faffen. Das Zufammen- 
treffen beider Könige warb Daher ein friedfihes und fogar freumdfchaftliches. 
Karl betrachtete fih als Wirth an Ort und Stelle. Daher räumte er Auguft 
überall den Vorrang und Pag zur Rechten ein, ja er überfieß feinem Gafte 
fogar fein Schlafgemad), wenn diefer zur Nacht bei ihm blieb. Die beiden 
Fürften pflogen lange Unterredungen mit einander; es wurden Befuche und 
Gegenbeſuche abgeftattet, und zwar mit einer Zuvorfommenheit, die auch nicht 
einen Schein von der Erbitterung hinterließ, die bisher zwifchen den beiden 
Gegnern geherrfcht Hatte. 

Neue Mißhelligfeiten und endliheBerwirflihung des Kriedens, 

Aber kaum hatte Auguft in Petrifau die Altranftädter Friedensbedingungen 
beftätigt, als er auch ſchon dem Gzaren diefelben mittheilte, über ihre Härte 
klagte und vorfchügte, er fei dabei von feinen eigenen Unterhändfern betrogen 
worden, weshalb er auch wiederum Karl hintergehen und Zeit gewinnen wolle, 
Er fei ganz und gar nidht willens, den Bertrag zu halten, 
fondern werde nähftes Jahr im Verein mit Rußland und an der 
Spige eines ffarfen Heeres wiederum in Bolen einfallen. 9 


i) Manufer. im kön. fächf. Finanzarch. S. Böoͤtticher's Geſch. Sachſens, IL, 244 bis 
46. D. Ü. — 9) Bericht des franz. Gefandten vom 12., 19. u. 26. Januar 1707. 
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Als Auguft bald darauf nah Sachſen fam, erwies er Karl Anferfich jede 
eonventionelle Aufmerffamfeit und felbft ein gewiffes Vertrauen. Die beiden 
Prinzen Sobiesfi wurden gleich in Freiheit gefegt, und man fihritt zur Erfül- 
fung der übrigen Bedingungen des Friedenstraftats. Man hatte ihm, wie an 
gegeben, aefagt, Daß er durch perfönliches Auftreten einige Milderungen der 
harten Friedensbedingungen würde erlangen fünnen, Er machte nun einen und den 
andern Berfuh dahin. Karl antwortete ihm böflich, blieb aber in der einmal 
abgetbanen Sache unbeweglich feſt. Er hatte dem Lande ſchwere Laften aufs 
gelegt und wollte davon Richts ablaffen, obgleich Auguft ihn fehr darum bat. 
Man kann fih alfo leicht denken, wie verftimmt Auguft über den mißfungenen 
Verſuch geworden fein mußte, und mit welchen Gefühlen er feinen glücklicheren 
Gegner betrachtete. 

Aber diefe Gedanken bfieben unter der Maske äußerlicher Höflichkeiten im 
ftilfen Bufen verfchloffen. Zu Anfang Januars wurden indeffen von den 
- Schweden mehre Depefchen aufgefangen, die Auguft nach Abſchluß des Friedens 
an den Gzar abfandte und worin er von feiner fortdauernden Freundfchaft für 
Rußland und feiner Feindſchaft gegen Schweden ſprach. Man legte die aufgefange- 
nen Briefe Karl vor, der fie nachdenfend und fehweigend durdlas. Man vieth 
ihm, ſich fofort der Perfon des verrätherifchen Auguft zu bemädjtigen, aber er 
wollte nicht darauf hören. Bald famen noch andere Briefe hinzu, die Zewen- 
haupt an der Tivländifhen Grenze aufgefangen hatte. Zugleich Tief die Mel— 
dung ein, daß die Ruffen und die noch in Polen ftehenden Sachſen noch immer 
einen vertrauten Umgang mit einander unterhielten. Diefes Benehmen Au- 
guſt's wurde allgemein befannt und erregte am fächfifchen Hofe wie unter dem 
fähfifchen Volke bittern Unwillen. Aber Auguft fuchte fih aus der Schlinge 
zu ziehen, indem er bald die Briefe für untergefhoben erklärte, bald behauptete, 
der König von Preußen habe fie zufammengeftoppelt. Er verdoppelte daher 
feine Aufmerffamfeiten gegen Karl, um fein Bertrauen wieder zu gewinnen, 
ohne daß ihm Dies gelang. Seine Trenfofigfeit wurde auch von anderer Seite 
ber bekräftigt. Da Auguft nun förmlich dem polniſchen Throne entfagt und 
Stanislaus als König anerkannt hatte, fo fah man viele Polen zu dem Letz— 
tern übertreten, unter diefen au) Brand, Wieenowiedi und Smiegelsti, 
von weldien namentlih Smiegelski durch die vielen Beweife von Falſchheit, die 
er von Auguft in Händen hatte, noch mehr zum Abfall von demfelben bewogen 
wurde. In Sachſen angelangt, legte er Karl mehre Briefe verrätherifchen In— 
halts vor, die Auguft ihn, Smiegelsfi, gefchrieben hatte. Dadurch wurde Karla 
alter Haß gegen Auguft wieder auf's Höchfte angeregt, ſodaß er fih vornahm, 
mit eiferner Strenge auf buchftäbliche Erfüllung aller Friedensbedingungen zu 
beftehen und das Land nicht eher zu verlaffen, als bis dies erfüllt worden. Um 
fh gegen künftige DVerräthereien von diefer Seite zu ſchützen, beſchloß er ferner, 
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das Land fo vollftändig auszufaugen, daß es nicht fo bald wieder im Stande 
fein ſollte, Auguft mit den nöthigen Mitteln zu einem neuen Sriege verfehen zu 
können. Und um auch fhhon jeßt dergleichen Verſuche zu verhindern, wurden 
allerlei Borfichtsmaßregeln ergriffen. Wahrend Auguft fich ſträubte und die in 
Petrikau erfolgte Beftätigung der Friedensurkunde nicht anerfennen wollte, 
wurde er nun in Sachen felbft gezwungen, den Frieden unterm 9. Januar 
förmlich zu erneuern und mit feiner Unterfchrift den Anhalt aller in feinem 
Namen ergangenen Briefe und Befehle feierlich für ungültig und fraftlos zu 
erffären. — Auguft hatte auch den Friedenstraftat nicht durch die Breffe zur 
öffentlichen Kenntniß gebraht. Man durchſchaute jedoch Leicht feine dabei zu 
Grunde liegende Abfiht, vor dem Volke entweder das Borhandenfein eines 
ſolchen Friedenstraftats, oder doch wefentliche Punfte deffelben zu läugnen. So 
nahm wenigftens Karl die Sache auf, befonders nachdem ihm die Falfchheit 
Auguſt's aus den aufgefangenen Briefen Far geworden war. Er fandte daher 
einen feiner Kanzliften in Begleitung eines Commando Dragoner nad) Leipzig 
und ertroßte fo von einem dortigen Buchdrucker eine Auflage des Friedens- 
traftats, der nachher von den Schweden überall in Sachſen und in ganz Eu— 
ropa vertheilt und ausgebreitet wurde. Mit äußerfter Strenge ſuchte Karl 
dann ferner die Sachſen felbit von jeglichem feindlichen Unternehmen abzufchre- 
den, indem er in öffentlichen Bekanntmachungen drohte, Jeden mit Feuer und 
Schwert heimfuchen zu wollen, der e8 wagen würde, ſich widerfpenftig oder aud) 
nur ſäumig gegen die Schweden zu benehmen. Und es blieb nicht bei leeren 
Drohungen. Die kleine Stadt Duisbronn hatte fih einige Gewaltthätigfeiten 
gegen die dahin verlegte, wie es hieß, ordnungswidrig fi benehmende ſchwe— 
diſche Einquartierung erlaubt. Karl nahm das fehr übel, und als Auguft um 
Schonung für den Ort bat, hatte das eine entgegengefeßte Wirkung, denn’ das 
Städtchen wurde niedergebrannt und 30 feiner Einwohner wurden zum Gal- 
gen geführt.1) — Gegen Auguft ſelbſt fing Karl an, ſich zurüdhaltend und 
offenbar mißtrauifch zu benehmen. Er nahm Feine Einladung zu Mittags- 
mabfen mehr von ihm an, aus Furcht, vergiftet zu werden. Auguſt Tieß 
während des eingetretenen Winters eine große Jagd veranftalten und Karl wurde 
eingeladen, Theil daran zu nehmen. Aber ein Gerücht fagte, man gehe damit 
um, ihn bei diefer Gelegenheit aufzuheben oder aus dem Wege zu "räumen. 2) 
Wahr oder nicht, fo war der Verdacht einmal da, und Karl blieb auf: Lager 
crona's Bitten von der Jagd zurüd und fandte flatt feiner einige Offiziere- 


) ©. den Bericht des franz. Gef. vom 12. Jan. 1707. — Diefer Borfall findet 
fih unferes Wiſſens bei feinem Gejchichtfchreiber und dürfte Daher nicht ganz zuverläffig 
fein, zumal da es fein Duisbronn in Sachen, wohl aber ein Duisburg in der preuß. 
Rheinprovinz Düffeldorf gibt. i 

2) Was nänlih auf dem Schloffe Liebwerda unternommen werden jollte, D. U. 

Brprell, Geſchichte Karl's XIL Erſter Theil, 17 


— — — —— — 
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dahin. Auguft nahm das fehr übel und wurde noch mehr erbittert, als es nun 
zur Erfüllung einiger der für ihn ſchweren Friedensbedingungen fam. Dahin 
gehörte die Auslieferung der polnifchen Regalien und Staatsardive. Karl ver- 
fangte, daß er Beides unmittelbar an feinen Rivalen Stanisfaus übergeben 
folfte. Nur mit vieler Mühe brachte man es dahin, daß das polnifche Staats— 
eigenthum einigen dazu beftellten fchwedifchen Herren übergeben werden durfte, 
um von ihnen an Stanislaus gefandt zu werden. — Auguft hatte verfprechen 
müffen, Stanislaus als König von Polen anzuerkennen. Karl, eingedenf der 
vielen an ihm verfuchten Verräthereien, verlangte nun von Auguft, daß er Sta- 
nislaus einen Gratulationsbefuh abftatten follte. Nur nad vielen Bemühun— 
gen und auf Stanislaus' eigenes Bitten entging Auguft diefer Demüthigung, 
mußte aber ein Gratufationsfchreiben an Stanislaus abfenden, das vom 29. 
März (8. Aprif) 1707 aus Leipzig Datirt war und folgende Beglückwünſchung 
enthielt: 


„Wir hatten es nicht für nöthig angefeben, in befondern Briefwechfel mit 
Ew, Majeftät zu treten. Um aber Sr. Majeftät dem Könige von Schweden 
eine Befriedigung zu gewähren und jeden Zweifel zu entfernen, als ob Wir 
deffen Wünfche nicht erfüllen wollten, gratufiren Wir Ihnen hiermit zur Erfan- 
gung ber polnifchen Krone, hoffend, daß Sie in Ihrem Baterlande treuere 
Unterthanen finden werden, als Wir dort verlaffen haben. Die ganze Welt 
muß Uns die Gerechtigfeit widerfahren Taffen, daß Wir für die vielen Beweife 
von Wohlwollen mit Undanf befohnt worden find, und daß ein großer Theil 
Unferer bisherigen Untertbanen Unfern Ball beichleunigt bat. 

„Wir wünfhen, daß Ew. Majeftät folhen Widerwärtigfeiten nicht aus— 
gefeßt werden mögen und empfehlen Sie dem Schuße des allmächtigen Gottes.” 1) 


Stanisfaus gab darauf zur Antwort: 


„Die Verbindlichfeiten, welhe Wir Sr. Majeftät dem Könige von Schwes 
ben fihufden, find jegt noch dadurch vermehrt worden, daß Wir Ihm auch das 
Bergnügen verdanken, einen Brief von Ew. Majeftät empfangen zu haben. Wir 
find ſchuldigermaßen dankbar für Ew. Majeftät Gratulation zur Krone und 
hoffen, daß Unfere Untertbanen fich nicht veranfaßt fehen werden, die Treue zu 


— 








i) Heubel läugnet in der Note zu S. 12 der deutſchen Ausgabe von Nordberg's 
Geſch. Karls XII. die Echtheit dieſes Schreibens, das er ald von Voltaire nad: 
gefchrieben und von Limier untergeichoben erflärt, weil man mit dem Tage und dem 
Orte, wo daſſelbe ausgefertigt fein fol, dies beweifen könne, da König Auguſt am 
8. April in Dresden, nicht in Leipzig gewefen fei. Der Inhalt des Schreibens beitä- 
tigt allerdings diefen Zweifel an der Echtheit veffelben, aber woher ftammt denn die 
Antwort? Gewiß ift nur, Daß bisher fein Original diefer beiden Briefe aus irgend 
einem Archiv hervorgegangen ift. D. uͤ. 
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brechen, die fie Uns gefhworen haben, da Wir Unfrerfeits nicht gefonnen find, 
Unfern auf Aufrechthaltung ihrer Geſetze und Berfaffung geleifteten Schwur zu 
verlegen. “ 1) 

Beide Nebenbuhler vermieden ein Zufammentreffen. Als aber der berühmte 
Marlborougb einen Beſuch bei Karl abftattete, wurde auch König Auguft 
dazu eingeladen. Bufällig begegneten ſich hier die beiden Polenkönige auf dem 
Wege. Mit einer leichten Verbeugung und gelüftetem Hute begrüßten ſich 
Beide, fprachen aber fein Wort zu einander. 

Die fhwerfte aller Friedensbedingungen war für Auguft die Austieferung 
Pattkull's, wie leichtfertig feine Begriffe von Rechtlichkeit und Schande auch 
fein mochten. Sehr Tange fträubte er ſich dagegen, aber Karl beftand unerbitt- 
ih darauf. Ein Gerücht fagte, Auguft Habe den Gefangenen entfliehen Taffen 
wollen, aber Karl habe damit gedroht, eine noch höhere Perfon dafür büfen 
fafjen zu wollen, und Pattfull wurde wirklich ausgeliefert. 2) — 

Der Ürger über alle diefe Dinge ging zufeßt bei Yuguft fo weit, baß er 
v. Imhoff und Pfingften in’s Gefängniß werfen ließ, weil fie die Erften 
gewefen waren, die den verhaßten Krieden angenommen hatten, indem er fie 
befhufdigte, ihre Inſtruktionen überfchritten zu haben. Seitdem waren mehre 
Monate verflojfen und Auguft felbft hatte die ihm nun fo unerträgfichen Frie— 
densbedingungen zweimal fanctionirt, Die Spannung zwifchen den beiden Gegnern 
fteigerte fi) mehr und mehr, und fchon fing man an, den Ausbruch neuer Feind» 
feligfeiten zu befürchten. Do Auguft wagte fein folches Beginnen. Als der 
Sommer gefommen war, fuchte er wiederum Karls Vertrauen zu gewinnen und 
erbot fih, ihm Hülfstruppen gegen Rußland zu überlaffen. Aber Karl, der 
Nichts mehr mit Auguf zu fchaffen haben wollte, verbat fich die ihm angebotene 
Hülfe. 

Ein fernerer Artikel des Friedenstraktats bedang der ſchwediſchen Armee 
während der Winterquartiere freien Sold und Unterhalt. Die Wortfolge dieſes 
Artikels war etwas zweideutig geſtellt und ſollte wol nur auf die eigentlichen 
Wintermonate Anwendung finden. Nachdem aber Karl durch die verrätheriſchen 


V Der Schluß dieſes Antwortſchreibens berechtigt ebenfalls zu der Vermuthung 
eines hiſtoriſchen Machwerks. D. U. 

2) Die Flucht Pattkull's ſcheiterte an der Habgier des ſaͤchſiſchen Commandanten 
vom Königsftein, der ein Zöfegeld begehrte, worüber der günftige Augenblid zur Flucht 
verftrih. — Übrigens aber handelte Auguſt fo fchimpflib an dem unglücklichen Manne, 
daß wir weiter unten die Vermuthung des Herrn Verfaſſers dieſer Geſchichte, als habe 
es Auguft Überwindung gekoftet, Pattkull auszuliefern, als eine irrige Angabe näher 
Darlegen werden. 

Die Auslieferung erfolgte am 8. April 1707 an den General Meyerfelt. 
D. uͤ. 
17* 
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Umtriebe gegen Auguft gereizt worden, verfhärfte er die Anſprüche und Aus- 
fegung jenes Paragraphen und entfchied denſelben dahin, daß die ſchwediſche 
Armee in Sachſen ftehen bleiben folte, bis die von Auguft verfprochenen Ga— 
rantien herbeigefhafft waren. Damit hatte es aber nur einen fhlechten Kort- 
gang, denn Öftreich verweigerte die Übernahme einer ſolchen Bürgfchaft 
ganzlih, und Holland und England zögerten damit. Die Soldaten waren ge- 
halten, Alles, was fie nahmen, baar zu bezahlen, und wurden ftrenge beftraft, 
wenn fie irgendwo Gewalt übten. Aber das ganze Land mußte dafür büßen. 
Rah eingegangenen Angaben über die Befteuerungsweife braten Karl und 
Stenbod eine Norm zu Stande, wonach die monatliche Contribution ſich zu 
625,000 Thalern belief.) Das Bolf bat um Schonung und 
ftellte die Unmögfichkeit dar, eine folche Abgabe aufzubringen. Karl fegte nun 
die monatfidye Kriegsfteuer auf 500,000 Thaler herab, aber aud) diefe Summe 
wäre zu erpreffen unmöglich, fagte man. Karl wollte feine weitere Herabſetzung 
bewilligen, fondern theilte das ganze Kurfürftenthfum in Zruppendiftrifte und 
fieß eine Tage ausfertigen, wonacd die Verpflegungsgegenftände bis zum Belaufe 
der monatlichen Kriegsfteuer tagirt werden follten. Aber dabei wurden fo viele 
Betrügereien und Bedrüdungen ausgeübt, daß die wirklich erpreßte Steuer, 
nach einem darüber gemachten Anfchlage, fih auf 824,000 Thaler monatlid 
belief. Aus DBerzweiflung über ein fo unerhörtes Ausfaugungsfyftem verließen 
viele angefehene Sachſen ihr Vaterland, andere Ruinirte nahmen ſich ſelbſt das 
Leben. Mehre von den fremden Mächten fanden auch, daß doch Karl das 
arme Sachſenland gar zu fehr bedrüde, fowohl durch den von ihm diftirten 
fhimpflichen Frieden, den Auguft fich freilich felbft zugezogen hätte, als durch 
Ausplünderung der Zandesbewohner. Einige Höfe baten ihn, um des zu be— 
dauernden Volkes willen doch Sachſen zum Frühjahr zu verfaffen, und aud 
Stanislaus erfucdhte ihn darum, damit Karl ihm gegen die in Bolen baufenden 
Ruſſen zu Hülfe fommen könnte. „Nein!“ erwiderte ihm Karl, „ich gehe nicht 
eher dahin, bis das Korn reif ift, damit Soldaten und Pferde etwas zum 
Zebengunterhaft haben.” — In Leipzig baten die Einwohner ihren König fuß- 
fällig, fie dod von den Kriegsfteuern und der fchwedifhen Einquartierung zu 


1) Diefe Angabe des DVerfafjers ift nicht genau richtig. Karl und Stenbod, 
oder vielmehr der Letztere, der ein auögezeichneter Mechenmeifter war, wo «8 Er: 
preffungen und eigenem Iuerativen Gewinne galt, brachte bei der Berechnung 274,767 
Thaler mehr heraus, als anfänglih an monatlicher Gontribution gefordert worden war. 
Für die fünf erften Monate des Jahres wurde die Steuer jedoh von Karl zu refp. 
450,000, 400,000 und auf 200,000 Thlr. berabgefeßt, indem er für Januar und Fe— 
bruar drei, für März und April zwei, und für Mat nur einen Kaifergrofchen auf jedes 
Schod (eine Art Grunditeuer) legen ließ. S. Boͤtticher's Geſch. Sachſens, IL, 247. 

D. U. 


Der Frieden zu Altranftädt. 261 


befreien. Auguft trug Karl diefe flehentfichen Bitten vor, befam aber auch zur 
Antwort: „Nein! ich gehe erft, wenn Sie die verfprocdene Friedensgarantie aus— 
gewirkt haben.“ Aus Mitfeid mit den armen Einwohnern feßte er doch feine 
Forderungen wiederholt fehr berab.1) Nichtsveftoweniger fchlug man ben 
Werth aller feiner Erpreffungen in Sachſen zu einem Belaufe von 23 Millio- 
nen, nach Andern gar zu 30 Millionen Kronthalern an. In der fehmwedifchen 
Kriegscaffe follen beim endlichen Abmarfche aus dem gepeinigten Sachſen 20 
Millionen Kronthaler vorhanden gewefen fein. 


König Stanislaus und Polen im Jahre 1707. 


Nach der Niederlage der Schweden bei Kalifch gab es für Stanislaus Feine 
Stüße, feine Truppenmacht und feine Sicherheit in Polen mehr. Seine Ge- 
mahlin weilte in Stettin; er felbft folgte dem ſchwediſchen Heere nah Sachen, 
und er fonnte uur im Gefolge deffelben in fein Reich zurückkehren. Karl Tieß 
ihm eine Summe Geldes zuftellen, damit er ſich dafür Freunde in feinem Lande 
erfaufen könnte. Diefes Hülfsmittel und die Furcht vor den bald wiederfeh- 
renden Schweden brachte feine Partei wieder etwas in Aufnahme und Anfehen. 
Wie fehr Stanislaus aber von feinem Befhüter abhängig war, das fahen 
Affe ein und das erfannte und fühlte er tief, viel tiefer, als e8 dem Könige 
eines großen Volkes geziemte. Man erzählte ſich faft unglaubliche Beweife 
Davon. Im Herbſt 1707 foll er ein ftattliches Feſtmahl angerichtet haben, 
wobei alle Schweden an einer höher geftellten Tafel placirt wurden, feine Lands— 
feute aber an einer niedrigern. Gegen die Erftern, namentlich aber gegen 
Rehnſkjöld und Piper, foll der ſchwache Mann fih nun dabei in niedrigfter 
Weiſe friecherifch benommen haben und darin fo weit gegangen fein, daß er den 
beiden Günftlingen Karl's die Hände füffen wollte. Rehnſkjöld, heißt es, habe 
feine Hand mit Entrüftung zurücdgezogen, aber Piper den königlichen Handkuß 
ganz gelaffen bingenommen. Schweden wie Polen efelte der Auftritt 
an, und überhaupt verftand Stanislaus es nicht, weder fein perſönliches noch 
fein königliches Anfehen aufrecht zu balten. 2) 

Was dagegen das polnifche Volk anging, fo gab es noh am Schluffe des 
Zahres 1706 eine große Partei unter demfelben, die Auguft anhing. Als aber 
feine Thronentfagung und die dabei geübten Ränfe allgemein befannt wurden, 
ba verwandelte fih das noch für ihm gehegte geringe Wohlwollen in Haß, fo- 
wohl bei den PBolen als bei dem Gzar Peter. Es wurde nun ein neuer Reichs— 


1) S. die vorhergehende Note. 

2) ©. ven Bericht des franz. Gef. v. 5. Nov. 1707. Mag doch fein, daß der 
Gefandte von den Feinden Stanislaus’ getäufcht wurde, die Alles thaten, um den be- 
neideten König in den Augen der Welt herabzufegen. 
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tag berufen, der die Abſetzung Auguſts und eine vorzunehmende neue Königs- 
wahl proclamirte. Es meldeten fih viele Throncandidaten, oder fie wurden 
vielmehr vorgefehlagen. Auguft hatte geheime Späher ausgefandt, um ſich ſelbſt 
rubig verhalten zu fünnen. Stanislaus fuchte heimlich Schuß bei Oftreich 
für den Fall, daß Karl in einem Gefechte den Tod fände.) Jakob Sobiesfi, 
der nun auch von Karl ganz freigelaffen worden war, wollte den Gzar gewin- 
nen und proponirte daher eine Heirath zwifchen dem ruffifhen Thronerben und 
feiner, Sobieski's, Tochter. ?) Der Gzar ſelbſt ſchlug einmal feinen eigenen 
Sohn Alexei, ein anderes Mal den Prinzen Eugen zum polniſchen König vor, 
aber der berühmte Kriegsheld verbat fich die Ehre. Der Czar erfaltete indeffen 
nicht in feinen Beftrebungen, die Wahl eines andern Königs von Bolen durd- 
zufegen, damit Karl auf ſolche Weife noch längere Zeit in Polen feftgehaften 
würde, um Stanisfaus zu fhüßen und gegen einen neugewählten König zu 
Felde zu ziehen. Er fparte zur Erreichung diefer Abfichten weder Drohungen 
und Berfprehungen noch Geld, aber all fein Mühen war vergeblih. Es war 
nicht möglich, die Polen zur Einbelligfeit zurüdzubringen, und bald war Karl's 
MWiederfehr mit einem fehr verftärften Heere zu erwarten, Peter mußte alfo 
den Gedanken an einen andern Polenkönig aufgeben, nahm fi aber vor, Polen 
ſelbſt fo Tange als möglich zum Kriegsfchauplage zu machen und diefes Nach— 
barland auf alle Art zu verwüften, um daffelbe dadurch zu ſchwächen und Karla 
Marſch durch die Einöden fo zu erfihweren, daß Rußland einen Angriff der 
Schweden nicht allzufehr zu befürchten hätte. Das unglüdliche Polen war 
ſchon in den verfloffenen fünf Kriegsjahren hart mitgenommen worden, und 
nun follte e8 ganz und gar zur Wüfte gemacht werden! — Diefe fannibalifchen 
Zerftörungen nahmen ihren Anfang. Die großen Gutshöfe und das fünigfiche 
Schloß in Warfhau wurden gänzlich ausgeplündert und ihre beften Zierden an 
Mobilien und Hausgeräthen nad Rußland gebracht. Ganze Scharen von 
jungen Zeuten aus den verödeten Zandfchaften mußten des nämfichen Weges 
ziehen, um menfchenfeere Gegenden des Gzarenreihs zu bevölkern; Mühlen, 
Dörfer und Städte wurden abgefengt. Die Zerftörung Liffa’s®) ift ein Gegen- 
fü zur Zerftörung Magdeburgs und eine der unheimfichiten Schredensfeenen, 
welche die Kriegsgefchichte aufzuweifen hat. Um das Bild aller erdenklichen 
Sriegsgreuel zu vollenden, brach auch noch Die Peſt unter der obdadhlofen und 
verhungernden Bevölkerung aus und raffte Taufende hüfflos dahin. So war 
der Zuftand in Polen, als Stanislaus im Jahre 1707 unter dem Schuße der 
fchwedifchen Bayonnette dorthin zurüdfehrte, um feinen wanfenden Thron wieder 


1) ©, den Bericht des franz. Gef. v. 2. Juli 1707. 
2) (Sbenderfelbe vom 11. Mai 1707. 
3) Jetzt im Regierungsbezirk Pofen, nordöftlih von Frauſtedt, belegen. 
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einzunehmen, und fo war das Ende eines Krieges, den Auguft angefangen hatte, 
um Livfand zu erobern, und Karl fortfegte, um ſich die Ehre zu erwerben, bie 
polnifche Krone von einem Haupte auf ein anderes gebracht zu haben! 


Einundbdreißigftes Kapitel. 


Karl XII. in Sachſen. 


Seiner bisherigen Gewohnheit gemäß Hatte Karl auch in Sachfen fein 
Hanptquartier nicht in einer Der großen Städte des Landes aufgeſchlagen, fon« 
dern auf dem Schloſſe im Dorfe Altranftädt. Sein eigener Hofhalt war und 
blieb höchft anfpruchstos, und man fah deutlich, wie fehr ihm die Pracht be— 
fchwerfich wurde, die man damals für unzertrennfidh von ber Majeftät hielt. 
Alles dahin Gehörende ward alfo Piper übertragen, der für ein Gewiffes an 
Zafelgeldern offenen Tifch für anfommende Fürften und Minifter haften mußte. 
An Rüdficht feiner Lebensweiſe und Kleidung trieb Karl es bis zu einem fol- 
chen Grade von Prunffofigkeit und Genügfamfeit, daß man an ihm tadelte, er 
verftoße damit gegen die Gebote der Reinlichkeit und Sauberkeit, Einen grel: 
feren Gegenfa fonnte man auch nicht finden, als wenn man Auguft und Karl 
neben einander fah: Jener in prächtig geſtickten und gaflonirten Kleidern, Die 
mit Perlen und ſtrahlenden Edelfteinen befegt waren, Diefer in niedergeklappten 
Stofpenftiefeln, ſchmutzigen Lederhofen und einfachem blauen Rod mit über» 
großen fupfernen Knöpfen. Die Perfönfichkeit fiegte jedoch auch hier über den 
Werth der leider und flößte dem Volke Verachtung vor dem aufgeftugten umd 
prächtig auftretenden Auguft ein, während dem bisweilen unfauber, aber ſtets 
ganz einfach erfheinenden Karl Hochachtung erwiefen wurde. ine folche 
Tracht, fagte man, ftände einem ſolchen Helden an, und wiederhoft wurde auf 
ihm das alte römifihe Sprichwort angewendet: Forma viros neglecta decet!!) 

Diefe äufere Erfiheinung Karls gefiel namentlih den untern Volks— 
flaffen. Sie erflaunten, den größten Krieger der ganzen Welt freiwillig eine 
Anfpruchsfofigfeit, ja ſelbſt Dürftigfeit wählen zu fehen, die der ihrigen gleich⸗ 
kam. Das trug den Stempel, als wenn er mit Geringſchätzung die Reichen 
und Mächtigen überſah und ſich abſichtlich in die Reihen der Geringeren ſtellte, 
als ihres Gleichen und ihr Freund. Sie noch in dieſer Meinung zu beſtärken, 


— —— — 


1) D. i. ein vernachlaͤſſigter Anzug iſt der Männer Zierde. 





264 Dritter Adfchnitt. inunddreißigftes Kapitel. 


dazu trug folgende Thatſache bei. Der fächfifche Adel genoß große Freiheiten 
und hatte im Verhaͤltniß zu feinem Reichtum nur wenig zu den fchweren 
Kriegskoſten beigeftenert. Karl aber belegte nun alle Stände gleichmäßig mit 
den ihnen gebührenden Abgaben. Darüber beffagten fih mun dieſe 
Ariftofraten bei Karl und baten um Schonung, indem fie fih auf ihre Privile— 
pien beriefen, wonad fie nur verpflichtet wären, ihre Reiter auszurüften. Aber 
Karl gab ihnen zur Antwort: „Wo find denn Eure Reiter? Hätte die 
Nitterfhaft ihre Pflihten in diefer Beziehung gewiffenhaft 
erfüllt, fo fände ich jegt nicht bier. Aber wenn es darum gilt, 
fuftig bei Hofe zu leben, fo ſtellt fih jeder Edelmann dazu ein, 
doch wo e8 darauf anfommt, für das bedrohte Vaterland zu 
ftreiten, da bleibt Ihr hübſch zu Haufe Eben von Eud, Ihr 
abligen Herren, fordere ih daher Die Kriegsftener zunächſt.“ — 


Solche Worte waren ganz geeignet, dem Rechtsgefühle und Neide der bür- 
gerfichen Stände zu fchmeichefn. Anfangs war daher Karl auch während feincs 
Berweileus in Sachſen allgemein der Günftling des Volkes. Große Scharen 
ftrömten herbei, um den Helden, den wegen feiner Zapferfeit, Kriegszucht, Ehr- 
barkeit, Uneigennügigfeit, Einfachheit und Gottesfurdt bewunderten und welt- 
berühmten Schwedenfönig zu fehen. Und was noch dazu beitrug, die ihm 
erwiefene Verehrung zu erhöhen, das war die tiefe Achtung, womit Karl das 
Andenken der beiden Lieblinge Rorbdeutfchlands, des Kämpen mit der Macht 
des Wortes für die Wahrheit und des Kämpen mit der Macht des Schwertes 
für das Wort, zu ehren. Und nicht minder gewann ihm fein beftändiger Ab— 
fihen vor dem Lafter, auch wenn bdaffelbe im Gewande des Witzes oder im Mans 
tel der Schönheit erfchien, Die Herzen aller Befferen, die von Efel über das be— 
ftändige Schaufpiel ausfchweifender Liebe am furfürftfichen Hofe durchdrungen 
waren, Hören wir zur Beftätigung der Gefinnungen Karl's einige Züge aus 
feinem Leben, während die Schweden in Sadıfen fanden. 


Bald nachdem er fein Hauptquartier in Altranjtädt genommen hatte, ritt 
er eines Zages nah Lügen, um das Schlachtfeld zu befehen und ſich die Stelle 
zeigen zu laffen, wo fein großer Vorfahr, der Iutherfche Glaubensheld Guftav 
Adolf, gefallen war. Karl hatte vorher den damaligen Schlachtplan genau 
ftudirt und Fonnte alfo den ihn begleitenden Herren Rehnſkjöld, Nieroth und 
dem Prinzen von Württemberg erflären, wie die Truppen geftanden und wie ber 
Berlauf der Schladht am 6. November 1632 gewefen, Angefommen auf der 
Stelle, wo ein einfacher Denfftein die Stätte bezeichnet, wo Guftan Adolf fiel, 
und im Gefpräche über die Bedeutung der Schlacht und die Perfönlichfeit des 
einft bier gefallenen Königs fagte Karl zuletzt: „Ich Habe mich beftrebt, zu 
feben wieer. Bielleiht gewährt mir Gott die Gnade, auf 
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ebenfo ebrenvolle Weife meinen Tod zu finden.” — Während des 
Sommers 1707 überreichte man ihm eine fchriftfiche Daritellung, nach welcher 
Guſtav Adolf von mörderifcher Hand gefallen fein follte. Da ritt er nochmals 
hinaus auf das Schlachtfeld und nahm alle Terrainbefchaffenheiten in genauen 
Augenfchein, beharrte aber auf feiner Meinung, daß Guftav Adolf nicht von 
der Hand des Herzogs von Lauenburg gefallen fein könne. 1) 

Im Februar 1707 begab fih Karl nah Wittenberg, dem Schauplatze des 
Wirfens jenes andern Glaubenshelden. Unerwartet fprengte er in feinem ge— 
wöhnlichen einfachen, num noch dazu vom ſchnellen Reiten befprikten Anzuge 
in die Stadt und verlangte, daß ibm fogfeich die Kirche geöffnet und Luthers 
Grab gezeigt werde. Alle Profefforen eilten herbei und der König wurde mit 
einer Anrede in der Kirche empfangen, aber er erwiderte Nichts darauf, fondern 
wanderte umher und nahm alle Denfwürdigfeiten der Kirche in Augenfcein. 
Eben um die Zeit, wo die Schweden ihr Abendgebet zu halten pflegten, fam er 
an das Grab des großen Reformatore. Der König trat mit einem der ihn 
begleitenden Generale an eine nebenftehende SKirchenbanf, fiel aufs Knie und 
verrichtete feine Andacht. Da Fniete auch die ihm begleitende Schaar von Pro— 
fefforen, Beamten, Bürgern und Offizieren in einem großen Halbkreiſe rings 
um Luthers Grabmal, und fo wurde das Abendgebet in feierlichfter Art began- 
gen. Während der wenigen Stunden, die der König in der Stadt verweilte, 
war er freundficher und berablaffender als gewöhnlih. Doc bald ftieg er wie— 
der zu Pferde und war verfehwunden. 

Sn den Tagen, wo das Hauptquartier in Altranftädt war, hielt die Grä- 
fin Aurora von Königsmark fi eine Zeit fang in Leipzig auf, wo ihr Genie, 
ihre SKenntniffe, ihre Schönheit umd ihre Aalänzende Lebensweife viel Aufſehen 
erregten.. Es wurde oben die fchnöde Weife erwähnt, wie Karl fie und ihre 
Gedichte 1702 in Kurland zurüdwies. Sie Tieß jedoch deshalb den Muth 
nicht finfen, fondern fchrieb wiederum jebt zu feinem Lobe und um ihn in Ver- 
fuchung zu führen, folgende urfprünglich franzöfifche Strophen, die fie Piper 
zuftellte, mit dem Exfuchen, fie dem König zu überreichen: 


König, Dein Heldenmuth Alles befiegte, 
Zahlreiche Großthaten haft Du vollbracht, 
Züdifche Pläne die Neider ummiegte, 

Doch ift Dein Ruhm noch fo herrlich bedacht. — 
Barum denn, König, fo reich bier an Ehren, 
Macht And’rer Seligkeit Dir nur Verdruß? 
Warum im Glanze des Kriegerd entbehren 

Mußt Du der Kiebe und Freude Genuß? 








) Vergl. Fryxell's Geſchichtsbibliothek VL 477. 
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Ab, bat Dein Herz denn noch niemals geahnet 
Glückliche Liebe, fo innig und fchön? 

Hat noch Dein forfchendes Aug’ nicht gemahnet, 
Did zu erheben zur höchſten der Hoͤh'n? 

Einſt das Entzüden dies Aug’ doch wird finden, 
Schmelzen die Krnfte vom Herzen Dir los, 

Und es wird ftrahlend der Welt e8 verkünden, 
Sinkſt Du der Göttin der Lieb’ in den Schoß. 

Wir wiffen nicht, was Karl auf diefe Winke und Verſe erwiderte, aber 
was er von der Berfafferin dachte, beweift folgender gleichzeitiger Vorfall. — 
Wie es in Ravicz der Fall gewefen, fo famen auch mehre fchwedifhe Damen 
nach Altranftädt, um ihre im Kriege dienenden Männer und Verwandten zu 
befuchen. Unter andern Beftlichfeiten wurde dort auch die Hochzeit des Gene 
ralmnjors Meierfelt und des Fräuleins Törnflycht, Piper's Schwägerin, ger . 
feiert. Piper war e8, der die Anordnungen zum Kochzeitsfefte treffen 
ſollte. Kurz vorher traf er in Leipzig mit der Königsmark zufammen, die ihm 
den Wunfch zu verftehen gab, zum Feſte eingeladen zu werden. Piper fand fi 
dadurch nicht eben fehr gefchmeichelt, machte aber gute Miene zum böfen Spiel 
und fagte bloß, er wiffe noch nicht, ob Meierfelt eine große oder kleine Hoch— 
zeit geben wolle, werde aber bald nähere Ausfunft darüber ertheilen können. Als 
er darauf nach Altranftädt zurücgefehrt war, theilte er dem König das Bor 
gefallene mit. Karl fragte: „Warum erfülftet Ihr micht gleich ihren 
Wunſch?“ Biper erwiderte, er habe die Abficht, fi) Die Gnade vom König 
zu erbitten, daß Se. Majeftät das Brautpaar und fein, Piper's, Haus mit 
hoher Gegenwart beehren wolle, weshalb er nicht ohne Sr. Majeftät Erlaubnis 
auch die Gräfin habe einladen fönnen. „hut es nur meinetwegen,” 
fagte der König, „ih verfprede Eu, darum doch fommen zu wol» 
fen.“ Piper bedankte fi für die gnädige Antwort, fuhr aber, als er ein we 
nig überlegt hatte, in der Unterredung fort und fagte, wie er nicht recht wife, 
welchen Pla er der Gräfin unter den andern ſchwediſchen Damen geben folle. 
Seine Frau fünne als Wirthin ihr gern den Vorrang einräumen, ſchwerer werde 
das aber rücffichtfich der andern Frauen, der Gräfin Rehnſkjöhd, der Gene 
ralin Marderfelt, der Oberftin Hamilton, der Hofmarfhallin Düben 
und der Gefandtin Friefendorff. „Die Königsmark,“ antwortete der 
König, „ann feinen Anfpruch auf den Bortriftvor dDiefen Frauen 
machen, denn fie ift eine Hure (sköka) und bat als ſolche feinen 
Rang.” — „Aber," bemerkte Piper, „fie ftammt doch von zwei fo berühmten 
Familien ab, wie die Königs mark und Wrangel, und wenn fie auf Ab- 
wege gerathen ift, fo war das in Gemeinfhaft mit einem gefrönten Haupte.“ 
— Karl erwiderte: „Ein gefröntes Haupt und ein fimpfer Kerl 
find fih in dem Kalle glei. Sie ift und bleibt eine Hure um? 
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bat feinen Rang mehr.“ — „Wenn fie als eine ranglofe Berfon behan- 
delt werden fol, fo kann fie auch nicht eingeladen werden,” verfeßte Piper dar- 
auf, und Karl brach die weitere Unterredung mit der kurzen Entfcheidung ab: 
„So mag fie wegbleiben.” — Die Gräfin Königsmarf, damals nicht 
mehr die erffärte Gelichte König Auguſt's, wurde alfo nicht zur Hochzeit einge: 
faden, aber Karl ftellte fich dazu ein und tanzte fogar mit der Braut — eine 
Artigfeit, wozu er fih nur fehr felten herabließ. 

Als das fchwedifche Heer in Sachſen einrüdte, war es ſchlecht beffeidet, 
übel mitgenommen und von Krankheiten und feindfihen Kugeln ſtark gelichtet. 
Diele Offiziere hatten zwei bis drei Jahre lang feine Gage befommen können, 
und felbft die Mannfchaften mußten oft Tange auf ihre Löhnung warten. Wäh- 
rend des Aufenthalts in dem reichen Sachfenlande wurde die ganze Armee jedoch 
bald aus dem Fonds der grı Ben Kriensfteuern neu uniformirt und jedes Mit 
glied des Heeres erhielt feine rüdftändige Gage oder Löhnung ausbezahlt. Aus 
einem fonft nicht an Karl bemerfbaren Nacheiferungstriebe der Sparfamfeit und 
Replementirungsfucht des Vaters verordnete er nun, daß bei jedem Regimente 
und Gorps eine Art Bwangsfparfaffe errichtet werden follte, in welche die Sol- 
daten ihre Erfparniffe unter Aufficht der Offiziere einfegen mußten und nur mit 
Genehmigung derfelben wieder berausziehen durften, wenn- fie der erfparten Ein- 
fhüffe wirffich benöthigt wären. Auf diefe Weife follen bei manchen Regimen- 
ten Summen von 40 — 80,000 Thafern Sifber eingeftanden haben, 

Mit dem Überfluffe und der Ruhe folgte übrigens ein verſchlimmerter ſitt— 
licher Zuftand in Karls Armee. Aus den angrenzenden Ländern firömten 
Srendenmädchen und Proftitwirte nad) den fehwedifchen Kantonnements, und die 
Krankenhäufer, welche errichtet werden mußten, gaben ein Zeugniß von den un« 
ter den fchmwedifchen Truppen berrfchenden Ausfchweifungen. 

Es wurde ſchon gefagt, mit welcher Strenge Karl jede Art der Pfünde- 
rung in Sachſen verboten hatte. Eines Tages überrafchte er einen Soldaten, 
der feinem Wirthe einigen Proviant geftohfen hatte. „Iſt es wahr,“ fragte 
ihn Karl im erzürnten Tone, „daß Du bei dieſem Manne geplündert 
haft?" „Ja, Ew. Majeftät,” antwortete ihm der dreifte Sofdat, „aber es 
war nur ein Truthahn, den ich dem Bauer abgeholt habe, während Ew. Mafe- 
ftät feinem Seren eine Krone genommen haben.“ — Karl wurde von Diefer 
treffenden Antwort des Soldaten etwas verdugt und konnte nicht damit zu 
Worte fommen, dem Plünderer eine Strafe zu Dietiren. Er gab daher dem 
Bauer zwei Dufaten für den eingebüßten Truthahn und fagte darauf zu dem 
Soldaten: „Bedenfe ein anderes Mal, mein Freund, daß, wenn 
ih dem König Auguft aud ein ganzes Reih abgenommen, id 
doch Nichts davon für mich felbft behalten habe.“ 

Um den bevorfiehenden Krieg gegen Rußland mit Kraft beginnen zu kön— 
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nen, bedurfte das geſchwächte Heer der Gompletirung und Berftärfung. Karl 
fieß daher in den occupirten fächfifchen Städten die Werbetrommel rühren, und 
fo groß war fein Anſehen, daß der Zulauf von Hohen umd Niedrigen, die 
unter den fchwedifchen Fahnen Ehre und Beute gewinnen wollten, Zaufende 
ausmachte. Dadurch wurde die effective Stärfe der Armee auf 43 bis 44,000 
wohlgerüftete Gombattanten gebradht. 

Karl der Zwölfte, an der Spike einer ſolchen Kriegsmacht, war nun ein 
Botentat geworden, deffen Feindſchaft Alle fürchteten, deffen Freundfchaft Jeder 
zu gewinnen ſuchte. Sein Hauptquartier in Altranftädt empfing daher auch 
Befuche von 10 Fürften und 30 Gefandten fremder Mächte, Ragoczi und die 
gegen Oftreich aufgeftandenen Ungarn hielten wiederholt um Hülfe bei Karl 
an. In Deutfchland gab es viele Männer von Gewicht, die aus wahrer Preis 
beitsliebe und reinem Rechtsgefühl die Gewaltthaten Ludwig's des Bierzehnten 
und feine drohende Weltherrfchaft verabfcheuten und daher in Karl drangen, 
zum Seile Europas und der deutfchen Freiheit ſich gegen Frankreich zu erffären, 
wie es vordem Guftav Adolf fo mit Öftreich gemacht hätte. Unter den Ge 
lehrten Deutſchlands war es namentlih auch Leibnig, der dieſe Meinung 
öffentlich ausfprah. — Aber auch Frankreich trachtete nach einer ſchwediſchen 
Alltanz und berief fich ebenfalls auf das Beifpiel von Guftav Adolf und -den 
breißigjährigen Krieg. Ludwig XIV. flug fogar vor, es folle Karl in Rürn- 
berg mit dem Marfhall Billars zufammenftoßen, um dann, wie einftmals, mit- 
tels franzöfifcher und ſchwediſcher Waffen Deutfchland zu beberrfchen, Um Karl 
für diefen Anfchlag zu gewinnen, wurden Biper und Andern beträchtliche Ge- 
ſchenke angeboten, aber nur vergeblih. Denn Karl blieb ftandhaft bei feinem 
einmal gefaßten Plane und ließ fich weder durch Verlockungen noch durd Auf 
hetzungen davon abbringen. Die fchwerfte Berfuhung diefer Art war für ihn 
die im folgenden Kapitel angegebene. 


Zweiunddreißigftes Kapitel. 
Mißhelligkeiten mit Oſtreich. 


Waͤhrend des nun beendigten polniſchen Ktrrieges hatte der Kaiſer von 
Oſtreich feinem Bundesverwandten, dem König Auguſt, auf verſchiedene Weiſe 
mittelbare Hülfe geleiſtet, theils dadurch, daß er ihm taugliche Offiziere überließ, 
theils indem er ihm den freien Durchmarſch durch Schlefien geſtattete, ſowohl 
zum Angriff auf die Schweden, als um ſich vor Karl's Waffen zurückzuziehen. 
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Oftreich Hatte überdies der Religionsfreiheit der fehlefifchen Proteftanten in 
einer Weife Gewalt angethan, Die gegen die Bedingungen des weftfälifchen 
Friedens ftritt, Diefe von Frankreich und dem fehlefifchen Vroteſtanten wieder: 
holt angebrachten Klagen hatten Karl ſchon gegen den Kaifer eingenommen 9), 
ſodaß am Schluffe des Jahres 1706 die Rede ging, er babe vorgefihlagen,, es 
müffe wechjelweife ein katholiſcher und ein proteftantifcher Kaifer gewählt werden. 
Der Kaifer hatte allerdings Stanislaus als König von Polen anerkannt, doch 
fonnte das allein Karl nicht verfühnen und es häuften fich allerlei Urfachen zu 
weiterer Unzufriedenheit. — Schwedische Werber hatten ihr Gefchäft der Seelen- 
fäuferei auch in Breslau verfuht. Man wollte ihnen Hinderniffe in den Weg 
fegen und es entitand darüber eine Schlägerei, wobei ein ſchwediſcher Unteroffizier 
zu Tode Fam. Dafür verlangte Karl Genugthuung. — Der reiche öfterreichifche 
Kammerherr Graf Zabor, ein Mann von heftiger Gemüthsart, war fehr uns 
günftig auf Karl geftimmt. Um dieſe Gefinnung recht deutlich an den Tag zu 
legen, hatte er fi) vorgenommen, den damaligen fchwedifchen Gefandten in Wien, 
Strablenheim, nicht zu grüßen, wo er ihm auf der Straße begegnen würde. 
Einmal wurden jedoch Beide zu einem Diner geladen, und es mußte fih fo 
treffen, daß fie an der Tafel einander gegenüber zu figen famen, Die Inter- 
haltung bei Zifche drehte fih um allerlei Tagesbegebenheiten und es wurden 
manche Toaſte ausgebracht. Graf Zabor fagte bei diefer Beranlaffung, es gäbe 
drei Perfonen, die den Frieden in Ofteuropa ftörten und auf deren Wohl er 
daher fein Glas nicht Ieeren wolle. Strahlenheim fragte ihn, welche denn dieſe 
drei Perfonen wären? Zabor antwortete ihm: das find Ragoczi, Stanis— 
(aus und noch ein Dritter. Er nannte diefen Dritten zwar nicht bei Na- 
men, aber es war Har, daß er Karl damit gemeint hatte. Strahlenheim ges 
rietb Darüber in Zorn, aber Zabor gab ihm harte Worte zur Antwort, Da 
erhob ſich der Gefandte, reichte quer über den Zifh und verfeßte dem Grafen 
eine derbe Ohrfeige. Beide fprangen nun vom Tiſche auf und wollten zu den 
Degen greifen, wurden aber von den Zifchgenoffen Daran verhindert.2) Der 
Gefandte erflärte, man habe ihn befchimpft und in feiner Perſon auch den König, 
den er zu repräfentiren die Ehre habe, Er verließ fogfeih Wien, um zu Karl 
zu reifen und über das Borgefallene Klage zu führen. Zabor hatte fich foweit 
vergeffen, daß er öffentlich fchlecht von Stanislaus gefprochen hatte, deffen Fünig- 
licher Titel doch vom Kaifer, Zabor's Landesherrn, fürmlih anerkannt worden 
war. Der Kaifer fuchte daher die Sache zu unterdrüden, fandte Strahlenheim 


1) ©, Bericht des franz. Gefandten vom 29. Dechr. 1706. 

2) Bon Andern wird diefe plumpe Scene auch fo erzählt, daß den Schimpfwörtern 
eine Herausforderung gefolgt fei und daß Strahlenheim, als er die Nechte Hinreichte, 
um die Forderung anzunehmen und dabei Zabor's Hand feftgehalten, mit der Linken 
ausgeholt und den Grafen geohrfeigt habe. 
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einen Eifboten nad und ließ ihn zur Rückkehr einladen und Genugthuung ver- 
ſprechen. Diefe Bemühungen bfieben jedoch erfolglos, obgleich Zabor nun wirt: 
lich inhaftirt wurde und, als er ſich dabei widerfpenftig benahm, den Kammer: 
herrnſchlüſſel verlor und eine fürmliche Staatsanflage wider ihn eingeleitet 
wurde, Aber alles Das konnte die Sache bei Karl nicht wieder gut machen. 
Er bilfigte Strahlenheim’8 Benehmen und verlangte förmlich, daß ihm Zabor 
zur Beitrafung ausgeliefert werde. Dazu wollte der Kaifer ſich aber nicht ver- 
fteben, weil er es als einen Eingriff in feine Hoheitsrechte betrachtete und dafür 
bieft, daß Strahlenheim feinen Antheil an dem unangenehmen Auftritte gehabt 
bätte, — Diefer Vorfall bildete einen zweiten Streitpunft, dem bald eine dritte 
Befchwerde folgte, — Der Lefer wird ſich noch erinnern, daß es nad) der Schlacht 
bei Brauftadt 1500 Ruſſen gelungen war, vom Schlachtfelde zu entkommen, 
Diefe entflohen durch Schleſien nah Sachſen und wurden dort von König Au- 
guft fo verpflegt, als wenn fie in feinen Dienften geftanden hätten. Im Alt 
tanftäbter Frieden mußte aber Auguft die Auslieferung diefer Ruſſen an Karl 
verfprechen. Die armen Soldaten erfuhren, was ihnen bevorftand,, und fuchten 
fid) nun durch die Flucht zu retten, wielleicht mit Auguft,s Vorwiffen. Sie zogen 
erft nach Welten und wandten fi Daun nad Böhmen, um von da Durd) die 
Öfterreichifchen Staaten in die Heimath zu entfommen. Sie waren auf ihrer 
Flucht nahe daran gewefen, vor Hunger und Elend umzufommen, bis fie end- 
lich nach Polen gelangten, wo fie ihren Gzar vorfanden, Die öfterreichifche Re 
sierung hatte wirflich die Flucht der Ruſſen begünftigt, und daher behauptete 
Karl jept, der Kaifer habe dadurch die Neutralitätspflichten verlegt und fei mit- 
hin verbunden, ihm Erfag für die 1500 Mann Ruſſen zu geben. Der Kaifer 
erflärte dagegen, das Begehren des Königs von Schweden fei an fi unbillig 
und der That nach unausführbar, da die ruffifchen Soldaten fhon ihre Heimath 
erreicht hätten. — Eine vierte Befchwerde über das faiferlihe Cabinet erwuchs 
aus folgendem Ereigniffe: Das bifchöfliche Stift Eutin war durch den Tod eines 
Mitgliedes des boffteinsgottorpfchen Fürftenhaufes erfedigt worden. Den dar: 


über gefchloffenen Berträgen gemäß mußte die vacant gewordene bifchöfliche 


Würde nun an ein anderes Mitglied deffelben Fürftenhaufes fommen. An— 
fprüche darauf machte auch Herzog Chriftian Auguft, der Bruder des bei 
Kliſſow gefallenen Herzogs Frie drich, Karls Schwager. Chriftian Auguſt 
war auch Mitvormund von Karls Schwefterfohn, dem jungen Herzog Fried— 
rich Karl, der in Stodholm erzogen wurde, verwaltete während der Minder- 
jährigfeit des Herzogs die hofftein=gottorpfchen Lande und wurde deshalb ge— 
wöhnfich der Adminiſtrator genannt, Der Erbpring der hofftein »gottorp- 
fhen Lande war der Vater des Prinzen Karl Friedrich, mithin der Stamm— 
vater der holſtein-gottorpſchen Dynaftie auf dem fehwedifchen Thron. Diefer 
Fürft, der damals nur ein kleines Erbtheil in Holftein befaß, wurde wirftid 
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zum Biſchof von Eutin erwählt. Nun, wie immer, wollte jedoch Friedrich IV. 
moͤglichſt Biel in den Herzogthümern gewinnen, um fich dafelbft immer weiter 
vorzudrängen. Briedrih IV. brachte alfo eine andere Bifchofswahl zu Stande, 
die auf feinen Bruder, den Prinzen Karl von Dänemark fiel. Ofterreich hatte 
den letztern, Schweden den erftern Wahlaft begünftigt. Karl XII. verlangte 
nun unbedingt, daß der Kaiſer die Wahl des Adminiftrators beftätigen follte. 
— Der fünfte und fißlichfte Klagepunkt betraf die evangelifch= Lutherifchen Bes 
wohner des kaiſerlichen Landes Schlefien. Diefe Befchwerden beftanden darin, 
daß Öfterreich 1) den Proteftanten freie Refigionsübung verweigerte, ihnen Die 
Bermehrung der Kirchen unterfagte und viele gewaltfam in Beſitz für Kathofifen 
nahm, die früher den Proteftanten gehört hatten; — daß es 2) den evangeli= 
fchen Geiftlichen verbot, Kranke zu befuchen, die fih in katholiſchen Städten oder 
Dörfern aufhielten; — daß es 3) Ehen zwiſchen Proteftanten und Katholiken 
verhinderte und unterfagte; — 4) daß es evangelifchen Gutsherren verbot, Pre—⸗ 
diger in den Gemeinden anzuftellen, wo ihnen doch das Patronatsrecht zuftand ; 
— 5) daß es fogar katholiſche Lehrer in evangelifchen Schulen und katholiſche 
Bormünder für evangelifche Kinder anftellen wollte; — 6) daß es evangelifchen 
Glaubensbekennern verbieten wollte, Staatsämter zu beffeiden und liegendes 
Eigenthum zu erwerben u. f. w. u. ſ. w.) 

Alle diefe Dinge wurden als den beftehenden Verträgen zuwiderlaufend 
angefehen und waren ſchon oft zur Klage gefommen, ohne Beachtung bei der 
Öfterreichifchen Negierung zu finden. Karl, der fich feines den ihn anflehenden 
proteftantifchen Schfefiern beim Übergang über die Oder gegebenen Verſprechens 
erinnerte, forderte num Abftellung dieſer widerrechtfihen Zuftande. Aber ber 
Kaiſer wollte feinerfeits feinem fremden Fürſten geftatten, fih in die Angelegen- 
heiten zwifchen ihm und feinen Unterthanen zu mifchen. — Sp viele, zum Theil 
erhebliche Streitpunfte hatten fich zwifchen König Karl und Kaifer Joſeph 
erhoben! 

Karl mit feinem in Deutfchland ftehenden krieggeübten Heer war um diefe 
Zeit einer Gewitterwolfe zu vergleichen, deren zerfchmetternde Blitze Jedermann 
fürchtete und auszuweichen bemüht war. in paar Beifpiele mögen dies beftä- 
tigen. — Der preußifhe Oberft Schlund hatte dem Gzaren Peter manchen 
Rath zur Verbefferung des ruffifchen Geſchützweſens ertheilt. Karl befam 
Wind davon und fah das Benehmen des Oberiten als einen Bruch der zwifchen 
Preußen und Schweden beftehenden freundfchaftlichen Verbindungen an. Er vers 
fangte daher vom König von Preußen, daß der Oberſt von feiner Behörde zur 
Verantwortung gezogen werde, und feine Entfhuldigungen konnten ihn von 
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ı) Mithin war das die durch das Goncordat vom 18. Auguft 1855 in — 
erneuerte alte Geſchichte der Jeſuitenherrſchaft. D. U. 
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feinem Begehren abbringen. König Friedrich mußte fih alfo bequemen, dem 
Oberſten einen zeitweiligen Arreſt zu diktiren, — Karl war damals nocd ein 
entichiedener Feind aller Pietiften und hatte zum Beften der Staatskirche einige 
firenge Verordnungen ergehen lafjen. Der bekannte Theologe Dippel in Ber 
lin ließ Dagegen eine Schrift druden, worin gefagt war, daß dieſe Verordnungen 
den Stempel eines rohen und ungefeßlihen Gewiffenszwanges trügen. Als 
man Karl dies hinterbrachte, wurde er roth im Geficht vor Zorn. Auf fein 
Begehren ward daher Dippel des Landes verwiefen, feine Schrift von Henkers 
Hand unter dem Galgen verbrannt, der Druder des Buches mit Brüche geftraft 
und der Minifterpräfident Danfelmann gezwungen, 2000 Thaler zu bezahlen, 
mit welcher Summe er fi für Dippel verbürgt hatte. — Wie Auguft von 
Sachen ſich ſchließlich Karls Willen unbedingt unterwerfen mußte, haben wir 
bereits gefehen, und daß der König von Dänemark es ſich ebenfo gefallen Laffen 
mußte, werden wir bald erfahren. 

Aber der römische Kaifer, Europas erfter und vornehmfter Regent, fträubte 
fih Iange gegen eine folche Demüthigung. Die Spannung zwifchen ihm und 
Karl wuchs daher mit jedem Tage, und Franfreih that alles nur Erdenkliche, 
um fie zu mehren und das Feuer der Zwietracht anzufhüren. Hätte Ludwig 
daffelbe zum Aufflammen zu bringen vermocdht, fo wäre das für ihn ein diplo— 
matifcher Sieg und ein politifches Glück gewefen. 


Der Beſuch Marlboroughb’s bei Karl XIL 


Die verbündeten Mächte bemühten ſich jedoch allfeitig, einen folchen 
Bruch zu verhüten, und der große englifche Felbdherr Marlborougb erbat 
fich, zu diefem Zwecke felbit einen Beſuch bei Karl abzuftatten. Die Königin 
Anna verfah ihn mit einem eigenhändigen Schreiben an Karl und gab dem 
Herzog eine anfehnlihe Summe Geldes mit, um Damit, wenn «3 erforderfid 
fein follte, des Königs vertraute Diener zu beſtechen. Aber fhon auf der Hin- 
reife, befonders in Berlin, erfuhr er, dag Karls Abfichten zunächſt auf Rußland 
gerichtet wären, und wie feine höchften Offiziere und erften Staatsbeamten in 
noch höherem Grade diefer Dispofition ergeben fih zeigten und daher jede Ein- 
mifchung in die innern Angelegenheiten Deutichlands abriethen. Angelangt in 
Altranftädt, erkannte das ſcharfe Auge eines alten Hofmannes und erfahrenen 
Sriegers fehr bald, daß Karl eine gewiffe Gfeichgüftigfeit in Rückficht des Krie 
ges im weftlichen Europa an den Tag Iegte, daß aber feine Augen funfelten 
und die Wangen fich rötheten, fobald nur des Czaren Name genannt wurde, 
wie denn auch fein Tiſch mit Karten von Rußland bedeckt war, Er fchloß dar- 
aus, daß es Feiner Unterhandlungen und feiner Fürfprecher bedürfte, um Karl 
zu bewegen, Deutfchland zu verlaffen und die fchwedifchen Waffen gegen Ruß— 
land zu kehren. 
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Indeſſen hatte das Gerücht von der Zufammenfunft der beiden größten 
Belpherren, des englifchen und des fchwedifchen, eine fo aroße Menge Menfchen 
nach Altranftädt gelockt, daß es einiger Regimenter bedurfte, um das Volk in 
Ordnung zu halten. ingeführt in Karls Zimmer, eröffnete Marlborough die 
Unterredung, indem er den König um Erlaubniß bat, einen Brief abzugeben, 
der nicht aus der britifchen Staatskanzlei herfkamme, fondern von der Hand der 
Königin gefihrieben fei nach der Eingabe des eigenen Herzens. Wenn nicht ihr 
Geſchlecht fie daran verhindert hätte, wäre fie Telbft gefommen, um den Fürften 
zu feben, der die Bewunderung von ganz Europa auf ſich gezogen habe. „Ich, 
ihr Unterthan,“ fagte er dann, „bin in dieſem Falle glücklicher daran und würde 
es noch mehr fein, wenn ich unter Ew. Majeftät Fahnen einige Feldzüge mit- 
machen fönnte, um einzuhofen, was mir noch von der Kriegskunſt zu erfernen 
noth thut.“ — Karl, obgleich er ſich augenfcheinfich, befonders von den letzten 
Worten des berühmten Heerführers gefchmeichelt fühlte, beantwortete die Anrede 
doch nicht in gleichem Geijte, und wenn man die gemöhnfichen Höflichfeitsworte 
abrechnet, fo war die Unterredung zwiſchen den beiden Kriegshelden von feiner 
fangen Dauer und im Grunde mehr wortfarg als merfwürdig. Die beiden 
Charaktere paßten nicht für einander. Karl fand Marlborough zu ‚geziert für 
einen Krieger. Marlborough dagegen ſah Karls Anfpruchsfofigkeit für ein 
Streben an, Aufmerffamfeit und Bewunderung bei der großen Menge zu erre= 
gen. Überhaupt glaubte er, Karl fei mehr von einem gewiffen Hang, Auffehen 
zu erregen, befeelt, als von wirffich ſtaatsmänniſchen Einſichten. 

Die meiften Berfaffer, welche über diefe Gefchichtsperiode gefchrieben haben, 
behaupten, Piper habe bet Diefer Gelegenheit Gefchenfe angenommen, wie Einige 
meinen von Franfreich, nad Andern von England. Bon der franzöfifchen Re— 
gierung folf er ein filbernes Tafelfervice zum Werthe von 20,000 Thafern, }) 
von England eine beträchtliche Summe Geldes erhalten haben, Man fagte, 
Marlborough habe, außer gegebenen Werthgefchenfen, Piper ein Jahrgeld von 
1500, Hermelinund Gederhjelm ein gleiches von 500 Pfd. St., verfprochen. 
Diele Andere behaupten, die Summen wären noch weit größer gewefen. 2) 

Daß die Gräfin Piper einen Foftbaren Ring mit Juwelen von Marlbo— 
rough annahm, das bezeugte ſowohl ihr Mann als Marlborough ſelbſt. Die 
Angabe von den freundfchaftfichen Gefchenfen an Piper, Hermelin und Ceder— 
hjelm rührt ebenfalls von Marlborough ſelbſt Her und verdient wohl bemerft 
zu werden, Aber der englifche Feldherr war fehr eigennüßig und nicht fehr ge- 


1) Diefed Gerücht ift in der Schrift: „Das Haus Teffin,“ I. 21, 134—136, voll: 
ftändig widerlegt worden, wo es heißt, das in Rede ftehende Zafelferwice fei mehre 
Jahre vorher von Piper felbft beitellt und bezahlt worden. 

2) Uppfala, Diplomat. Annalen, Bol. 1. Palmquift an Eronftrön. 

Fryrell, Geſchichte Karl's XU, Erfter Theil. 18 
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wiffenhaft. Man hat Beifptele davon, daß er Geld empfangen, um e8 an An— 
dere auszutheilen, daß er aber im Stillen den größten Theil davon für ſich be— 
bielt, Vielleicht trug ſich Ähnliches auch jegt zu. — Er behauptete, Karl durch— 
haut zu haben, und daß es des Königs entfchiedener Wille gewefen fein fol, 
die ſchwediſchen Waffen gegen Rußland zu fehren. Diefes Ziel war es aber 
eben, wozu er von feiner Regierung das viele Geld erhalten Hatte. Daffelbe 
war aber ſchon vor feiner Anfunft entichieden, und alfo waren feine Erfaufun- 
gen mehr nöthig. Iſt es dann noch wahrfcheinfih, daß er das empfangene 
Geld gleichwohl austheilte? Einige unterrichtete Herren wollten auch wiffen, 
es fei die Stimmung zwifchen Piper und Marfborougb eben feine befonders 
zuvorfommende, fondern vielmehr eine zurüdbaltende gewefen, — Was insbe 
fondere Hermelin angeht, fo war feine Uneigennüßigfeit im In= wie im Aus- 
lande allgemein befannt, weshalb es nicht glaubwürdig ift, Daß er bei diefer 
Gelegenheit feinen ehrenhaften Charakter follte verläugnet haben. — Gederhielm 
war zwar nicht fo gewiffenhaft, hatte aber auch nur geringen Einfluß. Und 
was Piper und Hermelin betrifft, fo weiß ja der Xefer, daß Beide fhon Jahre 
lang darauf drangen, Karl zur Rückkehr nah Rußland zu bewegen. Als 
daher in diefen Tagen ein franzöfifcher Unterhändfer noch einmal einen Verſuch 
machte, Karl zur Theilnahme an den wefteuropäifchen Kriegswirren zu bewegen, 
gab ihm Hermelin zur Antwort: „Ein Schwede, der dem König anrathen 
wollte, fih in einen neuen Krieg einzulaffen, fo fange der ruffifche noch nicht 
beendigt worden, müßte entweder ein Unfinniger oder ein Landesverräther fein.“ ) 
— Ein anderer franzöfifcher Minifter, der fange und gründlich im diefe Angele- 
genheiten eingeweiht gewefen war, fhrieb eben auch jept an feine Regierung 
folgende beftätigende Worte: „Man fagt, Marlborougb habe, um den ſchwedi— 
fchen König nad Rußland zu führen, große Gefchenfe an feine Minifter gegeben. 
Kann fein! Aber bereits vor dem Einmarfh in Sachſen, mithin fange vor 
Marlborough's Erfcheinen, hatten alle diefe Herren fich entfchieden für den Krieg 
gegen Rußland erffärt und Haven feitdem weder ihr Wort noch ihre Anficht ge— 
ändert. *2) — Sogar ber franzöfifche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Torey, der gewiß alle hervorragenden europäifhen Staatsmänner genau zu 
fhäßen wußte, fchrieb einige Zeit darauf. an den franzöfifchen Gefandten Cam— 
predon in Stodholm: „Piper ift feinem König immer treu gewefen und bat 
die Vorwürfe, daß er durch Geld von feiner Pflicht zu weichen erfauft fein 
follte, nicht verdient. "3) — In feiner Gefangenfchaft und vor feinem Beicht- 
vater hat auf deſſen ausdrückliche Frage auch Piper erflärt, er fei in dieſem 
Punkte völlig ſchuldlos. 
18, Bericht des franz. Gef. v. 23. Juli 1707, 


2) Ebenderfelbe unterm 25. Auguft 1707. 
3) Derfelbe am 7, Novbr, 1707. 
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Geſtützt auf diefe Umftände und Äußerungen darf man alſo mit Grund 
an der. Wahrheit der Piper gemachten Befchuldigungen zweifeln. 


Ausföhnung mit Öftreic. 


Es war im Aprif 1707 gewefen, daß der. Herzog von Marlborough feinen 
vorgedachten Befuch bei König Karl XII. abftattete, Um die nämliche Zeit 
unterhandelte man mit dem öftreichifchen Gabinet, und gelang e8 denn auch zus 
fegt, den Kaiſer zu bewegen, wenn auch erft nach langem Sträuben, in vorer- 
wähnten Punkten der Anſprüche Karl's nachzugeben. Zur Erledigung des erften 
Klagepunftes mußte die Stadt Bresfau A000 Thaler an die Wittwe des dort 
zu Tode gekommenen Werbunteroffiziers bezahlen, womit Karl fich zufrieden 
fand, — Den zweiten Slagepunft angebend, da mußte der Kaiſer zuletzt in die 
Auslieferung des Grafen Zabor willigen und die Gefdftrafe gutheißen, die der 
König von Schweden dem Schuldigen auflegen werde. Sobald Karl's Stolz 
in diefem Punkte befriedigt worden war, entließ er den Grafen, ohne ihm weitere 
Strafe zu dietiren, aus dem Arrefte. ) — Was die dritte Befchwerde betraf, fo 
gab der Kaiſer das Berfprechen, auswirken zu wollen, daß vom Czar eine 
gleiche Anzahl Schweden aus der Gefangenfchaft entlaffen werde, wie die 
durch die vftreichifchen Länder entwichenen Ruſſen. — Der vierte Klage— 
punft wurde folgendermaßen befeitigt: Als Bevollmächtigter des Adminiftrators, 
Herzogs Chriſtian Auguft, erfhien der Graf Görtz in Altranftädt, um des 
Königs Hülfe anzufprechen, und es war nahe daran, daß diefer verfehmigte 
Unterhändfer das Berfprechen auswirkte, daß 3000 Mann fchwedifcher Truppen 
abgefandt werden follten, um Eutin wieder einzunehmen, Mit vieler Mühe 
gelang es doch noch Piper, dies abzuwenden, und Holland und England, welche 
den Ausbruch eines neuen Krieges zwifchen Dänemark und Schweden höchſt un- 
gern fahen, vereinbarten fih dahin, dem Prinzen Karl jährlich eine gute Summe 
zahlen zu wollen, wenn er die Anfprüche abtreten würde, die er auf das Bis- 
tbum Eutin zu haben meinte, Der Prinz nahm das Geld und lich das Bis- 
thum fahren, und der König von Dänemark mußte nachgeben. Bis dahin war 
alfo der Streit gefihlichtet. Aber der Kaifer hatte die Wahl des Prinzen Karl 
zum Bifchof von Eutin anerfannt! Der König von Schweden verlangte daher, 
der Kaifer folle fein Wort zurüdnehmen und flatt deifen die Wahl Chriftian 
Auguſt's anerkennen, Und der römifche Kaifer, Europa’s erfter und vornehmfter 
Regent, mußte fi) am Ende darein ER, auch diefe Demüthigung über fi 
ergeben zu laſſen. 

Diefe Frage wegen Beſetzung des Bifhofsftifts Eutin und die Klageſache 


1) Böfe Zungen wollten freilich behaupten, Karl habe Graf Zabor erft lange nachher 


wieder auf freien Fuß geftellt. 
18* 
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der ſchleſiſchen Proteftanten ftand noch zur Verhandlung, als im Sommer 1707 
eine neue drohende Verwicklung entitand. Die alliirten Mächte, welche im lebten 
Jahre die Franzoſen das eine Mal nah dem andern aufs Haupt gefchlagen 
hatten, waren nun in das füdliche Frankreich eingefallen und bedrohten Toulon. 
In diefer großen Noth fandte König Ludwig einen Eilboten nad Aftranftädt, 
um Karl inftändigft zu erfuchen, Ofterreich anzugreifen. Der Gefandte war aud 
mit Geld verfehen, um Piper damit zu gewinnen. Karl, der ſchon vorher übel auf 
den Kaiſer zu fprechen gewefen war, wurde es bei Empfang Diefer Nachricht 
nod mehr. Aber er hatte mehrmals verfprocen, in Deutfchland neutral zu 
bleiben, und diefes BVerfprechen wollte er nicht brechen, aber doch auch Frankreich 
vom vollftändigen Untergang erretten. Er ließ daher dem fehlauen und mächtigen 
Bundsverwandten Ofterreichs, dem Herzog Victor Amadäus II. von Sa— 
voyen, in größter Heimlichkeit zu erfennen geben, wenn der Herzog zur Ein 
nahme Toulons beitrüge, fo würde er, Karl, unverzügfich Ofterreich angreifen, 
was dem Kriege hoffentlich ein ganz anderes Anfehen geben und alle die Bor- 
theife zerftören werde, die der ‚Herzog bisher in Frankreich gewonnen hätte. 
Diefe Drohung wirkte erwünfchtermaßen. Victor Amadaus wußte unvermerft 
die beabfichtigte Belagerung von Toulon zu hintertreiben, was Ofterreich und 
feinen Berbündeten großen Verdruß bereitete, 

Wir erinnern uns noch, daß Franfreih 1679 in feinem Übermuthe eine 
Schaumünze ſchlagen ließ, auf welcher der gothifche Löwe unter dem Schuße de 
gallifchen Hahns mit ausgebreiteten Flügeln Ddargeftelt war, — Run 
wurde dagegen zur Vergeltung von ſchwediſcher Seite eine Denkmünze geprägt, 
worauf man den gallifhen Hahn unter dem Schutze des gothifhen Löwen abge 
bildet ſah. — 

Bon diefem Augenblid an erhob Karl einen fo anfpruchsvollen Ton gegen 
Ofterreich, daß es fogar Mißbilligung unter feinen Anhängern fand, während 
Andere befürchteten, e8 möchte dies zum Ausbruch eines fürmlichen Krieges 
führen. Karl legte auch wirklich dem Stodholmer Reichsrathe Die Frage zur 
Beantwortung vor, ob es nicht gerathen fein könnte, die Waffen jetzt gegen die 
deutfchen Katholiken zu kehren? was diefe Herren aber aus allen Kräften wider 
riethen.2) — Andererſeits erhob. ſich aber des Kaiſers Selbftgefühl gegen jedes 
weitere Nachgeben, und ſelbſt er fchien es Fieber zum offenbaren Friedensbruch 
fommen faffen zu wollen. Doch Marlborougb ftellte ihm eindringlich vor, wie Die 
erfte Folge eines Krieges mit Karl fein werde, daß die kaiſerlichen Erbfänder 
ausgefogen würden, und daß demnächft alle Früchte verforengehen müßten, die 
bisher der Krieg gegen Frankreich in befonders glücklicher Weife gebracht Hätte. 


2) Berichte der franz. Gel. vom Mai bis Juli 1707. 
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Der Kaiſer bequemte ſich alfo, feinen Kanzler zum König zu fenden, um neue 
Bergleichsverfucde zu machen. Aber der ftolze Karl wollte den Faiferlichen Ab- 
gefandten anfänglich nicht einmal vor fih Taffen umd Piper empfing ihn kalt 
und hochfahrend. Endlich gelang es indeffen doch, durch wiederholte Beſprechungen 
fih über die eutinfche Angelegenheit zu verftändigen. Aber die Frage wegen 
der ſchleſiſchen Proteftanten war noch zu befeitigen, und eben dieſe war die 
fääwerfte zu ordnen. Piper, Hermelin, Strahlenheim und faft alle ſchwediſchen 
Herren der näcten Umgebung des Königs, dann aber auch Holland und England, 
erfuchten den König, feine proteftantifchen Anſprüche an den Fatholifchen Kaifer 
nicht zumeit zu treiben, doch diefe Vorftellungen machten feinen Eindrud auf 
Karl. Die Sache ward noch häfeliger, als jene beiden Mächte erflärten, die 
Garantie für den Altranftädter Frieden nicht eher übernehmen zu wollen, bevor 
nicht die Berföhnung des Königs mit dem Kaifer erfolgt fei. Czar Peter bemühte 
fih nun auch, England und Holland jede derartige Bürgſchaft zu widerrathen, 
fefbftverftandfich in der binterbaftfichen Abfiht, Karl fo noch Tänger in Deutfch- 
fand zu feffeln. Faſt wäre ihm auch .diefer Plan gelungen. England umd 
Holland einerfeits, der Kaifer amdererfeits, und Karl dritterſeits, fteiften fich, 
und feine Partei wollte nachgeben. Karl wurde darüber zufegt fo ungeduldig 
und aufgebracht, daß er drobte, das balsitarrige Öfterreich fogleich anzugreifen, 
und ed gewann wirffich den Anfchein, als wenn er befchloffen habe, die Drohung 
innerhalb einiger Tage zur That zu machen. Die ſchwediſchen Rathgeber fahen 
mit Erſchrecken, welche drohende Gefahr ihnen Allen über dem Haupte fchwebte, 
zunächſt nämlich der Krieg mit Oſterreich und vieleicht auch mit feinen Alliirten, 
dann die Unficherheit des Altranftädter Friedens, und, was am ärgſten war, Die 
Fortdauer der unbehinderten Gelegenheit für Rußland, ſich auf Koften Schwedens 
an der Oftfeefüfte auszubreiten. Um fo großes Unglück abzuwenden, entſchloß 
fih Piper, noch einmal Alles daran zu feßen, um den König zu bewegen, von 
feinem gewagten Vorhaben abzuftehen und in einigen Punkten feiner Anfprüce 
an Ofterreich nachzugeben, oder wenigftens dem Kaifer eine Bedenfzeit zu geftatten. 
Karl hörte ihn gelaffen an, fagte dann aber: „Sch babe fhon aus Höf— 
Sihfeit zulange auf die endlide Erklärung des Kaifers ge— 
wartet. Daher babe ih nun befhloffen, übermorgen aufzu— 
brechen.“ — Höchlichſt erfihreddt Durch diefe Antwort des Königs, bot Piper 
noch einmal feine ganze Beredtfamfeit auf, um bios einen Auffhub des Ab- 
marfches zu erzielen, allein alle feine Vorftellungen blieben erfolglos. Als er 
fo in höchfter Aufregung und Verwirrung des Königs Zimmer verfaffen hatte, 
ging er fogleich zu Hermelin und drang in ihn, fofort zum, König zu gehen, 
um ebenfalls feinen ganzen Einfluß geltend zu machen und den König zu be 
wegen, den beabfichtigten Angriff auf die öfterreichifchen Länder auszuſetzen. Her— 
melin that, wie ihm Piper gebeißen hatte, und feßte feine Unterredung mit Karl 
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bis zur Mitternachtsftunde fort, doch ohne feine Abficht erreichen zu koͤnnen. 
Die beiden Staatsmänner gerietben darüber in große Unruhe, da fie befürchten 
mußten, daß der Krieg wirffih im einigen Zagen gegen Oſtreich ausbrechen 
werde. — Aber während der Nacht war Karl auf andere Gedanken gekommen, 
wozu wahrſcheinlich der in ihm grollende Verdruß über die vom Czar erlittenen 
Einbußen das Meiſte beigetragen hatte. Am andern Morgen ließ er Piper und 
Hermelin rufen und eröffnete den beiden getreuen Dienern zu ihrer nicht ge— 
ringen Freude, daß er den von ihnen begehrten Auffchub gewähren wolle. 
Oſtreich wagte es num nicht mehr, den Bogen ftraffer zu fpannen, und unter 
zeichnete innerhalb einer demfelben zugeftandenen Frift die von Karl zum 
Beften der fehlefifchen Proteftanten geftellten Bedingungen.) Unmittelbar dar— 
auf gaben die Gefandten von England und Holland die Erklärung ab, daß 
ihre Regierungen die Garantie für Aufrechthaftung der Altranftädter Friedens— 
bedingungen übernahmen. — Dadurch hatte nun Karl feine Anſprüche an Sachſen 
und Oftreich durchgefeßt, und zwar, ohne deshalb in Unfrieden mit einer andern 
Macht zu gerathen. Piper hatte ihm nicht bloß einmal, fondern bei jeder ihm 
dazu gegebenen Beranlaffung propbezeit, wenn er in Sachen einfiele, fo würde 
er in die wefteuropäifchen Händel verwidelt werden. Diefe Prophezeiung war 
nun zu Schanden geworden. Karl, der ſich fonft nie felbft Lobreden zu haften 
pflegte, konnte doch diesmal nicht umhin, Piper ihre verfchiedenen Anfichten vor- 
zubalten: „ Siehft Du, ſagte er zu dem betrauten Minifter, „nun find 
wir ein ganzes Jahr in Deutfhland geblieben, der Frieden 
mit König Auguft ift gefhloffen, und alle Zwiftigfeiten mit 
anderen Mächten find beigelegt, ohne Uns neue Feinde zu- 
zuziehen. Wir find daher, nad alfo wohlverridhteter Sadıe, 
bereit, das fo Sehr gefürdtete Sahfen nunmehr zu ver 
laſſen.“ — 


ı Kür Die gnten Dienfte, die Piper bei diefer Veranfaffung den Wiener Cabinet geleiſtet 
hatte, ließ Kaifer Joſeph I. dem Grafen ein werthvolles Geſchenk überreichen, das ter 
Minifter mit feines Königs Genehmigung annahm. — Dies Gefchent mag den die 
wahre Urfache zu den Beltechungsgerüchten gewefen fein, die über Piper und Andere 
verbreitet wurden, während doch Graf Piper immer der jet verfochtenen Anficht in 
Betreff deutfcher Mächte gewefen war. 
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Abmarjch der Schweden aus Sachfen. 
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Mitte Auguft ließ Karl feine_in Sachſen ftehenden Truppen einen allge 
meinen Buß- und Bettag haften. Die fih in den Gantonnements aufhalten- 
den Frauen erhielten darauf die Weifung, die Quartiere zu verlaffen und in’s 
Vaterland zurücdzufehren. Man z0g Daraus den Schluß, daß der König willens 
fei, mit der Armee aufzubrechen, Aber noch wußte fein Menfch, wohin e8 geben 
werde, ob gegen den Gzaren von Rußland oder gegen den Kaifer von Öftreich. 
Der Streit mit dem Kaifer war nämlich um diefe Zeit noch nicht zu Ende ges 
bracht und Karl verrieth bei allen Gelegenheiten, wie erbittert er auf Joſeph 
war. Endlich aber — am 21. Auguft — gaben die faiferlichen Abgefandten 
nad, unterzeichneten Karl's Bedingungen und verfprachen, ganz gewiß binnen 
furzer Friſt des Kaiſers Beftätigung berbeizubringen. Karl vertraute ihrem 
Verfprechen und ließ noch am Abend des nämlichen Tages den Befehl zum Auf- 
bruch am 23. Auguft an die Truppen ergehen. Dabei ward es den Soldaten 
aufgegeben, vor dem Abmarfche alles Schuldige redlicherweife an ihre Wirthe zu 
bezahlen und fich nicht zu erlauben, auch nur das Geringſte auf unerlaubte 
Weife aus ihren Quartieren mitzunehmen. Wan hörte zwar darüber Flagen, 
daß die fonft ftrenge Kriegszucht der ſchwediſchen Armee in der letzten Zeit fehr 
erichlafft fei; aber im Allgemeinen war die Disciplin für damalige Zeiten noch 
ganz ausgezeichnet, namentlich unter den eingetheilten 1) Regimentern. Manche 
derfelben lebten in Frieden und Eintracht mit ihren Wirthsleuten und waren 
an dienftfreien Tagen gern behülflich bei den landwirthſchaftlichen Arbeiten. Man 
fah daher auch beim Abmarſch der fchwebifchen Truppen, wie Bauern ihrer bie- 
berigen Gingquartierung weite Strecken das Geleite gaben und zuletzt gerührten 
Herzens Abſchied von derfelben nahmen. 

Roch niemals hatte Karl XII. eine fo ftarfe nnd wohlgerüflete Ars 
mee commandirt, als diejenige, womit er aus Sachen abzog. Sie beftand nad) 
den damals noch geltenden Anfihten aus 24,500 Mann Reitern und Drago- 
nern und fait 20,000 Mann Fußvolk, die faämmtlich wohlgenährt und gut unifor= 
mirt und bewaffnet waren. Daneben war das Kriegsmaterial für den nun ans 
getretenen ſchweren Feldzug zweckmäßiger eingerichtet, als es vorher — war, 
und vervollftändigt worden. 

Eine weſentliche Veränderung war jedoch mit ben EN der 





) D. h. unter den nationalen Soldaten. D. uͤ. 
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Armee vorgegangen, intem Arvid Horn, Magnus Stenbod, Nieroth, 
Burenffjold u. U. jet von ihren bisherigen Befehlshaberpoften abtraten 
und in die Heimath zurücfchrten. Warum? Man weiß es nicht, ob aus Üüber— 
druß und Mißmuth oder aus VBorahnung eines fchließlid bevorftehenden, unab— 
wendbaren Ungfüds, oder aus andern, bis jept noch geheimen Urſachen. — — 

Es blieben dem Könige aber nod viele gefhicte Anführer, wie 3.3. 
Rehnſkjöld, Greug, Düder u. X. m., und Lewenhaupt wurde bald 
erwartet. Mit folhen Gommandirenden und foldiem wohlequipirten Heere trat 
König Karl den verhängnißvollen Marſch nad Often, gleichwie fein betbörter 
Nachfolger Napoleon, in vorgerücdter Jahreszeit an, indem er bei Meißen über 
die Elbe ging. Als eine Zeit lang marfchirt worden war, wurde Raſt und 
Mittag gehalten. Der König brady die Feldtafel bald wieder ab und ftieg zu Pferde, 
um nad gewohnter Weife einen Spazierritt auf, dem Wege nad Dresten zu 
machen, nur begleitet von einigen Offizieren, Trabanten und Reitknechten, zu= 
fammen acht Perfonen, darunter der Adminiftrator Chriftian Auguft, der 
Benerafmajor Creutz, Oberft Hard und der Generaladjutant Linroth. Der 
König ritt fange, in Gedanken vertieft, ſchweigend voran, big man endlich die 
Thürme von Dresden erblidte. Da fagte er auf einmal: „Weil wir der 
Stadtnunfo nahe gefommen find, fo laßt uns aud vollends 
hineinreiten!“ Und wie der König gefagt hatte, fo gefchah es auch. Beim 
Schlagbaume gaben fie ſich für ſchwediſche Trabanten aus: der König fagte, er 
heiße Karl, ber Herzog nannte fid) Trabant Wrangel, Greuß und Linroth 
gaben ihre wahren Namen als Zrabanten an, die Übrigen bfieben bei der Wahr- 
heit. Die Wache Tieß fie paffiren und fie Tangten fo unbehindert auf dem 
Markte an, wo der Günftling Graf Fleming wohnte. Diefer, der grade am 
Fenfter ftand, erfannte den Oberften Hard und trat daher hinaus auf den Marft, 
um nad dem Begehren der fchwedifchen Herren ſich zu erfundigen. Hier erfannte 
er auch fogfeih den König und legte die Hand auf deffen Fuß unter tiefer Ver— 
beugung. Da verfammelte fih das Bolt um die Angefommenen, aber Graf 
Fleming führte fie fogleih auf das Schloß. Auguft, der fich nicht recht wohl 
befand und bis auf den Nachmittag im Schlafrod geblieben war, eilte berbei, 
um feinen unerwarteten Gaft zu empfangen. Rad den Umarmungen und einer 
halbftündigen Unterredung trat Auguft zurüd, um ſich anzuffeiden, während 
Karl einen Befuch bei feiner Tante, der zurüdgefehrten verwittweten Kurfürftin 
Anna Sophie abftattete. Später machten die beiden Könige einen Spazierritt 
mit einander auf den Feftungswällen und nahmen dann das Zeughaus, den 
Marftall und die Reitbahn in Augenfchein, wobei fie fortwährend von einer jur 
beinden Volksmenge umgeben waren. Endlich, nachdem Karl fich vier Stunden 
in der fähfifchen Hauptitadt aufgehalten Batte, kehrte er unter dem Donnern der 
Kanonen von den Feflungswällen und von Auguft eine ganze halbe Meile auf 
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dem Ruͤckwege begleitet, zu feinen Truppen zuruück, wo man nicht das Geringſte 
von feiner Exeurfion gewußt hatte, bis ein Sachſe die Nachricht brachte, daß ber 
König nach Dresden geritten fei. Es Täßt fih wohl denfen, welche Unruhe 
darüber unter dem böhern Dfficiercorps entftand, aber ehe man zu einem Ent- 
fhluffe kommen fonnte, was man dabei thun follte, war ber Entbehrte wieder 
da. Am folgenden Tage erfuhr man bei der fehwedifchen Armee, das Auguft 
nah Karla plößlichem Erfheinen in Dresden feine Stantsräthe verfammelt 
hatte, um zu überlegen, was man in dieſem außerordentlichen Falle zu thun 
hätte. Da fagte Rehnſkjöldi)y: „Sehr wohl! Die Herren pflegen heute 
Raths über Das, was fie geftern hätten thun follen,* . 

Bon Dresden ging Karl mit der Armee nach Schleſien. Hier war es, 
wo man ihm des Kaifers Beftätigung des vereinbarten Vergleichs wegen freier 
Religionsübung der fchlefifchen Proteftanten verſprochen hatte. Karl hatte ſich 
anheiſchig gemacht, wenn die Faiferfiche Gonfirmation fogfeich erfolgte, mit den 
möglichft geringften Laſten für das Faiferfiche Land gleich weiter zu ziehen. Um 
diefes Verſprechen zu halten, hatte er der Intendantur aufgegeben, mit Proviant 
für die Armee auf drei Wochen verforgt zu fein. Bon den Bewohnern des 
fatferfichen Gebiets wurde alfo nur Futter für die Pferde und Getränfe für Die 
Soldaten verlangt, und auch dieſe Lieferungen wurden nicht von der Intendan— 
tur, fondern von den fchlefifchen Behörden ausgeſchrieben. Weigere fih aber 
der Kaifer, die Übereinkunft zu beftätigen, fo hatte Karl gedroht, feine Armee 
in Schleſien für Rechnung des Landes einzuquartieren und vielleicht von hier 
aus gegen die öfterreichifchen Erbländer vorzudringen. Doch auch Kaifer Jo— 
ſeph hielt fein Verfprechen, und am 2. September fand die Auswechstung des 
Vergleihstraftats Statt. Und um vor der ganzen Welt fund zu geben, wie «8 
mit feinem gegebenen Worte zu verfiehen und daß der Kaifer nicht nad König 
Auguſt's Beifpiel zu verfahren gedenfe, Tieß er am nämlichen Tage im ganzen 
Lande diejenigen Freiheiten publiciren, die er nunmehr feinen ewangelifchen Un— 
tertbanen bewilligt hatte. Mehr als 300 Kirchen wurden den Broteftanten 
mit allen den von Karl gewünfchten Gerechtfamen zurüdgegeben.?) Die ganze 
proteftantifche Einwohnerfchaft des Landes Schlefien ſchwamm in einem Meere 
von Entzüden und Dankbarkeit. Man fah fie in großen Haufen die Schweden 
auf ihren Märfchen umgeben, und wenn der König beranfam, er, ihr Befreier 
und Erföfer, der neue Löwe ded Nordens, fo fielen ganze Schaaren auf die 
Knie und danften Gott und feinem Gideon für die Gewiffensfreiheit, die ihnen 


) Nah Andern Strablenheim, was wahrfcheinlicer ift. 

?) Die Angaben über die reflitwirten Kirchen find bei verfchiedenen Verfaſſern eben 
fo verſchieden. Einige derfelben geben bloß 117 an, während andere Geſchichtsſchreiber, 
augenfcheinlich übertrieben, von 1000 Kirchen fprechen. 
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wiedergegeben worden war. Wie gewohnlich verſammelten ſich die ſchwediſchen 
Soldaten alfabendfih zum Gebete. Der Beldprediger fand in der Mitte ber 
von den Truppen gebildeten Quarrees, und wenn das Gebet des Herrn gefpro- 
chen wurde, beugten der König, die Generafität und alle Soldaten das Knie. 
Diefer Anblick befremdete und erfreute das Volk, das den evangelifchen Gottes: 
dienft Tiebte, aber ihm feit lange nicht mehr hatte begehen dürfen. Alles ftrömte 
dann herbei, um Theil an dem Abendgebete der Schweden zu nehmen. Karl 
fab es und wies. die Feldprediger an, zu den Abendgebeten folhe Gefänge zu 
wählen, die allgemein befannt und auch beim deutfchen Gottesdienfte üblich wä- 
ren. So hörten denn num die fehlefifchen Proteftanten die alten wohlbefannten 
Kirchenlieder: „Wach' auf, mein Herz, und finge,* oder „Allein Gott in ber 
Höh' fei Ehr“ und Luthers eigenen Zebaothsgefang „Eine feſte Burg iſt unfer 
Bott“ wieder, und man darf wol fagen, Daß man die Gefühle, mit welchen Die 
bisher bedrücten Proteftanten in-die Gefangsworte: 

„Mit unfrer Macht ift nichts gethan ; 

Wir find gar bald verloren. 

Es ftreitet für und der rechte Mann, 

Den Gott felbft bat erforen.* 
einftimmten, mitempfinden fann, und man fann fich vorftellen, wohin alle ihre 
Blicke dann in faft abgöttifcher Verehrung gerichtet waren; man fann fi die 
wahren gottesfürchtigen Empfindungen denfen, womit fie ihre Augen gen Him— 
mel richteten, wenn fie fangen: 

„Allein Gott in der Höh’ ſei Ehr' 

Und Dank für feine Gnade, 


Darum, daß nun und nimmermehr 
Uns rühren kann Fein Schade.” 


Selbft auf. Kinder und junge Leute, die Zeugen des Gewiffenszwanges 
ihrer Eltern gewefen waren und gefehen hatten, wie die Alten bittere Thränen 
darüber vergoffen, machten diefe refigiöfen Auftritte einen außerordentlich tiefen 
Eindrud. Man fah fie daher auch nad dem Abmarſch der Schweden fich oft- 
mals verfammeln und, wie die fehwedifchen Soldaten es gemacht hatten, in 
Quarree fich aufitellen, Gebete berfagen und die auch ihnen befannten Ge 
fänge fingen, Aus weit entfernten Gegenden kamen Leute, um dieſe freien 
Andahtsübungen der Jugend mit anzufehen, bis endlich der Kaifer ſolche Ver— 
fammfungen verbot, damit nicht gar zu Viele dadurch verfucht werben möchten, 
von dem fatholifchen Glauben abzufallen. Im Allgemeinen aber fuchte Joſeph 
fein Berfprechen zu halten. Karl that aber feinerfeits_aud dazu, was er fonnte, 
damit die Zufagen erfüllt würden. Anfangs ſchien er dies mit den Waffen 
erreichen zu wollen, indem er in Schlefien ein Regiment Soldaten als Hüter 
der proteftantifchen Privilegien zurückließ. Als man ihm aber vorftellte, daß 
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dadurch ein Mißtrauen an den Tag gefegt würde, daß der Kaifer auch erfülle, 
was er gelobt hätte, und Übrigens ein gewaltfames Einmifchen in des Kaifers 
Regierung dadurch betbätigt würde, gab er nach und erteilte nur Strahlenheim 
den Auftrag, in Schlefien zu bleiben, um das Befte der Proteftanten wahrzu- 
nehmen. Nachdem die fchwedifche Armee abgezogen und ſchon weit in Polen 
bhineingefommen war, wurden allerdings die Angelegenheiten der Proteftanten 
etwas Tangfamer betrieben, aber Strahfenheim ſprach ihrer Sache aufs Neue 
und fo unverzagt das Wort, daß die Jefuiten fogar Verfuche machten, ihn durch 
Beftechungen Tau zu machen, was ihnen aber fo ſchlecht gelang, daß er, wenig. 
ftens für jebt, Karl's begonnenes Werk völlig durchfeßte und die fchlefifchen 
Glaubensgenoſſen ihm deswegen aus Dankbarkeit eine Denkmünze überreichten, 
die fie ihm zu Ehren hatten prägen laſſen. 

Die den Proteftanten ertheilten Privilegien waren aber dem Papſte ein 
Ürgerniß gewefen. So Tange es noch möglich war, Hatte er ſich bemüht, 
die Bereinbarung zwifchen Kaifer und König zu hintertreiben, und als alle In- 
triguen der Jeſuiten dennoch vergebliche Bemühungen gewefen waren, überfandte 
er dem Kaifer eine Bannbulle für die Willfährigfeit, die er gegen bie fchlefifchen 
Keper gezeigt hatte. Joſeph fol dazu gefagt haben, er babe nur aus wichtigen 
Gründen fo gehandelt, wie er es gethan, und fei überzeugt, der Papft felbit 
würde es ebenfo gemacht haben, wenn ihm der König von Schweden ebenfo 
nahe auf den Leib gefommen wäre, Der Papft möge alfo nur noch zufrieden 
fein, daß Karl nicht auch von ihm, dem Kaifer, verlangt habe, proteftantifch zu 
werden, denn Gott möchte wiffen, wozu er ſich hätte genöthigt fehen können. 
Karl nahm aber die Hinderniffe, welche der Bapft ihm bei diefer und andern 
Gelegenheiten in den Weg gelegt hatte, fehr übel, und drang daher beim heiligen 
Stuhl felbft, wie es fcheint aus vollem Ernfte, auf Zurüdgabe der Nachlaffen- 
haft Chriftinens, z. B. der Krone und des Scepters, die diefe entartete Toch- 
ter des großen Glaubenshelden an die Capelle in Loretto gefchenft hatte, ihrer 
Bildfäufe, der Gemälde und Kleinodien, die fie für ſchwediſche Staatsgelder ein- 
gefauft hatte. Desgleichen verlangte er vom Papſte Schadenerfag an Sachſen 
und Polen für alle Leiden, die diefe Länder während des Tangen Widerftand- 
frieges ausftehen mußten, den Auguft geführt und wozu er vom Papſte ange- 
feuert worden fei.!) Aber Karls Eindringen in die Ufraine?) und das Un— 
gfüd von Poltawa befreiten den Papft von dieſen peinfichen Unterhandfungen. 

Seinem gegebenen Worte getreu, beeilte fih nun Karl, Schlefien zu ver- 


) Bekanntlich mußte Anguft, um die polnifche Krone zu erlangen, zum Katholi- 
cismus übertreten. Seitdem hat die evangelifche Chriftenheit ven bedauerlichen Anbiid, 
daß fih im proteftantifchen Urlande ver König zum katholifchen Glauben befennt, woran 
die Politit und Heirathäpläne jet den meiften Antheil haben. D. ü. 

2) Nicht Ufräne, was falſch iſt. D. 1. 
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faffen, und rückte fhon am 9. September wieder in Polen ein. Hier bfieb er. 
mit der Armee fat drei Monate hindurch weitlich der Weichfel ſtehen. In dies 
fer Zwifchenzeit erfolgte die blutige Execution, die er an Pattkull vollziehen 
fieß, worüber weiter unten das Nähere berichtet werden foll. 

Den Herbft verlebte Karl meift in dem Fleinen Orte Stupen, unweit. Ka- 
lieg, in gewöhnlicher Lebensweife und unter gewöhnlichen Abenteuern. Eines 
Tages ritt er einen ſchmalen Fußfteig entlang, der fih an der Warta hinfchlän- 
gelte und an deffen anderer Seite fich ein fteiler Sandhügel befand. Es fiel 
ihm num ein, dieſen fehroffen Berg binanreiten zu wollen, aber gleich im Anfang 
dieſes wagbalfigen Beginnens ſchlug das Pferd hinten über und warf den könig— 
fichen Reiter in die Warta. Nur der Geiftesgegenwart des Trabantencorporals 
Segerſkjöld hatte er feine Lebensrettung zu verdanken, denn diefer refolute 
Mann fprang fogleih vom Pferde, ftürzte hinunter an das Ufer und es gelang 
ihm, den Rodzipfel des Königs zu ergreifen, als eben ber — ſchon 
vom Strome fortgetrieben wurde. 

Während der hier eingetretenen Waffenruhe war es, daß Karl ſich auf den 
fange von ihm erwarteten und begehrten Krieg mit Rußland vorbereitete. Dem 
Unternehmen ftand nun fein Hinderniß mehr im Wege, denn der Altranftädter, 
Frieden war durch Englands und Hollands Garantie gefichert worden, und der 
eigentliche Dethronifirungsfrieg gegen den König Auguft hatte dadurch fein 
reüffirendes Ende erreicht. 


Dierunddreißigftes Kapitel. 


Allgemeine Betrachtungen über den polnifchen Krieg. 





+ i 
Die in Polen geführten Kriege Karl's X. und Karls XII. haben viele 
Ähnlichkeit mit einander, 3. B. Muth, Disciplin und Kampffähigkeit auf ſchwe⸗ 
difcher, das Gegentheil auf polnifcher Seite; — das beidesmalige unbehinderte 
Umberziehen der fchwedifchen Armeen im ganzen Bolenlande und das feichte 
Berjagen der pofnifchen Reichstruppen, wo fie einen Widerftand verſuchten; — 
die Derwegenheit, womit beide Könige in das Land einbrachen, die in der That 
Übermuth genannt werden könnte, wenn nicht das eigene Benehmen der Polen 
diefe Kühnheit gerechtfertigt hätte. „Man braucht fie für nichts weiter 
als fummende Müdenfhwärme zu achten,“ pflegte Karl XU. zu 
fagen. 
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| Außer diefer Übereinftimmung im Allgemeinen gab es auch noch eigenthüm« 
liche Übereinftimmungen aus beiden Kriegszeiten, die zu auffällig waren, um fie 
bier unerwähnt zu laſſen. 

Unter Karl X. war Hieronymus Radziejowsfi Einer von Denen, 
die dazu behüfflich waren, den Krieg anzuftiften und zu nähren, wovon ihr Ba= 
terland heimgefucht wurde, und einer feiner Handfanger dabei hieß Jaſinski. 
Unter Karl XI. finden wir in gfeicher Weife zwei Perfonen aus denfelben Ge— 
ſchlechtern fich in Die Kriegsangelegenheiten mifchen, nämfich den Kardinal Mi- 
hack Radziejowski und feinen geheimen Briefträger Jaſins ki. — In 
Karls X. Zeit war es eine in Großpolen beftehende Verſchwörung, Die dem 
Schwedenfönig das Reichsheer überlieferte und dadurch zu feinen ſchnellen Fort— 
ſchritten auf's Thätigſte beitrug. Unter Karl XII. war es ebenfalls eine Con⸗ 
föderation in Großpolen, die zunächſt wefentfih zur Erreihung der Abfichten 
des fchwedifchen Königs beitrug. — Unter Karl X. war der Woiwode in Bofen, 
Opalinski, der hauptſächlichſte Leiter der großpofnifchen Verſchwörung. Un— 
ter Karl XII. war der Führer der großpolnifchen Gonföderation auch Woiwode 
von Pofen, Stanislaus Leczinski, verheirathet mit einem Fräulein Opa- 
finsfi, einer Berwandtin des ebengenannten Opalinsfi. — In beiden Krie— 
gen, ſowohl unter Karl X. als unter Karl XIL, trat ein Grudzinsfi in 
die Reihen der ſchwediſchen Soldaten, um gegen feinen rechtmäßigen König zu 
ftreiten. — In Karls X. Zeiten gab es in Littauen eine Partei, welche unter 
den Gebrüdern Radziwill ihr Vaterland an die Schweden verrietb. Inter 
Karl XII. wurde das nämliche Schaufpiel von den Mitgliedern der Familie 
Sapieha an nämlicher Stelle wiederholt. — Karls X. Angriff auf Polen 
wurde fehr von den bedrohlichen Unruhen begünftigt, die von den Kofafen unter 
ihrem Hetman Chmielnicki im Lande angeftiftet wurden, und auch zu An- 
fang des Krieges mit Karl XIL wurden die Polen von einem in der nämlichen 
Gegend ausgebrochenen Kofafenaufftande beunruhigt, jedoch diesmal ohne daß 
die Schweden Theil daran hatten. — Im Kriege Karls X. ftellte fih zuletzt 
der patriotifche Ezarnedi, aus Harm und Gram über die Erniedrigung ſei— 
nes Baterlandes, an die Spige einer Partei gleichgefinnter Landsleute und 
fämpfte aus eigenem Antriebe und faft auf eigene Hand gegen die fehwebifchen 
Eindringlinge. Gegen Karl XIL erhob fich in gfeicher Weife der berühmte 
Smiegelsti. — Während Karl X. bald nach der polniſchen Krone), bald nad) 


1) Man bat ed im Zweifel gezogen, daß er folhe Abfichten hegte, aber nad Pu: 
fendorf, Rudawski, Krafinsfi u. A. fcheint es feinem Zweifel mehr zu unterliegen. 
Sein Borgänger Guftav Adolf, als er fi im Zenith feines Kriegsglüdes befand, 
ward von folhen Anfechtungen hinſichtlich der deutfchen Kaiſerkrone befallen, und 
Karl XU. griff am Abend feines Kriegerlaufes nad der Krone Norwegens, die Karl 
Zohann durd den Verrath Rußlands und Englands erlangte. Fremde Kronen feheis 
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Theilung des Landes firebte, wurden die fhwedifchen Oſtſeeprovinzen fo matt 
und unzulänglid vertheidigt, daß den Ruſſen dadurch Gelegenheit gegeben wurde, 
fie zu plündern und zu verwüften. Gleiches traf in noch ſchrecklicherem Grade 
während Karl’ XII, Krieg im felbigen Polen ein. — Karl's X. Krieg hatte 
den Ausbruch der Peſt mit ihren Berbeerungen in Polen und die VBerfchleppung 
der Seuche nach Schweden zur Folge, und Karls XIL Krieg endete mit der 
nämlichen Zandesplage in Schweden. 


Wie die Türkei in unfern Tagen, fo war Polen im fiebzehnten nnd acht 
zehnten Jahrhundert der „Eranfe Mann“, deffen baldiges Berfcheiden Jedermann 
erwartete und deſſen Verlaſſenſchaft, ganz oder getheift, die Nachbarn an ſich zu 
raffen fuchten. Dies war auch ein Beweggrund mit zu Karls X. Angriff im 
Jahre 1655, gleichwie das Nämliche der Fall war, als Nikolai 1853 in die 
Türkei einrüdte. Karls X. Eroberungs- oder Theilungsverfuche mißfangen, 
und dadurch entging fein Andenken und Schweden dem Tadel, den eben diefe 
That denjenigen Fürften zuzog, die fie 120 Jahre fpäter vollbrachten. Aber 
die Kriegsverheerungen und die Zerriffenheit, welche die beiden Schwedenkönige 
in Polen anrichteten, trugen jedoch fehr zur Abfhwächung des ſchon Fränfeln 
den Polen und zu feiner Auflöfung bei und befchleunigten dadurd Polens 
Fall und Rußlands wachfende übermacht. Denn diefe Kriege fogen Polen und 
Schweden in dem Mafe aus, daß fie fpäter nicht mehr vermochten, dem An 
dringen Rußlands zu widerftehen. Die Parteiungen und Complote, die fowohl 
Karl X. ald Karl XII. unter den Polen begünftigt, trugen ebenfalls dayı 
bei, Eigennutz, Barteigeift und Unbändigkeit unter denfelben, wie fie ſchon 
fange unter dieſem Volke geberrfcht hatten, noch mehr auszubifden, woburd 
denn die Gefammtfraft der Nation immer mehr erlahmte und damit endete, daß 
fie dem vereinten Angriffe ihrer raubfüchtigen Nachbarn gar bald unterlag und 
das ganze Meich eine der Zerſtückelung verfallene Beute dieſer Habgierigen ward. 
Es feheint überhaupt, daß es damals nur wenige Staatsmänner gegeben hat, 
die heilfehend genug waren, um zu begreifen, wie nothwendig e8 für die Ruhe 
des übrigen Europa war, an einem ftarfen Polen eine Vormauer gegen das 
Andringen der Ruffen zu conferviren. 

Wir haben die Schwachheiten der Polen getadelt. Meift Tag der Fehler 
an dem höchſt tadelswürdigen Adel, zum Theil aber auh an ihren Königen. 
Johann Kafımir verftand e8 nur wenig, einen aus ſo weitgedehnten Provinzen 
beftehenden Staat zufammenzubalten, und Auguft war fo ganz der rechte Mann, 


nen überhaupt für die fchwedifchen Regenten einen eigenthümlichen Reiz gehabt zu br 
ben. ‚Karl Guftav wollte zulegt alle drei ffandinavifchen Kronen auf feinem Haupt 
vereinen, und welche geheimen Abfichten die Gegenwart hegt, darüber würden die foge 
nannten Skandinaven am beiten befragt werden können. | D. ũ. 
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um unter feinem Volke alle Bande der Rechtſchaffenheit, Treue, Vaterlandsliebe 
und Gottesfurdt aufzulöfen. 

Die Lage Europas zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts war eine im 
hoben Grade traurige zu nennen, denn Die meiften Länder wurden von langen 
und hartnädigen Kriegsunruben heimgefucht. Und warum ward wol all diefer 
Kriegslärm angeftellt? Nun ja, Karl XIL wollte in Bolen einen König abfegen, 
und Zudwig XIV. wollte in Spanien einen König einfeßen, nicht etwa, um 
dadurd den eigenen Unterthanen oder einem andern Volke zu nügen, fondern 
alfein aus perfönfichen Abfihten und Caprice. Die Folgen davon waren, 
daß der Erwerb, der Handel und der Fortfchritt des ganzen Welttheils ftodten 
und fomit rüdwärts gingen, während Rohheit, Roth und Efend unter dem 
Volke wucherten, namentlich in den Landen, wo neue Fürften eingefeßt werden 
follten. Und diefe Fürften, wie war c8 mit ihnen beitellt? Um des eiteln 
Königstiteld willen ſah man fie, die gefrönten Schüglinge, fih dazu herablaf- 
fen, mit Hülfe fremder Waffen zu regieren und von der Gnade und den Almo— 
fen fremder Hände zu feben: der neue Polenkönig Stanislaus geftügt und 
unterhalten von Schweden, Auguft von Rußland, und die beiden *panifchen 
Könige Philipp und Karl, Erfterer von Frankreich, Lebterer von Holland 
und England. Und doch nannte Jeder von ihnen fih König von Gottes 
Gnaden! 


(Ende des erften Theile. 
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Erläuterungen und Berichtigungen zum erſten Theile. 


»die Predigten« lies »den Prediger« 

»ceffirt« lies »fiftirte 

»gefeilte lies »gemorfen« 

»dies frühere Mutterlande lies »dies Land fiir das frühere 
Mutterlant, Rußland,« 

»3050 Musteten« lied »4050 Musfeten« 

»Die Sachſen verloren 1000 (nach Anderen 2000) Tobte, 1500 
Verwundete und 1000 (nach Anderen 2000) Gefangene.« 

»7 — 800« lies »7000 bis 8000« 

»dem Fauftustage, dere lies »dem Tage ber heiligen Baufta, 
deren Name« 

»Quarte« lies (»in Quarto«) 

»theilse lies »ſelbſt« 

»wie 3. B. die Abfendung ber Gräfin Königsmark, um ihrer 
Liebenswürbigfeit willen, ein foldhes war« lies »unter denen 
bier genannt werben mag die Abfendung der verführerifchen 
Gräfin Königsmark« 

»Auguft führe Krieg, aber Polen fei in Frieden mit Schwehen, 
fagte man, was bie Landboten fo fefthalten follten« Ties 
»Auguft, fagten fie, führe Krieg, Polen aber ſei in Frie— 
den mit Schweden, und wolle viefen Frieden auch behalten, 
das folle durch ihre Geſandten erflärt werben.« 

»Roslenne« lies »Roſienne« 

»die gern wollten« lies »die gern Vorftellungen gemacht hätten« 

»mwollen fie auh uns dazu mahen, um nad ihrer 
Pfeife zu tanzen« lies „wollen fie uns zu ihren 
Sklaven machen« 

»den allein daſtehenden« iſt zu ſtreichen. 

»Sendomirski« lies »Siniawski« 

»Kazimincz« lied »Kazimierz« 

»„Areudas«e lies »Arendas« 

»Meifter Ziegenbod« lies »Mäns Bock« (eine Abkürzung von 
Magnus Stenbof). 

»Berrätherei« lies »Vorräthe« 

»Pal« lies »Pole 

»„Handlingar« lies »Engeström handlingar« 

„mit dem unter den Polen gebräuchlichiten Vornamen« lies 
»als den unter allen wählbaren Polen paßlichiten Mann« 

»ſchützen« lies »handhaben« 

»des fo entftandenen Feuers.« lic »des Handgemenges.« 

»an keine« lies »nicht an« 

»Gewiße lies »Zwar« 
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Grläuterungen und Berichtigungen zum erften Theile. 
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Unter Thalern find immer Reichsthaler zu verſtehen, doch fiehe 
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Es wurde ſchon im erſten Theil dieſer Lebensgeſchichte Karl's XII. der 
Scharmützel mit den Ruſſen gedacht, die bereits vorfielen, während die 
ſchwediſche Armee im Jahre 1701 in den Winterquartieren bei Lais lag. 
Erft im Juni diefes Jahres brach der König auf, um weiter nah Süden, 
dem Könige Auguft entgegen zu ziehen. _ Die Bertheidigung feiner Dftfeeländer 
übertrug er, was Finnland und Ingermanland betraf, dem Generalmajor 
Kronbjort, in Livland dem Oberfien Schlippenbach, und in der Feſtung 
Riga dem Generalmajor Stuart, während der Admiral v. Numers die 
kleinen Kriegsfahrzeuge commandiren follte, die auf dem Ladoga- und dem 
Peipusjee ſchon vorhanden waren, oder noch erbaut werden follten. 

Der Sieg bei Narwa und der fpätere an der Düna erregten des Gzaren 
Beſorgniſſe anfänglih fo fehr, dah er im folgenden Sommer verfchiedene 
Berfuhe machte, um durch fremde Vermittlung Frieden zu erlangen. Karl 
war es aber nur wenig darum zu thun, und er wollte um deßwillen nicht den 
Rufen einen Hafen an der Dftfee einräumen. Der Czar wollte ebenfo uns 
gern die Ausfiht auf Erlangung eines ſolchen Hafens aufgeben, wie 
fchwierig die Verwirklihung feines fehnlihen Wunſches aud nad der Nieder 
lage bei Narwa erfhien. Aber bald darauf erfuhr Beter, wie es Karls Ab- 
fiht ſei, Auguft vom polnifhen Throne zu ſtürzen, und daß er befchloffen 
habe, Alles daran zu ſetzen, um diefe Abfiht auszuführen. Je deutlicher 
dieſer Vorſatz Karls an den Tag trat, deſto mehr belebten fih nun auch 
des Czaren Hoffnungen wieder. 

Fryxell, Geſchichte Karl's XII. Zweiter Theil, 1 
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Um den Plan verftändlicher zu machen, wonach Peter I, den Krieg von 
1701 bis 1708 für diefen Zweck führte, wollen wir ſchon hier feine An- 
fhläge und Berechnungen angeben. 

Nachdem Karl mit dem Kerne der ſchwediſchen Armee tief in Polen eins 
gedrungen war, hätte der Zar mit den ihm zu Gebote flehenden ungeheuren, 
den ſchwediſchen weit überlegenen Truppenmaſſen über Schlippenbach herfallen, 
deffen wenige Truppen aufreiben und in ein oder zwei Feldzügen Livland, Efthland 
und Ingermanland, aller Wahrfheinlichkeit nach, erobern, oder doch wenigftens 
mit feinen Kriegshorden überfhwemmen können. Allein ein fo großer, und 
zwar mit einem Schlage beigebranhter Berluft würde vermuthlih Karl und 
das ſchwediſche Volk aufgefhrekt haben, und zwar in fo heftigem Grabe, 
daß der König nothwendig aus Polen hätte zurückfehren müffen, um feinen Dit- 
feeländern zu Hülfe zu eilen. Der Ezar vermied daher eine ſolche Aufbietung 
aller feiner Streitkräfte, und führte den Krieg auf ganz andere Weife, nämlich 
durch theilweife, aber immer ermeuerte Angriffe, ſodaß er anfänglih nur 
eine oder ein paar Städte oder Feſtungen einnahm. Diefer Art einer frei 
willig moderirten Kriegführung Tagen allerlei wohlberechnete Abfichten zu 
Grunde, wie u. a. die allmählihe Schwähung und Ermattung der nicht 
zahlreichen Schweden, ihre Aushungerung durch Zerftörung der Ortfchaften 
und Berwüftung der Felder; die ruffifhen Soldaten durch regelmäßigere Krieg: 
führung und öfteren Kampf an dem Anblick der fo fehr gefürchteten Schweden 
zu gewöhnen; durch ſolche matten und langfamen Operationen die bei Karl 
eingewurzelte Meinung von der Ohnmacht und Umbedeutfamfeit der ruſſiſchen 
Kriegsmaht zu nähren und ihn dadurch zu verleiten, in Polen ftehen zu 
bleiben, u. f.w. Ganz gewiß bat aber aud die Erinnerung an die Schlaht 
bei Narwa nicht wenig dazu beigetragen, Peter und feine Ruffen von größeren 
und ernfteren Eroberungsverfuhen abzufchreden. 

‚Indeffen fing der Czar num an, fein Heer zu ordnen und zu verſtärken, 
was theild durch neue Refrutirungen, theils durch heimgeſchleppte Flüchtlinge 
erzielt wurde. Um die Soldaten gewandter in den taktifchen Bewegungen zu 
machen, Tieh er von Auguft und dem Kaifer deutfche Offiziere, beſtellte Ge- 
wehre in Holland, und ließ Hunderte von Kanonenböten auf dem Ladoga- 
und Peipusfee bauen. Anftatt der von den Schweden bei Narwa genommenen 
Kanonen wurden nene aus Kirchengloden gegoffen. Eine ſolche Beraubung der 
Gotteshäuſer pflegt fonft den Unmillen des Volks zu erregen; aber Peter mußte 
der Sache einen ſolchen Anftrich zu geben, daß die Ruſſen dies Verfahren gerade 
gern fahen. Es wurde dem Volke nämlich vorgefpiegelt, es wären ſolche, aus ge 
heiligtem Metall gegoffene Gefhüge von fo überaus glüdlihem und gefegnetem 
Effect, daß damit der Sieg über die ketzeriſchen Schweden leicht gewonnen würde. 

Ezar Peter ſuchte ih aber auch durch Bündniffe mit fremden Mächten 
eine Stüße zu erwerben. Seine derartigen Unterhandlungen mit Auguft find 
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fhon erwähnt worden. Im Herbſt 1701 fandte er einen Unterhandler nad 
Kopenhagen mit gleichen Aufträgen, gab ibm aud 100,000 Rubel Eilber mit, um 
dadurdh die Unterhandlung zu fördern. Sein Wunſch war «8, den König von 
Dänemark zu bewegen, einen Einfall in Schonen zu unternehmen, und das 
gewünfchte Bündniß fol wirklich geichloffen worden fein. Aber der ſchwediſche 
Reihsrath ließ eine drohende Macht bis an den Sund vorrüden, England 
und Holland vermittelten, und Karl gewann unterdeffen die Schlacht an der 
Düna. — Der Priegeriiche Rathgeber des Königs von Dänemark ward daher 
entlafien. Sein Nachfolger hegte friedfertigere Gefinnungen. Der Angriff 
auf Schweden wurde verfchoben, umd der Czar war alfo wieder auf die eigenen 
Kräfte angewieſen. 

Diefe waren jedoch jedenfalls den Streitkräften weit überlegen, die Schlippen« 
bad; zur Bertheidigung Livlands anvertraut worden waren. Auch beftanden 
diefe Regimenter nicht aus den Kerntrupven des alten Stammes, fondern 
größtentheils aus meuangeworbenen, oder erit ausgehobenen Milizen. Mit 
welcher Tapferkeit diefe geringe Schar ſich dennoch gegen die überlegenen 
Auffen zu wehren ſuchte, wird bald erzählt werden, wenn erft eines Frieges 
riſchen Intermezzo Erwähnung geſchehen ift, das um dieſe Zeit vorfiel. 


Angriff der Schweden auf Arhangel. 


Fat Das ganze vorige Jahrhundert hindurh war der Hafen von 
Achangel die alleinige Straße geweſen, auf der Rußland feine maritimen 
Handelöverbindungen mit dem weftlichen Europa unterhielt. Jetzt war der 
Pla für Rußland von noch höherem Intereffe, weil dort allein noch die 
Aus- und Einfuhr vermittelt wurde, die fonft über Nyen, Narwa und Riga 
gegangen war: Der Gedanke lag alfo nicht fern für die Schweden, diefen 
Hafenort erobern oder zerflören zu müffen, um dadurch Rußlands Seehandel fait 
ganz zu vernichten. Die erfte Idee zu einem foldhen Unternehmen fam von 
einem Einwohner der Stadt Wafa in Finnland. Derfelbe erbot ſich, an der 
Spibe des Landvolfs feiner Gegend die öftlihen Einöden und Gebirgspfade 
zu durchziehen und verſuchen zu wollen, die ruffiihe Hafenftadt zu überrumpeln. 
Karl ging auf den Anfchlag ein und ließ dem Manne die dazu nöthigen Waffen 
zuftellen. Aber die Ausführung des Planes wurde einem Anderen übertragen, 
der mehr Zutrauen zu erweden wußte. Es war der Generalmajor Stuart, 
von dem ein neuer Borichlag ausging. Darnach follten 10 — 12000 Mann 
Schweden fih auf Fleinen Kriegsfahrzeugen und Scerenböten einſchiffen, die 
Rewa hinauf in den Ladogafee feuern, von da durch den Swirfluß in den 
Dnegafee und nad Powenez am nördlihften Ende des Sees rudern, um end» 


lich von bier auf dem Landwege nah Susma unweit Achangel am weißen 
* 
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Meere zu gelangen. Hier follte das Feine Corps von Gothenburg abgejandie 
Kriegsfchiffe vorfinden, weldhe die Truppen nah Arhangel brächten, die dann 
mit leichter Mühe, meinte Stuart, die Stadt nehmen und fih-ihrer Schiffs 
werfte und Waarenvorräthe bemächtigen fönnten. Der Czar jollte dadurd 
feinen einzigen nörblihen Seehafen und zugleich die dortige reiche Zollein- 
nahme einbüßen. — Es wurde indefien von anderer Seite auf die Gefahren 
aufmerkfam gemacht, denen die Erpedition während der Durchfahrt durch den 
Sir und auf dem Landiwege von Powenez bis Sudma durch Angriffe von 
ruffifhen Bauern ausgeſetzt fein könnte, der noch gefährlicheren Rückkehr nicht 
zu gedenfen. Diefer zweite Plan zu einem Überfall der Stadt Archangel 
ward daher auch bei Seite gelegt und ftatt feiner ein dritter angenommen. — 
Im März 1701 lieg nämlich Karl Befehl nah Gothenburg ergeben, es 
ſolle eine Flotille von da nad Arhangel abfegeln und die Stadi, 
die Schiffe, Werfte und Borrätbe in Brand fieden, nachdem die 
gelandete Mannihaft, nah Kriegsgebraud, geplündert, Gefangene 
gemaht und Alles niedergemaht oder zeritört hätte, was zur 
Bertheidigung geeignet wäre, eine Aufgabe, die fih boffentlid 
unter Gottes Beiftand vollführen laffe. )) 

Diefem Befehle gemäß gingen 7 bis 8 Kriegsichiffe, worunter einige 
Fregatten waren, in der Mitte des Sommers von Gothenburg nah Archangel 
unter Segel, aber das Unternehmen war fo wenig verfchwiegen geblieben, 
daß die Engländer und Holländer es erfuhren. Beide Nationen trieben 
ftarfen Handel nach dem weißen Meere und konnten folglich wicht wünſchen, 
daß es den Schweden gelänge, Arhangel zu zerflören; weshalb. fie ſich ber 
eikten, den Rufen Nachricht von der ſchwediſchen Erpedition zu geben. Der 
Czar ließ daher gleich die nöthigen Vorfichtsmaßregeln treffen; die Werke von 
Archangel ausbeffern, Lärmitangen errichten, und das Landvolk beordern, ſich 
zum Aufbruch bereit zu halten. Als nun die ſchwediſchen Schiffe in das weiße 
Meer eingelaufen waren, fuchten fie Lootſen für die weitere Fahrt in dieſen 
gefährlihen Gewäſſern. Da boten zwei ruffiihe Fiicher ihre Dienfte an und 
wurden an Bord genommen. Uber die Filcher fteuerten gerade zum Berderben 
der Schweden, fodaß zwei Fregatten auf einer Sandbank ſtrandeten. Dafür 
wurden die beiden verrätherifchen Biloten von der aufgebrachten Mannfchaft nieder: 
geftoßen, dod kam der eine noch mit dem Leben Davon und fand Gelegenheit zu ent⸗ 
fliehen. Indeffen hatten die Ruffen ſich in der Stadt auf den Empfang der Feinde 
vorbereitet; die Lärmftangen waren amgezündet worden, und das Landvolf 
eilte zum Beiftande herbei. Die Schweden waren nun nicht im Stande, die 


) ©, Delagarbiana, Mircpt, IIL. IL, im Archiv der Univerf, Lund, die Inſtruction 
bes Königs v. 20. März 1701, umterfchrieben von Rarl und Piper, und ben Berict 
des franz. Geſandten v. 24, Auguft 1701. 
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Stadt einzunehmen, geſchweige denn die Divina zu einem Heerwege weiterer 
Berwüftungen, wie fie beabjichtigt waren, zu machen. Sie brannten ein 
Salzwerk und 17 in der Nähe liegende Dörfer ab — das war Alles, was 
fie auszurichten vermochten. Ihre beiden geftrandeten Fregatten fprengten 
fie in die Luft, umd fegelten dann wieder zurück nah Gothenburg, — Gar 
Peter eilte gleih darauf nad Archangel, beſchenkte mit den eigenen Kleidern 
und "Geld den Fiſcher, der mit Gefahr des Lebens die ſchwediſchen Schiffe 
auf den Grund geſetzt hatte, und nannte ihn einen zweiten Horatius 
Cocles. Darauf ertheilte er weitere Befehle zur Berftärfung der Feftungs- 
werke um Archangel, damit er feine Wiederholung des dieſes Mal glücklich 
abgewehrten Überfalls zu befürchten haben möchte, 


Kriegsereigniffe in Rivland. 


Einige Wochen, nachdem der König mit der Armee Livland verlaffen 
hatte, machten die Ruſſen dort einen mit Berwüftungen aller Art bezeichneten 
Einfall, wurden aber baldigft wieder hinausgetrieben. Der Eleine, aber außer 
ordentlih tapfere und Auge Hans Heinrih von Liewen, Damals erſt 
Dberftlieutenant, erbat fih nun die Erlaubniß, den Ruffen einen Gegenbeſuch 
machen zu dürfen. Als ihm dazu 200 Mann Infanterie und 50 Pferde bes 
willigt worden waren, zog er mit diefem Fleinen Corps gegen den Grenzort 
Peczori, warf einen ruffiihen VBorpoften von 400 Reitern über den Haufen, und 
machte Beute, wo er fie fand. Als feine Leute eben damit befchäftigt waren, er- 
folgte aber ein Angriff von einem wohl 8,000 Mann ftarfen feindlichen Cavalerie⸗ 
corps. Dir kleine ſchwediſche Commando vertheidigte fih mit hartnädiger 
Tapferkeit, würde aber doch der Übermacht zuletzt erlegen fein, wenn ihnen 
nicht 100 ſchwediſche Reiter, die in der Nähe lagen und vom Kampfgetümmel 
herbeigelockt wurden, zur Hülfe gelommen wären, Unter dem Rufe: „Es 
lebe König Karl!” jagten fie auf die Feinde los, und die Ruffen ergriffen 
die Flucht, als fie die Verſtärkung erblichten, welche die Schweden nun er- 
halten hatten. 

Darauf unternahm der General Kronhjort von Ingermanland aus einen 
zweiten Einfall in die ruſſiſchen Grenzprovinzen, ſchlug den Feind überall 
zurück, Tieß die Fliehenden verfolgen und niederhauen, ohne Bardon zu geben, 
und fengte und brannte überall, wohin er fam. Große Scharen von ingerman- 
laͤndiſchen Bauern folgten feinem Berheerungsjuge, um an der altgemeinen 
Plünderung theilzunehmen und die gemachte Beute mit heimzuführen. 

Die Auffen wollten nun für dieſe Plünderungszüge der Schweden 
Rache nehmen. Ein ftarkes Corps, das fih in mehre Eleinere theilte, ging 
im September füdlih um den Peipusfee herum und brach über ‚die lipländiſche 
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Grenze ins Land ein. Nach ſchwediſchen Angaben war die reſp. Stärke 
der verſchiedenen ruſſiſchen Streifctorps folgende: Bei Rappin ſollten 16,000 
Mann Ruſſen den Major. Roos angreifen, der hier mit nur 300 Mann 
Gavalerie und 200 Mann Infanterie poftirt war; — bei Kafariffh waren 
ed 3,000 Mann Ruffen, die den Rittmeifter Nehbinder überwältigen jollten, 
defien Stärke wir nicht kennen und bloß fo viel davon wiffen, daß fie gering ge- 
wefen ift; — bei Raufe endlich gingen an 10,000 Mann Ruffen auf den 
Kapitän Nolken und den Lieutenant Lilienftjöld los, welche nur 50 Reiter 
und 100 Mann Infanterie unter ihrem Befehl hatten. Rappin lag am 
weiteften vom Hauptquartier der Schweden entfernt, und hatte folglich am wenigften 
auf Unterftüßung zu hoffen. Roos und feine Mannfchaft vertheidigten fih mit 
wahrhaft außerordentlihem Muthe, warfen die Ruffen zweimal zurüd, und füllten 
das beide Parteien trennende Flüßchen Wibosko mit feindlichen Leihen. Aber 
die fo zahlreich überlegenen Feinde Fehrten zum dritten Male zurück und 
umringten die Schweden. Diele verloren zwar nit den Muth und ver 
theidigten ſich nad beften Kräften, durchbrachen auch wiederholt die ruffiichen 
Reihen, um fi einen Weg zum Rückzuge zu bahnen, wurden aber immer 
wieder von den zahlreichen Feinden umzingelt. Nah langem Widerftande 
waren zuleßt nur noch 30 fampffähige Schweden übrig, die fih den Ruſſen 
ergeben mußten. Daß die Gegner in diefem lange anhaltenden Kampfe 
empfindliche Verlufte erlitten, läßt fih denken, wenn auch die Angabe der 
Schweden, wonach diefelben 2000 Mann betragen haben follen, eine hand» 
greiflihe Übertreibung ift, womit man fi über die Einbuße zu tröften 
ſuchte. — Über die anderen Pleinen Gefechte fehlen die näheren Angaben; fie 
führten aber zu befferen Refultaten, weil die Nähe der Abtheilungen und Poften 
der Schweden eine gegenfeitige Hülfeleiftung ermöglichte. — Nahdem die 
Auffen während diefes Einfalles die Gegenden, die fie betraten, aufs Schred» 
lichſte verwüftet hatten, zogen fie wieder ab, doch nicht ohne einen Berluft 
von 5,000 Mann auf diefem Streifzuge erlitten zu haben. 


Das Treffen bei Eraftfer. ') 


Rad diefem mißlungenen Berfuhe, fih in Livland feitzufeßen, verhielt 
fi der Ezar eine Zeit lang ruhig, hielt aber in und bei Pleskow ein ſtarkes 
Corps verfammelt, um bei der Hand zu fein, fobald fich eine Gelegenheit zur 
Erneuerung des Angriffs auf die ſchwediſchen Provinzen darböte. Eine ſolche 
fand fich denn auch nur zu bald zum Unglüd für die Schweden noch am Schluſſe 


1) Wohl Ellisfer oder Jggafer ummeit Dorpat, mo Schlippenbachs Haupt: , 
quartier fich befand. D. 1. 
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bes Jahres. Karl hatte damals feinen abenteuerlihen Ritt nad dem Innern von 
„Littauen unternommen. Niemand wußte, wo er war, ob er lebte oder in den 
littauifchen Wäldern den Tod gefunden hatte, wie das Gerücht ging. Die Ber 
fehlshaber der in Kurland ftehenden Schweden fchwebten in Unruhe über das 
Schidfal des Königs und wagten es aud) nicht, auf eigene Hand Berftärfungen für 
Schlippenbach abzufenden. Überdies war das Weihnachtsfeſt gefommen; Jeder 
vergnügte fich nad beftem Vermögen, und Niemand dachte an einen Überfall 
von den Rufen. Schlippenbach hatte wiederum den Fehler begangen, feine 
ohnehin geringen Streitkräfte auf eine Strede von 4 Meilen zu vertheilen, anftatt 
fie fo zuiammenzubalten, daß fie zu jeder Stunde hätten gegen den. Feind 
geführt merden fönnen. !) Sein Hauptquartier befand ſich bei dem fogenannten 
Eraftfer, zwei Stunden hinter Dorpat, und er lebte eben vergnügt in Gefellichaft 
feiner Frau und beiden Töchter, die einen Weihnachtsbefud im Cantonnement ab» 
-fatteten, als ihm das Anrüden der Rufen fo unerwartet gemeldet wurde, 
daß an fein Zufammenziehen feiner Detachements mehr zu denken. war. 2) — 
Der Ezar hatte nämlih von Plesfom aus den General Scheremetem mit 
20,000 Mann über das Eis des Peipusfees ausgefandt, um die das Weih— 
nachts feſt feiernden Schweden zu überfallen. Er ließ zu dem Ende die 
Infanterie und 30 Geſchütze auf 2,000 Schlitten befördern, wodurch ein 
schnelles Borrüden gewonnen und die Meberrafhung der Schweden erleichtert 
wurde. Diefe gelang dann auch fo vollftändig, dag Schlippenbadhe Frau 
und Töchter nur mit vieler Mühe von Wadenfeld vor ruffifcher Gefangenfhaft 
gerettet wurden. Denn ind Hauptquartier gelangte die Kunde vom Anmarfch 
der Feinde erft durch verfprengte Borpoften. Nur mit der größten Anftrengung 
fonnte man noch einige Truppen zufammenbringen; fie beftanden ans den 
Ueberreften von Liewens, Skylte's und Stadelbergs Bataillonen, den Reiter 
regimentern Abo und Efthland und den farelifchen Dragonern. Mit diejen 
geringen, nicht 2,000 Mann betragenden Streitkräften ging der feit der erften, 
noch glüdlih abgewehrten Invafion zum Generalmajor avaneirte Schlippenbach 
dem Feinde felbit entgegen, auf. den er bei Kamar ſtieß. Das Truppencorps des 
Feindes beſtand aus 12,000 Mann nebit einer ftarken Artillerie; andere 8,000 
Mann dedien den Troß und bildeten eine Reſerve. Ueberall war alfo die 
Feine ſchwediſche Colonne fhon von Feinden umgeben, als der Kampf faum erft 
begonnen hatte. Schlippenbad ward daher genöthigt, fich zurückzuziehen. Dabei 
geihah es, daß, als die Infanterie eine rüdgängige Bewegung machte, um in 
einem nahen Gehölze Bofto zu faffen, während die Reiterei noch zurückbleiben 
follte, um die Bewegung des Fußvolks zu deden, die aus lauter jungen und 
unerfahrenen Rekruten beftehende Gavallerie, namentlih das Regiment Abo 


») Der Berfaffer d. S. überficht diefen Fehler Schlippenbachs. D. ü. 
7) ©. Fants Utkast till Swenska historien, V. 8. D. ü. 
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und Karelien, von einem paniſchen Schrecken ergriffen wurde. Als die noch 
nicht mit dem Kriege vertrauten jungen Leute die Infanterie zurücdgeheir 
fahen, hielten fie Alles für verloren und ergriffen die Flucht in milder Un— 
ordnung. Die Dffiziere baten, beihworen fie drohend, mwieder Halt zu 
machen, aber alle Bemühungen waren vergeblich. Die Fliehenden ſtürzten 
ſich auf die Infanterie, brachten auch diefe in Unordnung, und überließen 
fie dann den Angriffen der zahlreihen Weinde, ohne den Kameraden zur 
Hülfe zu kommen oder zur Stübe zu dienen. Bon der ganzen Gavalerie 
blieben nur der Major Gabriel Horn und Lemwenhaupt mit einigen 
Dragonern zur Dedung der Infanterie zurüd. Aber bald war Horn drei- 
mal verwundet und mußte vom Kampfplage fortgetragen werden. Das Fuß— 
volk kämpfte, befonders unter Hans Heinrih von Liewen, bis in den Tod 
für feine Ehre, und als die Soldaten feine Rettung mehr fahen, zerriffen 
fie felbit ihre Fahnen, damit fie nur nicht den Feinden in die Hände fielen. 
Faft die ganze Infanterie blieb auf dem Plate, und ihre Kanonen u. f. w. 
wurden vom Feinde genommen. Zwei Soldaten und einige Offiziere, darunter 
Liewen und Schlippenbach ſelbſt, entfamen. Der Berluft an Xodten und 
Bermißten betrug mindeftens 1200 Mann, während die Ruſſen 3,000 Mann 
verloren. Die Infanterie hatte fih fo brav gehalten, daß die fiegreichen 
Feinde die Luft verloren, die Überrefte der Schweden, die Schlippenbad 
nah Sagnitſch führte, zu verfolgen und länger in Livland zu verweilen. 
Ezar Peter fah den erlittenen materiellen Berluft im PVergleih mit dem 
moralifhen Gewinn, den er aus diefer Affaire z0g, ale nur gering am. 
Bisher waren nämlih die Schweden und ihre Waffen von einer Glorie 
umgeben gewefen, die feine Ruſſen ganz verbiendet hatte, ſodaß fie den 
ſchwediſchen Soldaten entweder für mit Zauberkraft, oder doch mit außerordentliche 
Kraft und Tapferkeit begabt anfahen — mithin in beiden Fällen für ein über- 
natürliches Weſen, das fle für unüberwindlich hielten. Jetzt war ihnen die 
Überwindung diefer gefürchteten Feinde dennoch gelungen. Die Freude darüber 
‘war daher groß unter allen Ruffen, ganz befonders aber bei dem Gzaren ſelber. 
Er Tieß daher Belohnungen an die tapferften Soldaten austheilen und er- 
"nannte Scheremetjew zum Feldmarfihall und Ritter des Andreasordens. Die 
große Überlegenheit an Mannfchaft, die dabei den Ausſchlag gegeben hatte, 
wollte man nicht gelten Taffen, weshalb behauptet wurde, die Ruſſen wären 
nur doppelt fo ftarf als die Schweden gewefen. „Gottlob!“ fagte der Ezar, 
nun haben mir es fomweit gebradt, daß zwei Ruſſen einen 
Schweden fhlagen Fönnen. Roh einige Jahre, und wir werden 
Mann gegen Mann mit ihnen fämpfen fönnen.“ 
Es war der Plan Peters geweſen, Scheremetjew follte nach Vernichtung der 
Schweden zur Belagerung von Dorpat fehreiten, weshalb ſich unter den mil 
geführten Feldſtücken auch Mörfer befanden. Der gewonnene Sieg war 
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aber fo theuer erfanft worden, umd der Widerftand der ſchwediſchen Infanterie 

war fo hartnädig geweſen, daß der neue Feldmarſchall fie nicht zur Ber- 
zweiflung treiben und feinen eben gewonnenen Ruhm fo bald aufs Spiel 
feßen wollte. Dazu mochte doch wohl die Nachricht das Meifte beigetragen 
haben, daß Karl aus Kurland zurückgekehrt fei und mwahrfcheinlich feinen bes 
drängten Truppen zur Hilfe fommen werde, wenn die Ruffen es wagen 
follten, weiter in Livland einzudringen. ine foldhe Wendung der Dinge 
wollte man am allerwenigften hervorrufen. Scheremetjem begnügte ſich alfo 
mit der Verwüftung der Umgegend, und ging darauf wieder in das Innere 
des ruffifhen Grenzgebietes zurüd. 

Die erlittene Niederlage machte aber einen tiefen und ſchmerzlichen Ein- 
druck auf alle Schweden, befonders auf die Livländer. Das Vertrauen auf 
die eigenen Kräfte mar erfhüttert, und die bisherige Geringſchätzung der 
ruſſiſchen Macht mußte nun einer anderen Meinung weichen. Man fing an, 
einzufehen, daß mit den wenigen vorhandenen Truppen feine Bertheidigung 
von Dauer gegen die überlegene Macht der Ruſſen zu erzielen fei. Es wurde 
bei dem Könige um Verſtärkung angehalten und viele Stimmen erhoben fi 
mit dem lauten Begehren, daß der König mit der Hauptarmee zurückkehren müßte, 
um die eigenen Länder zu deden. Einige Ergänzimgstruppen gingen num 
zwar an Schlippenbach ab, allein diefe geringe Verftärfung reichte nicht lange 
bin, um Schuß und Sicherheit gegen erneuerte Überfälle der Ruſſen zu ge 
währen, und fehon drei Wochen nach jener, für die Folge Unglüd verheißenden 
Niederlage brach Karl, in der Mitte des Januars 1702, aus den Winterquartieren 
in Kurland auf, um ins füdliche Polen einzudringen und Auguft dort abzu- 
feßen, das fchöne Livland feinem Schiefal und der Tapferkeit feiner wenigen 
Bertheidiger überlaffend. 


Zweites Kapitel 
Der Feldzug im Jahre 1702. 


Die Kriegsbegebenheiten dieſes Jahres nahmen ihren Anfang auf dem 
Peipusjee. Die Schweden hatten dur die Fürforge Hans Wachtmeifters 
eine kleine Segelflotte von armirten Jachten zufammengebradht. Offiziere 
und Matrofen für dieſe Flotille waren größtentheild von Karlöfrona 
herübergefommen, deren Obercommandeur der Marinefapitän Löfhern von 
Herzfeld war. Kam der Winter heran, fo ging die Fleine Flotte den 
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Embach hinauf und legte ſich unter die Mauern von Dorpat, um bier gegen 
Überfälle geſchützt zu fein, welche die Ruffen auf der Eisdecke des Peipusfees- 
gegen fie unternehmen könnten. Aber au ‚der Gzar hatte an den öftlichen 
Geſtaden des Sees mehre Hunderte von Kanonenböten erbauen. laffen. 
Ende Mai 1702 erfihienen wohl hundert dieſer bewaffneten Böte auf dem 
See. Löſchern fegelte ihmen mit nur vier Kriegefhiffen entgegen, die zwar 
nur klein waren, aber im Bergleih mit den ruffiichen Kriegsbooten immer- 
Hin noch als große Schiffe erihienen. Es entipann fih nun ein langer 
Kampf, der zulekt damit endete, daß die Auflen, nachdem fie hart mitge- 
nommen worden waren, die Flucht ergriffen. Weiter bin in diefem Sommer 
wurde eins der ſchwediſchen Kriegsichiffe, Die Galiote „Bivat“, geführt vom 
Kapitan Hökeflycht (Höfeflüft), während einer. eingetretenen Windftille von 
der ruffifhen Ruderflotte umringt. Der tapfere Gommandeur feuerte von 
feinem Schiffe aus fo weiter Kerne und fo lange, als feine Geſchütze reichten 
und die Kugeln vorbhielten. Als aber die Kugeln verfchoffen waren, umzin- 
gelten die ruffifchen Kanonenböte das Schiff von allen Seiten und fingen 
an, dafjelbe zu entern. Als nun eine große Anzahl Ruſſen fo an Bord 
der. Galiote gefommen war, fprang der heldenmüihige Hökeflycht hinunter 
in den Schifferaum, ergriff eine brennende Lunte und zündete die PBulver- 
fammer an, fo fih felbit, fein Schiff und feine Mannihaft nebit allen 
Ruſſen, die daffelbe erftiegen hatten oder eben erfteigen wollten, in -die Luft 
fprengend. 

Der beginnende Feldzug zu Lande war ein Gegenftand der reifften Über- 
legung auf beiden Seiten geweſen. Der Czar hatte wiederum eine Menge 
auswärtiger Offiziere in fein Reih gelodt, um fie als Anführer in feiner 
Armee anzuftellen. An Mitteln dazu fehlte es ihm nicht; denn theils war er 
ein guter Staatshaushalter, theils führte er den Krieg noch nicht mit fo großer 
Anftrengung, dag die Hülfsquellen des großen Landes darüber hätten verfiegen 
tönnen. Im Gegentheile hatte er jährlich einen Kafienbeftand erfpart. Das Armee» 
corps, welches er dieſes Mal für den livländifchen Feldzug ausrüftete, betrug 
nicht mehr als etwa 40,000 Mann, und wurde überdies nicht von Schere 
metjew, jondern von Pattkull commandirt. 

Auf livländiſcher Seite waren dagegen die Zuftände fehr bedenklicher 
Art. Man kennt die Streitkräfte, welche Schlippenbach den Ruffen entgegenftellen 
konnte, nicht genau; faum waren es mehr als 5000 Mann, die ihm zu Ger 
bote fanden. ') Die commandirenden Offiziere erfannten die Unzulänglichkeit 
einer ſolchen Vertheidigungsmacht, und Rudolph Horn, der Commandant von 
Narwa, hatte den König ſchon im April um Verſtärkung gebeten. 2) Welcher 


7) Theatrum Europaeum. 


2).©. Bericht bes franz. Gef. v. 26. April 1702. 
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Troft ihm von demfelben geworden, weiß man nicht. Im Sommer fuchte auch 
Schlippenbach um weitere Hülfe nad, als er den Angriff der Ruſſen erwartete. 
Bon den unter Mörner und Stenbod in Littauen ftehenden Truppen wurden 
aljo 700 Mann nad Livland gefandt, während das übrige, an 8000 Mann 
ſtarke Corps nad Polen abmarfjhirte, um fih am Entthronungskriege zu 
betheiligen. Andere begehrten vom Könige, daß die in Pommern ftehenden 
12,000 Mann Livland zu Hülfe gefandt werden möchten. Aber Karl lief 
ftatt dDefien das pommerſche Corps erſt nach Polen beordern, und fandte «8 
dann wieder nah Pommern zurüd, um, wenn es nöthig werden follte, Auguft 
von dort aus in Sachſen oder in Polen anzugreifen. Späterhin hatte der 
Oberſt Maidel Befehl erhalten, mit einigen finnländifchen Truppenabtheilungen 
und den Retruten nach Bolen zu fommen. Diefer ließ fi endlich auf dem Durdy- 
marfche durh Livland vom Gouverneur diefer Provinz überreden, von feinem 
Corps 600 Mann zur Berftärfung Schlippenbach’s abzugeben. Karl aber nahm 
dem Oberften diefe Eigenmächtigkeit ſehr übel und ertheilte ihm einen firengen 
Berweid. „Ih hatte Euch ja befohlen,“ fhrieb x, „die Mann— 
[haften hierher, gerade hierher zu führen! Ber fonnte Euch 
denn ein Recht geben, fie anderswo bleiben zu laſſen?“ Man 
konnte aus diefer Außerung Karl's wohl fehen, daß die von der Schlacht 
bei Narwa erzeugten Vorurtheile noch unerfhütterlih feft in feinem Starr- 
kopfe faßen. Ein fchwedifcher Soldat unter hundert Rufen war in feinen 
Augen ein Wolf unter hundert Schafen. Und nur aus einer folchen Anficht 
laffen fih die Hülfslofigkeit erklären, worin er Schlippenbach ließ, und die Be- 
fehle, die er ihm und dem General Kronhjort ertheilte. Dem Erſteren, der 
faum über 6000 Mann zu verfügen hatte, befahl er, den Ruſſen auf den 
Leib zu gehen, und wenn ihrer au 100,000 wären, und dem Lebteren 
gebot er das Nämliche, der Feind möchte ftarf oder ſchwach fein. ') 


Die Schlacht bei Sagnitfd. ?) 


Als Karl im Sommer 1702 von Warſchau nah Krakau marfhirte und 
die unter Mörner und Stenbod in Littauen zurüdgelaffenen Truppen au 
dorthin berief, da glaubte der Gzar, der rechte Augenblid zur Eroberung 
Livlands fei num jür ihn gekommen. Bon den wie gewöhnlich bei Pleskow 
und Peczory gefammelten Truppen rüdten-30,000 Mann über die Grenze 
und ftanden am 16. Juli bei Eraftfer. Schlippenbach konnte diefer ihm fo 


) S. bie Berichte bes franz. Gef. v. 2. März u. 30. Auguft 1702. 
”) Richtiger die Schlacht am Embad oder bei Hummelhof. DU. 
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ſehr — Macht keine 5000 Mann!) entgegenftellen und zog ſich daher 
anfänglich etwas zurück, nachdem er den Jägermeiſter von Livland, v. Stern: 
borg, der das Land genau kannte, ansgefandt hatte, um Nachrichten vom 
Feinde einzuziehen, und gab ihm den Major v. Roſen mit 300 Reitern 
mit. Im Dorfe Weifel ftießen fie auf die 2000 Mann ftarfe Avantgarde 
der Ruſſen und gingen, der Überzahl ungeachtet, Fühn auf fie los. Die 
Ruſſen zogen fih, immer von den ſchwediſchen Reitern verfolgt, zurüd, ale 
fie aber jo nach Eraftfer gekommen waren, da ergriff die ſchwediſchen Cava— 
leriften ein fo gewaltiger Schreden beim Anblick der Wald und Felder be 
deckenden Ruſſen, daß fie ihren Major im Stiche Tiefen und eben fo eilig 
zurückwichen, als fie aefommen waren. Schlippenbach erfannte nun die Abficht 
des Feindes, ihn ganz zu umzingeln, und da die Gegend Feine Pofition 
darbot, die ihm eine gute Aufftellung gegen den weit überlegenen Feind ge 
währen fonnte, fo zog er fih hinter den Fleinen Fluß Embach zurüd, nachdem 
er alle über denfelben führenden Brücken bis auf die bei Hummelhof, die er 
befegte, zeritört hatte. Der Sommer hatte aber den Embach fo fehr ausge 
trocknet, daß er an mehren Stellen fowohl von Infanterie ald von Cavalerie 
paffirt werden konnte. Die ihn verfolgenden Ruſſen gingen daher ohne viel 
Beſchwerde über das Flüßchen und darauf geradeswegs auf die Schweden 
los, nachdem eine zweite Abtheilung von Süden ber heranrüdte, um die 
Schweden zu umgehen. Es war um 5 Uhr Morgens am 19. Juli, mithin ge 
rade zehn Tage nad) der Schlacht bei Kliffow, ala der Angriff begonnen wurde. 
Schlippenbach hatte vorher einen Gottesdienft halten Iaffen, um den Beiftand des 
Herrn in dem bevorftehenden ſchweren Kampfe anzuflehen, und, geftärkt durch 
ihren Glauben, gingen feine Soldaten muthig in den Kampf. Aber der Feind 
wollte die Umzingelung zuvor vollenden, ehe er ernftlich zum Angriffe über 
ging. Schlippenbach hatte diefe Abficht erkannt und fih darnach aufgeftellt. 
Seine Kanonen, unter Liewens Leitung auf einer Anhöhe placirt, thaten fo 
gute Wirkung, daß die Ruffen zurückwichen. Schon waren 6 feindliche Kas 
nonen erobert, als wiederum eine in den Reiben der Gavalerie entftandene 
Unordnung diefe zu einer abermaligen, fo eiligen Flucht antrieb, daß weder 
das Sommandowort der Offiziere noch das Feuern derfelben auf die Fliehenden fie 
wieder zum Stehen bringen Fonnte. Mit verhängtem Zügel fprengten fie 
durch die Glieder der Infanterie und brachten fo auch diefe in Unordnung. 
Binnen Kurzem gingen alle errungenen Bortheile nun wieder verloren: die 


) Die Angaben über die verfchiedenen Streitfräfte weichen fo fehr von einander 
ab, dak bier nur das Mahricheinliche zur Richtichnur der Angaben dienen kann, Der 
doch wohl gut unterrichtete franz. Gefandte behauptete in feinem Berichte v. 2, März 
1702 fogar, es fänden Schlippenbadh nicht mehr al3 2000 Mann zur Verfügung, 
und daß die ganze ſchwediſche Macht in Livland nicht mehr ala 4000 Dann ausmache. 
Seitdem hatte indeſſen Schlippenbach Feine Berftärfungen erhalten. 


Der Feldzug im Jahre 1702. 13 


Rufen nahmen ihre Kanonen wicder, und eroberten die ſchwediſchen dazır, 
Nachdem die Reiterei fo auf jchimpfliche Weife davongegangen war und ihre Flucht 
bis nach Bernau an der Ditiee fortießte, war die Infanterie nunmehr allein den 
Angriffen der fie überwältigenden Feinde ausgefeht, und obgleich fie ſich bis 
auf den Tod wehrte, jo dauerte es doch nicht lange mehr, bis fie ganz und 
gar aufgerieben war, bis auf Wenige, die fih in die naben Wälder retteten 
Auch Schlippenbach konnte ſich nur unter Dedung. einiger Gavaleriften, die 
zurückgeblieben waren, durch fchnelle Flucht retten. Er ging nah Bernau; 
und nun fiel das ganze flache Land in die barbarifchen Hände der Ruſſen 
Die Stadt Walk wurde niedergebrannt und ihre Einwohner in das Innere Ruß—⸗ 
lands getrieben. Bor Dorpat blieb das Gros der ruffiichen Armee fünf 
Tage liegen; ald man aber eingeſehen hatte, daß diefe Stadt nicht ohne 
formlihe Belagerung einzunehmen war, zog man wieder ab, um das füdliche 
Livland ſyſtematiſch zu verwüften, Alles, was ſich fortbringen ließ, wurde nach dem 
Innern Rußlands geichafft, darunter allein an 20,000 Pferde und viele Taufende 
von Menfchen, die als Sklaven verfauft und gezwungen wurden, ihren Glauben 
abzufhwören und zur ruffifhen Kirche überzutreten. Was fih nicht mit— 
nehmen ließ, Häufer und Hausgeräthe, mußte verbrannt oder zerftört werden, 
und das nicht fortzubringende Vieh ward getödtet. Das Gerücht von dieſer 
großen Niederlage war es, das nah der Schlacht bei KAliffow in der ſchwe— 
dilhen Armee bekannt wurde, dort fo viel Trauer, Verdruß und Erbitterung 
erwerkte, und das bei jeder Gelegenheit ermeuerte Begehren bervorrief, daß 
der König zur Vertheidigung Livlands zurückkehren und von feinem Ents 
thronungsverfuche abjtehen möge. — In Bernau und Reval fuchte Schlippenbad 
die flüchtig gewordenen Gavaleriften und das zerfprengte Fußvolk wieder zu 
lammeln; aber dieje ſchwachen Überrefte feines Corps waren fo gering, daß er es 
nicht wagen konnte, dem Feinde damit auf offenem Felde entgegenzutreten 
und ihn am der Verwüſtung des Landes zu_ hindern, Der Berluft der 
Schweden in der Schlacht betrug 3 Staböoffiziere, 37 Subalternoffiziere und 
mindeftens 2000 Mann an Todten und Berwundeten, außer den Gefangenen. 
Der Berluft der Rufien an Gombattanten wird nicht geringer geweſen fein, 
aber ſie hatten 15 Kanonen und 16 Fahnen als Ariegstrophäen aufzur 
weifen — ein Glück, das ihnen bisher noch nicht beichieden geweien war. 
Während diefer Streifzüge der Ruſſen fiel auch der Fleine Ort Marien- 
burg im füdlichen Livland der Zerftörung der Ruſſen anheim, nachdem der 
Commandant des Schloffes und der nur mit einer Ringmauer umgebenen 
Stadt, Oberftlieutenant dv. Brand, das Unglüd gehabt hatte, auf einem 
Streifzuge an der ruffiichen Grenze in einen Hinterhalt zu gerathen und ge 
fangen genommen zu werden. Die ſchwache ſchwediſche Garnifon vertheidigte 
fih anfänglich tapfer, mußte fih aber, als Brefhe in die Stadtmauer geſchoſſen 
war, auf Discretion ergeben. Die Artilleriften wollten aber eine ſolche Ca— 
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pitulation nicht mit den Kameraden theilen, fondern juhren fort, ſich aus 
einem Magazin, worin auch das Pulver und die Ammunition aufbewahrt 
wurde, zu vertheidigen. Als aber die Ruffen endlich doch in das Gebäude 
eindrangen, warf der Kapitän Wulff‘) Feuer in das Pulver und ſprengte 
Freund und Feind in die Luft. Diefe Heldenthat erwedte den Zorn des 
Generald Baur, eines Schüglings von Menſchikoff, und die wehrlofen Ein- 
wohner, die feinen Theil an der Vertheidigung der Stadt gehabt hatten, 
mußten ihre Heimat in Rauch aufgehen fehen, und wurden ſelbſt nah Ruß 
land geichleppt. Unter diefen Dpfern eines herzlofen Befehlshabers nun 
befand fih auch die Magd des proteftantifhen Propſtes Ernſt Glüd, 
Katharina Nabe, die nahmalige Kaiferin Katharina 1.2) 

Nachdem die Plünderungen und Berwüftungen in Livland ihr Ende 
erreicht hatten, zogen ſich die Auffen wieder in ihre alten Quartiere und 
Bofitionen in und bei Pleskow und Petſchory zurüd, ohne das gewonnene 
Land in eigentlihen Beſitz zu nehmen. 


Die Eroberung Nöteburgs. 


Nachdem auf diefe Weife die ſchwediſche Macht in Livland gebrodyen worden 
war, fehrte der Czar feine Waffen gegen den Ladogafee und die Nemwagegend, 
d. h. gegen die Punkte, wo die Ditfeegewäfler am tieften in Rußland 
eindringen, und wo alfo der werdende Dftfeehafen am füglichften angelegt 
werden konnte. 

Die Bertheidigung diefer Gegenden hatte Karl dem Generalmajor und 
Lehnshauptmann Kronhjort anvertraut. Diefer Herr ftand im Aufe mann 
baftefter Tapferkeit, denn der Sage nad bezieht es fid auf ihn, wenn die 
Finnländer noch jest einen derben und underzagten Menfchen mit dem Ausruf 
anreden: Ti Kurnahjort! (du Kronhirſch) Im jegigen Kriege hatte er fid 
oft durch weite und arge Berheerungen in den ruffifchen Grenzdiftricten hervor⸗ 
gethan. Dennoch waren der Reichsrath in Stodholm und Karls Umgebung der 
Anſicht, dag Kronhjort feinem Poften nicht gewachſen wäre, theils, weil er 
ſchon bejahrt war — er zählte"67 Jahre —, theild wegen feiner Strenge 
und Habfucht. Der König hatte ihn anfänglih gern gemocht, wurde aber 


) Nach Anderen ein Stüdjunfer. 

2) Zweifelhaft ift, was Lundblad behauptet, daß Katharina die Tochter des Wacht⸗ 
meiſters Rabe vom elfsborgiſchen Dragonerregiment geweſen, da ihr wahrer Vorname 

gar nicht einmal, wie auch hier behauptet wird, Katharina, fondern Martha war. 

Sie fam nachher in Menſchikof's Hände, und wurbe von ihm wieder bem Czaren 

überlafien, D. ũ. 
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nachher anders gefinnt und fagte von ihm: „Kronhjort ift ein a 
Kerl. Gott behüte uns vor folden Generalen!“ 

Zur Beſchützung diefer Grenzpunkte dienten den Schweden die beiden 
Heinen Feftungen Kerbolm und Nöteborg, und auf dem Ladogafee 
eine kleine Flotte don Kriegsfchiffen. Diefe Flotte kreuzte an den ruffifchen 
Ufern des Sees umher, unternahm Landungen zum Plündern, und zog ſich 
im Rothfall unter die Kanonen der beiden Forts zurüd. So lange die Lage 
noch jo wie bisher war, konnten die Schweden alfo ziemlich leicht alle feind- 
lichen Anſchläge hintertreiben, die der Czar in diefen Gegenden unternahm. 

Bei der Kreisftadt Olonetz an den füdöftlichen Geftaden des Ladoga 
hatte der Czar deshalb ein Schiffewerft anlegen laffen, auf welchem unter 
feiner ftrengen Aufficht binnen Kurzem eine Anzahl kleiner Kriegsichiffe ge- 
jimmert wurde. Mit Hülfe diefer, den ſchwediſchen Schiffen bald überlegenen 
Meinen Flotte gelang es den Nuffen im Laufe des Sommers 1702, Numers 
Flotilfe zu zwingen, die Newa hinabzufegeln, um ſich unter die Kanonen der 
Feſtung Wiborg zu legen. 

Die befte Wehr Schwedens gegen Rußland auf diefen Grenzpunkten 
war die Feftung Nöteborg. Sie lag auf einer Infel in der Rewa, eben 
da, wo diefe in den Ladogafee füllt, und beherrichte fomit ſowohl den Fluß 
als den See. Die Geftalt der Infel hat einige Ahnlichteit mit einer Hafels 
nuß, und deshalb nannten die Ruſſen das auf derfelben angelegte Schanzr 
wert Dresfa, und diefen Namen behielt das nachmalige Fort, als die 
Infel und die ganze Provinz in die Gewalt der Ruffen fiel. Der da- 
malige Commandant war der Oberftlieutenant Schlippenbach, und die 
Garnifon beftand aus etwa 400 Mann. Gegen diefen, den Schlüffel zu 
ganz Finnland bildenden Wehrort richtete der Czar num feinen Angriff. 

Er wählte dazu einen fehr günftigen Zeitpunkt, Der alte binfüllige 
Kronhjort führte den Dberbefehl in Finnland; die ſchwediſchen Streitkräfte 
in Livland waren durch die Niederlage am Embah jo geſchwächt worden, 
daß fie völlig ohnmächtig genannt werden Fonnten, und die ſchwediſche Haupt- 
armee unter Karl lag tief im Innern von Bolen, in der Umgegend von Krakau. 
Zufällige Umftände begünftigten aud noch das Unternehmen, denn gerade 
an dem Zage, da Peter die Belagerung Nöteborgd anfing, wurde Karl 
von dem oben erwähnten Unglück betroffen, ein Bein zu brechen, wodurd 
er auf lange verhindert wurde, friegerifche Dperationen zu unternehmen. 

Um Schluffe des Septembers ſah die Befakung von Nöteborg ein rufs 
ſiſches Corps von 14,000 Mann in ihrer Nähe anfommen, das von Scherer 





) ©, bas Rathöprotofoll v. 7. Nov. 1702 u. 17. April 1703; dann im Staats: 
archiv Pipers Briefe und einen hiffrirten Brief an Piper ohne Unterfchrift v. 2. Of 
tober 1702, 
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metjew geführt wurde. Un dem wichtigen Unternehmen beiheiligte ſich aber 
auch der Czar jelbit ald Kapitän einer Bombardiscompagnie, und ebenfalls 
fein Günftling Menſchikoff als Lieutenant, nebft mehren hoben ruſſiſchen 
Herren. Bald war die kleine Feſtung nun von allen Seiten eingefhlofien. 
Der Commandant verlangte Berflärfung von Krohnjort, der ihm den Major 
Lejon') mit 400 Mann zufandte. Uber diefe Hülfe war zu gering und 
wurde don den Ruſſen zurüdgefchlagen; doch gelang es dem Major, mit 
50 Mann in die Feitung zu ichlüpfen, wozu es auch mod der Bermittlung 
bedurfte. Denn alle Thore waren verrammelt, weshalb Lejon und ſeine 
Grenadiere an Striden bis zu den Schießſcharten binaufgewunden werben 
mußten, um in die Feftung zu kommen. Schon damals war die kleine 
Garnifon bis auf 225 Mann zufammengejchmolzen. Scheremetjew hatte nun 
zwar Schlippenbah zur Übergabe der Feſtung aufgefordert, doch dieſer 
weigerte fih und ließ die blaue Flagge mit dem gelben Kreuze auf dem 
höchſten Punkte der Feitungsmälle aufziehen als ein Zeihen, daß er ſich bis 
auf's Außerfte zu vertheidigen gedächte. Die fih in der Feſtung befindenden 
Dffiziersfrauen fandten ein Schreiben an den Feldmarſchall Scheremetjew, 
worin fie fich über die Leiden beflagten, die fie unter dem ‚Kugelregen und 
Pulverdampf auszuftehen hätten, und baten daher um freien Abzug. - Diefe 
Bittfhrift ward dem Czaren gebracht, der fofort Folgende Antwort darauf er 
theilte: „Ich babe es nicht für nöthig gehalten, dem Feld- 
marihall Euren Brief zu übergeben, da ih überzeugt bin, 
dap er Euh nicht fo großen Kummer machen würde, Euch von 
Euern Männern zu trennen. Denn Ihr alfo die Feftung 
zu verlaffen gedenkt, fo eriude ih Eud, gütigft auch die 
genannten Herren mitzunehmen.“ 

Nachdem die Beſchießung des Forts einige Tage fortgeiekt worden, 
waren drei Breihen in die Feflungsmauern gelegt und ein euer im den 
Gebäuden entftanden, das nur mit Mühe wieder gelöſcht werden konnte. 
Da verjuchten die Rufen am 12. Dftober, Nachts 1 Uhr, den Sturm. Die 
Beine Zahl der noch kampffähigen Bertheiviger ward auf die gefährdeten 
Punkte der Werke vertheilt: Major Lejon mit 95 Mann kam in die eine 
abgerundete Baftei, der Major Charpentier mit 75 Mann in eine andere, 
und nachdem alle Poſten bejekt worden waren, gab es nur noch 4 Perſonen 
in der ganzen Feſtung zur Bedienung der übrigen. Der erfte Sturmangriff 
dauerte von 1 Uhr in der Naht bis 6 Uhr Morgend. Da waren die 
Rufen auf allen angegriffenen Punkten zurüdgefchlagen. Aber der Czar lieh 
fofort frifche Truppen anrüden, um den zweiten Sturm zu wagen, der bis 


— 


) Lejon, Löwe. Den General Löwenhaupt oder Lewenhaupt, wie die Ta: 
milie fich fchrieb, nannten die Schweden daher auch meift Lejonhufwud, D. ü. 
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10 Uhr Bormittags anbielt, aber ebenfalls abgeichlagen wurde. Diefem 
Berfuhe zur Einnahme der Feſtung mit ftürmender Hand folgte der dritte 
Anlauf, der bis 3 Uhr Nachmittags fortgefegt wurde, ohne daß es auf 
diefer Colonne gelang, die heldenmüthige Standhaftigkeit der Schweden zu 
brechen. Der Czar, welder eigenfinnig auf der Erftürmung beftand, beorderte 
darauf den Günftling Menſchikoff, mit einer vierten Abtheilung frifeher 
Truppen einen nochmaligen Sturmangriff zu unternehmen. Die ohnehin ge 
ringe Befagung war num durd die 14ftündige Blutarbeit, durch Verluſte und 
Kampfunfähigkeit jo zufammengeihmolzen, daß nur einige zwanzig Mann 
auf Lejons Voten noch übrig waren; viele Gewehre waren durch das 
ununterbrochene Feuern jo heiß geworden, daß fie fprangen, und zum Herbeis 
tragen von Handgranaten aus den Magazinen zur Ergänzung der verbrauchten 
fehlte es fo jehr an Mannichaft, daß die Soldaten ſchon beim lebten 
Sturmanlaufe jih aus Mangel an Granaten der Steine und Felshlöde be 
dienen mußten, um die Stürmenden damit zu zerfehmettern und zum Weichen 
zu bringen. Unter jo mißlichen Umftänden lieg daher der Commandant 
fiehenden Fußes einen Kriegsrath zufammentreten, um über die Frage der 
weiteren Bertheidigung oder Übergabe der Keftung zu entfcheiden. Alle 
räumten die Unmöglichkeit ein, die Feftung länger zu halten, auch der Major 
Lejon; Alle wollten daher mit dem Feinde unterhandeln, nur nidt der 
Major Lejon, der ftatt deſſen begehrte, man follte den erneuerten Sturm 
abwarten und, wenn Die Ruffen in die Feftung gedrungen wären, das Pulver 
gewölbe anzünden und ſich Telbft, die eingedrungenen Feinde und die ganze 
Feftung in die Luft fprengen, damit dem Czaren nichts ala ein Schutthaufen über⸗ 
liefert werde. Denn die Feftung könne als Ruine feinen Werth für den 
Feind haben, fei aber in ihrem jetzigen Zuftande ein Sammelplag für alle 
Unternehmungen in diefer Gegend, und eine Bafis für Streifereien und Opes 
tationen in Ingermanland und Finnland, Da aber der Commandant der 
Anfiht war, dag genug für die militärifche Ehre der ſchwachen Garnifon ge 
ſchehen fei, fo ward Lejons tollfühner Vorſchlag vom Kriegsrathe verworfen 
und die Capitulation mit dem Gzaren eingeleitet. Diefer hellfehende Regent, 
dem es um ganz Anderes als einige Mauerwerfe und ſchwediſche Gefangene 
zu thun war, und der überdies die Annäherung Kronhjorts mit Entfabtruppen 
fürdhtete, beeilte fi, der tapferen Sarnifon von Nöteborg den ehrenvolliten 
Abzug mit fliegenden Fahnen, Elingendem Spiel und 4 Kanonen zu bes 
willigen. Wie ehrenvoll diefe Gapitulationsbedingungen auch waren, fo 
weigerte fich doch der Major Lejon, fie mit zu unterfchreiben, was von allen 
anderen Dffizieren des Plabes geſchah. Und fo, vom Feinde für muthige 
Bertheidigung des nun übergebenen Forts geehrt, rücte die kleine Garnifon 
aus der Feftung, nur noch aus 83 Kampffähigen und 156 Kranken und 
Derwundeten beftehend, 
Fryxell, Geſchichte Karl's XIL. Zweiter Theil. 2 
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Wie ruhmvoll nun auch die Verkheidigung und Kapitulation Nöteborgs 
gewefen war, fo wurde doch der Oberftlieutenant Schlippenbach nachmals 
in Narwa von Rudolph Horn dafür angeklagt und feſtgenommen, daß er 
dem Feinde einen fo wichtigen Platz übergeben hätte, anftatt die Feitung, nad 
dem Rathe des Majors Lejon, in die Luft zu fprengen. So groß waren die 
Anfprüche, die damals an die Tapferkeit und den Heldenmuth der fehmwedifchen 
Offiziere gemacht wurden! 

Die Ruſſen fanden in der eroberten Feftung, außer einer Menge Ammu— 
nition aller Art und Pulvervorräthen, 1117 Musketen und 128 fchwere Ge 
ſchütze. Wichtiger und bedeutungsvoller als diefe Beute war aber für den 
Ezaren der Platz felbft, denn er beherrichte den Ladogaſee, die Newa, den fin 
nischen . Meerbufen und Ingermanland. „Daher,“ fagte er, „fell 
der Platz künftig nicht mehr Nöteborg, fondern Schlüffelburg 
heißen,“ womit er denn in treffender Weile ausgefprochen hatte, daß et 
nun im Befige des Schlüffels zu allen den reichen Provinzen und Länder 
war, weldhe die Herrfchaft der Ruffen in der Ditfee begründet haben. 

Nah Einnahme der Feltung ließ der Czar feine Truppen in Reih' und 
Glied aufftellen und vertheilte große Belohnungen an Geld, Land und Befür 
derungen an Alle, die fih während der Belagerung tapfer benommen hatten. 
Diejenigen Soldaten aber, die ſich feig gezeigt hatten, — es waren einige 
Reihen diefer Unglücklichen aufgeftellt — mußten erft vor der Fronte herum 
galopiren, wurden dann von ihren Gameraden angeipieen und zuleßt nieder 
geftogen. AS der Czar darauf nah Moskau zurüdgefehrt war, Tief ur 
die diefes Jahr errungenen beiden Vortheile über die Schweden, den Sieg 
bei Sagnitz und die Eroberung Nöteborgs, durch feierlichen Triumphzug 
begehen. 

Die Kunde von diefem abermaligen Berlufte erweckte nicht bloß große 
Unruhe in Schweden umd Finnland, ſondern auch im Hauptquartiere zu 
Sandomir. Ws die Unglüdspoft dem Könige beigebracht werden follte, be 
nahm ſich Piper dabei mit einiger Vorfiht, damit fein Herr nicht zu fehr 
von der betrübenden Nadhricht aufgeregt werden möchte. Als aber Karl den 
ganzen traurigen Bericht bis zu Ende angehört hatte, antwortete er, anſchei⸗ 
nend ganz gelaffen, nur darauf: „Tröſtet Euch, lieber Piper! Den 
Platz haben die Feinde doch nicht mit fortfhleppen können!“ 
Daß ihm aber die Sache tief zu Herzen ging, wiewohl er fonft ſehr ſchweig— 
fam war, das verrieth fein ganzes Benehmen, und man hörte ihn bei einer 
anderen Gelegenheit die Worte ausfprechen, daß den Ruſſen dereinft die Er 
oberung Nöteborgs themer zu ftehen kommen follte. — Aber das Schickſal 
wollte es anders! 
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Die Priegerifihen Unternehmungen diefes Jahres nahmen fhon mit dem 
Neujahrstage ihren Anfang. Auf einem glüdlichen Streifzuge überrafchten 
die Ruſſen die Vorftädte von Narwa, richteten dort viele Verwüftungen an 
und plünderten in der ganzen Umgegend. Etwas weiter in den Winter hinein 
berfammelte ſich an den öftlichen Geftaden des Ladogafees ein ganzer Schwarm 
von rufiifhem Landvolf, ging von da auf Schlittfhuhen quer über den See 
und machte unter Anführung eines Popen Einfälle in die Gegend bei Ker- 
bolm, wo es den Schweden einige Gefechte Tieferte, einige Kirchfpiele ver— 
wüftete, und dann mit der gemachten Beute in die Heimath zurückkehrte. 


Die Ruffen nehmen Nyen’) oder Neuſchanz. 


Gleich öftlih von der Stelle, wo nun Petersburg belegen ift, ergießt 
fih eine von Norden kommende Au, Ochta genannt, in die Newa. Da, wo 
beide Gewäfler fih vereinigen, hatten die Schweden vor Zeiten eine Schanze 
zum Schuße und zur Beherrfhung der Schifffahrt auf der Newa angelegt, 
Die Lage am Auöfluffe der Ochta war für den Handel fehr günftig, ſodaß 
bier bald eine Stadt entitand, Nyen oder Nyenſkans (Neufhanz) genannt, 
die fo ſchnell aufblühte, daß hier jebt ſchon vier Kirchen gefunden wurden, 
die verfhiedenen Nationalitäten angehörten, nämlich einer ſchwediſchen, einer finn⸗ 
ländiſchen, einer deutſchen und einer ruffifchen oder neu⸗griechiſchen. An der Au 
waren viele Sägemühlen erbaut, die vollauf zu thun hatten, um die Menge 
von Bauholz zu verarbeiten, das aus den nahen Wäldern herbeigeflößt 
wurde. Auch gab es hier ein Schiffewerft, auf dem große und kleine Schiffe 
gebaut wurden. Man hört oft das Kennerauge rühmen, das zuerft die Wich— 
tigkeit und den Werth der Newamündung erfannte, um hier eine Stadt an« 
zulegen; man hat die Ehre davon dem Garen Peter I. vindieirt, während fie 
doch urfprünglid, wie eben berichtet wurde, den Schweden gebührt. 

Daß aber Peter auch jetzt fihon dieſe Verhältniffe Far durchſchaute, 
Das bemweift fein ganzes Verfahren deutlih genug. Die Newa war die 


N) Nyen fpr. Nüen. 
2* 
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große Pulsader, welche das Innere Rußlands mit der Oſtſee, und fo mit dem ge 
bildeten Europa verband; fich ihrer Mündung zu bemädhtigen, darauf war des 
hellfehenden Herrichers erftes Augenmerk gerichtet; ed war der Herzpunkt, wohin 
er feine Waffen trug. Im Herbfte 1702 nahm er Nöteborg, das den Ab- 
fluß der Newa aus dem Ladogafee beherrichte, und fchon im März 1703 ftand 
er mit einer anfehnlihen Streitmaht vor Nyen, das den Ausflug der Newa 
in die Dftfee bewachte. 

Nicht ohne befondere Abficht erihien er dies Jahr fo früh auf dem 
Kampfplatze. Er hoffte nämlih, den Pla erobern zu können, bevor das 
Eis im finnifhen Meerbufen aufgegangen wäre und Hülfe für die Schweden 
von Karlöfrona fommen fonnte. 

Die ſchwediſche Beſatzung betrug kaum mehr ale 600 Mann, und der 
Plakcommandant, Oberftlieutenant Apollof, war kränklich. Er weigerte 
fih gleihwohl lange, einer an ihn ergangenen Aufforderung zur Übergabe 
nachzukommen, und vertheidigte jih flandhaft gegen eine dreimal von den 
Ruffen verfuchte Erftürmung, mußte aber doch endlich, am 4. Mai, den Plak 
übergeben. Dem gegebenen Berfprechen zuwider, jagt Norbberg, wurde die 
Garniſon in Gefangenfhaft geführt, während die Ruſſen behaupten, die Gar- 
nifon fei nah Wiborg entlaffen worden. 

Nahdem der Ezar jebt Herr ded ganzen Newafluffes geworden war, 
beichloß er die Anlegung und Erbauung der neuen Hauptitadt St. Peters 
burg, wovon weiter unten das Nähere mitgetheilt werden fol. 


Die Rulfen erfheinen zum Erftenmale in der Ditjee. 


Die Regierung in Stodholm ſah mit blutendem Herzen die Gefahren 
wachſen, wovon das Baterland bedroht wurde. Man hatte fih Hoffnung 
gemacht, die Kriegäfteuer und die 6 — 7,000 Soldaten, die in diefem Jahre 
in Schweden ausgeichrieben worden waren, zur Bertheidigung der von den 
Auffen bedrohten Provinzen verwenden zu fünnen; allein Geld und Rekruten 
mußten nah Polen gefandt werden, um bei der Belagerung von. Thom 
dienlich zu fein und auf die Entthronung des Königs Auguft verwendet zu 
werden. Es war den Beftrebungen des Rathes indeflen doch noch gelungen, 
eine Eleine Flotte auszurüften, die unter Admiral Numers in See ftah, um 
Nyen zu entſetzen. Diefe Flotille erreichte die Mündung der Newa an dem 
Zage, da die Stadt eben den Ruſſen übergeben worden war. Um fie in den 
Fluß hereinzuloden und fo in feine Gewalt zu bekommen, ließ der Gzar 
den ſchwediſchen Salut von den Wällen feuern. Numers wurde dadurch auch 
anfänglich getäufcht und detafchirte zwei Fregatien von 24 Kanonen, um Nyen 
Verftärtung zu bringen, die aber wegen einbrehender Dunkelheit in der 
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Mündung des Fluffes vor Anker gehen mußten, weil fie 88 nicht wagen durften, im 
Angeſicht des Feindes weiter in den Fluß hinein zu fegeln. Peter faßte alfo ſchnell 
den Entfchluß, die beiden Kriegsfchiffe zu nehmen. Er und Menfchikoff, die 
beiden einzigen Ruffen, welche vom Seewefen etwas verftanden, brachten während 
der Nacht 30 KRüftenfahrzeuge aller Art zufammen, die teils aus Fifcherfähnen, 
theil® aus Schaluppen des Ladogafees beftanden. Damit ruderte man bis 
an die Flußmündung hinaus, wo der Gzar fie in zwei Abtheilungen theilte. 
Die eine Abtheilung ruderte aus allen Kräften den Fluß hinab und gerade 
auf die fehwedifchen Schiffe Los, indeffen die andere Abtheilung um die Infel 
Bafli-oftrow herumruderte, um die Schweden im Rüden anzugreifen. Als 
auf den beiden Kriegsfhiffen die ruffifchen Ruderböte entdeckt wurden, ver- 
fuhhten fie, denfelben entgegen zu fahren, während die feindlihen Böte fie 
zu erreichen ftrebten. Aber das Schmale Fahrwaſſer verhinderte den Gebrauch 
der Segel, und dadurch fomohl das Vorwärts - ala das Rücdmwärtsfommen. 
Die Schweden fuchten nun mit ihren. Ranonenfugeln die Auderböte fern zu 
halten, aber der Czar und Menſchikoff ruderten ihnen derb auf den Leib. 
Es entipann ſich fo eim verzweiflungsvoller Kampf mit den angreifenden 
Boten, fodag von der 77 Mann ftarfen Schiffsmannfdhaft nur noch 19 
wehrfäbig waren, ald die Auffen von beiden Seiten die Schiffe erſtiegen 
und ſie endlich ganz nahmen. — 

Das war die erſte Frucht der Einnahme von Nyen und zugleich der 
erſte Verſuch der Ruſſen ſeit dem Frieden zu Stolbova im Jahre 1617, ſich 
bewaffnet in den Oſtſeegewäſſern zu zeigen. Aus Freude über dieſen gelungenen 
Überfall zu Waſſer ließ der Gar fi ſelbſt und Menſchikoff zu Rittern des 
St. Andreasordens ernennen. 

Admiral Numers dagegen war zu ſchwach gewelen, um eine Landung unter 
nehmen zu Tonnen, und war alfo gezwungen, unverrichteter Sache und nad 
dem Berlufte von 2 Kriegsfchiffen nah Karlskrona zurüczufehren. 


Die Ruffen erobern Ingermanland. 


Unmittelbar nad diefer glücklichen Unternehmung bot der Ezar feine Macht 
auf, um die ganze Provinz Ingermanland einzunehmen, was unter jebigen 
Umftänden Leine ſchwere Aufgabe für ihm fein Lonnte, denn die Schweden 
hatten hier weder viele Truppen noch ſtarke Feſtungen. Innerhalb einiger 
Boden war daher auch das ganze Land den Ruſſen in die Hände gefallen. 

Unter den vielen Ländern und Provinzen, welche die Schweden in ihrer 
Ölanzperiode erobert hatten, war Ingermanland alfo das erfte Land, welches 
wiederum verloren ging. Und damit fing die Reihe von großen Verluſten 
an, durch welche unter Karl A. und während feiner Kriegsführung von 
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1702 bis 1715 von der damaligen ſchwediſchen Monarchie mehr als die 
Hälfte ihrer Gebietötheile abgeriffen wurde, ') 
. Der Gar hatte alfo nun wirklih feine Herrfchaft bis an die Ditiee 
ausgedehnt. Er war umfomehr erfreut über diefes Waffenglück, da die jebt 
eroberte Landihaft urfprünglih zu Rußland gehört hatte. Beim Giegesein- 
zuge in Moskau ſah man daher auf einem der Triumphwagen eine Karte 
von Ingermanland ausgehängt, mworunter die Worte aus. dem 1. Bud der 
Maccabäer zu lefen ftanden: „Das Land, das wir wieder erobert 
haben, ift unfer väterlihes Erbe und gehört fonft Niemand. 
Unfere Feinde aber haben es eine Zeit lang mit Gewalt.und 
Unrecht inne gehabt. Darum haben wir jegt das Unſere 
wieder an und gebradt.“ 

Eben um die Zeit, ald die Rufen Nyen einnahmen, Ingermanland er— 
oberten und ihr erftes fiegreiches Auftreten auf der Ditfee feierten, ſchlug 
Karl die Sachſen bei Pultusk und begann die Belagerung von Thorn. 


Kriegshändel an der finnländifhen Grenze. 


Durch die neulich gemachten Eroberungen näherte fih Gzar Peter mehr 
und mehr dem eigentlichen Finnland und erregte dadurch große Beforanifle 
innerhalb der Grenzen des Fürſtenthums. Schon hatten die Einnahme Nöte 
borgs 1702 und der Überfall der Schlittfhuhläufer im Lehn Korbolm 1703 
dort viele Gemüther in Furcht gefegt. Seit der Einnahme von Nyenfkand 
und Ingermanland waren Schreden und Furt vor den Auffen noch höher 
geftiegen. Die commandirenden Offiziere und. Oberamtmänner verlangten 
Hülfe aus Stodholm. Aber Thon im vorigen Jahre hatte es Karl ſehr 
übel aufgenommen, daß die Verwaltung in Riga 600 Refruten zurücdgebalten 
hatte, die für den polnifchen Krieg beftimmt waren. Das Rathscollegium 
in der Hauptftadt wagte es daher nicht, auf eigene Hand PVerftärfungen nach 
Finnland zu fenden,?) und viele Wochen gingen darüber bin, che man dazu 
die Genehmigung des Könige erlangen Eonnte, der damals mit der Armee 
in. der Gegend von Warfhau und Thorn ftand. Der Reichsrath konnte alfo 
nicht weiter thun, als eine Aufforderung an die jüngeren Bewohner der finn- 
ländiſchen Grenzdiftricte ergehen zu laſſen, zu den Waffen zu greifen und 
ſich felbft und ihre Heimath zu vertheidigen. Aber das Bolt war dazu nur 
wenig bereit,?) denn die Bauern hatten in den legten Jahren ungemein große 


1) Das alte Sprichwort bewährend: „Unreht Gut gebeihet nicht!“ 

”) Bericht des bänifchen Gefandten v. 23, Mai 1703; dgl. des franzöfifchen Ge: 
fandten v. 6. Juni 1703. 

. °) Bericht bes bänifchen Gefandten v. 2. April 1703. 
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Abgaben zu tragen gehabt und von vielen Einguartierungen gelitten; fie 
waren daher unzufrieden mit der Regierung. Soldaten und Offiziere hatten 
feit lange fhon feinen Sold mehr befommen können, und die allgemeine Stim- 
hung fprach fi laut genug aus, daß man fi als von Schweden und dem 
Könige aufgegeben anfehen müde. Daher gingen denn im April und Mai 
große Scharen von Bauern und Soldaten, ja fogar Dffiziere zu den 
Auffen über, von welchen fie auf Befehl Peters wohl aufgenommen wurden 
und. Sold erhielten, wie man wiſſen will, fogar für die Beit, da ihnen die 
ſchwediſche Regierung ihre Gehalte fchuldig geblieben war. Die Ausfichten waren 
ſehr niederdrücfend, denn man erwartete, daß die Ruſſen eheftens vor Wiborg, 
der letzten Wehr des eigentlichen Finnlands, ericheinen würden. Der Lehns—⸗ 
bauptmann Kronhjert war bettlägerig, wohl meift aus Sorgen und Kummer 
über die hülfslofe Lage des Landes!) Im Juni gelang es ihm jedoch eine 
Heine widerftandsfähige Macht von einigen taufend Mann zufammen zu bringen, 
womit er einen Streifzug unternahm, 14 von dem Czaren in den Meerbufen 
binausgefandte armirte Böte verbrennen, und einen Haufen Ruffen, der nad) einem 
Dorfe geflohen war und fi) den Schweden nicht als Gefangene ergeben wollte, 
niedermachen ließ, 

Aber im Juli erfolgte das lange befürdhtete Einrüden eines ruffifchen 
Armeecorps in das alte Finnland, die erfte Unternehmung des Feindes gegen 
ein Stammland der fchwedifchen Krone im gegenwärtigen Kriege. Die Fer 
fung Wiborg war das Ziel dieſer Erpedition, das von der Seefeite vom Gzar 
mit der ſchon vervollftändigten Ruderflotte angegriffen werden follte, von 
der Landfeite von Menſchikoff mit einem ftarfen Belagerungscorps bedroht 
wurde, obwohl diefer bei feinem VBordringen durch Waldungen, worin fich Fein 
Weg, ja keine Spur von Menfchentritten fand, und über weit gedehnte Sümpfe 
die größten Schwierigkeiten zu überwinden hatte. Endlich gelangten doch 25,000 
Rufen bis nach Syſterbäck, wo ihnen aber Kronhjort mit 4,000 Schweden ent- 
gegentrat. Menfchifoff gab der Gavalerie Befehl zum Angriff, aber wie überlegen 
feine Streitkräfte auch waren, fo hegte er doch Beforgniffe, es möchte der 
Ausgang fein glücklicher werden, wenn feine Reiter nicht ftandhaft wären. Er 
fiellte daher eine Abtheilung Infanterie hinter der zum Angriff auf die 
Schweden befehligten Cavalerie mit der Ordre auf, jeden Reiter, der fich zur 
Flucht wende, niederzufchießen. Darauf wurde zum Angriff commandirt. 
Aber Kronhjort hatte eine fo günftige Pofition gewählt, und feine Mannſchaft 
wehrte ſich To flandhaft, daß die ruſſiſchen Gavaleriften bald in Unordnung 
geriethen. Einige von ihnen verfuchten num doch auf ihren Pferden aus dem 
Kampfgewühl zu entkommen, wurden aber ohne Barmherzigkeit von den zur 


1) S. die Berichte des bänifchen und des franzöftichen Geſandten v. 27. Mai 
und 6. Zumi 1703. Ä 
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Beobachtung hinter den Reitern aufgeſtellten Infanteriſten niedergeſchoſſen. Dieſer 
Ernſt wirkte. Die Reiter, welche ſich ſo zwiſchen zwei Feuer geſtellt ſahen, 
wollten doch lieber von Feindeshand, als von den Kugeln der Brüder fallen, 
und ſtürzten ſich daher in Verzweiflung auf die Schweden zu erneuerten An— 
griffen. Da mußten denn dieſe zuletzt dem ungeſtümen Andrängen ihrer nun 
ſchon an taktiſche Bewegungen gewöhnten Gegner weichen, ihre Stellung 
aufgeben und ſich unter die Kanonen von Wiborg zurückziehen, was ſie in— 
deſſen in ſo guter Ordnung bewerkſtelligten, daß die Ruſſen es nicht wagten, 
ſie zu verfolgen, nachdem der heftige Kampf ganz eingeſtellt worden war. 
Der tapfere Major Lejon verlor dabei den einen Arm, und 400 Schweden 
lagen todt auf dem Wahlplatze. Da die Ruſſen bei ihren Angriffen ein von 
den Schweden beſetztes und mit Verhauen geſperrtes Defile zu paſſiren hatten, 
fo mußte ihr Berluft natürlich ein fehr empfindlicher gewefen fein. Menfhis 
koff fandte daher zwar einige Negimenter zur Recognoscirung der Feltung 
Wiborg aus, aber aus dem Angriff auf diefelbe wurde für diefes Mal nichts, 
ald man in Erfahrung brachte, daß Berftärfungstruppen im Anmarſch nad 
der Feſtung wären. Menſchikoff begnügte fih alfo mit der üblichen Ber 
heerung der Umgegend, worauf der Czar feine See- und Landmacht wieder 
in das ruſſiſche Gebiet zurückkehren Tief. 


Kriegsereigniffe in Livland. 


Als der Czar nun feine Truppen aus Finnland zurüdgezogen hatte, 
fandte er fie gegen Efthland und Livland aus, um, wie gefagt wurde, eine 
Diverfion zu Gunften des Königs Auguft zu machen. Er ftieß bier nur aufge 
zingen Widerftand. Der einzige erhebliche Erfolg, den die Schweden im dielem 
Jahre errangen, war der auf dem Peipusfee, wo Löfchern um die Mitte dei 
Sommers die ruffifche Flotille angriff, 20 Fahrzeuge in den Grund bohrte, 
und kurz darauf an der öftlichen Küfte landete, große dort angehäufte Vorräthe 
von Bauholz, 40 — 50 Dörfer mit ihrem Heuvorrathe in Brand ſteckte und 
alle ihre Kornfelder verwüften ließ. Während des ganzen Sommers blieb 
er darnach Herr auf dem See. 

Aber anders ging es auf dem Lande her. In Reval ftand Schlip— 
penbach mit 3,500 Mann, in Narwa Horn und in Dorpat Skytte mil 
ſchwachen Befagungen, ſodaß Keiner von ihnen ftarf genug war, um dem 
überlegenen Feinde auf offenem Felde entgegen zu treten. Zwar vollbradten 
Stytte, Rehbinder und befonders Freudenfeld herrliche Kriegsthaten, doch 
ohne die Ruffen dadurch zurüctzuhalten, die vielmehr auch nun auf herkömmliche 
Weiſe verfuhren.. Sie befaßten ſich gar nicht mit der Belagerung der Feflungen, 
fondern fuhren fort, das Land ſchonunglos zu verheeren und ganze fonft blühende 
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Diftriete in Wüften zu verwandeln. Auch diefes Mal wurden ganze Züge von 
Einwohnern ald Sklaven fortgeichleppt und zur Annahme der griechifchen Res 
ligion gezwungen. Alte und Kranke, die nicht fortzubringen waren, wurden 
nicht felten in Hütten und Häufer eingefperrt und mit denfelben verbrannt, 
und zwar widerfuhr namentlich der Ländlichen Bevölkerung eine fo barbarifche 
Behandlung, obgleich diefelbe noch zum Theil als eine den Rufen ſtamm— 
verwandte Nation anzufehben war. Schwedifche Gefangene wurden nod em— 
pörender behandelt. An Händen und Füßen gefeffelt und dann oft in Baft- 
matten eingefchnürt, warf man fie den wilden Hunden vor und ergößte ſich 
an dem Anblick, wie die verhungerten Beitien fih abmühten, um die Matten 
zu zerreißen und an die unglüdlichen Opfer unmenfchlicher Graufamkeit zu 
fommen. Einft hatte ein folher Barbar einen ſchwediſchen Offizier zum Ge— 
fangenen gemacht. Lange ſchlug der Unmenfh auf ihn los, bis zulekt das 
Blut aus vielen Wunden des Wehrlofen floß. Es mit der Hand auffangend, 
fagte er: Siehe, du heidnifher Schurke! fo will ih einft das 
Blut deines Königs faufen, worauf er den entfeglihen Trant hinabzu-⸗ 
Ihlürfen fih bemühte. — Hier wollen wir noch ein Seitenftüd zu diefer 
ruſſiſchen Barbarei anführen, obgleich dies Beifpiel fih erft im folgenden 
Jahre zutrug. Einer der ehrwürdigften Kirchenhirten des Landes, der 
Prediger Vergin, der die Pfalmen und das neue Teftament in die Volfe- 
ſprache überfeßt hatte, war bei den Ruffen in den Verdacht gerathen, ein 
ſchwediſcher Spion zu fein. Deshalb ward er zuerft gefnutet, dann mit rück— 
wärts gebundenen Händen an einen Wippgalgen fo lange auf» und nieder 
geihwungen, bis ihm die Arme aus den Gelenken gegangen waren, worauf 

man ihn nad langen Martern herunternahm und ihm den Kopf abfhlug 


Die Anlegung von St. Petersburg. 


Nach der im Borbergehenden erwähnten Vereinbarung zwifhen Auguſt 
und Peter über die Theilung der zu erobernden ſchwediſchen Dftfeeprovinzen 
ſollte Rarwa an Rußland fallen. Diefe Stadt Tiegt am Ausfluffe der aus 
dem Peipusfee und der aus den ruffifchen und livländiſchen Umgegenden kom— 
menden Gewäfler. Sie trieb daher auch ſchon damals einen ftarfen Handel nnd 
war von guten Feſtungswerken umgeben. Bermuthlib war es aus diefen 
Urfahen, daß der Gzar im Jahre 1700 den Plan hegte, Narwa zum erften 
ruſſiſchen Oftfeehafen zu machen. Aber es hatte die Stadt dagegen den lokalen 
Fehler, daß fie am der Außerften, ja zum Theil innerhalb der Außerften 
Grenze des Polen zugedachten Eithlands Tag. Unläugbar war ein am Aus— 
fluffe der Newa belegener Plab bequemer für das eigentliche Rußland, der 
die Zufuhren auf zwei großen Waflerwegen, aus dem Onega⸗ und dem 
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Jlmenfee, zu erwarten. hatte. Kaum war daher der Car in den Befik von 
Nyenſkans gefommen, als er auch ſchon den Entihluß faßte, in diefer Ge 
gend einen Stapelpla des nördlichen Rußlands für den Oſtſeehandel anzu— 
legen, vielleicht au eine Hauptſtadt für das ganze Czarenreich. Man 
Ihlug ihm vor, dazu das eben eroberte Nyenflans zu erheben. Aber Peter 
fand den Drt durch die Umgebung zu fehr befhränft, den Fluß zu weit hinauf 
gelegen, und daher die Schifffahrt dahin zu ſchwierig. Daher beichloß er, feine 
neue Hauptftadt auf den in der Mündung der Newa ſelbſt belegenen Holmen 
zu erbauen. Diele Infelchen waren jebt noch zu niedrig, fumpfig und, bie 
auf einige armfelige Fifcherhütten, unbewohnt. Es jchien fait unmöglich, 
auf einem folhen Grunde auch nur ein einziges Gebäude von Dauer aufzuführen, 
gefhmweige denn eine ganze umfangreiche Stadt dafelbft zu gründen. Aber 
Peter war in gewiffen Dingen von ebenfo unbengfamen Charakter ald Karl 
und wollte, wo die Ausführnng eines von ihm beichloffenen Werkes zur 
Sprache fam, von feinem Einwande hören und feine Unmöglichkeit gelten Laffen. 
Diefen wichtigen, für die ganze Welt bedeutungsvollen Vorſatz faßte er eben 
jo ſchnell, als er ihn in Ausführung bradte Am 4. Mai war Nyens 
fand eingenommen worden, und fhon am 17. Mai ward der Grundftein zu 
St. Petersburg gelegt. — 

Die zuerjt bebaute Infel hieß damals „Luftön“ (Ruftinfel); es ftanden 
darauf nur 2 Fiſcherhütten. Peter ließ zuerit ein hölzernes Haus dort bauen, 
worin er feine Wohnung auffhlug, um die Arbeiten zu. leiten und zu bes 
fhleunigen. Die Baumaterialien wurden von den fchwedifchen Mauern bei 
Nyen genommen, welche abgebrochen und zur Erbauung eines Forts verwendet 
wurden, das den Einlauf in die Newa beherrſchen follte, Peter taufte das» 
felbe mit dem Namen St. Betersburg, wegen ber doppelten Beziehung 
auf den Apoftel und auf fich felbft, den Gründer Ber werdenden Hauptftadt 
feines Reiche. 

Nun wurden aus den nächften Gouvernements Arbeiter zu Taufenden 
herbeigeführt, um die neue Stadt zu fchaffen, und um das Bauwerk gegen 
mögliche Anfälle der Schweden zu fchügen, ließ der Czar die Inſel Retufari, 
das jetzige Kronftadt, mit 2,000 Mann Soldaten befegen. Zwei Tage 
darauf erfchienen auch diefe gefürchteten Schweren ſchon auf dem Waſſer und 
fingen an, die Infel zu befihießen. Die Ruſſen brachen ihre Zelte ab und 
zogen fih hinter einige Steinhaufen und undurchdringliche Horften zurück. Die 
Schweden glaubten nun, die Ruffen hatten fich wieder nach der Luftinfel begeben, 
und ließen daher nur eine kleine Truppe landen, die überdies nur wenig Vorſicht 
dabei beobachtete. Alsbald Famen aber die Ruſſen aus ihrem Hinterhalte zum 
Borfchein, fielen über die and Land geſetzten Schweden her, und jagten fie mit 
blutigen Köpfen wieder an Bord ihrer Schiffe: Rach diefem Borfalle gaben 
die Schweden ihr Vorhaben auf und fegelten wieder ab. Defto eifriger 
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betrieb Meter feinen. Bau: alle Hinderniffe, die ſich demfelben in den Weg 
fteliten, wurden überwunden und Baumaterialien ſowie Arbeiter aus dem Ins 
neren. des Landes herbeigefhafftt, um den Grund zu legen, ohne daß der 
Gzar fih an die Leiden Lehrte, die diefe armen Menichen dabei von Hunger, 
Kälte und Mangel an Kleidern ausjuftehen hatten. Man behauptete nad: 
mals, es hätten mehr ala 100,000 Menichen bei den gewaltigen, die Ger 
fundheit untergrabenden, jahrelangen Arbeiten in den Sümpfen das Leben 
zugeſetzt. Aber am Schluffe des erftien Sommers ftand auch ſchon nicht 
bloß die neue Feſtung, fondern auch eine Reihe neuer Häufer ald erfter Ans 
fang zu dem Zünftigen großen Petersburg fertig da, und bereits im November 
desielben Jahres Lief der erfte ausländische KRauffahrer dort ein. Hingeriffen von 
Freude über diefe Ericheinung, ließ ih Peter dem auffegelnden Schiffe entgegen 
rudern, lootste daffelbe felbft in den Hafen hinein, erflärte die Ladung für 
zollfrei, gab der Befabung ein Feſtmahl und reiche Geſchenke, und verſprach 
allen - fremden Handelsſchiffen große Vortheile, die Fünftig bei feiner neuen 
Hauptftadt anlegen würden. u 

Diele konnte jedoch, wenn es fein follte, von der überlegenen ſchwediſchen 
Kriegäflotte angegriffen und wieder zerftört werden. Peter war daher darauf 
bedacht, den Eingang vom finnifhen Meerbufen in die Newa zu befeftigen. 
Zu diefen Ende fuhr er felbft hinaus, um das Fahrwafler zu peilen und 
ſtieß dabei auf eine ſüdlich der Intel Retufari fich befindende Untiefe. Dabei 
wurde atıch entdeckt, daß fich die beträchtlichite Meerestiefe, das beite Fahr⸗ 
waſſer zwiſchen der Untiefe umd der Inſel Retufari befand. Alsbald hatte 
auch Peter einen neuen Entſchluß gefaßt. Die ziemlich große Infel zu bes 
feftigen, fand nun keine Billigung mehr, wohl aber die dee, auf dem 
Grunde der Niederung ein Werk zu errichten, das die ganze Breite der 
Segelrinne zu beftreichen vermöchte, felbft aber ſchwer anzugreifen fein würde, 
wenn feine Mauern fich fenkrecht aus dem Waſſer erhöben. Wie gedacht, jo ward 
es auch ausgeführt. Sobald der frühe Winter das Fahrwaſſer mit einer ſtarken 
Eisdede belegt hatte, ließ der Czar eine endlofe Maffe von Baumaterialien 
nad jener Stelle ſchaffen. Große Kiften wurden mit Steinen und Felſen— 
ſtücken angefüllt, und dann unter das Eis verfenft. So wurde reihenweife 
fortgefahren, und fo lange eine neue Reihe auf die untere gebracht, bis man 
zuleßt eine hinreichende Feftigkeit des Grundes erlangt hatte, um darauf ein 
Meines Fort anzulegen. Bei diefen koloffalen Arbeiten auf und unter dem 
Eiſe follen an 8,000 Menſchen das Reben zugefegt haben und faft eben fo viele 
Pferde umgelommen fein. Aber fhon nad) 3 Monaten war auch das Fort fertig 
geworden und beherrjchte mit feinen Batterien in dreifacher Reihe über einander den 
Waſſerweg nach St. Petersburg. Diefes Waſſerbauwerk ift das auch noch in unferen 
Zagen wohlbetannte, dem Hafen von Kronftadt gegenüberliegende Fort Kron— 
lot, welches das Fahrwaſſer an der Südfeite der Inſel Kotline beſtreicht. 
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Des Czaren geheime Gedanken bei dieſen Bauten gab eine Schaumünze zu 
verftehben, die er damals fchlagen lief. Darauf war der Meeredgott darge: 
ftellt, wie er in feinem Mufhelwagen, den Dreizad in der Hand, über die 
Bogen dahinfährt, und die Umfchrift enthielt dad Chronogramm: Finnla 
eCCe trIDenteM. ’) 

Diefe Arbeiten wurden unternommen, als eben Karl in feinem vollen 
Siegeslaufe begriffen war. Er hätte nur nöthig gehabt, die Friedensvor- 
fhläge Auguft® anzunehmen und feinen Marfh nah Dften zu richten, fo 
würden, aller menfchlihen Borausfiht nah, alle Werke Peters in einem 
einzigen Feldzuge wieder zerftört worden fein. Und doch mante diefer es, 
feine neue Stadt anzulegen und darauf fo viel Zeit, Geld und Menfchenleben 
zu verwenden! Man erftannt über fo kecken Mutb und den icharfen und 
fiheren Blick, womit der Czar Thon jebt Karl durchſchaute und den endlichen 
Ausgang einer fo tollfühnen Kriegsführung vorausfah. — 

Die Gründung Petersburgs wurde in Schweden fehr verſchieden beurtbeilt. 
Im Staatsrathe verlautete fhon damals die Unglüc verheifende Prophezeiung, 
daß mit dem Emporkommen diefer Stadt Finnland für Schweden verloren 
fei. Einige meinten, Wind und Wetter würden das nmeuangelegte Kronflot 
bald wieder fortfpülen.?) Andere dagegen nahmen die Sache, weil eine ruf 
fifche, mit herfömmlicher Beratung und Furzfichtigem Leichtfinn auf Die Teichte 
Achſel. Man befpöttelte die Anlagen Peters mit dem Witze auf die eine der 
Anfeln, worauf Peteröburg erbaut werden folkte, weldhe die Hafeninfel 
hieß, und fagte, es fei das der Ort, wo die gehetzten Hafen fi zu verbergen 
pflegten. Ein ſchwediſcher Poet behandelte dieſes Thema in Iateinifchen 
Berfen und ſchloß diefelben mit dem Vorſchlag, die neue ruffiihe Stadt nicht 
BVetropolis, fondern Leporopolis zu nennen. Diefer Namen, meinte der 
Sänger, würde fih am beften für die Infel paflen, möchte fie nun von Hafen 
oder von Ruſſen bewohnt werden. ?) — Als man Karl die neue Anlage des 
Gzaren berichtete, foll er dabei geäußert haben: „Mag der Czar ſich 
immerhin mit der Anlegung von neuen Städten abmühen! 
Wir wollen uns nur die Ehre vorbehalten haben, fie 
fpäter einzunehmen. 


) Finnia ecce tridentem, b.i, Finnland, fieh bier beinen Beherricher! — Außer: 
dem enthielt die Münze bie Jahreszahl MDCCHI. 

9) Bericht bes dän. Gefandten vom Herbit 1703. 

) S. Fants Samml. im Archiv zn Upſala unter den hiſt. Varianten, 114. 
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Nachdem der Ezar nun endlihb an der Oſtſee feften Fuß gefaßt hatte, 
nahm er mit verdoppeltem Eifer das Marineweien in Angriff. In Holland 
wurden viele Kriegsſchiffe angekauft, und in Dlonek gingen die Schiffäzimmers 
arbeiten mit jo ſchnellen Schritten vorwärts, daß er fhon im Frühjahr 1704 
mit einer Flotte von an 40 Schiffen in der Ditiee erfcheinen konnte. Er ſelbſt 
erſchien allenthalben, um ‚genau zu überwachen, daß feine exrtheilten Be- 
fehle auch ausgeführt wurden. Sich dann auch durch Bündniffe mit fremden 
Nähten zu ftärken, darauf war fein demnäcftiges Augenmerk gerichtet. Ganz 
bejonders ſchenkte er Dänemark feine Aufmerkfamkeit, indem er den König 
Friedrich IV. zu bewegen fuchte, Schweden anzugreifen. Pattkull mußte für 
Erreichung. diefer Abfichten erhebliche Summen Geldes in Kopenhagen, London 
und dem Haag austheilen, doch, wie ſchon bemerkt, ohne die beabfihtigte Er- 
folge damit zu erfaufen. 

Die erfte Hälfte diefes Jahres brachte Karl im jekigen Weftpreußen zu, 
wo er Winterquartiere genommen hatte. Dadurch war er Livland ziemlich 
nahe gekommen, und ſchon hofften viele Bewohner des Landes, der König 
werde ihnen nun zu Hülfe kommen, als fie fih bald genug in ihren gerechten 
Erwartungen wiederum getäufht fahen. Man kann fich diefe Mißachtung 
der eigenen Gefahren nur durch Karls brennenden Durft nad Vergeltung 
an feinem treulofen Better und die größte Verachtung der Ruſſen erklären, 
Auch jet und nah den von ihnen im Laufe des Jahres 1703 errungenen 
Bortheilen ſah er fie für eben fo unzwverläffig an, wie fie fi bei Narwa 
gezeigt hatten, und man hörte ihn oft äußern, daß die zuffiihen Soldaten nicht 
die geringfte Beachtung verdienten. Als man ihm berichtete, daß der Gzar eine 
Anzahl Kriegsfahrzeuge angekauft habe, um den ſchwediſchen Seehandel damit zu 
fören, verbot ex die Ausrüftung von Schiffen höheren Ranges gegen foldhe Kreuzer, 
da e8 vermeintlich nur einiger Fregatten dazu bedürfen werde. ‘Der Czar vermehrte 
dagegen jeine gegen Livland gerichteten Streitkräfte, und der Generalgouverneur 
von Efthland hielt deshalb dringend um Berftärfung auch der ſchwediſchen Truppen- 
macht an. Der Reichsrath wagte es nicht, ihm diefelbe auf eigenes Geheiß 
zukommen zu laſſen, befürwortete aber das Begehren beim König,') doch nur 
mit geringem Erfolg,?) denn die eben zur Berftärfung der Armee ausge 





) Vergl. die Berichte des franz. Gefandten v. 17., 24, u. 28, Mai 1704, 
) &, ebenbajelbfi vom 7. Juni 1704. 
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fhriebene Mannihaft mußte nah Polen wandern.) Karl z0g mit einem 
wohlgerüfteten Heere von 30,000 Mann im Sommer ded Jahres 1704 nah 
Warſchau, um die Wahl Stanislaus’ zum Könige von Polen durchzuſetzen, 
und überließ die Dftfeepropinzen den Angriffen und Berheerungen der Ruſſen. 
Der Lefer kennt bereits feine dortigen Unternehmungen. Wenden wir und 
alfo zu dem Bericht der Kriegsbegebenheiten diefes Jahres am finnischen 
Meerbufen ! 


Berfuhter Angriff der Schweden auf Petersburg. 


Der anhaltende ftrenge Winter hatte den ganzen finnifchen Meerbuien 
mit einer fo ftarfen Eisdede belegt, daß Ruffen wie Schweden fich dieſes 
Weges bedienten, um einander in Finnland und in Ingermanland Beſuche 
zu machen, die aber ſämmtlich von feinen weſentlichen Erfolgen begleitet 
wurden. Als aber das Eis aufgegangen war, erfchien der Admiral de Prou 
zu Anfang des Sommers von Karlöfrona her mit einem Linienfchifie, 
5 Fregatten und 5 Brigantinen im finnifchen Meerbufen in der Abſicht 
fowohl die neue Stadt und Feftung als die dort flationirte ruffifche Flotte 
zu zerftören und dadurch die Gefahren zu befeitigen, welche dem Baterlande 
von diefen beiden Seiten drohten. Als die Flotille vor dem Orte ihrer Be 
flimmung angelangt war, fand man aber die Umftände ganz anders, ale 
man ſich diefelben in Schweden gedacht hatte Kronjlot war ſchon ſtark 
armirt worden, und hinter dem Fort lag die aus 42 Galeeren, 7 Fregatten 
und mehren anderen Kriegsfahrzeugen beftehende ruffiihe Flotte. Gegen eine 
folde Seemacht fühlten die Schweden ſich zu ſchwach, um an Realifirung 
der Abfihten, womit fie gefommen waren, denken zu dürfen. De Prou fegelte 
daher nah Wiborg, wo jeßt Maidel anftatt des nun mit Tode abge 
gangenen Kronhjort commandirte. Die beiden Befehlähaber zu Wafler und 
zu Lande verabredeten hier einen Angriff auf Petersburg von der Landſeite 
und von der Geefeite zugleich, zu welchem Ende 1000 Mann auf de Prou's 
Schiffe an Bord gingen, womit der Admiral nun nah Kronftadt jegelte. 
Die ruffiiche Flotte hatte ſich jetzt zurückgezogen, ſodaß die Schweden unbe 
hindert auf der Infel landen konnten, wo fie 1500 dahin verlegte Ruſſen 
in die Flucht trieben und alle angefangenen Befeftigungswerfe zerftörten. 
Der getroffenen Verabredung gemäß hätte de Prou nun nah Petersburg 
fegeln follen, um vor der neuen Stadt mit Maidel zufammenzutreffen. Aber 
der Admiral Fam gar nicht dahin, ohne daß man weiß, was ihn daran ver- 
hinderte. Bielleiht waren es die Kanonen von Kronflot oder von der zurüd- 


) Was Gordon hierüber I, 207 berichtet, gehört in bag Jahr 1705. 
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gekehrten ruffiihen Flotte. Maidel war feinerfeits über Syfterbäd bis an 
den beitimmten Ort vorgedrungen; als er aber hier nichte von de Prou 
vernahm, magte er e8 nicht, mit feiner geringen Macht die ihm weit über» 
legenen Ruſſen anzugreifen, jondern zog fich wieder in das Innere von Finn— 
land zurüd, und Petersburg war für diesmal gerettet. Der Reit des Jahres 
verftrich, ohne daß an den Grenzen der beiden Reiche weiter erhebliche Kriegs: 
begebenheiten vorfielen. 


Die Ruſſen zerftören das ſchwediſche Gefhwader auf dem 
Peipusfee. 


Die Herrihaft auf dem Peipusſee war von großer Wichtigkeit für den 
Kampf in Livland. Peter hatte bedeutende Anftrengungen gemacht, um fich 
diefelbe zu erwerben, doch waren fie bisher vergeblich gewefen. Der ſchwe— 
diſche Befehlshaber Löfhern von Herzfeld hatte mit rühmenswerthem 
Aufwande von Thätigkeit, Wachſamkeit und Muth gegen die Ruffen gefänpft, 
ihre Anſchläge vereitelt, Livland gefhüßt, und die Zahl feiner Schiffe von 4 
auf 14 mit 98 Gefchüßen gebracht. Daher beihlog nun Peter, wenn irgend 
möglich, diefen ihm immer gefährlicher werdenden Gegner zu befiegen. Wäh— 
rend der MWintermonate wurde eine Anzahl Fahrzeuge an den öftlichen Ufern 
des Sees gebaut und fegelfertig gemacht. Als der Frühling gefommen war, 
ruderten die Scherenböte nah dem weltlichen Ufer hinüber und gingen eine 
Strede in den Embah hinein, in der Abſicht, die ſchwediſchen Schiffe, welche 
flußaufwärts unter Dorpats Schuß vor Anker lagen, einzufihließen. Am 
4. Mai wollte nun Löfchern mit feinen Schiffen den Fluß hinabfegeln und 
mit den Ruſſen zufammentreffen. Am Abend vorher gab er feinen Freunden 
und Bekannten einen Abſchiedsſchmaus, wobei es flott berging und in der 
zuverfichtlichen Hoffnung, bald einen abermaligen Sieg zu feiern, der eine 
Toaft nad dem anderen unter Trompetenfhall und Ranonenfeuer ausgebracht 
wurde Dies hielt die ganze Naht bindurh an; die Ruſſen hörten die 
Freudenfignale, merkten die Abficht der Schweden, und trafen alle ihnen nur 
möglichen Vorſichtsmaßregeln dagegen. Quer über den Fluß, wo derjelbe 
am ſchmalſten war, legten fie eine Reihe dicker Balken; hinter dieſer 
Barriere lagen ihre ARuderböte in Reiben, und die vielen an Bord ſich ber 
findenden Truppen befegten zu beiden Seiten des Fluffes die hohen Geftade. 
Löſchern ließ mit Tagesanbruch die Segel aufziehen und die Anker lichten; 
Wind und Strom waren günftig; im fchneller Fahrt ging es firomabwärts, 
Die Schweden waren zwar gewarnt worden, aber Wein und Branntwein 
hatten die Köpfe erhikt, und in ihrem Übermuthe hofften fie, die Hinderniffe 
leiht aus dem Wege räumen zu formen und, wie gewöhnlid, die Ruſſen zu 
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Ihlagen. Als fie nun aber an der entfcheidenden Stelle angelangt waren, 
ſahen fie fih gleichwohl ohne Rettung gefangen und verloren. Die Barriere 
von Balken und die Scherenböte liegen fih nicht aus dem Wege räumen, 
und die ſchwediſchen Schiffe konnten in dem fchmalen Fluffe nur hinter 
einander jegeln. So von einander getrennt, fonnten fie fih auch nicht gegen« 
jeitig unterftügen, während fie zugleich dem mörderifchen Kreuzfeuer der Ruſſen 
von den hohen Uferrändern ausgefeßt waren. Ihrer waren wohl 9000 Mann; 
die Schweden zählten dagegen nur 250 Soldaten und 320 Matrofen. Aller 
Widerftand war darum vergeblih, der Rüdzug aber ganz unmöglid. Der 
nämlihe Wind und Strom, der fie den Feinden fo ſchnell entgegen geführt - 
hatte, hielt fie nun hülflos feft unter dem heftigen Feuer des Feindes. m 
der verzweifelten Lage, worin fie fi befanden, fprangen einige Hundert 
Schweden an’d Land, bildeten einen kleinen Trupp, bahnten fih mit außer 
ordentlicher Tapferkeit einen Weg mitten dur die feindlichen Reihen und 
entfamen fo größtentheild nah Dorpat. Alle Übrigen fielen und ein Schiff 
ward nah dem andern genommen. Löfchern felbit wehrte fih auf der Jacht 
„Garolus“ ') bis aufs Außerfte. Als jede Hoffnung auf eine noch mögliche 
Rettung aufgegeben werden mußte und ſchon eine Menge Ruffen fein Schiff 
umzingelt hatten, um es zu entern, zümdete er das PBulverbehältnig an umd 
fprengte fihb und die Feinde in die Luft.“) — Von diefem Tage an 
blieb den Schweden Fein einziges Kriegsichiff mehr übrig auf dem ganzen 
Peipusſee. 


Die Ruſſen erobern Dorpat. 


Bon keinen Hinderniſſen mehr abgehalten, ließen die Ruſſen nun alles 
zur Belagerung Dorpats erforderlihe Material über den See herbeiſchaffen. 
Schlippenbad, der nur 1800 Mann zu feiner Verfügung hatte, rücdte dennoch 
aus Reval vor, um feinen bedrohten Kameraden Hülfe zu bringen. Als Peter 
den Anmarfch dieſer jchwedifchen Abtheilung erfuhr, ſchickte er dem General 
Schlippendbah 8000 Mann entgegen, der fih nun vor der beranziehenden 
Übermaht wieder zurüdziehen wollte, allein von den Ruſſen eingeholt und 
zum Standhalten gezwungen ward, Ein Theil feines Fleinen Corps beftand 
aus aufgebotenen Livländern. Diefe flohen gleih beim Beginne des Ge- 
fechtes, und bald war der Reſt der Schweden zeriprengt. Nur ein Schwarm 
Reiter hielt fi noch beifammen und begleitete den General nad Reval zurüd. 


) So nad dem König genannt, ber fich befanntlich immer Carolus fchrieb, 
D. Überf. 
*) Einige ruſſiſche Referenten diefer Affaire behaupteten, der Pulverraum be# 
Heinen Schiffe fei von einer ruffiihen Granate angezündet worden, 
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Aber nachdem der Befehlshaber ſich entfernt hatte, war aud alle Ordnung dahin, 
ſodaß diefe Reiter in der Umgegend herumfchmwärmten und troß den Ruſſen 
Plünderung und Gewalt übten. Schlippenbach erklärte, daß er nunmehr außer 
Stande jei, weiteren Rath zur Rettung Livlands zu ertheilen. Es verbreitete fich 
daher das Gerücht, als wenn der General damit umgehe, aus Verzweiflung 
oder aus Berrath dem Gar das Land zu überliefern. ') 

Nachdem diefer Berfuch zur Rettung Dorpats und Narwa's fo unglücklich 
abgelaufen war, fonnte man an eine mögliche Rettung der beiden Feftungen 
nicht mehr denken. Dorpat hatte das ihm nun bevorftchende Schickſal ſchon 
mit dem Untergange des Peipusgeſchwaders borausgefehen. Einige Tage 
nach der Niederlage und dem Tode Löſchern's verließen daher die vornehmen 
Damen die Stadt und zogen nah anderen Ortern, und bereit# im Anfange 
des Junimonats war Dorpat von einem ruffifhen Armeecorps eingefchloffen. 
Der Commandant war der Oberft Skytte, ein fehr beherzter Dffizier. 
Obgleich jede Ausfiht auf Entfaß verfchwunden war, beihloß er doh in. 
Gemeinfhaft mit den Offizieren der Garnifon, fi bis aufs Letzte zu ver 
theidigen und zu halten. Der GCommandant ließ zunächſt die Borftädte 
abhrennen, und machte mit feinem eigenen Haufe den Anfang dazu Mit 
dem 7. Juni fing die eigentliche Belagerung an, und bald waren große 
Dffnungen in die Stadtmauern gefhofien. Am 13. Juli, um 7 Uhr Abends, 
nahm das Sturmlaufen der Ruſſen feinen Anfang. Oberſt Skytte kämpfte 
muthig mit in den Reihen feiner Soldaten, als er von einer blindgehenden 
Kugel am Kopfe getroffen wurde. Das Blut floh ihm aus den Ohren, und 
er wurde befinnungslos fortgetragen. Unter Tiefenhbaufen und Zaube 
ward jedoeh die Abwehr der ftürmenden Ruſſen fortgefegt.. Gegen 2 Uhr 
in der Nacht hatte Skytte ſich joweit erholt, daß er auf den Wall zurüd- 
fehren fonnte, um wiederum an dem Kampfe fich zu betheiligen. Aber die 
ohnehin Schwache Garnifon ſchwand immer mehr zufammen: 700 Mann waren 
ſchon, wie es heißt, während des Sturmes gefallen, und die noch übrigen fampf- 
fähigen Soldaten verloren mehr und mehr den Muth zu weiterem Widerftande, 
während der Feind immer neue Sturmcolonnen in die Raufgräben beorderte, 
Als endlich alle Widerſtandskräfte erihöpft waren, begehrte Skytte zu capituliren, 
was der Gzar ihm auch in ehrenhafter Weile zugeftand. Beter hielt darauf 
feinen Einzug in die Stadt, wo ihm 132 Stück Geſchütze in die Hände 
fielen. Die Belagerung Toll ihm aber an 5000 Mann gefoftet haben. 

Den Capitulationsbedingungen zuwider ward der Reft der tapferen 
Garnifon nachher doch von den Ruſſen ausgeplündert und gemißhandelt. 


— — — — — — — 


1) Der General von Schlippenbach trat auch wirklich ſpäter in ruſſiſche 
Dienite. D. ü. 
Fryxell, Geſchichte Karl's XII. Zweiter Theil. 3 
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Die Ruſſen erobern Narwa. 


Bereits im Frühjahr wurde ein Angriff der Ruſſen auf Narwa erwartet. 
Man behauptete daher, es habe die Regierung in Stockholm nicht hinreichende 
Sorge getragen, die Feſtung mit dem benöthigten Material und Proviant 
zur Aushaltung einer langen Belagerung zu verſehen. Dieſe Beſchuldigung war 
jedoch ungerecht. Denn es wurde zunächſt Schlippenbach der Befehl ertheilt, 
Reval zu verlaſſen und nach Narwa zu ziehen, was aber durch ſeine 
Niederlage vereitelt wurde.) Dem Oberſten Rehbinder gelang es indeſſen, 
von da mit 600 Mann ſich einen Weg nach Narwa zu bahnen.?) Die 
Regierung hatte ferner dem Admiral de Prou aufgetragen, aus Finnland 
1200 Mann nah Narwa zu bringen. Bei Anfunft des Gefchwaders vor 
der Mündung der Narowa fand aber der Admiral diefelbe fhon fo vom Czaren 
verfhanzt, daß die Truppen nicht mehr landen fonnten, fondern nah Reval 
gebracht werden mußten. Horn, der Commandant von Narwa, hatte übrigens 
bei Eröffnung der Belagerung über eine ganz anfehnlihe Belegung von 
4— 5000 Mann zu gebieten. Auch fuchte der Reichsrath die Stadt mit 
hinreihendem Proviant zu verforgen. Schon im April waren zu Schiffe aus 
Schweden im Fahrwafler von Narwa angelangt: 1600 Tonnen Roggen, 400 
Raften Malz, 250 Laſten Hafer, 500 Tonnen Erbfen, 3 Schiffslaften Fleiſch— 
waaren, 2000 Tonnen Mehl und 51,035 div. Sachen.) Ein Theil 
diefer Sendung gelangte glücklich nach der Feftung, dem Übrigen aber ver- 
legte der Feind den Weg. Die ſtarken NRüftungen, die der Czar betreiben 
ließ, erregten viel Unruhe in Schweden. Die Regierung gab Narwa vers 
loren, wenn Karl der Feftung nicht ſelbſt zur Hülfe käme, oder größere 
Verftärtungen von Schweden her anordnete. *) Daran war aber nicht zu 
denken, denn eben in diefen Wochen hatte Karl die Wahl Stanislaus’ zum 
Könige von Polen betrieben und bedurfte nun aller feiner Streitkräfte, um 
den wanfenden Thron feines Schüßlings nicht gleih wieder dem Umſturze 
preiszugeben. 

Narwa ward alfo vom König dem Schickſal und der Selbithülfe überlaffen. 
Der Kommandant war noch immer der oft genannte General Guftav Horn. 


) Es läßt fi aber wohl annehmen, daß Schlippenbadh nur wenig dazu geneigt 
geweſen, weil fein Bruder in Narwa fo ungerecht angeklagt worden war, und er daher 
nicht unter Horn, dem Commandanten dieſes Plabes, ſtehen wollte, worauf der Verf. 
feine Rückſicht nimmt, D. ü 

2) Bericht des dän. Gef. v. 1. Juni 1704. 

) Brofind, Staatsrechnung v. 3. 1710, 

*) Bericht des dän. Gef. v. 1. Juni 1704, 
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Bei der Vertheidigung diefes Plabes hatten feine Vorfahren fih unfterblichen 
Ruhm erworben, und er felbft im Jahre 1700 hier große Ehre eingelegt; die 
Namen einiger Feltungsbafteien mahnten an das Andenken der Borfahren 
und an die Pflicht ihrer rühmlichen Bertheidigung. Sie hießen Fama, Honor, 
Gloria, und der Name der Stadt Narwa war im Munde aller Welt. 

Im April und Mai wurde die Feflung immer enger eingefchloffen von 
20 — 30,000 Mann Ruffen unter Scheremetjew, Menſchikoff und dem Ezaren 
felbft. Die Belagerungen von Dorpat und Narwa wurden zu gleicher Zeit 
unternommen, und Beter reifte unaufhörlih von einem Orte zum anderen, 
um an beiden Stellen Alles für den Angriff zu leiten und anzuordnen, 
Pattkull Scheint einige Bedenklichkeiten gehabt zu haben, auch Narwa anzu— 
greifen, denn er fihrich an den Gzaren die Worte: „Gebe Gott, daß der 
fhwediihe König nur bei feinem Starrfinn in Polen beharren möge, was 
Em. Gzaren-Majeftät unberechenbare Vortheile gewährt. Wenn aber aud 
Narwa genommen werden follte, fo möchte dies Leicht feinen Ehrgeiz 
ftacheln und ihn bewegen, mit der Armee nad Norden zu marfchiren, was 
für Rußland gefährlich werden kann.” — Aber Peter verließ fih auf Karla 
blinden Eifer in der Polenfache, und überdies fland die ſchwediſche Armee 
jegt jo fern von den Dftfeefüften, daß der König ſelbſt in kurzer Zeit in 
Eſthland nicht erfcheinen konnte, und feine Befehle zur Abjendung von Ber- 
ſtärkungen aus Schweden waren nicht fo Leicht auszuführen. Denn während 
die Belagerung Narwa’s im vollen Gange war, zog Karl mit feinem Heer 
gegen Lemberg, um am Fuße der Karpathen von den Bewohnern die Aner— 
kennung Stanislaus’ zu erzwingen. 

Der Czar feßte alfo die Belagerung ohne Hinderniß und ohne Furt 
vor Karl's Erfheinen mit allen ihm zu Gebote ftehenden Angriffsmitteln fort. 
Ihm kam zu Ohren, daß Horn Verſtärkung von Reval her erwartete. Er ließ 
alfo für ein Reiterregiment blaue Mäntel anfertigen und jandte dafjelbe dann 
heimlich aus dem Lager auf den Weg nah Reval. Am anderen Tage rüdte 
das Regiment wieder heran und gab aus einiger Entfernung den ſchwediſchen 
Salut. Nun glaubte Horn, die erwartete Verſtärkung fei in Anmarſch, 
und ließ den Salut von der Feftung erwiedern. Einige Augenblide Tpäter 
konnten der Commandant und die Garnifon von den Wällen deutlich wahr: 
nehmen, daß fih blau geßleidete Truppen der Feftung näherten. Man ſah 
‚03 als gewiß an, daß dies Schweden wären und wurde in diefer Meinung 
noch beftärkt, ala der Gzar feine Zelte abbrechen ließ und einen Theil feiner 
Truppen den Anrückenden entgegenfandte, und alles Das in ſcheinbar jo großer 
Berwirrung und Unordnung, daß dadurch die Bewohner von Narwa in ihrer 
Erwartung noch mehr beftärft wurden. Horn fandte fogleih eine Abtheilung 
von 150 Reitern und 800 Mann zu Fuß aus der Feftung ab, um die Ruffen 


im Rüden anzugreifen und den anrüdenden Freunden entgegen zu rüden. 
3* 
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Als aber die fhwedifchen Reiter bis auf die gehörige Entfernung von der 
Feſtung avancirt waren, wurden fie plöglid von der ruffiihen Cavalerie 
umzingelt und zufammengehauen. Die 800 Mann Infanteriften entdeckten das 
noch zeitig genug, um fi fchnell wieder in die Feltung zurüdziehen zu 
können. Diefes Corps ward alſo noch glücklich gerettet, aber alle Ausficht auf 
Verſtärkung war nun auch gänzlich verichwunden,  jodaß für Horn nur noch 
der Kampf auf Leben und Tod übrig blieb. Er ließ aljo die kaum wieder 
erftandenen Vorſtädte aufs Neue abbrennen und machte fi auf das Argſte gefaft. 
Die Beſchießung der Stadt und ihrer Werke wurde fortgefeßt, und zwar ebenfo hef- 
tig, ala früher. Man ließ den Commandanten von der Niederlage des Generals 
Schlippenbach unterrichten, als derfelde Dorpat hätte entjeßen wollen, um 
Horn dadurch zur Gapitulation zu bewegen, aber es war vergeblih. Und 
als nun gar Dorpat gefallen war, mußte der dortige Gommandant Sfytte 
im Auftrage des Czaren einen Berfuh machen, feinen Gollegen zu überreden, 
fih ebenfalls zu ergeben, was jedoch ein ebenfo vergebliches Bemühen, «ala 
das vorherige war. 

Indeſſen näherten ſich die Parallelen dem Glacis der Feſtung immer 
mehr, und das Geſchütz der Brefehebatterien donnerte Nacht und Tag. Am 
2. Auguft ftürzte die Baftei „Honor“ in den Graben. Die Bekleidung war 
nah und nad von Kugeln zertrümmert worden und vermochte den aufliegenden 
Wal nicht mehr zu tragen, der mit feinem fandigen Erdreich fo vollftändig 
in den Feltungsgraben hinabſchoß, daß dadurch eine Breihe von 12 Mann 
Frontlinie in den Wall gelegt wurde, Peter ließ den Gommandanten nun 
nochmals zum Capituliren auffordern, damit, wie er fagte, nicht unnöthiger 
weile noch mehr Blut vergoffen werde, und weil die Eleine Garnifon doch 
feinen Widerftand mehr leiften könne, nachdem der Himmel den Rufen den 
Weg in die Feftung durch die eingeftürzte Baftei eröffnet habe. Horn ani- 
wortete darauf, daß wenn der Himmel den Ruſſen einen Weg in die Feſtung 
gebahnt hätte, jo habe er auch den Schweden Muth fih zu wehren verliehen. 
Die Garnifon fei zwar nicht zahlreih, aber Se. czarifhe Majeftät werde 
fih noch erinnern können, wie gering die Stärke der Schweden gemwefen, als 
fie vor einigen Jahren 80,000 Ruſſen eben vor dem nämlichen Orte in die 
Flucht getrieben hätten, worin ex jebt, wie damals vor demfelben, die Ehre 
hätte, das Commando zu führen. Se. czarifhe Majeftät möge es daher 
niht befremden, wenn er hoffe, mit 3000 Mann derfelben Schweden die 
Stadt noch eine Zeit lang halten zu können.) 


) Die Antwort Hornd wird von verfchiedenen Berichterftattern ganz verfchieden 
wiedergegeben. Nach einigen fchwebifchen Quellen fol Horn in feiner Antwort auf die 
Aufforderung fich nicht mit einer Silbe eine Anfpielung auf den Verluft des Gzaren vor 
biefem Orte im Jahre 1700 erlaubt haben, 


Kriegöbegebenheiten im Jahre 1704. 37 


Es war am 8. Auguft, als diefe fehriftliche Unterhandlung geführt wurde. 
Der Czar in feinem Zorn über die Anfpielungen Horns betrieb die Belagerungs- 
arbeiten und das Beſchießen der Stadt nun mit verdoppeltem Eifer. Ein 
beftändiger Kugel- und Bombenregen ergoß fih über den unglüdlichen Ort, 
deſſen Häufer zertrümmert und deffen Einwohner decimirt wurden. Am 16. 
Auguft, um 2 Uhr Nachmittags, ftanden die Colonnen aufgeftellt zum Sturm, 
und Alles ward von den Belagerern in Bereitfchaft gehalten, was den Fall 
der Feftung herbeiführen mußte Die Ruffen rückten mit Muth auf die 
Breſche los, aber angekommen an derfelben, wurden” fie arößtentheild von 
einer unter dem Schutte der Mauern angelegten und im rechten Augenblicke ange 
zündeten Mine in die Luft geiprengt. Doch andere Sturmeolonnen folgten 
der erften, der Kampf wurde Außerft blutig, und viele Schweden, Offiziere fowohl 
ale Soldaten, fanden ihren Tod bei Vertheidigung der Brefhe. Die große 
Überlegenheit der Feinde führte aber ſchon nach einftündigem Blutvergießen 
zum Eindringen derfelben in die Straßen der Stadt, und nun entfpann ſich eine 
durch Plünderung, Mord, Nothzucht und Gewaltthaten aller Art bezeichnete 
Kriegöfcene, wozu es im jekigen Kriege bis dahin noch Fein Seitenftüd gegeben 
hatte. Getödtet wurden bei dem Sturme, in runder Zahl angegeben, über 
haupt 3000 Ruſſen, 1400 ſchwediſche Soldaten und 600 Einwohner, von 
Lebteren Männer und Weiber ohne Unterfhied. In den Rinnfteinen floß 
das Blut, und es waren nachher mehre Tage erforderlih, um die Straßen 
von Leichnamen zu reinigen, die ohne Unterfchied und Schonung ſämmtlich 
in den Fluß geworfen wurden. 

Peter hatte Mord und Plünderung verboten, aber Fein Offizier ver- 
mochte unter ſolchen Umftänden der wilden Leidenichaft der Soldaten Einhalt zu 
thun. As ihm daher die brutalen Exceſſe feiner Ruffen gemeldet wurden, eilte 
er felbft in die Stadt, fprengte dur; die Straßen und unterlagte alles weitere 
Plündern, indem er mit ſchweren Strafen drohte und perfönlich Weiber und 
Kinder den Händen der Plünderer und Gemwaltübenden entriß, ja, als feine 
Befehle nicht gleich befolgt wurden, bieb er mit eigener Hand auf bie 
Wildeften feiner Leute ein und tödtete eine nicht Fleine Anzahl derfelben, 
um feinem Willen Gehorfam zu verfchaffen Als er endlih fo die 
Drdnung wieder hergeftellt hatte, begab er fih auf das Rathhaus zu der 
dort verfammelten Stadtobrigkeit und warf feinen Degen auf den Tiſch. 
„Betrahtet diefes Schwert,“ redete er die vor ihm zitternden Rathe- 
herren an; „nicht das Blut Eurer Mitbürger ift es, das feine 
Schneide färbt, jondern das meiner eigenen Bulk, die ih in 
den Tod fandte, um Euch zu erhalten.” — 

Aber des Commandanten Schickſal ward ein fehr Karten. Er wurde 
fogleich vor den Ezaren geführt, der uber das empfangene Antwortſchreiben noch 
fehr aufgebracht auf ihn war. Der Czar machte ihm fogleih zum Vorwurf, 
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daß er nicht zu rechter Zeit capitnlirt habe, ſondern dur die lange Ber 
theidigung ohne Zwed es zum Stutme habe kommen laſſen, wodurd das un- 
nöthige Blutvergießen von ihm verfchuldet worden fei. ') Der Gar Toll fogar 
auf Horn fo ſehr erbittert gewefen fein, dap er ihn mach ruffiicher Manier ins 
Gefiht ſchlug. — Horn hatte, wie erzählt worden ift, den Oberftlieutenant 
Schlippenbah in Arreft ſetzen laffen wegen vermeintlich nicht ftandhafter Ver: 
theidigung Nöteborgs. Der Ezar erfuhr das nun und ließ Schlippenbad 
fogleih in Freiheit feßen, an feiner Stelle aber Horn in ein weit ftrengeres 
Gefängniß werfen, wo er bei Wafler und Brot leben mußte, bis es nah 
zwölf Tagen duch Fürſprache gelang, ihm eim milderes Gefängniß auszu— 
wirken. General Horn wurde noch mehre Jahre ald Staatögefangener in 
Moskau zurückgehalten, nahdem er vielfachen Anfehtungen und der ftrengiten 
Haft mitten unter Verbrechern ausgelegt gewefen war. ?) 

Der Fall Narwa’s führte innerhalb einiger Tage auch den Imanogorods 
herbei. Der Commandant der Gitadelle, Oberftlieutenant Stjernftrale, 
war feinen heldenmüthigen Kameraden gleih und wollte nad der mit ange 
fehenen BVertheidigung der Hauptfeftung von feiner Übergabe hören. Ale 
aber der Czar ihm drohen ließ, daß wenn das Fort nicht übergeben würde, 
fo follten die in Narwa gefangenen Schweden mit dem Leben dafür büßen 
und in Iwanogorod Alles über die Klinge fpringen, wenn es erftürmt worden 
fei, nahm der Commandant die ihm angebotene ehrenvolle Kapitulation mit 
freiem Abzug der Garniſon nah Reval an. 

In Narwa und Imanogorod erbeutete der Czar 432 Kanonen, 11,200 
Musteten, 35,000 Kanonenkugeln und zählte in Narwa 1725 Gefangene. ®) 
Ein bedeutungsvoller moraliiher Gewinn lag für den Czaren darin, daß mit 
der Einnahme von Narwa die Furcht unter feinen Soldaten allmählich ver 
ſchwand, die fonft unter ihnen an dem bloßen Namen diefer Feſtung geflebt hatte. 

Der in den Fürftenftand erhobene Menſchikoff ward zum Gouverneur 
der Feſtung und von Ingermanland ernannt. Er ließ die Straßen reinigen 


) Im königl. ſchwediſchen Reichsarchiv findet fich unter ben Act. hist. ein von 
Horn felbft gefchriebener Bericht über die Einnahme Narwa's, bat. v. 7. Mai 1722, 
mithin 4 Jahre nad Karl's Tode. Darin fagt er, er babe während des Gturmes 
drohen laſſen, fich in die Luft zu jprengen, wenn ber Plünderung in der Stadt nicht Ein: 
halt gethan würde. Darauf habe ihm der General Chambert Das auf Ehrenmwort ver: 
ſprochen, und er, Horn, fei darauf noch einen Tag nad der Übergabe unangefochten 
geblieben, ehe ihn Peter habe feftnehmen laſſen. 

*”) Die Kinder, welche erft eben ihre Mutter verloren hatten, — der General 
Chambert ebenfalls zu ſich. Die von Nordberg mitgetheilte Fabel über das Aufgraben 
der Leiche der Generalin durch ruſſiſche Soldaten verdient keine Beachtung. S. Heubel 
1, 577 und v. Halem I, 233. D. ũu. 

) Der Bericht des däniſchen Geſanden v. 17. September 1704 fpricht nur. von 
41000 Gefangenen, 
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und die Häufer zum Empfange des Czaren ſchmücken, worauf er der Bürger: 
Schaft die Ehrenbezeugungen vorfchrieb, womit fie ihren nunmehrigen Landes— 
herren empfangen follten. Peter hielt darauf feinen feierlichen Einzug in die 
Stadt und ließ fih von den Einwohnern huldigen, ala eben Karl die Winter: 
quartiere in Rawitfc bezogen und die Sachſen aus Polen vertrieben hatte. — 

Und wem follte denn nun die Schuld aufgebürdet werden für den Ber: 
luft diefes mit der Ehre der ſchwediſchen Armee fo ruhmvoll verknüpften 
Platzes? Die Reichsräthe ſchoben fie in ihrem Herzen auf den König und 
den polnischen Krieg. Andere Elagten dagegen den Reichsrath, den Finanz: 
rath und befonders den Kriegsiefretär General Wrede an. Man ber 
hauptete, es habe die Armirung und Verproviantirung der Feſtung früher 
geichehen müſſen, und wollte wiſſen, Wrede habe die Lieferanten abgewiefen, 
welche fi erboten hätten, Narwa mit Lebensmitteln zu verforgen. Die ver- 
wittwete Königin Hedwig Eleonore nahm die Sache mweniaftens fo auf und 
verwünfchte fowohl den Rath als den General Wrede. Aber der Xebtere 
vertheidigte fih mit der Behauptung, daß er fchon lange vorher dem Könige 
gefchrieben habe, das Narwa fallen würde, wenn er, ber König, nicht aus 
Polen zurückkehre, — daß die Regierung rechtzeitig verfuht habe, Narwa 
zu .entfegen, daß aber der größte Theil der dahin abgefandten Verſtärkungen 
und Lebensmittel dem Feinde in die Hände gefallen fei, und daß endlich Narwa 
nicht aus Mangel an Lebensmitteln, fondern durch Erftürmung der weit 
überlegenen Feinde gefallen fei. ') Diefe Rechtfertigung übergab Wrede dem 
Rathecollegium und wahriheinlih aud dem Könige, und damit endete die 
Rechthaberei nach dem erlittenen Berlufte. Ein nur wenig glaubwürdiges Ge- 
rücht fagte, Wrede habe der Gräfin Piper eine Remuneration von 5000 
Thalern jährlich verfprochen, und damit fei die Sache im Bergeffenheit ge- 
bracht worden. So viel ift gewiß, daß im Jahre 1710 der Finanzrath ſich 
veranlaßt ſah, den Neicheftänden die Beweife feiner Unfhuld® an dem Falle 
von Narwa vorzutragen, und daß dabei die bier angeführten Gründe geltend 
gemacht wurden. ?) 


) Dies Scheint auch der Wahrheit gemäß gemwefen zu fein, obgleich ber Bericht 
des franzöfiichen Geſandten v. 30. Auguft 1704 angibt, e8 babe die Befagung Hunger 
gelitten. 

2) ©, bie Berichte des franzöfifchen Gefanden v. 30. Auguft und 24. September 
1704 und v. 28. Janaar 41705; dann bie Berichte de3 bämifchen Gefandten v. 4. 
Juni und 14, September 1704, und Brokind's Berehnung bes Etats für 1710, 
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Fünftes Kapitel 


Kriegsbegebenheiten des Jahres 1705 und der Angriff auf 
Peteröburg, 


Die Kriegführung der Ruffen im Jahre 1704 war, gleih der von 1703, 
von befonders günftigem Erfolg geweien. Das Jahr 1705 wandte der Czar 
vornehmlich dazu an, die erlangten Vortheile zu fihern und zu befeftigen. 

Schweden war diefes Mal der angreifende Theil. Hier waren die Ge 
müther aus der bisherigen Ruhe aufgefchredt worden durh die im lebten 
Jahre erlittenen Verlufte, mehr noch durd; das ſchnell fih erhebende Petersburg, 
das entftandene Kronflot, das auf der Inſel Retuſarie entitehende Kronftadt 
und den Fall Narwa’d. Karl hatte befohlen, daß 6000 Refruten nach den 
Ditfeepropinzgen gefandt werden follten, und es erfolgten nun drei Angriffe 
nad) einander auf jene neue Anlagen des Garen. 

Der erfte Angriff wurde fchon im Januar 1705 unternommen. General 
Maidel trug dem Oberften Armfelt auf, mit einer nicht geringen Macht von 
Finnlands Küften aus über das Eis zu gehen, Kronflot und Kronftadt zu überfallen 
und, wenn möglich, zu zerftören. Der Marſch wurde in der Nacht angetreten, um vom 
Feinde nicht eher entdeckt zu werden, ald bis man ihm fchon auf den Leib ge 
fommen war, Aber in der Naht hatte man fich verirrt, und als der Tag 
anbrach, befanden die Schweden fi füdlih von Kronftadt und nahe der 
ingermanländifchen Küfte. Armfelt ſah nun wohl ein, daß er bald von den 
Ruſſen entdesft werden würde, und daß dieſe dann die nöthigen Schritte zur 
Bertheidigung ihrer Werke thun würden. Er wollte aber den befchwerlichen 
Marſch über das Eis doch nicht ganz vergeblih gemacht haben und entichloh 
fih daher, den Feind anzugreifen. 

Diefer war jedoch gewarnt worden und daher auf den Empfang der 
Schweden vorbereitet. Es gelang nun zwar Armfelt, das Land zu betreten, 
die vor Kronftadt aufgeftellten Poften zu verjagen, einige am Ufer ftehende 
Gebäude, zwei Kriegsfahrzeuge und eine Anzahl eingefrorener Handelsfchiffe 
zu verbrennen, aber gegen das Fort Kronflot vermochte er doch nichts aus— 
zuridhten, und mußte alfo in der Hauptjahe ohne Rejultat nah Finnland 
zurückkehren. 

Bald nachher ſandte Maidel den bekannten Parteigänger Kivikas 
mit 500 finnländiſchen Schneeſchuhläufern gegen Nöteborg aus, wo es die— 
ſer Streifpartei gelang, 11 dort eingefrorne ruſſiſche Schiffe, worunter ſich 
einige armirte befanden, in Brand zu ſtecken. Gegen die Befeſtigungen 
aber etwas zu unternehmen, daran war nicht zu denken. 
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Der zweite Angriff auf das neue Kronftadt geſchah zu Wafler. Der 
Admiral Andarftierna hatte dem Könige den Vorſchlag gemacht, mit einer 
wohlgerüfteten Flotte die angelegten Werke des Garen im Laufe des Som 
mers anzugreifen und von Grund aus zu zeritüren. Karl gab diefem Plane 
Beifall und trug der Regierung auf, die nöthigen Mittel dazu herbeizufhaffen. 
Das war für den Rath aber feine leichte Aufgabe, denn, fagte Wrede, es 
wären zu einer ſolchen Erpedition 350,000 Thaler erforderlih, und alle 
Kaffen feien geleert. Wenn es aber auch der Flotte gelänge, meinte der den 
Vorſchlag nicht billigende Reichsrath, Kronflot und Kronftadt zu zerftören, 
fo fei damit nur wenig gewonnen. Denn im näcjten Winter würde der 
Car unfehlbar mit einer überlegenen Kriegsmaht über das Eis ziehen und 
die beiden Plätze mit feichter Mühe wieder einnehmen, um auf dem gelegten 
Grundwall neue, noch ftärfere Werke aufzuführen. Das Rathscollegium 
widerrieth daher das ganze Unternehmen.) Man war überhaupt der Mei- 
nung, daß alle leineren Angriffe auf jene Punkte zwecklos und ſelbſt ſchädlich 
wären, weil die dazu verwendeten Truppen nur nußlos von den weit überlegenen 
Streitkräften des Czaren aufgerieben würden, da fe fein enticheidendes Refultat 
irgendwo zu erfämpfen im Stande wären. Nach Anficht des Raths gab es feine 
andere Hülfe, als daß der König mit der ſchwediſchen Hauptarmee in jene 
Gegenden zurücfehrte, um den Gzaren aufs Haupt zu fchlagen und ganz und 
gar aus den von ihm befeßten Provinzen zu vertreiben. Aber Karl war auch jetzt 
noch immer in dem alten Wahn befangen, daß eine geringe Tchmwediiche 
Stärke hinreihe, um eine mehrfach überlegene ruffiihe ans dem Felde zu 
fhlagen. Er beharrte daher ftarrfinnig bei feinen eigenen Plänen in Polen 
und feinen Anfichten vom ruffifchen Kriege, und gab nun in diefem Sinne 
Befehl, daß der Vorſchlag Andarftierna's in Ausführung gebracht werden 
follte. 

Als der Frühling gekommen war, Tichtete denn auch eine aus mehr ala 20 
Kriegsſchiffen mit überhaupt 462 Kanonen und 2340 Mann ?) beftehende Flotte 
in dem Hafen von Karlöfrona die Anker. Sie fegelte zunächſt nah Wiborg, 
um von den unter Maidel ftehenden Truppen noch 1000 Mann an Bord zu 
nehmen, die noch als erforderlih angefehen wurden, um Kronftadt einzu— 
nehmen. Aber Maidel weigerte fih, diefe Truppen herzugeben, weil entweder 
der König es nicht geradezu befohlen hatte, oder der General dafür hielt, 
dieſe Mannfchaft auf andere Weife beffer benugen zu fönnen. Denn er ver 
ſprach, ſtatt deffen Petersburg von der Landfeite her anzugreifen, wenn 
Andarftjerna nah Kronftadt fegelte, was der Admiral denn auch fo ausführte 
und am 7. Juni eine Landung verfuchte. Aber das Waffer in der Nähe der 


1) ©. das Rathsprotokoll v. 19, Dezember 1704. 
) Nah Anderen 3,204 Mann, 
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Infel war fo feicht, daß die fchwer beladenen Bote nur mühfam dem Lande 
fich nähern Eonnten. Bon den Schiffen aus bemühte man fich indeflen, die 


* Landung dadurch zu erleichtern, daß mit den Kanonen das Ufer von den dort aufs 


gejtellten Rufjen gefaubert wurde. Diefe warfen fih nun hinter einigen Hügeln 
auf die Erde, um dadurh den Kugeln und dem Blide der Schweden ih 
zu entziehen, hielten aber zwei mit Kartätichen geladene Haubigen zur Hand. 
Die heranrudernden Schweden, die den Uferrand nicht erreichen konnten, 
fprangen darauf aus den Böten und gelangten an Land. Da ftürzten plöß- 
Lich die ihnen überlegenen Ruſſen aus ihrem Verſteck hervor und richteten 
ein fo heftiges Gewehr: und Kartätichenfener auf die Landenden, daß Diele 
wieder umkehrten und nah ihren Böten zu entkommen ſuchten. Die Eile, 
womit diefer Rückzug unternommen wurde, veranlaßte, dab mehre Böte 
umfchlugen und die Mannfhaft ins Meer ftürzte. Das ganze Unternehmen 
fheiterte, nachdem die Schweden dabei mehre Schaluppen und einige hun— 
dert Mann Todte eingebüßt hatten. 

Maidel erfhien nun wirflih mit 4—5000 Mann in der Nähe von 
Petersburg, ſtieß hier aber auf eine ihm weit überlegene ruffiihe Truppenmaffe 
und ſchon vollendete Feſtungswerke. Überdies hatte Andarftjerna ſchon vor 
mehren Tagen das Fahrwafler von Kronftadt wieder verlaffen, ſodaß der 
General nichts gegen die Ruſſen zu unternehmen wagen fonnte und ganz 
unverrichteter Sache wieder nah Finnland zurückkehren mußte, 

Admiral Andarftierna fuhr jedod fort, im finnischen Meerbufen zu 
freuzen, und beihloß endlih, fih für den anfänglichen Unfall durch einen 
nochmaligen Landungsverfuch zu rächen. 

Diefer dritte Angriff auf Kronftadt erfolgte am 15. Juli, und zwar 
diefes Mal von der nördlichen Seite her. Doc hier trat ein abermaliger Unfall 
ein. Noch in weiter Entfernung von der Inſel ftieß man auf eine Untiefe, 
die fo feiht war, daß die Böte fie nicht paffiren fonnten. Die Mannfchaften 
fprangen daher wieder aus den Böten ins Waller, um and Land zu waten, 
Aber als fie fih dem Ufer näherten, kamen fie an eine Stromfurde, die 
fo tief ausgehöhlt war, daß es ihnen ganz unmöglich ward, hinüberzukommen. 
Die Ruffen, welde wieder wie bei dem erſten Landungsverfuche ihrer Feinde 
verfuhren, diefes Mal aber 15 Kartätjchenftüde zur Hülfe genommen hatten, 
empfingen die durch das Waffer watenden Schweden mit einem mörderifchen Feuer. 
Diefe, von der Tiefe abgehalten, fih auf den Feind zu flürzen, mußten um 
des Feuers willen nah den Boten zurückkehren, verloren aber dabei .an 600 
Mann, und es gingen wiederum mehre Yahrzeuge verloren, ſodaß au 
diefer erneuerte Landungsverfuh ganz und gar mißglückte. 

Jetzt alle weiteren Angriffe auf die feindlichen Seeſchanzen aufgebend, 
fuhr Andarftjerna während des ganzen Sommers fort, im finnischen Meerbufen zu 
freuzen und Rußlands Seehandel durch Aufbringung von Kauffahrteifhiffen zu 
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fhaden, fodaß der Werth der von feinem Geſchwader genommenen Prifen 
die Koften der Eppedition aufwog. Erft im December kehrte er mit den 
Schiffen nah Karlskrona zurüd, nahdem Sturmmwind, Mangel an Pflege 
und Krankheiten viele Keiden über die Beſatzung gebracht hatten. 

Der fhimpfliche Ausgang diefer Unternehmungen erweckte in Schweden einen 
von Kummer und Grbitterung eingegebenen Unmuth. Bei Andaritjerna’s 
beiden Landungsverfuhen vor Kronftadt, wie bei Maidel’s beabfihtigtem Ans 
griff auf Petersburg erfannte man nicht jene Entfchiedenheit mehr, die 
fonft das Gepräge aller fchwedifchen Kriegsunternehmungen gewejen war. 
Und ebenfalld vermißte man die fonftige Einigkeit unter den Befehlehabern und 
die gute Erwägung aller Umſtände bei den unternommenen Angriffen. Andars 
fijerna unternahm feinen eriten Angriff auf Kronfladt den 7. Juni; nachdem 
er zurüdgefchlagen worden war, erfhien Maidel am 25. Juni in der Gegend 
von Petersburg, und als der General weichen mußte, machte Andarftjerna 
am 15. Juli einen neuen Verſuch zum Angriff auf Kronftadt. Jedermann 
erſah daraus den Mangel an Einigkeit unter den Commandirenden, und 
Jedermann bedauerte die Abmweienheit des Königs, der ohne Zweifel Zur 
fammenhang in alle diefe Unternehmungen gebracht und ihnen den Nachdruck 
gegeben haben würde, der einem gemeinfamen Wirken jo nöthig if, wenn 
8 von Erfolg fein fol. Statt verhoffter Ehre hatte man nun Hohn und Berlufte 
als bittere Früchte der ſehr koſtſpieligen Erpedition zu verichmerzen. 


Schites Kapitel, 
Kriegsbegebenheiten in ven Jahren 1706 und 1707. 


Die Kriegsbegebenbeiten des Jahres 1706 in den ſchwediſchen Oſtſee— 
Provinzen - waren nur von geringer Bedeutung. Während der eriten Hälfte 
diefes Jahres hielt der Czar feine meiften Truppen in Bolen beifammen, um den 
König Auguft dort möglihft lange zu unterſtützen und Karl dafelbft 
zu beichäftigen. Es war eben die Zeit, da Lebterer feinen abenteuerlichen 
Rückzug durch Mafowien, Littauen, PBolefien und Bolhynien angetreten 
hatte, wo ihm vornehmlich ruſſiſche Truppen einigen Widerftand Leifteten. 
Dies und die Furt, Karl möchte in Rußland einbrechen, nahm des Gzaren 
Aufmerkfamkeit und Kräfte fo fehr in Anſpruch, daß ihm nur wenig Zeit 
übrig blieb, an weitere Unternehmungen am finnifchen Meerbufen zu denken. 
Er begnügte fih daher, hier nur defenſiv aufzutreten, wozu eben feine großen 
Streitkräfte erforderlih waren. Denn Peteröburg und Kronftadt waren ſchon 
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ſo gut befeſtigt, daß ſie minder bedeutenden Angriffen trotzen konnten, was 
ebenfalls mit der neugeſchaffenen Kriegsflotte der Fall war, beſonders, ſo 
lange ſie in ihrer ſichern Wiege hinter den Kanonen von Kronſlot liegen blieb. 

Dann war auch die ſchwediſche Kriegsmacht in jenen Gegenden und Ge— 
wäflern fo ſchwach, daß der Czar gegen dieſelbe feine neuen Rüſtungen zu unter— 
nehmen brauchte. Die Truppen in Livland litten Mangel an Kleidung und 
Lebensmitteln und hätten die noch nicht gefallenen Feftungen unmöglih halten 
können, wenn fie ernftlich wären angegriffen worden. — Maidel's finnländifches 
Armeecorpe war zwar zahlreicher und befier gehalten, aber keineswegs ftarf 
genug zu größeren Unternehmungen. Der thätige Commandeur unternahm 
dennoch im der Winterzeit zwei Einfälle in Rußland, und drang das eine Mal 
fogar bis nach Dloneß vor, wo ringsum geplündert, verwüſtet und gefengt wurde, 
mußte aber jedes Mal vor der Übermacht der Ruffen zurückweichen. Ein dritter 
Angriff follte im Juli gegen Petersburg gerichtet werden und mit einem 
Angriff der Flotte auf Kronftadt in Berbindung ftehen. Karl hatte nämlich 
befohlen, daß auch in diefem Jahre ein folder Verſuch wieder von Andar- 
ftjerna unternommen werden follte. Der Reihsrath, das Admiralitätscollegium 
und Andarftjerna felbit hatten die Wiederholung des Unternehmens vergeblich 
mwiderrathen. )) Andarftjerna erfchien alfo wirklich im Juli mit 14 Kriegsſchiffen 
auf der Rhede von Kronftadt. Innerhalb derfelben lag die wenigftens doppelt 
jo ſtarke ruffiihe Flotte. Diefe wagte es gleihwohl nit, zum Angriff auf 
die Ichwediihen Schiffe auszulaufen; aber die Schweden mwagten es eben fo 
wenig, die ruffiiche Flotte und die von ihr beſchützte Feſtung anzugreifen. 
Wie im verwichenen Jahre begnügte Andarftjerna fih mit einer Kreuztour 
im finnifchen Meerbufen, um dem Handel nach Petersburg zu jchaden, und 
es gelang ihm, beim Angriff einer ruſſiſcheu Transportflotte diefelbe theils zu 
nehmen, theils in Brand zu fteden oder in den Grund zu bohren. 

Faſt ebenfo lief Maidel’s Erpedition ab. Es glückte ihm zwar, die 
Newa zu paffiren und ſich Petersburg zu nähern, aber er fand die dort 
ftehende ruffifche Macht viel zu ftarf, um etwas gegen die Stadt zu unter: 
nehmen; weshalb er denn, wie das Jahr vorher, unverrichteter Sache ab» 
ziehen und wieder nach Wiborg zurückkehren mußte. 

Diefe Feftung war: der Hauptwaffenplak der Schweden am finnifchen 
Meerbufen, nachdem Nöteborg, Nyen und Narwa den Ruffen in die Hände 
gefallen waren. Bon Wiborg, diefer nunmehrigen Grenzfeftung, waren alle 
1705 und 1706 gegen Petersburg gerichteten Berluche ausgegangen. Der 
Czar begriff daher, von welchen beftändigen Gefahren feine neuen Schöpfungen 
durch ſolche Nachbarschaft bedroht würden, und er nahm fi vor, die Er- 
oberung auch dieſes Platzes je cher je lieber zu verfuchen. Die befte Zeit 
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und Gelegenheit ward ihm dazu geboten, als Karl am Ende des Sommers von 
1706 mit feiner ganzen Armee nah Sachſen marfhirte, und alſo feine große 
. Streitmaht in Bolen mehr erforderlih war. Er ließ daher ein Heer von mehr 
ala 20,000 Mann vor Wiborg rüden. Die Einfchliegung der Feftung nahm 
am 11. Dftober ihren Anfang unter fehr böfen Borbedeutungen, denn als 
die Belagerungsgeihüge in Poſition gebraht worden waren, brach auch 
fogleih Feuer in der Stadt aus, die nun allen Gefahren und der Noth eines 
den feindlihen Wurfgefhügen ausgefeßten Platzes preisgegeben war. 

Da ereignete es ſich, daß eines Morgens eine alte Frau beim Lehns— 
hauptmann erichien, um ihm zu erzählen, daß fie in der letzten Nat ein Traum— 
gefiht gehabt. Ein alter Mann mit grauen Haaren fei ihr im Traume er- 
fhienen und habe ihr befohlen, der Obrigkeit anzuzeigen, daß die alte Kirche ') 
durch ihre jegige Benußung entweiht worden und daß dies die Urfache fei, warum 
Gott den Feind die Oberhand gewinnen laffe. Wenn aber die Kirche wieder ger 
gereinigt würde und die Gemeine dort den Gefang: „Aus tiefer Roth ſchrei' ich zu 
Dir“ anftimme, fo werde Gott — fo habe der alte Mann ihr's gejagt — den 
ſchwediſchen Waffen wieder feinen Segen zuwenden. — Der Lehnshauptmann 
fheint der Mittheilung Glauben gefchenft zu haben, und eine in Wiborg 
wohnende Generalin ließ die alte Kirche reinigen; worauf die Geiftlichfeit 
und die Gemeine dort den bezeichneten Gefang anftimmten und täglich ein 
Morgengebet in derfelben hielten. — Bald darauf hoben die Rufen die Bes 
lagerung auf, theild aus Mangel an Lebensmitteln, theils, weil General 
Maidel aus den inneren Landichaften Finnlands mit beträchtlicer Verftärfung 
heranrückte und den Ruſſen den Rüdzug abzufchneiden drohte. 

Im Sahre 1707 ruhten faft alle Kriegsbewegungen am finnijchen Meer: 
bufen. Der Gzar erwartete einen Angriff von Karl felbft mit der ganzen 
ſchwediſchen Armee. Um diefen gefürchteten Gäften mit gehöriger Macht ent- 
gegentreten zu können, fparte er fein Geld und fehonte feine Soldaten. Aus 
demijelben Grunde hielten auch die Schweden mit weiteren Feindfeligkeiten ein, 
um Kräfte zum legten entfcheidenden Kampfe zu ſammeln. 


—— — — — 


Siebentes Kapitel. 
Bemerkungen über den ruſſiſchen Krieg in den Jahren 1701 bis 1707. 


Die meiften ſchwediſchen und viele Berichterftatter des Auslandes ftimmen darin 
überein, daß die Ruffen wiederholt aufübermüthige und treulofe Weife die Capitu— 
lationsbedingungen brachen, welche fie mit den Befaungen der ſchwediſchen Fe 
ftungen abgeſchloſſen hatten, die genöthigt waren, fich ihnen zu ergeben. Die Ruffen 
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leugnen das entweder, oder fie ſuchen es mit dem ſchon erwähnten Verfahren 
Karls bei Narwa zu entfchuldigen. Unwiderruflich feſt ſteht indeffen, daß 
wenn auch bei Narwa ein Verſehen begangen fein mag, die nachmaligen 
Vergehungen der Ruffen im diefer Beziehung zahlreich und von meit 
größerem Belange waren. Cie beftanden meift darin, daß die Garnifonen, 
denen freier Abzug gewährt worden war, unter allerlei Vorwänden zurüd 
gehalten wurden, oder daß man ihnen ihre guten Waffen wegnahm und 
alte unbrauchbare dafür wieder gab u. d. m. 

Die Kriegführung in den genannten Jahren nahm im Allgemeinen ein 
für die Schweden trauriged Ende. Sie verloren nah einander im Jahre 
1701 das Treffen bei Graftfer, 1702 die Schlacht bei Sagnitih und die 
Feftung Nöteborg mit der Herrfchaft auf dem Ladogafee, 1703 Nyenifans, Jama, 
Koporie und ganz Ingermanland, 1704 Dorpat, Narwa und den größten Theil 
von Efthland und Livland nebſt der Flotille auf dem Beipusjee, und 1705 und 
1706 mißlangen alle Berfuche, diefe Berlufte wieder gut zu machen. 

Und wen war die Schuld für alle diefe auf immer verlorenen Befigungen 
zuzuschreiben? Alle, die beffere Einficht hatten, Tahen klar, daß der Haupt: 
fehler an dem Könige lag, der die ganze Zeit hindurch eigenfinnig im der 
Ferne blieb, um die Abſetzung Auguft's in Polen durchzufegen und dort die beiten 
Kräfte Schwedens aufwandte, während die Bertheidigung der Ditfeeländer 
einer verhältnigmäßig gar zum geringen Streitmacht anheim gegeben war und 
blieb. — Ein fernerer Vorwurf traf den König dadurh, daß drei von den 
zur Bertheidigung dieſer ſchönen Befigungen angeftellten Befehlahabern, die 
Generalmajor Schlippenbah und Kronhjort und der Admiral Andar: 
ftjerna, feine Offiziere von Bedeutung waren, weshalb ihre Unternehmungen nit 
von Erfolg gekrönt wurden. — Ein dritter Tadel bezog fih auf den unleugbaren 
Fehler, daß die Gommandirenden nnter feinem gemeinfamen Oberbefehlähaber 
fanden, wodurd Uneinigkeit, Neid und Mangel an Zuſammenwirken erzeugt wurden. 
Beſſer ſei e8 gewefen, fagte man, wenn Karl einen Oberfeldheren für alle 
Operationen angeftellt hätte, der den Unternehmungen eine gemeinfame Richtung 
gegeben und dem Feinde dadurch größeren Abbruch gethan hätte Nun waren 
die Befehlshaber dagegen unabhängig von einander, Ancdarftjerna auf der 
Flotte, Lewenhaupt in Riga, Eclippenbah in Rewal, Horn in Narwa, 
Kronhjort und fpäter Maidel in Wiborg, der Eleineren Befehlshaber nicht 
zu gedenken, wie die in Kerholm, Nöteborg, Nyenſkans, Jama, Koporie, Dorpat 
und Bernau. So von einander getrennt, wurden fie ſämmtlich eine Beute 
der ganz entgegengeſetzten ruffiichen Kriegführung. Denn der Gzar pflegte 
feine ganze Macht gegen einen Angriffepunft zur Zeit zu führen, wodurd 
ed ihm gelang, die eine fchwedifche Feſtung nah der anderen einzunehmen 
und den einen jchwedifchen Poften nah dem anderen zu befiegen. Karl 
hatte dagegen bei Vertheilung der Befehlshaberitellen eine glückliche Wahl in der 
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Perfon des Generals Lewenhaupt zum Befehlshaber getroffen. Wären die 
anderen Commandeurs gewefen wie er, dann würde der Kampf in den Dft- 
feeprovinzen eine andere Wendung genommen haben. 

Die fich mehr und mehr unter dem Bolfe und den Soldaten verbreitende 
Meinung, das fie von der Regierung verlaffen feien, trug das Meifte dazu bei, 
daß zuleßt aller Widerftand für fruchtlos gehalten wurde, und daß man von 
den früheren Thaten außerordentlicder Tapferkeit jeßt nichts mehr hörte, oder 
daß fie wenigftens nur noch vereinzelt vorkamen. 

Die Unzufriedenheit in den Dftfeepropinzen wurde nun allgemein und fand 
au andem Umſtande neue Nahrung, daß die Regierung in Stodholm in un- 
verzeihlicher Schlaffheit verabfäumte, ein 1700 erlaffenes Berbot der Ausfuhr 
von Getreide aus Eſthland und Livland nachmals bei guten Ernten wieder 
aufzuheben. Namentlich verloren dadurch die livländiſchen Landbeftber ihre 
beften Einnahmen, während die geofen Kornvorräthe nun den Nuffen zur 
Beute wurden und ihre Operationen erleichterten. 

Um fo auffallender war daher auch die ungleihe Behandlung, welche 
der Gar den von feinen Truppen überfhwemmten Landihaften zu ver 
Ihiedenen Zeiten widerfahren ließ. Ingermanland und Kerholm follten, der 
eriten Vereinbarung mit Auquft gemäß, an Rußland fallen. Der Czar richtete 
daher feine erften und kräftigſten Angriffe auf diefe Provinzen, beionders auf 
Ingermanland, das den Weg nach der Ditfee bahnte. Nachdem diefe Land- 
fbaften genommen worden waren, fhügte der Czar fie, wie Narwa, vor Plün- 
derung und Verheerung, wenigitens in foweit, als dies bei ruffiihen Sol— 
daten möglich war. Peter wollte das Land, das, wie er zuverfichtlich hoffte, 
bald mit feinem Reiche vereinigt werden würde, nicht verheeren, und das 
Bolt nicht zu ſehr bedrücken. — Anders wurden dagegen Eſthland und 
Livland behandelt, die nah jener Mbereinfunft an Auguft fallen ſollten. 
Für die Einnahme der dortigen feiten Pläge machte der Czar nur laue Ans 
frengungen, während er alle möglichen Bortheile aus diefen Landſchaften zu 
ziehen fuchte. Auf ihre Koften verpflegte er die dort ftehenden Truppen ; 
Einwohner, Bieh und Hausgeräthe wurden ing Innere Rußlands gefchleppt, und 
das Wenige, was noch zurücdgelaffen werden mußte, ward dem feuer und der 
abfichtlichen Zeritörung preisgegeben. So würde alſo Anguft, wenn es wirklich 
jur Theilung gekommen wäre, eine Anzahl mit vieler Anftrengung den Schweden 
abzunehmender Feftungen und ein durchweg verheertes Land bekommen haben, 
das noch im Jahren keine Einnahmen abwerfen fonnte. Auguſt ſah das 
Alles, war befümmert darüber und brachte Klagen darüber vor. Peter fuchte 
feine Ruſſen von den Vorwürfen verübter Graufamkeiten zu reinigen, indem 
er die Schuld. davon feinen Hülfstenppen, den Kofafen und Tartaren, aufe 
bürdete. Damit mußte Auguft ſich beruhigen laſſen, da ‘der Befig feiner 
Königsfrone nur noch von der Freundſchaft und der Hülfe des Czaren abhing. 
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Aber um die Mitte des Jahres 1704 änderte Peter feine Anfichten 
binfihtlih auch diefer beiden ſchwediſchen Provinzen, und er gab Befehl, es 
folle die Bevölkerung von Eſthland und Livland mit Milde und Schonung 
behandelt werden. Die Beweggründe zu dieſer Sinnesänderung liegen nahe. 
Im Anfang des Jahres hatte Grofpolen Auguft für abgejegt erflärt und 
im Berlauf des Sommers Stanislaus zum Könige erwählt.. Dadurch hatte 
diefer Theil von Bolen jowohl mit Auguft, als mit Rußland gebrochen, und 
Peter hielt ih nun nicht mehr an die Theilungsbedingungen gebunden, wo: 
nah Livland und Efthland an Polen fallen follten. Der ſich jetzt in der 
größten Noth befindende Auguft war gezwungen, ſich Alles gefallen zu laffen, 
was der Czar vorzufchreiben für gut befand. Es wurde alfo eine neue Ver 
einbarung getroffen, gemäß welder für Auguft diejenigen Theile von Livland, 
welche vordem zu Polen gehört hatten, in Ausficht geftelli wurden, während 
das übrige Livland, und Eftbland an Rußland fallen follten. Ein ge 
beimer Zufaßartifel des Tractats fiherte dem Czaren auch die Ausficht, bald 
einige livländiſche Hafenftädte zu befommen, Man fing indefien ſchon zu 
ahnen an, daß der Czar damit umgehe, ganz Livland und Eſthland für 
fih zu behalten; denn eben darum unterjagte er von nun an die bie 
berigen, ſonſt nah Pattkull's Rath ſyſtematiſch betriebenen Zerftörungen und 
Berwüftungen in der fünftigen Grenzprovinz Polens, und es kam ſchon ver, 
daß er fih auch hier an einigen Orten von den Einwohnern Huldigen lieh, 
wie 3. B. in Dorpat, das doch auch noch nach der lebten Vereinbarung mit 
Auguf an Bolen fallen follte. 

Aber nachdem Lebteres 1706 einen einfeitigen Frieden mit Karl ge 
ſchloſſen hatte, glaubte Peter von allen Verſprechungen einer Theilung entbunden 
zu fein, umd hielt fich berechtigt, Alles für fih allein zu behalten, was 
er den Schweden abnehmen könnte. 

Die beflagenswerthen Einwohner von Efthland und Livland wurden unter 
diefen verheerenden Kriegszügen ind tieffte Elend geftürzt und zur Ber 
zweiflung gebracht. Auf der einen Seite ftanden drohend vor ihnen die wilden 
Ruffen, von denen fie jo hart behandelt wurden, und die fie aus- tiefiter 
Seele haften und verabfchenten, auf der anderen Seite die Schweden, von 
denen fie nicht befier gegen ſolche Feinde in Schuß genommen wurden. Die 
Noth des Augenblids übte aber auch hier ihre ftille Gewalt und ihren Einfluß 
und führte am Ende zu der allgemeinen Stimmung unter diefen bedrängten 
Menichen, daß es ihnen nunmehr einerlei war, ob fie ruffifh oder ſchwediſch 
würden, wenn fie nur einmal wieder zur Ruhe fommen könnten. So bildete 
fih hier nach und nah der Wunfh in den Gemüshern, doch endlih von der 
Herrihaft des ſchwachen und entfernten Schweden loszufommen, um fünftig 
Frieden und fiheren Schuß von dem nahen und mächtigen Rußland zu genießen. 


s Zweiter Abſchnitt. 


Kriegsbegebenheiten in Kurland von 1702 — 1707 und 
Adam Ludwig von Lewenhaupt. 


Uhtes Kapitel. 
Das Jahr 1702. 


Als Karl zu Anfang des Jahres 1702 nad LKittauen und Polen ab» 
ging, hinterließ er in Kurland und der Umgegend ein ziemlich ſtarkes 
Zruppencorpd. Den Oberbefehl über dafjelbe übertrug er dem General 
Stuart, der aber noch immer an feiner bei der Landung auf Seeland 
erhaltenen Wunde litt und daher nicht felbit im Stande war, die Eriegerifchen 
Bewegungen zu leiten, fondern fie einem oder dem andern bon den unter 
ihm ftehenden Oberſten übertrug. Meiftens war es der Graf Adam Lud— 
wig von Lewenhaupt, der dann das Commando führte. 

Außer diefem Furländifchen Armeecorps hatte, Karl auch in Littauen 
ziemlich bedeutende, von der Partei der Sapieha unterftügte Streitkräfte 
unter den beiden Generalen Mörner und Stenbod zurüdgelafien. Gegen 
ein fo ſtark gefürchtetes Heer wagten die Anhänger Auguſt's nichts zu unter 
nehmen, weshalb denn auch das Frühjahr und der Vorfommer des Jahres 
1702 ohne. erhebliche Unternehmungen veritrichen. 

Aber in der Mitte des Sommers ſah Karl voraus, daß es zu einem 
entfcheidenden Kampfe zwiſchen ihm und Auguft in der Gegend von Krafau 
fommen müffe, und ertheilte daher Mörner und Stenbod Befehl, eiligft aus 
Littauen aufzubrechen und — wie bereit3 oben. angegeben ift — nach jener 
Gegend zu marjchiren. Zwar blieben noch einige fchwedifhe Truppen in 
Littauen ftehen, weil Sapieha erflärt hatte, daß man fih ohne einen fol- 
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chen Rückhalt nicht im Lande werde halten fönnen. Als aber Mörner und 
Stenbock mit ihrem- Corps abgegangen waren, fhöpften Orginski und feine 
Partei wieder neuen Muth und fingen hier und da an, Sapieha und Die 
Schweden anzugreifen, doch anfänglid nur mit vieler Vorſicht. 

Um feine Abfichten zu erreichen, bedurfte jedoh Karl noch fernerer 
Unterftügung, die nun von den in Kurland ſtehenden Regimentern entnommen 
wurde. Jetzt getraute Sapieha ſich nicht mehr, in dem gegen feine Partei 
fo feindfelig geftimmten Littauen zu verbleiben, fondern folgte mit feinen 
3000 Mann dem ſchwediſchen Hauptcorps und itellte fih unter Karl's Fahnen 
und Schub. Durch diefe zweimalige Verminderung war die ſchwediſche Macht 
in diefer Gegend ehr geſchwächt worden. Daher fingen die Littauer und 
Orginski nun an, ſich kühner zu geriren und machten Angriffe von größerem 
Belange als bisher — von Mai bis Ende des Jahres nicht weniger als 
91 derartige Verſuche. Diefe abzuwehren, dazu ward faft immer Lewenhaupt 
berufen, der die Feinde auch jedesmal mit dem beften Erfolge zurüdwarf. 

Diefer Feldgerr fpielt von nun an eine fo wichtige Rolle im ruſſiſchen 
Kriege, dap es dem Leſer nur willtommen fein kann, ihn vorher näher kennen 
zu lernen. Adam Ludwig von Kewenhaupt war ein Bruderjohn des 
unter der Regierung Karl's X. berühmt gewordenen Feldmarſchalls, Grafen 
Gustav Adolph von Lewenhaupt. Die Reduction Karl's Xl. hatte zwar 
auch dieſe Bamilie heruntergebradt, allein der Vormund des jungen Grafen 
Adam Ludwig, Peter Brahe, jorgte doh dafür, dag feinem Mündel eine 
forgfältige und gelehrte Bildung in Rund, Uppfala, Wittenberg und Roſtock 
zu Theil wurde, ſodaß er fich mit Geläufigkeit im Lateinischen auszudrüden 
wußte und zu verfehiedenen Malen bei Unterhandlungen mit den Polen als 
Dolmetſcher auftreten konnte. Dergleichen Kenntniſſe waren in jenen Zeiten 
ſo ſelten im Militärſtande, daß die Kameraden ihn ſpottweiſe den lateiniſchen 
Oberſten nannten. Aber er war ihnen nicht bloß darin unähnlid, ſondern 
auch in ihrem Bade ſelbſt. Die Ausbildung in der Kriegswiſſenſchaft hatte 
er fih in Ungarn und Holland erworben, wo er einige Feldzüge in fremden 
Dienften mitgemacht hatte, und namentlich eignete er fih in Holland die 
vorfichtige und berechnende Kriegführung an, durch welde ſowohl die oraniſche 
Schule, als die des proteſtantiſchen Heldenkönigs Guſtav Adolph ſich aus— 
zeichnete. Sie ſtimmte auch ganz mit feinem perſönlichen Charakter überein. 
In hoben Grade perſönlich tapfer, wo es erforderlich war, wollte er doch 
ſeine Unternehmungen niemals dem bloßen Kriegsglücke und dem Zufall an— 
heimgeben, ſondern überlegte jede Bewegung und ſchonte das Leben feiner 
Soldaten, indem er ſie nicht unnöthigen Gefahren und Beſchwerden ausſetzte. 
In Alledem, wie auch in ſeinem feinen Benehmen, war er ein vollſtändiges 
Gegenſtück zu Karl's XII. Kriegerſchule und ein Gegenſtand des Spottes 
und des Neides. Karl ſelbſt ließ zwar Lewenhaupt's großen Eigenſchaften 
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und Verdienſten Gerechtigkeit widerfahren, trat aber nie in vertrautere Ver— 
hältnife zu ihm. Dazu waren fie fid zu ungleih an Gemüth und in An- 
fichten. 


Neuntes Kapitel, 


Kriegsbegebenheiten des Jahres 1700. 


Der Anfang des Jahres verſtrich unter verſchiedenen Scharmützeln mit 
Orginski, der indeß meiſtens das Feld räumen mußte. Um ſich für ſeine 
bisher mißlungenen Unternehmungen einen feſten Anhaltspunkt zu erwerben, 
beabſichtigte Orginski, ſich des feſten Platzes Birge zu bemächtigen. 
Stuart erfuhr davon und wollte von einer ſolchen Nachbarſchaft nichts wiſſen, 
weshalb er Lewenhaupt beauftragte, den Kittauern darin zuvor zu fommen. 
Aber der Weg bis dahin war zu weit, und der Schnee lag zu hoch dazu, 
weshalb denn auch Lewenhaupt zu ſpät Fam. Indeſſen war er doch mit 
feinen 1300 Schweden in der Nähe der Feinde angefommen, die aus 2500 
Ruſſen und 4000 Xittauern und Polen beitanden. Orginski beichloß ſo— 
gleih, die Schweden mit feinen fünffach überlegenen Streitfräften anzugreifen 
und aufjureiben. Lewenhaupt zog ſich vor dem ihm fo ſehr überlegenen 
Gegner zurüd, doch Orginsfi feßte ibm fo eilig nah, daß er die Zurückwei— 
chenden am Abend des 18. März einholte und dadurch einen blutigen Kampf 
für den folgenden Tag erzwang. 


Das Treffen bei Schagarini. ') 


Früh Morgens am 19. März hatte der Oberft von Lewenhaupt feine Trup- 
pen und feine Kanonen zum Empfange des Feindes aufgeftellt. Er hatte nur fünf 
Feldſtücke, aber Alles war in beiter Ordnung. Nach abaehaltenem Morgengebet 
ward das Feldgefchrei ausgetheilt; es war Karl’! gewöhnlicher Aueruf: 
„Mit Gottes Hülfe!“ worauf die Soldaten mit freudigem Muthe erwis 
derten: „Ja, mit Gottes Hülfe werden wir den Feind fihla- 
gen.” — Der fhwediichen Fronte gerade gegenüber hatte Orginski feine 
Truppen aufgeftellt. Auf den Flügeln ftanden die Littauer und Polen, die 
Aufjen im Centrum, doc zu gedrängt, wie Lewenhaupt das gleich erfpähte. 
Bor der feindlichen Frontlinie war eine Reihe fvaniicher Neiter aufgeitellt, 
und hinter derfelben eine ſtarke Wagenburg aufgefahren; denn ungeachtet 


') Auch bei Saladen genannt. = 


. 
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feiner Überlegenheit ging Orginski doch nur defenfiv zu Werke, nachdem er ge- 
fehen hatte, daß die Schweden nun gewillt waren, fih in einen ernten 
Kampf einzulaffen. Um 8 Uhr rücdten diefe denn aud wirklih unter dem 
allgemeinen Gefchrei: „Mit Gottes Hülfe!“ vor. Die ruffiihen Ka— 
nonen donnerten ihnen entgegen, waren aber im Allgemeinen zu hoch ger 
richtet, fodaß die meiften Kugeln darüberhin gingen, zumal, da die Schwe— 
den durch tiefer gelegenes Terrain vorrüdten und fomit fat ohne Verluft an 
den Feind gelangten. Nun flürmte der Major Hans Heinrih von 
Wrangel an der Spike der Grenadiere heran und riß mit eigener Hand 
den eriten ſpaniſchen Reiter aus dem Wege. Bald darauf fand der mutbige 
Anführer, von einer feindlichen Kugel getroffen, den Tod; aber fein ebenſo 
tapferer Nachfolger, der Dberftlieutenant Peter Baner!) jebt zu Fuße, 
nachdem ihm zwei Pferde unter dem Leibe getödtet worden waren, feßte den 
Angriff ebenfo kühn fort, und auch ihm folgten die Grenadiere willig und 
froben Muthes. Bald waren die Hinderniffe bei Seite geſchafft, und darauf 
ging’3 auf die Ruffen los. Es entipann ſich ein blutiges Handgemenge, das 
erit ein Ende nahm, als fih die Ruffen endlich hinter die Wagenburg zu: 
rüdjogen, wohin ihnen aber die Schweden nachſetzten und fie zuleßt ganz in 
die Flucht trieben. 

Lewenhaupt war unterdeffen ſehr beforgt, daß die feindlichen Flügel 
fein Kleines Corps umgehen und zulegt einjchließen möchten. “Die Polen 
machten auch einige leichte Berfuche dazu, die aber ohne große Anftrengung 
zurüdgewiefen wurden. Darnach verhielten fie fih ruhig und fhauten dem 
Kampfe mit den Ruffen gelaffen zu. Nachdem aber ihre Verbündeten in die 
Flucht geihlagen worden waren, zogen auch fie jih zurüd, vereinigten fid 
mit den ruſſiſchen Flüchtlingen, und überließen den Schweden den Kampfplatz. 

Diefer Sieg foll Lewenhaupt nicht mehr als 40 Mann gefoftet haben. 2) 
Bon den Ruſſen dedten dagegen 600 Mann das Schlachtfeld und auf der 
Flucht fjollen noch viele von Bauern erichlagen worden fein. Die Schweden 
erbeuteten 11 Kanonen, 45 Fahnen, 500 Rüftwagen nebit allerhand Vor: 
räthen und der Kriegskaſſe mit 6000 XThalern, die Lewenhaupt fogleich 
unter feine Soldaten vertheilen ließ. 

Karl dankte Lewenhaupt für den erfochtenen Sieg und ernannte ihn zum 
Generalmajor und Unterftatthalter in Riga, während der kranke Stuart ing 
Bad ging. 


) Die noch Tebenden Nachkommen biejes berühmten Gefchlechtes fchreiben ſich in 
Schweden Banér, in Dänemark Banner. D. ü. 

2) Was eine ſo ſinnloſe Behauptung Norbbergs iſt, daß ſie albern genannt 
werden muß. Ein Angriff auf eine verbarrikadirte Fronte und auf eine Wagenburg 
muß nothwendig ganz andere Folgen für die Angreifenden gehabt haben, und wenn 
die Ruſſen noch ſo mäßige Schützen geweſen. 
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Drgindfi dagegen glaubte nah der erlittenen Niederlage nun 
nicht? mehr gegen Lewenhaupt ausrichten zu können. Gr zog fih daher 
nah Polen zurüd, um fih dort mit den Sahfen und Polen zu vereinigen. 
Zwar machten feine zurüchleibenden Anhänger auch ferner Streifereien, 
aber es geihah mit jo ſchwachen Streitkräften, daß fie nirgends etwas aus— 
zurichten im Stande waren. 


Behntes Kapitel, 
Kriegäbegebenheiten im Jahre 1704. 


In Kurland und Livland überlieh man fih im Anfange des Jahres der Hoff- 
nung, Karl werde aus den nahen Winterquartieren in Preußen den Seinigen 
zur Hülfe fommen, Aber der König marfchirte ftatt deffen in die Gegend 
von Warihau, um die dahin ausgeichriebene Königswahl durchzuſetzen. 

Drginsfi war, wie eben erzählt wurde, nach Polen gezogen und hatte Lit- 
tauen den Schweden preisgegeben, Diefe Vorgänge und der Sieg bei Schagarini 
veranlaßten Sapieha, nah Littauen zurückzukehren. Dies geſchah im Früh: 
jahre 1704, wo er fih dann Lewenhaupt anſchloß. Aber bald nah ihm 
ftellten fih auch die Anhänger der andern Partei, Wieenowiecki und Orginsti, 
mit zahlreichen Streitkräften hier wieder ein. 

Gleich nach vollzogener Wahl des Stanislaus erhielt Lewenhaupt Befehl, in 
Littauen einzurüden, um die dortigen Einwohner zur Anerkennung ihres 
neuen Königs zu zwingen. Dies geſchah. Während Orginsfi und Wiecno- 
wiecki fich zurücdzogen, drang Lewenhaupt in’s Land ein. Es ward eine Ver: 
fammlung berufen und dem Stanielaus gehuldigt; die Dörfer der widerfeglichen 
Großen wurden angezündet und mehr ala 20 Orter in Aſche gelegt. Es ift dies 
fait das einzige derartige Berfahren, das man Lewenhaupt zum Vorwurfe 
machen könnte, wenn ihm dafjelbe nicht von Karl vorgezeichnet worden wäre. 
Bald aber erfußr er, daß ein ftarfes Corps Ruſſen heranrückte, um den 
Littauern zur Hülfe zu kommen, weshalb er fih dann nad der befeftigten 
Stadt Mitau zurückzog. 

Gleich darauf langten die vom Garen abgefandten Hülfstruppen an. 
Die vorjährigen Kriegsbegebenheiten aber und der Ausfall des Treffens bei 
Schagarini hatten den Rufen nur geringe Begriffe von dem Muthe der Po— 
len beigebradit. Sie meigerten fih daher, mit den Volen und Kittauern 
fh zu vereinigen, wenn dieſe nicht vorher gelobt hätten, ſich beim nächſten 
Gefechte mit den Schweden als brave Leute zu benehmen, nicht aber, wie 
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bisher, gleich davonzulaufen. Das von ihnen verlanate Gelübde ward denn 
auch gegeben, worauf das nun vereinigte Corps vor die Feſtung Seelburg 
an der Dina rückte, wohin der Graf Lindffjöld mit 300 Mann Schweden 
verlegt worden war. Dieſen ſchwach befeftigten und ebenſo ſchwach beſetzten 
Plab hoffte man innerhalb einiger Tage nehmen zu können; aber Lewen- 
haupt und Sapieha bracden gleich auf, um denfelben zu entießen. Um ihre 
Abſicht zu verbergen, jtellten fie fih, ale wenn fie gegen das von Wiec- 
nowiefis Mannichaften beiegte Birga marfhirten. Die dorthin verlegten Polen 
wurden jehr bejtürzt, als fie dies erfuhren, und glaubten fich nicht ftarf 
genug, um Das Schloß und die dort verwahrten Vorräthe gegen die Schwe— 
den zu ſchützen. Man pacdte daher Alles auf Wagen und fandte den 
Zransport fofort dem kurz vorher nach Seelburg aufgebrochenen Wiecnomwiedi 
nad. Ganz unerwartet ftieß der Gonvoi auf eine Abtheilung von Sapieha's 
Truppen und wurde genommen. Die Beute beitand in 36 Tonnen Pulver, 
in Borräthen aller Art und 24,000 Thalern Silber nebft vielen filbernen 
Gefäßen. Das Gerücht von diefem Berlufte und der Annäherung der Schwe: 
den vericheuchte die Feinde fogleih von Seelburg. Die Ruffen waren 6000 
Mann, Wiecnomwiedi fait 10,000 Mann ftark, mithin hatten die Verbündeten 
15— 16,000 Mann gegen Lewenhaupt'3 3085 und Sapicha’s etwas mehr als 
3000 Mann. Da die Feinde fomit nicht mehr als reichlich doppelt fo 
ftark als er felbit waren, jo beſchloß Lewenhaupt, fie anzugreifen. Er ſetzte 
ihnen eiligft nad und erreichte fie endlih am 24. Juli bei Jakobftadt. 


Die Affaire bei Jakobitadt. 


ALS Lewenhaupt und Sapieha in der Nähe der Feinde angefommen waren, 
ritten beide auf eine Anhöhe, um das Terrain und die Stellung derfelben 
zu erforihen. Nachdem Lewenhaupt eine Zeit lang das Lager des Feindes 
betrachtet hatte, reichte er Sapieha Ichmweigend fein Fernrohr Hin. Der Bole 
ließ feine Blicke über die langen Zeltreihen der Feinde hingleiten und gab 
dann das Fernrohr mit den Worten zurüd: „Führwahr, eine ganz anfehn- 
lih große Macht!“ Lewenhaupt erwiderte ihm mit lächelnder Miene: „Aber 
die Madıt Gottes ift noch größer;“ worauf er wieder zu den Seinigen ritt. 
Sapieha folgte ihm nah und fragte: „Herr General, was haben Sie bes 
ſchloſſen zu thun?“ Lewenhaupt gab ihm zur Antwort: „Ew. Ercellen;, bier 
gibt es nichts zu bedenken. Warten Sie nur ein wenig, bis ich meine Leute 
aufgeftelit habe. Suchen Sie indeffen auch Ahre Truppen zu ordnen.“ Nach— 
dem Sapieha das gethan hatte, Fehrte er zurück und fragte den General, 
welcher Pla feinen Truppen in der Schladhtordnung zugetheilt wäre? Lewen— 
haupt antwortete: „Sie jollen das zweite Treffen, hinter ung Schweden, bilden. 


— -- 1 - — — a ne — — 
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Vor Beendigung des Kampfes dürfen Ihre Leute nicht in unſere Glieder 
fommen; denn dadurch könnte Unordnung entitehen. Wenn aber der Feind 
mit Gottes Hülfe von uns geichlagen und auseinander getrieben worden ift, 
fo müffen Ihre Reiter, die leichter als unfere find, um unſre Flügel beran- 
ſprengen und den Fliehenden nachſetzen.“ Sapieha Flopfte dem General auf 
die Schulter und Sprach: „Recht jo! das paßt für ung. Seien Cie verfichert, 
Herr General, daß wir Sie nicht verlaffen werden.“ 

Als die Aufftellung zum Kampfe vollendet worden war, rüdten die 
Schweden, indem fie den Gefang anjtimmten: „Bei Gott fteht unfere Hülf' 
und Troft“, zum Angriff vor. Lewenhaupt hatte befohlen, der Angriff Tolle 
in gerader Linie geichehen und fo, daß nicht eine Abtheilung früher als die 
andere das Gefecht beginne. Nichtedeftoweniger eilten einige Bataillons, wie 
von Kampfluft getrieben, voraus und begannen den Angriff auf eigene Hand. 
Anfangs führte dieſer verfrühte Angriff auch zu einigen Erfolgen, ſodaß 
Sapicha’s Cohn, Dem Befehle zuwider, mit einem Trupp Polen beranfprengte, 
um fih an dem, wie er meinte, Schon errungenen Siege zu betheiligen. Aber 
der vereinzelte Angriff ftieß bald auf ftarfen Widerftand, wodurd die Echweden 
genöthigt wurden, ſich wieder zurüdzuziehen. Als die Polen diefes Zurüd- 
weichen der Fleinen ſchwediſchen Truppentheile ſahen, glaubten fie Alles vers 
foren und ergriffen die Flucht. Auch der junge Held Sapieha beeilte fich, 
vom Schlachtfelde zu entkommen und machte erft Halt auf feiner eiligen 
Flucht, als er das 7 Meilen entfernte Riga erreicht hatte, überall, wohin 
er auf feiner Flucht gelangte, das Gerücht verbreitend, die Leichen der Schweden 
bedeckten das ganze Schlachtfeld. Der zurücdgemichene Flügel befann ſich in— 
defien bald wieder und hielt Stand, Und als nun die übrigen Abtheilungen 
auch wohlgeordnet heranfamen, und als die Kanonenfugeln zu ſauſen ans 
fingen, da gingen nacheinander die 9—10,000 Polen davon und überliefen 
es ihren 6,000 Mann ruffiicher Hülfstruppen, allein mit Lewenhaupt zu 
ftreiten. Diefer war indefjen in befter Drdnung vorgegangen, ohne auch nur 
einen Schuß abfeuern zu lafien. Die Eoldaten des Gentrums wurden daher 
ungeduldig und wollten fih auf den Feind ftürzen. Nur mit Mühe Fonnte 
der Genaral fie davon abhalten, befahl aber, die Gewehre zum Feuern bes 
reit zu halten. Die hinter der ſchwediſchen Linie untergehende Sonne fchien 
den Rufen fo icharf in die Augen, daß fie nicht recht untericheiden konnten, 
wie und mit welcher Stärke die Schweden anrücten, während die Lebten recht 
wohl geichen hatten, wie die ruffiihen Polen fih aus dem Staube machten. 
Da wuchs die Ungeduld der Soldaten; fie riefen laut: „Es ift eine Schande, 
dag wir nicht zum Feuern fommen follen! Herr General, laffen Sie ung 
die Ruſſen angreifen!” Lewenhaupt antwortete ihnen: „Nein, Kinder, noch 
nit. Gebt Euch nur zufrieden und ftört die gute Ordnung im Vorrücken 
nicht. Sch werde Euch ſchon zu rechter Zeit gegen den Feind ſchicken.“ 
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Diefer ftand nun in fehräger Richtung dem einen Flügel der Schweden etwas 
näher und gab daher ‚eine Salve auf denfelben, die aber der noch zu 
weiten Entfernung wegen feinen Schaden in den ſchwediſchen Reihen an— 
richtete. Das Centrum war nun aber den Nuffen ganz nahe gefommen, 
als Lewenhaupt feinen Soldaten zurief: „Nun, Burſche, jetzt ift es Zeit! 
Gebt Feuer! Vorwärts Mari!” und gleich darauf erfolgte ein fo gleichzeitiges 
Feuer aus den ſchwediſchen Gliedern, daß der Pulverdampf noch lange nach— 
ber fo die auf dem Felde lag, daß von den Ruſſen nichts zu unterfcheiden 
war. Ale derfelbe ſich endlich verzogen hatte, waren damit auch fait alle 
Ruſſen verfchwunden, das Feld aber wie mit Todten, Verwundeten und Waffen 
überfäet. Es hatten fih einige Ruſſen hinter ihre Bagage zurücdgezogen und 
verfuchten, diefelbe zu vertheidigen, aber fie wurden fehr bald aud von dort 
verjagt, und die ihnen darauf nachgeſandten polnifchen Reiter richteteten eine 
blutige Niederlage unter ihnen an. 

Der leichte Sieg hatte den Schweden nur einige hundert Mann gefoftet; 
von den Feinden aber deckten an 3000 Mann den Kampfplak und 400 Gefangene 
fielen Lewenhaupt in die Hände Die Kriegsbeute beftand in 23 Kanonen, 
39 Fahnen und der auf 300 Rüſtwagen mitgeführten Bagage. 


Die Schweden nehmen Birfen ein. 


Die nicht weit von Riga und Mitau entfernte, befeftigte Stadt Birſen 
war einige Zeit von den Polen beießt, die von hier aus die Schweden oft be 
unruhigten. Als nach der Affaire bei Jakobftadt nun die andern Feinde aus 
diefen Gegenden verfcheudt worden waren, beichloß Lewenhaupt, auch diefen 
no übrigen Schwarm zu vertreiben. Vor dem Orte angefommen, erfuhr er 
jedoch, daß die Befakung aus geübten Soldaten beftehe und 1000 Mann Ruſſen 
noch als Berftärkung erwartet würden. Die um die Feftung herum belegenen 
zur Stadt gehörigen Häufer waren niedergebrannt, ſodaß darin fein Schub und 
fein Obdach für Die Schweden zu finden war. Es gebrach außerdem Kewenhaupt 
an Belagerungegeihüß, das er nicht ohne große Beichwerde hätte von Riga hierher 
transportiren laſſen fönnen, und die Erntezeit ftand vor der Thür, die alle 
Belagerungsarbeiten erfchwerte. Diefe vereinten Umftände hatten den menfchen- 
freundlichen General ſchon bewogen, die Berennung des feſten Schloffes auf: 
zugeben und die Winterquartiere zu beziehen, als ein aus der Burg ent- 
wichener ſchwediſcher Gefangener berichtete, daß die Befakung ſehr beforat fei 
und feinen ernten Widerftand zu leiften wagen werde. Da nahm fih dann 
Lewenhaupt vor, einen Verfuch zu machen, die kleine Fefte durch Drohungen in 
feine Gewalt zu bringen. Er ließ daher mit verftelltem Eifer die Belagerungs- 
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arbeiten anfangen und eine Menge Sturmleitern anfertigen, welche an den 
Mauern der abgebrannten Stadthäufer aufgeftellt wurden, damit fie den 
Feinden in die Augen fallen follten. Nach Übereinkunft mit Sapieha fehrieb 
nun diefer wie aus eigenem Antriebe an den Burghauptmann und erfuchte ihn 
zu bedenken, mit welchen Gegnern er zu thun hätte, denn Alles fei zum 
Sturmlaufen bereit. Würde das Schloß auf ſolche Weife eingenommen, fo wäre 
an feine Schonung zu denken. Gin folhes Unglück von feinen Landeleuten 
abzuwenden, fei feine Abfiht, weshalb er die Sache wohl zu erwägen rathe. 
Der Parlamentär fehrte gleich mit einer Dankfagung zurüd, daß Sapicha 
feinen Landsleuten fo viel Theilnahme erweife, und mit der Erklärung, daf 
die Befagung zum Gapituliren bereit fei. Die Übergabe des Plages ward num 
auch gleich vereinbart. Die Befakung erhielt freien Abzug, Lewenhaupt dagegen 
die Fefte mit 40 Geſchützen und ſämmtlichen Vorräthen. Darauf verlegte er 
feine Truppen in gute Winterquartiere, und die übrigen Monate des Jahres 
verftrichen ohne weitere erhebliche Kriegsereigniffe. 


Elftes Kapitel 
Kurländifche Kriegsbegebenheiten im Jahre 1705. 


Die glüdlihen Erfolge, welche Lewenhaupt nun ſchon feit drei Jahren 
errungen hatte, waren dem Czaren höchft verdrießlich, weßhalb er beichloß, einen 
jo gefährlichen Gegner mit einem gewaltigen Schlage zu vernichten. Er ſandte 
daher feinen wohlerprobten Heerführer Scheremetjew mit 20,000 Mann nad 
Kurland und zwar mit dem Befehl, ſich allmahlih hinanzuichleihen, um Lewen- 
haupt, der nur über 7000, noch dazu zerftreut verlegte, Schweden zu verfügen hätte, 
von Riga abzufchneiden und zu vernichten. Aber der Anmarſch eines fo flarken 
Armeecorps konnte doch Lewenhaupt nicht verfchwiegen bleiben, der alfo Zeit 
gewann, feine aus faft lauter wohlgehaltenen und in der Ruhezeit eritarkten 
Schweden beftehende Macht zu concentriren. So ftand derielbe denn am 16. 
Zuli bei Gemauerthof, einem 3 Meilen von Mitau gelegenen Öute, bereit, 
den heranziehenden Feind zu empfangen. 


Schlacht bei Gemauerthof. 


Es ging ſchon ſtark auf den Nachmittag, als die Ruſſen ſich näherten. 
Lewenhaupt hatte feine Truppen in zwei Treffen aufgeſtellt, die Cavalerie auf 
den Flügeln, die Artillerie zwifchen beiden Treffen. Sein rechter Flügel Ichnte 
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ih an ein Moor, der linke an eine Au, und das zwifchen beiden Terrain. 
binderniffen Tiegende Feld war zu ſchmal für eine große Frontentwicklung 
des ihm fo ſehr überlegenen Feindes. Ale er fo die wohlüberlegte Auf- 
ftellung feines Eleinen Heers vollendet hatte, redete er die Soldaten mit fol 
genden Worten an: „Meine Burichen! 20,000 Rufjen und Tartaren rücden 
heran, um gegen ung zu fämpfen. Da wir nur 7000 Mann ftarf find, 
io fiheint e8 nur trübe für und auszuſehen. Aber Jeder von Euch, der da 
weiß, wie es bei Narwa bergegangen ift, ſoll fih von der großen Anzahl 
der Feinde nicht ſchrecken laſſen. Die Ehre der ſchwediſchen Waffen ge 
bietet ung, den Yeinden entgegen zu aehen. Darum, meine braven Jungen 
laßt und ihnen denn nur keck entgegengeben und vergeht nidt, das Ihr 
Schweden feid, fie aber nur Rufen find.“ — Als er fo geiprochen hatte, 
ftieg er vom Pferde und fiel auf die Aniee, um Gott um Beiftand in dem 
bevoritehenden ſchweren Kampfe anzufleben, und das ganze Heer folgte dem 
Beifpiel des gelichten Generald. Nachdem der Gefang: „Jeſus, meine Zu: 
verficht“ zum Abendgebete abgelungen worden war, theilte der General das 
Feldgeichrei: „Mit Gott und in Jeſu Namen!” aus, und der Kampf begann. — 

Um die Stellung des Feindes zu recognosciren, rüdten der Oberit 
Stadelberg und der Oberftlieutenant von Herzberg mit 4 Schmwadronen 
vor, Ein links don der ſchwediſchen Stellung Liegendes Gehölz verbarg die 
Ausfiht auf den Feind, und bald genug ſahen fich die Schweden von den 
Ruſſen umringt. Indeſſen gelang es ihnen, fi Durch eine gegebene Salve 
eine SO ffnung zu verichaffen, die fie fchnell benußten, um zu entfommen. Nach 
ihrer Rückkehr erfannte Lewenhaupt fogleih, daß feine Zeit zu verlieren fei. 
Sein rihtiger Bli hatte ihn vermuthen laffen, daß der Geaner, unbekannt 
mit dem fchmalen Terrain, worauf er, Lewenhaupt, feine Stellung gewählt 
hatte, mit breiter Front anrüden und daher genöthiat fein würde, eine neue 
Schlachtordnung zu formiren, wozu er ihm aber keineswegs Zeit laffen wollte. 
Gr ariff alfo gleih an, und binnen Kurzem war der Kampf allgemein, hitzig, 
hartnäckig und fo verwidelt, das es fehwer wird, dem Lefer ein deutliches 
Bild davon vorzuführen. Auf dem ichwedifchen linken Flügel war die feind- 
fiche Infanterie Thon im Vortheil, da fih auch eine Gelegenheit darbot, der 
fchwedifchen Gavalerie mit einigen Schmwadronen in die Flanke zu fallen, fo- 
daß jelbft die Grenadierconpagnie von Lewenhaupt'3 eigenem Regimente dar: 
über in Unordnung gerietb und der Sieg für die Ruſſen entſchieden ſchien, 
als noch eben zu rechter Zeit die Gavalerie des zweiten Treffens herankam 
und den Feind wieder zurücktrieb. Die ruffische Infanterie, von ihrer fliehenden 
Gavalerie verlaffen, gerietb dadurch zwifchen beide Linien der Schweden und 
wurde faft ganz aufgerieben. 

Auf dem rechten Flügel dagegen- entfchied fi von Anfang an der Sieg 
für die Schweden. Es war. der Dberft Gabriel Horn, der durd einen 
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glänzenden Angriff diefen erften Erſolg berbeiführte, ihn aber auch zu all- 
gemeiner Trauer mit feinem Leben büfte. Der Kampf wurde mit der befr 
tigften Erbitterung fortgeführt; die Gavalerie wetteiferte mit der Infanterie 
in Bernichtung des Feindes, diefe mit dem Bajonnette, jene mit dem Pallaſch, 
ſodaß auch hier die ruſſiſche Infanterie die größten Berlufte erlitt. Das 
zweite Treffen der Schweden füllte die Tücken des erften aus und war bald 
mit in den allgemeinen Kampf hineingezogen, während die Geſchütze die 
Reihen der Ruſſen niederfchmetterten und an der Vernichtung der ruſſiſchen 
Bataillone mitarbeiteten. Aber bei feiner Übermacht füllte der Feind immer 
wieder die Lücken in feinen Reihen. Die Ruſſen fochten mit ungewöhnlicher 
Tapferkeit, und ihre Gavalerieangriffe brachten die Schweden mehrmals in Un- 
ordnung. Zuleßt ging der fchwedifchen Infanterie die Munition aus; man 
mußte fie aus den Patrontafhen der gefallenen Feinde erjegen, denn Patronen 
feien ihnen jegt mehr Werth, als ein Beutel voll Geld, fagte der General. 
Lewenhaupt's fichere Leitung, feine Gegenwart, fein Beifpiel, die Feitigfeit des 
ſchwediſchen Fußvolfs und defien Überlegenheit in der Bedienung des Ge: 
wehrs entfchieden endlich das Schickſal des Tages. Denn als er, fhon in 
Berzweiflung die Hoffnung auf einen endlichen glüdlichen Ausgang aufgebend, 
vermöge feiner auegezeichneten Gabe, Drdnung in den zerriffenen Gliedern 
wieder herzuftellen, die Infanterie zu einem legten Angriff mit dem Bajonnette 
mühfam aufgeftellt hatte, flohen bei diefem Anblick die NRuffen, in Wuth und 
NRaferei, ihre eigene Bagage plündernd, ind Lager zurüd, wo eine Anzahl 
eben vorher in Mitau zu Gefangenen gemachte Schweden niedergeftoßen wurde, 
worauf die überreſte ihrer 20,000 Mann nach Wilna zogen, wo ſich damals 
der Gzar befand. 13 Kanonen, der Troß und 8 Fahnen waren die Sieges— 
trophäen der Schweden, aber Gefangene gab es nur wenige. Cine blutigere 
Schlacht als diefe wurde kaum während des bisherigen ruffiich-polnifchen 
Krieges gefochten, wenn man nämlich auf die ungleiche Anzahl der Etreitenden 
beider Armeecorps Rücdficht nimmt. 6,000 ruſſiſche Leichen, meift vom Fuß: 
volk, bededten den engen Wahlplab, und mie groß die Anzahl der Verwun— 
deten geweſen fein muß, läßt fih aus dem Verluſte an Todten abnehmen. ') 
Der Feldmarihatt Scheremetjew hatte einen Schuß in den Unterleib be 
fommen; der General Baur war am Schenkel verwundet. So fam Schere— 
metjew in einem Tragfeffel mit den Überbleibfeln feines gefchlagenen Heers 
in Wilna an, als der Gzar eben im Begriff war, feine dort verfammelte 
Armee von 60,000 Mann zu muftern. Er tröftete fih über den Unfall, ale 
er hörte, daß der Menfchenverluft auf beiden Seiten verhältnißmäßig gleich 
gewefen, denn ſehr richtig bemerkte er, daß, da er zwei bis drei Mann 
gegen einen Schweden zu ftellen im Stande wäre, der VBortheil fih bald 
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auf feine Seite Ienken müßte. Und weit entfernt, dem Feldmarfhall Bor- 
wirfe zu machen, fandte er ihm einen Xroftbrief, worin er großmüthig 
Ichrieb: „Betrübt Euch nicht über dies Unglück! Manche, denen Altes gelang, 
find eben darum zuleßt ins Verderben geftürgt worden. Sucht ed zu ver- 

gefien und fpornt nun doppelt die Eurigen.“ ') 


Aber der Berluft der Schweden war auch fein geringer gewefen. Man 
gab ihn zu 900 Todten und 1000 Berwundeten an. Zu den Eriteren 
gehörten der fhon genannte Oberſt Horn, die Oberftlieutenante Dank: 
wardt und Kaulbarg, der Major Graf Lindſkjöld, der Baron von 
Wrangel und andere Hauptleute. Der Sieger fühlte fih daher auch 
fo geihwäht, daß er ed micht wagen durfte, den Feind zu verfolgen, und 
war diefes glücklichen Tages ungeachtet in einer fehr mißlihen Lage. Denn 
obgleich der Czar die vorgefallene Schlacht in Europa als ein Gefecht von 
geringer Bedeutung, das den Seinen nur einige hundert Mann gefoftet habe, 
verfünden ließ, und es fogar in feinem Tagebuche alfo fchildert, fo fandte 
er doch gleih eine Armee von 40,000 Mann gegen Kurland, um die 
Scharte auszuwetzen. Damit Dies gelingen möchte, wurden alle Bewe: 
gungen geheim gehalten und nur bei Naht vorgerückt. Es wurde ver: 
breitet, das Heer fei zur Unterflügung des Königs Auguft beftimmt, und 
um diefem Gerüchte alle Wahricheinlichfeit zu geben, fandte der Czar einige 
Regimenter nach dem Bug, ließ Brüden über den Fluß fchlagen und überall 
verbreiten, e8 folge die ganze rufifhe Armee nah. Aber Lewenhaupt durch— 
fhaute dennoch feines mächtigen Gegners Abficht, ihn mit überlegener Macht 
zu überfallen, zog fih über die Düna zurück und verlegte fein Fußvolk 
nah Riga und Dünamünde, die Neiterei um Riga herum. Auch nah Mitau 
und Bauske mußten auf höheren Befehl Belakungen gelegt werden, aber 
wider Lewenhaupts Wunfh, der folhe Fleine Poften, die fih höchſtens 
einige Tage halten konnten, für verloren hielt. Karl und feine Rathgeber 
begingen aber dabei den nämlichen Fehler, der zur Zeriplitterung der Truppen 
am finnifhen Meerbufen geführt Hatte. Es ging Daher auch mit diefen 
kleinen Befaßungen wie mit jenen. Gegen das Ende des Augufts war ganz 
Kurland von ruffiihen Truppen unter des Gzaren eigenem Oberbefehl über: 
ſchwemmt. Das Hauptcorps ſchlug fein Lager hinter‘ der Kobernſchanze bei 
Riga auf, während der Czar mit 10,000 Mann vor Mitau rüdte, wo der 
Dberft Knorring, nachdem er das Feuer des Feindes einige Stunden aus— 
gehalten hatte, gegen freien Abzug nah Riga capitulirte. in gleiches 
Schickſal hatte Bauske, der lebte Punkt, den die Schweden hier noch befebt 
hielten. Nahdem der Czar jo innerhalb einiger Tage Kurland eingenommen 
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hatte, eilte er mit 20,000 Mann nach Polen zurück, frob über die gemachte 
Eroberung, und ließ den General Baur mit anderen 20,000 Mann zur 
Bewahung des Landes und Lewenhaupts zurüd. Als ihm gemeldet worden 
war, daß Lewenhaupt fih nad Riga zurüdgezogen habe, fagte er im Zorn, 
das habe der Teufel dem Grafen gelehrt, und warf das Meffer, womit er 
eben zu Tiſche ſaß, weit von fih. — 

Der ruhmvolle Sieg, den Lewenhaupt über die Ruſſen errungen hatte, 
zog ihm die Bewunderung der Welt, befonders die feines Könige zu. Europa 
erfuhr nun auch mehr und mehr dur die fih von Polen her verbreitenden 
Gerüchte, daß die ruffifhen Heere nicht mehr aus rohen Haufen, fondern 
aus geordneten und geübten Maffen unter gefchieten Offizieren beftanden, 
und man mußte fonah umfomehr auch den Mann bewundern, der mittelg 
höherer Talente gegen die geordnete Übermacht mit fo glänzendem Erfolg 
gefämpft hatte. „Unser lateinischer Oberft“, fagte Karl, „nimmt fih gut 
zufammen, ernannte ihn zum Öenerallieutenant, und übertrug ihm als Be— 
lohnung den durch den Abgang des zum föniglichen Rath ernannten Grafen 
Frölih vacant gewordenen Generalgouverneurpoften von Riga. Für eine 
zwedmäßige Verwendung und Verforgung der ihm untergebenen, in und um 
Riga ftchenden Macht aber gebrad es fait an Allem, da die Provinz ſchon 
jeit langer Zeit auf ſich felbft verwiefen, und auf Unterftügung aus Schweden 
nicht zu rechnen war. Bon Finnland her langten jedoch ziemliche Verſtär— 
kungen noch am Ende diefes Jahres an, ſodaß dadurch die Zahl der bei Riga 
ftehenden Truppen faft auf 10,000 Mann flieg. Auch wurden ihm einige 
Geldmittel zugelandt, die aber lange nicht für den Bedarf ausreichten, da 
nun viel Geld erforderlih war, um die Truppen zu befolden und zu vers 
pflegen. Livland war fait gänzlich verwüftet, das nahe Kurland ebenfo ; 
Geld war nur noch von den Kaufleuten zu erhalten. ber ‚diefe weigerten 
fich entichieden, für des Königs oder der fchmedifchen Krone Rechnung Bor- 
Ihüffe zu leiften, und erklärten, daß fie weder mit dem Einem noch mit 
dem Andern zu thun haben wollten. Daher mußte Lewenhaupt auf feinen 
eigenen Namen für 30,000 Thaler Vorräthe Faufen, und damit gelang es 
ihm, feinen Truppen einen dürftigen Unterhalt für den Winter zu verfchaffen. 
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Zwölftes Kapitel. 
Kriegäbegebenheiten der Jahre 1706 und 1707. 


Im Anfang des Jahres 1706 hatte Karl feinen oft erwähnten Kriegs- 
zug gegen die polnischen Oftprovinzen unternommen. Sein langes Verweilen 
in Xittauen verfiheuchte die Auffen wieder aus Kurland, da fie befürchten 
mußten, hier von Lewenhaupt und Karl eingefchlofien zu werden. Gie fpreng- 
ten daher die Feitungswerke von Mitau und Bausfe und zogen nach Emo: 
lenst und Kiew, um das eigene Land gegen mögliche Einfälle zu fchügen. 
Dadurch erlangte Lewenhaupt fait die alleinige Herrfchaft über Kurland und 
die angrenzenden Gegenden. 

Als nunmehriger General der Infanterie und Generalgouverneur in Riga 
benußte er die eingetretene Ruhe, um nad Stockholm zu reifen und dort die 
nöthigen Eriftenzmittel für das Heer auszuwirken, und kehrte dann auf fei- 
nen Bolten zurüd. Im Herbſt rücdte er in Littauen ein, um Wiecnowiedi in 
Reipect zu halten, deſſen Anhänger allerlei Anfchläge unternahmen, um den 
General felbit aufzufangen und fih einen Anführer vom Halfe zu ſchaffen, 
gegen den fie in ehrlihem Kampfe nichts auszurichten vermochten. Aber alle 
ihre Verſuche jcheiterten, und da die Ruſſen heimwärts zogen und die Littauer 
mehr und mehr zu Stanislaus übergingen, fo kehrte auch Lewenhaupt aus 
Littauen zurück, und die diesjährigen Friegerifhen Unternehmungen hatten 
damit ein Ende, . 

Noch unbedeutender waren die Begebenheiten des Jahres 1707. Lewen- 
haupt gelang der ihm von feinem Könige aufgetragene Berfuh, eine Verföhnung 
zwifchen den beiden Familien Wiecnowiedi und Sapieha zu Stande 
zu bringen, worauf Wiecnowiedi jih für Stanislaus erflärte. Bon diefem 
Augenblick an ertangte die Partei des Stanielaus das Übergewicht in Lit- 
tauen. Zwar kämpfte Oginski noch immer für die Sache des Königs Auguft, 
konnte aber feine Erfolge erringen. Im den Herbitmonaten unternahmen die 
in Dorpat liegenden Ruſſen Streifzüge gegen Riga, wurden aber fchnell von 
Lewenhaupt's Truppen zurüdgeworfen. 
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Dreizehntes Kapitel. 


Allgemeine Bemerkungen über die Kriegsbegebenheiten in Kurland. 


Zu dem Beiten und Rubmvollften, weldyes die fchwedifche Geſchichte unter 
Karl's XI. Regierung aufzuweiſen hat, gehören die furländifchen Kriegsbege— 
benheiten unter Lewenhaupt in dem Zeitraume von 1702 bis 1705. Die 
von Karl in Livland, Efthland und Kerholm zurücgelaffenen Truppentheile 
wurden alle nacheinander geichlagen und aufgerieben. Lewenhaupt in Riga 
war der Einzige, der fih zu halten wußte, und zwar gegen cinen ihm weit 
überlegenen Feind und ohne in diefen Jahren eine uns befannte weientliche 
Unterftügung eher erhalten zu haben, als bis am Ende des Jahres 1705. 
Seine Streitkräfte fcheinen urfprüanglid in 10,000 Mann beitanden zu haben, 
wovon im Sommer 1705 noch 7000 Mann fampffähig waren. Ein fo 
gutes Refultat zeugte von der Fürforge, die Lewenhaupt für die Gefundheit 
und das Leben feiner Leute trug, ſodaß er niemals unnöthigerweife weder 
das Eine noch das Andere Ddiefer erften irdifchen Güter preisgab. Seine 
Untergebenen liebten ibn und folgten ihm um fo milliger, als fie Alle diefe 
Sorgfalt erkannten, das beftändige Streben ihres Generals, foweit mög- 
lich, die Wohlfahrt des Soldaten mit der Vertheidigung des Baterlandes 
und Aufrechthaltung der Kriegsehre zu vereinigen. Denn wo es ſich um diefe 
beiden leßteren Dinge handelte, da ſchonte er weder feine Mannſchaft noch 
fi ſelbſt. Ein dreimaliges Zeugnip davon geben die glänzenden Siege, die 
er gegen einen jedesmal vielfach überlegenen Feind errang. 

Uber es knüpft fih noch ein anderer Ehrenfranz für Lewenhaupt an 
den Krieg in Kurland. Der ganze lange ruffiih=polnifhe Krieg bietet nichts 
ald eine Reihe von Plünderungen, Berheerungen, Mord und Brand. Berübt 
wurden diefe Gräuel meiitens von Tartaren, Kofafen, Ruſſen, Polen, Sachſen 
und Leider zum Theil auch von Schweden. Lewenhaupt's Kriegsführung machte 
hiervon eine rühmliche Ausnahme. Zwar ließ er auch 1704 in Littauen eine 
Anzahl Dörfer abbrennen; aber es geſchah auf Karl’ ausdrücdliches Geheiß, 
um dadurch die Anerkennung des Stanielaus zu erzwingen. Auch feine Sol— 
daten erlaubten fih allerlei Gewaltthaten, and ihn felbit zwang die Noth zu 
harten Erpreffungen. Aber im Allgemeinen verfuhr er jelbit in Feindesland 
mit einer Ordnung und Schonung, die in diefem wüften Kriege felten vor— 
famen und ihm daher umfomehr die Liebe und Dankbarkeit der vom Kriege 
beimgefuchten Bewohner erwarben. Dies ging foweit, daß Meider ſich der 
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unter dem Volke herrfchenden Stimmung bedienten, um ihn beim König miß- 
liebig zu machen. Sie flüfterten von Lewenhaupt's Befliffenheit, fih durch 
feine ungewöhnlihe Milde die befondere Zuneigung der NRigaer und Kur— 
länder zu erwerben und fügten hämiſch hinzu, es ſei damit ſchon ſoweit ge- 
fommen, daß die Leute dort von fich felbft fagten, gute Schweden feien fie 
zwar nicht, wohl aber gute Lewenhaupter. 


Dritter Abſchnitt. 


Der Kampf Schwedens und Rußlands um die Herrfhaft im 
Norden 1708 und 1709, 


Bierzehntes Kapitel. 
Frievendunterhandlungen im Jahre 1707. 


er 


Wir kehren nun zu der Zeit zurüd, da Karl noch mit feiner fiegreichen 
Armee in Sachſen ftand, nachdem er Auguft gezwungen hatte, die polnifche 
Krone niederzulegen. Ziemlich allgemein wurde vorausgefehen, daß fein nächſtes 
Unternehmen ein Borrüden gegen den Czaren fein werde, um ftrenge und 
blutige Rache an demjelben zu nehmen. Der Gedanke an eine ſolche Wahr- 
fheinlichfeit Tonnte Peter nur in große Unruhe verfeßen. Denn alle Be 
mübhungen, Karl in Deutihland feitzubalten, waren ihm mißlungen, des- 
gleihen das Streben, Auguft den polnischen Königsthron zu erhalten, und 
ebenfalld alle Verfuche, einen Andern als Stanielaus, einen Ruffenfreund 
zum König der Polen zu erheben. Bon diefem polniſchen Nachbar war alfo 
überhaupt Fein Beiftand mehr zu erwarten, und zwar um foviel weniger, 
als das polnische Volk immer erbitterter gegen die Ruſſen geftimmt wurde, nad- 
dem es den Hochmuth, die Verheerungen und die Berübung von Gräueln lange 
genug hatte anſehen müffen. Peter ging daher damit um, 30,000 Mann in Pom⸗ 
mern einfallen zu laffen, um Karl dorthin zu locken. Aber Preußen konnte einer 
ſolchen Armee nicht den Durchmarſch geftatten, da es nicht einmal um feiner felbft 
willen den Krieg in feine Nachbarfchaft verſetzt ſehen wollte So fland Czar 
Peter jet allein und von Allen verlaffen da. — 

Da hielt er nochmals um Rrieden bei Karl an. Im Februar 1707 
wurde vom franzöfifchen Gefandten ein Antrag der Art gemadt. Karl gab aber 
demfelben zur Antwort: „Damit ift ed vom Ezaren nicht ernftlich gemeint. Er 
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will nur der Welt glauben machen, daß er es iſt, der den Frieden ſucht, 
ich aber den Krieg. Wäre er wahrhaft friedlich geſinnt, ſo würde er die Polen 
nicht gegen Stanislaus aufhetzen. Daher muß ſich Niemand darüber ver— 
wundern, daß ich die Friedensgedanken ruhen laſſe, bis ich mit meinen Trup— 
pen dem Gzaren näher gefommen bin und feine Abfichten deutlicher erfahre.“ 
Im Juni erneuerte der Gefandte feine Vorichläge, und Karl erwiderte ihm: 
„Man kann dem Gzaren nicht glauben, fo lange er feine Wünfche nicht 
fchriftlich eingefandt hat, denn auf feine Worte fann man nicht bauen. Er 
hat ja auch erft neulich Menihikoff zum Erbheren von Ingermanland ernannt, 
was fein Beweis feiner friedlichen Abfichten iſt. — „Aber“, fagte der Ger 
fandte, „ih glaube, daß der Gzar eine große Summe Geldes für Inger- 
manland zahlen will,“ worauf Karl antwortete: „Es ift mir noch nie ein 
gefallen, meine Unterthanen um Geld zu verſchachern.“ — Im Auguft erfchien 
darauf der Gefandte zum Drittenmale, und nun mit des Gzaren fhriftlicher 
Erklärung, Frieden Ichließen zu wollen. Karl möchte alfo nur einen Ort 
zum Unterhandeln beitimmen und Geleitöbriefe ausftellen laſſen, fo würde 
der Gzar fogleih Unterhändler dorthin jenden und Vorſchläge zum Frieden 
machen laffen. Der Czar, hieß: e8 ferner darin, fei zu Allem bereit, nur 
nicht zur Verabſchiedung feiner großen Armee, die er nun gegen Perfien mar- 
fhiren zu laffen gedenke). Karl erwiderte darauf: „Ich bin nicht abgeneigt, 
Frieden zu machen, kann mich aber unmöglich auf Unterhandlungen einlaflen, 
fo lange ih noch nicht in Polen ftehe. Dann wird es and) die rechte Zeit 
sein, Päſſe für die Abgefandten des Czaren auszufertigen“. 

Beim Aufbruche aus Sachſen Toll der Beichtvater Karl’d ihm ernfte 
Vorſtellungen über feinen Starrfinn und über die Folgen gemacht haben, die 
ein ſolcher nach fich ziehe, Piper, der immer zum Frieden rieth, that es 
auch damals. Unter Aufzählung aller Gründe und mit dem Aufwande feiner 
ganzen Überredungskraft verfuchte er den König zu überzeugen, daf er nie 
mals mit größerem Glanze und Ruhm feine Kriege werde beendigen Fönnen, 
als eben jetzt, wo die ganze Welt einräumen müßte, daß der König von 
Schweden ‘feine Feinde zu Friedensbedingungen gezwungen hätte, wie fie nur 
ein untoiderftehlicher Sieger dictiren könne. Karl gab ihm darauf zur Ant: 
wort: „Sa Piper, glaube mir, daß ich dieß Alles recht wohl einſehe. 
Uber ih weiß auch, mit wem ich es zu thun habe. Der Frieden 
ift allerdings zu wünſchen, und mödte Gott uns einen ſolchen 
Frieden ſchenken, wie ih ihn wünfhe Könnt Ihr aber die Ber- 
antwortung dafür übernehmen, daß unfere Feinde ebenfo gewiß 


. | ) Mahricheinlich wurde aud der Wunfch ausgeſprochen, im Befiße von Anger: 
manland bleiben zu wollen, gegen einen Austaufh von anderen Ländern, baf aber 
alle übrigen: a zurücigegeben werben — 
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halten, was fie verſprechen, als ich es thue? Der Czar mag auf 
Alles eingeben wollen, was ih zur Bedingung des Friedens 
mache; fobald ih aber mit meiner Armee nah Schweden zurüdge 
gekehrt bin, kann er leiht mit Hülfe einiger unruhigen Köpfe 
in Bolen auf's Neue Auguft oder auch Ragoczi zum König von 
Polen mahen Wie würde es dann um den hoben Ruhm fteben, 
den Ihr mir in Ausfiht geftellt, und mit fo glänzenden — 
geſchildert habt?“ — 

Aus dieſer Erwiderung Karl's kann man zwei Folgerungen ie: 
erſtens, daß feine Gedanken noch immer darauf gerichtet waren, Stanislaus 
auf dem Throne aufrecht zu halten, und zweitens, daß er fih in Betreff 
Rußlands mit den gewöhnlichen Friedensbedingungen, wobei es fih um 
Geld und Ländererwerb handelt, nicht begnügen laffen wollte, fondern damit um- 
ging, den Ezaren gänzlich zu ſchwächen, vielleicht gar zu entthronen, und 
zwar unter dem nämlichen Borwande, der zur Abſetzung Auguſt's angeführt 
wurde, daß man nämlich auf des Czaren Berfprehungen nicht bauen könne. 
Im Dftober 1707 machte der Lebtere einen vierten - Friedensverfuh und 
verſprach, fih nun mit Nöteborg, Petersburg, der Newa und einem ſchma— 
Ien Landftrihd an beiden Flußufern begnügen, die untergeordneten Punkte 
des Vertrages aber ganz den Unterhändlern überlaffen zu wollen. Karl 
antwortete darauf: „Lieber will ih den lebten ſchwediſchen Soldaten 
aufopfern, als Nöteborg abtreten“. ') 

Für jebt wenigſtens mar alfo jeder Verfuh zu einem Abkommen zwifchen 
Karl und Peter als gefcheitert anzufeben. Die Erlangung eines Hafens an der 
Ditfee war für das Auffommen Rußlands und die Verbindung defjelben mit 
dem übrigen Europa eine abfolute Nothwendigfeit. Eine dazu geeignete 
Stelle hatte Peter nun ſchon gewonnen ; er hatte eine Stadt daſelbſt erbaut, 
hatte Handelsverbindungen angefnüpft, und diefer dreifahe Ruhm — fo 
raunte ihm die Hoffnung in's Ohr — werde fein Volt emporbringen umd 
feinen eigenen Namen verewigen. — Und Karl? Das blofe Entftehen 
von Petersburg erachtete er für einen Sieg Peter's über ihn felbit, für eine 
Bedrohung Finnlands und der bisherigen Stellung Schwedens im Norden. 
Durfte er ohne äußerſte Noth dem Garen eine ſolche Eroberung behalten 
laffen? — Unmöglih! Aber ebenfo nothwendig war die Behauptung me 
gemachten Eroberung für Peter geworden. 

Mehre Anzeichen fchienen auf Karl's Abficht Hinzudeuten, zunächit die 
verlorenen Dftfeeprovinzen wieder zu erobern, und Peter von den Geftaden 
der Dftfee zu vertreiben. Gr entwarf mit dem Generalquartiermeifter Gyl— 
lenkrook einen vollftändigen Plan für den Angriff auf Rußland. Der 


1) Bericht des franz. Gef. v. 1. Oftober 1707. 
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Marſch follte durch Littauen, den Peipus entlang nach Pleskow und Now— 
gorad geben, um dur eine foldhe Flankenbedrohung den Gzaren zu zwingen, 
feine gemachten Eroberungen aufzugeben, und vielleicht auch einige benach— 
barten Provinzen feines Reiches als Schadenerfag an Schweden abzutreten. — 
Bei diefer Gelegenheit verlangte Karl auch von feinem Generalquartiermeifter 

„eine Ihriftlihe Angabe der Wege von Leipzig nah... ... — 
Hier verftummte er plöglih und gleihfam aus Furcht, feine Gedanken zu ver 
rathen. Nah einer Weile ergänzte er den abgebrochenen Sab und fagte 
lächelnd: „ja, nad allen Hauptftädten in Europa“. — Der General 
quartiermeifter that, wie's ihm der König befohlen hatte. Als er nad eini— 
gen Tagen feinem Herrn die verlangte Lifte überreichte, ftand obenan mit 
großen Bucftaben darauf gefchrieben: Weg von Leipzig nad Stodholm, 
denn in der Armee war der Wunſch allgemein, nah geichlofienem Frieden in 
die Heimath zurückzukehren. Uber Karl dachte freilich ganz andere. „Mein 
Herr Generalguartiermeifter“, fagte er, ale er das Verzeichniß über— 
flogen hatte, „ich fehe wohl, wohin Ihr mid führen mödtet, aber 
wir fommen nicht fobald wieder nah Stodholm zurück“. — Wäre 
aber Karl der Marfchroute feines Generalquartiermeifterd gefolgt und nad 
Livland gegangen, fo würde Peter wahricheinlih dadurd gezwungen worden 
fein, zuleßt doch nachgeben zu müffen und von der Verbindung mit der 
Dftfee wiederum abzuftehen. 

Allein fhon um diefe Zeit fingen tiefer Eingeweihte aus des Königs 
Umgebung an zu vermuthen, ja, wollten es fogar wiffen, der König werde 
fih nicht mit ſolchen Bortheilen allein begnügen, fondern daß er fi vorge: 
nommen babe, Peter, gleih Auguft, vom Throne zu flogen. Schon im 
Winter 1707 fing man am preußifhen Hofe an, eine ſolche Abfiht Karl's 
zu vermutben. Einige dem Könige gelegentlih entſchlüpfte Außerungen bes 
ftärkten in diefer Meinung. Als man ihm den Frieden mit dem Garen an- 
gelegentlich empfahl, antwortete er: „Ja, ich werde Frieden mit ihm 
machen, aber auf Sädhfifh“, was man denn natürlich als eine beab- 
ſichtigte Abfegung auslegte. Bei einer andern Gelegenheit, ald König Sta 
nislaus für die Ausföhnung mit Rußland ſprach, fagte er: „Der Ezar tft 
noh nicht genug gedemüthigt worden, um Friedensbedingungen 
anzunehmen, wie ih fie ihm vorzufchreiben gedenke“.) — Noch 
einmal erneuerte Stanislaus feine eindringlihen Borftellungen, indem er 
Karl die bedauerlihe Lage der Bewohner Polens ſchilderte. „Bald“, fagte 
er, „wird mein arıned Vaterland ganz ausgefogen fein. Em. Majeftät kön- 
nen den Weg nah Rußland nicht duch Polen nehmen, denn meine armen 


1) Bericht bes franz. Gef. v. 20. Juli 1707. 
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Unterthanen haben nur noch Wurzeln, die fie aus der Erde graben, um 
das Leben zu friſten“. — „Wenn dem fo ift“, antwortete Karl, „dann wer« 
den wir uns auf diefelbe Art ernähren“. — „Aber,“ fagte Stanislaus bei 
einer ferneren Unterredung über vdiefes Thema, „Ew. Majeftät haben doch 
die Polen nicht bewegen wollen, ſich einen andern König zu wählen, um 
fie unglüdlich zu machen“. — „Gewiß nicht“! antwortete Karl, „im Ges 
gentheil habe ich fie glücklich machen wollen“. — „Indefien fühle ih mid 
höchſt unglücklich“, verfeßte Stanislaus darauf, „Die Leiden anzufehen, die 
mein Vaterland zu Grunde richten, obne denfelben abhelfen zu Fönnen. 
Wenn Ew. Majeftät Gnadenbeweife jemals Reue erzeugen könnten, fo müßte 
ih mir wirklih Vorwürfe machen, die polnifhe Krone angenommen zu has 
ben“. — „Aber Sie werden mir doch nicht abſprechen wollen“, fiel Karl ein, 
daß der Krieg, den der Czar führt, ein fehr ungerechter ift! Geht alfo hin, 
ihn aus Polen zu verjagen, bis ich ſelbſt nachkomme, umihn aus feinen 
eigenen Staaten zu vertreiben!” — Weiter hin auf den Herbft von 
1707, als Karl ſchon in Bolen eingerüdt war, und die Auffen fi vor 
ihm zurüdzogen, ſprach Stanislaus noch einmal zu Karl über denfelben 
Gegenftand: „Wozu dient es, den langen Weg zu machen, um in das 
Innere Rußlands zu kommen umd einen Feind aufzufuhen, der, indem er 
die Flucht ergreift, fih Thon für aefchlagen erklärt? Iſt durch den Krieg 
nicht ſchon genug Elend erzeugt und Blut gefloffen? Ew. Majeftät haben 
einen König abgefebt, umd einen andern eingefegt. Glaubet mir, es ift beffer, 
jest Jeden für fich forgen zu laffen. Em. Majeftät werden dann in Ehren über 
Schmeden herrfchen, und ich werde mich bemühen, die Wunden zu heilen, die 
der Krieg meinem verarmten Baterlande geihlagen hat“. — „Ich billige”, 
fagte Karl, „daß Em. Majeftät in Polen ftehen bleiben, aber ich bitte Euch, 
zu bedenken, daß Polen niemals Ruhe finden wird, fo lange es diefen uns 
gerechten Gzaren zum Nachbar hat, der Krieg anfängt, ohne irgend einen 
gültigen Grund dazu zu haben. Es wird daher nothwendig, daß ich 
binziehe, um auch ihn abzuſetzen“. Bei diefem Vorſatze beharrte er 
denn auch unerfchütterlih, und er hielt das Gelingen diefer vermegenen Ab— 
ficht für fo entichieden, daß er beim Abihiede von Stanislaus die merkwür— 
dige Worte geäußert haben foll: „Ich hoffe, Prinz Sobieski wird uns 
ftetö ergeben bleiben. Meinen niht Ew. Majeftät au, daß er 
ein ganz tüchtiger Ezar von Rußland abgeben könnte?“ — — 
Diefer Plan des Königs blieb der großen Menge gänzlich verborgen, 
nicht aber der nächften Umgebung bei Hofe und den hödften Befehls— 
habern der Armee. Bei den Leßteren erregte der bevorftehende ruffifche Feld- 
zug nicht geringe Beforgniffe. Man fah voraus, welche Entbehrniffe, wel—⸗ 
ches Elend und welche Gefahren ein neuer, ein Entihronungsfrieg in Rußland 
nothwendig mit fih bringen müßte, und man befürchtete, ja man war gewiß, es 
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werde eine ſolche Fehde um das höchſte Sein und Nichtfein entweder gar kein, 
oder ein furdtbares Ende nehmen. Bielleiht war diefe Borausfiht eine mwefent- 
lich mitwirkende Urfahe zu der auffallenden Erfcheinung, daß eben um diefe 
Zeit, da Karl auf dem höchſten Gipfel errungenen Kriegsruhmes ftand, viele 
von den audgezeichnetften Anführern feiner Armee den Abſchied begehrten und 
in’s Baterland zurückehrten. Und nicht minder wahrſcheinlich ift es, daß 
8 gleihe Beweggründe waren, die den nunmehr fechzigjährigen Premier: 
minijter Piper jet bewogen, den König zu bitten, ihm den vacant gewor— 
denen Statthalterpoften von Stockholm zu verleihen. Denn, von Unruhe 
erfüllt über die Dinge, die nun fommen würden, äußerte er offen, wie er 
gern zwei Drittel von feinem ganzen Bermögen hingeben wolle, wenn ihm 
nur vergönnt wäre, das übrige Drittel!) in Ruhe und Frieden im Vater: 
lande zu genießen. Aber Karl, erft achtzehn Jahre alt, als er das Bater 
land verließ, konnte damals noch Feine hinreichende Kenntniß von dem innern 
Zuftande feines Landes fih erworben haben, und die darauffolgenden fieben 
Kriegsjahre im Auslande hatten ihn demjelben noh mehr entfremdet. Es 
würde ihm alfo ſchwer geworden fein, von Polen oder Rußland aus das 
entfernte Schweden zu regieren, wenn ihm dabei nicht Piper mit feiner großen 
Umfiht und Thätigkeit, mit feinen Kenntniffen und Erfahrungen zur Seite 
geitanden hätte. Piper mußte alfo wider Willen auf feinem jebigen Minis 
fterpoften ausharren, um auch auf dem bevorftehenden abenteuerlichen Zuge 
den König zu begleiten, deffen erweiterte Macht und verfrühte Thronbefteigung 
er felbit mit fo vielem Eifer gefördert hatte. 

Indeffen war der gegen Rußland beabfihtigte Krieg ein nicht bios für 
die Armee, fondern auch für den König felbft bedenfliches Unternehmen. Je 
näher daher der Augenblid des Aufbruchs herankam, defto mehr drüdten ihn 
auch die, freilich immer verfchwiegenen, Beforgniffe, und man fah ihn mehr 
als fonft ernft, fchweigfam und oft in Gedanken verfunken 9). 


Fünfzehntes Kapitel 
Der Zug nad Rittauen. 





Machen wir den Anfang mit dem 
Aufbruh aus Großpolen. 


Unfer Bericht über die friegerifchen Bewegungen. der ſchwediſchen Armee 
wurde bei dem Durchmarſch duch Schlefien nah Großpolen abgebrodhen. Man 


N Bericht des franz. Gef. v. 6. April 1707. 
?) Ebendaſelbſt v. 9. Oktbr. 1707. 
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erwartete nun, der König. werde fofort weiter eilen und gegen Rußland vor 
rufen; aber er blieb ftatt deffen vier Monate lang unthätig am linken Ufer 
der Weichſel ſtehen. Man kennt die Urfachen diefes Verzuges nicht und kann 
fe nur als eine weitere Befolgung des feit 1706 angenommenen Princips 
anfehen, demzufolge Karl, um auch hierin fih auszuzeichnen, am liebſten die 
fältefte Jahreszeit zu feinen Operationen wählte. 

Das abermalige lange Berweilen der num fehr verftärkten und in Sachfen 
fo qut verpflegten Armee verurfachte dem ſchon hart mitgenommenen Polen 
aufs Neue die ſchwerſten Leiden, da die in Deutfchland verwöhnten Soldaten 
fi vielfältige Plünderungen erlaubten, womit Karl jest mehr als font durch 
die Finger ſah. Stanislaus beflagte ſich bitterlih darüber und ſagte, die 
Schweden verführen eben fo unbarmberzig mit feinen armen Unterthanen wie 
die Ruffen, ) aber feine Bitten ‚blieben unbeachtet. Bei allen Schweden hatte 
fih nämlich, wie bei ihrem Könige, ein tiefer Widerwille gegen Alles, was 
polniſch war, feitgefeht. „Die Schweden“, fchrieb der franzöfifche Gefandte, 
„halten die Polen für fo erbärmlich gefinnte- Leute, daß fie diefelben Feines 
Umgangs und Zeiner Beachtung werth halten. Ich habe Hermelin jagen hören; 
es jei der König über ihr ſchwaches und elendes Benehmen fo erzürnt, daß er 
fie feiner Schonung, weder im Einzelnen, noch im Allgemeinen, werth halte. ?) 

Noch wußte Niemand, auf welchem Punkte der Angriff auf Rußland er- 
folgen follte.- Viele befürdhteten, er werde, wie in Polen, jo in Rußland, ins 
Herz des Landes einbreihen. Piper und Hermelin baten daher den General- 
quartiermeiſter Gyllenfroof, den König auf jede Weile zu bewegen, nad Livland - 
vorzurücen. 

Im Anfang des December fing endlich Karl an, fih zum Aufbruch an— 
zuſchicken. Es follten zu dem Ende Brücken über die Weichfel gefchlagen werden, 
allein der Strom und das Treibeis riffen fie fort. Daher beichloß er, den 
Winter abzuwarten, um auf der Eisbrüde den Fluß zu paſſiren. Aber es 
verzögerte fich damit fo lange, daf der ungeduldige Karl zu der unficherften 
Art von Brücden, die duch Stroh hergeftellt wurden, feine Zuflucht nehmen 
mußte, um über die Weichfel zu kommen. Auf diefer unſichern Brücke paffirte 
dann die Armee, aber nicht ohne Gefahren und. Berlufte, den Fluß in den 
letzten Tagen des Jahres. In den am rechten Ufer des Fluſſes gelegenen 
Landſchaften traf man noch gute Vorräthe von Lebensmitteln und Futter a; 
weshalb Gyllenkrook anrieth, bier die Winterquartiere zu nehmen, da die 
Truppen zu fehr dabei leiden würden, wenn fie Feldzüge während der Falten 
Jahreszeit in einem von den Ruſſen verwüfteten Lande zu beftehen hätten, 
Aber Karl wollte davon nichts hören, Sondern fofort nach Kittauen weitergeben. 





) Bericht des franzöftichen Gejandten vom 9, Oktober 1707. 
) Defielben Bericht vom 9, Mai 1708, : 
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Es mußte alfo wiederum aufgebroden werden, nachdem der Generalmajor 
Krafiom mit 8000 Mann zurüdgelaffen worden, um Stanislaus zur Stüße 
feines wankenden Thrones zu dienen. 


Der Marſch durch Mazovien. 


Bon der Gegend bei Wladiflam, wo Karl die Weichjel paffirte, gingen 
zwei verfchiedene Wege nach Littauen: der eine, der gewöhnlichfte, aber von 
den Ruſſen verheerte, führte über Pultusk, Oftrolenfa und Lomza an den Bug 
und die Rarewa, der andere, felten benußte, weiter nach Norden längs der 
preußifchen Grenze, durch große Waldungen und Sumpfgegenben, deren Ein- 
wohner in faft wildem Zuftande lebten, ſodaß felbft ihre eigenen Könige fie 
nicht recht zu zügeln vermochten. Sie veritanden daneben, gut mit Feuerwaffen 
umzugehen. Eben diefen Weg nun wählte Karl zu feinem Mariche, wie Manche 
meinten, auch mit aus dem Grunde, weil bisher noch fein anderes Kriegsheer 
e8 gewagt oder vermocht hatte, auf diefer Straße vorzudringen, 

Am erften Januar 1708 verließ er die Ufer der Weichfel, und ſchon nad 
einigen Tagemärfchen befand die Armee fih in jenem unheimlichen Lande, jah 
alle Wohnungen leer ftehen, die Wälder aber von feindlichen Bewohnern an- 
gefüllt und überall verrammelt und gefperrt. Bisweilen mußten die Soldaten, 
und fogar der König felbft, mit feinem Stabe und der Kriegskanzlei die Nächte 
unter freiem Himmel im Schnee bivouaquiren, Da ſah man denn überall 
große Wachtfeuer lodern, und um die Mannfchaften bei guter Laune zu ers 
halten, ließ der König die ganze Nacht hindurch Pauken und Trompeten er- 
fallen und die Trommeln wirbeln. Die übermäßigen Beichwerden fofteten 
jedoch vielen Leuten das Leben, und es fielen fo viele Pferde, daß ein großer 
Theil der Bagage ftehen bleiben mußte und fomit verloren ging. Das Ärgfte 
von Allem war aber die Feindfeligkeit der Bewohner diefer öden Gegend. 
Karl verfuhte anfänglich, fie mit Güte zu gewinnen, allein das war ein ganz 
vergebliches Bemühen. Hinter Bäumen und Büſchen verftet, Iauerten fie den 
fhmwedifchen Soldaten auf und ſchoſſen diefelben nieder, wo ſich einer erbliden 
ließ, und fogar der König Fam einmal in große Gefahr, von ihren tüdifchen 
Kugeln getroffen zu werden. Im feinem Unmuthe darüber gab er nun Befehl, 
jeden diefer Meuchelmörder zu hängen, deffen man habhaft würde, und alle 
ihre Wohnungen niederzubrennen. Diefer Befehl fand fchnelle Befolgung. Es 
gelang mitunter, ganze Haufen diefer unheimlihen Schüßen einzufangen. Der 

General Ereuß brachte fo eines Tages eine an 50 Mann ftarfe Bande ein 
und nöthigte fie, fih Einer den Andern aufzulnüpfen, bis der Lchte von den 
Soldaten niedergeftoßen wurde. Sogar Weiber und Kinder wurden von der 
Rache der erbitterten Soldaten nicht verfhont, und ſämmtliche Häufer und 
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Dörfer, an weldhen der Marfch vorbeiging, abgebrannt. Hultmann, der 
Zafeldeder des Königs, ſchreibt in feinem Tagebuch: „Diefe ftrengen Mafregeln 
wurden zur beitändigen Warnung angeordnet für die Frechheit dieſer rohen 
Menihen, einem fo hohen, milden, anädigen, mächtigen und tapfern Könige 
den Durchmarſch durch ihr Land verwehren zu wollen.“ So von den Schweden 
gehebt, verfammelten fich zuleßt die übrigen Bewohner und boten freien Durch— 
zug an, verlangten aber, gleich den arabiſchen Beduinen, für diefe Güte eine 
Erkenntlichkeit von zehn Thalern für jedes Pferd, fonft, fügten fie hinzu, Tolle 
fein Mann lebendig hindurhfommen. — Jetzt langte der König an der Stelle 
der Unterhandlungen an. Der Anführer der Bauern, cin großgewachſener 
Kerl in der Bloufe, ftand hinter einem Verhaue und fagte: das Land, das 
fie, die Bauern, bewohnten, gehöre ihnen, und daß fie nicht gewillt feien, 
irgend Jemand hindurch zu laſſen, wenn das verlangte Geld nicht erlegt und 
einige Dffiziere als Geißeln zurücdgelaffen würden. — Aber faum hatte der 
Anführer der verwegenen Bauern diefe fühne Drohung ausgefprochen, als ihm 
auch ſchon ein Leibjäger Karl’ eine Kugel durch die Bruft jagte, fodaß ders 
felbe todt zur Erde fürzte, worauf die andern Bauern entflohen. Der unter 
Genfur fehreibende und überdies höchft fervile und parteiifche Nordberg ") be 
berichtet, der König habe diefe That höchlichſt gemißbilligt. Aber von einer 
Deftrafung des Thäters war doch nicht die Rede und der zuverläffigere Hult- 
mann erzählt Die Sache ganz anders. - „Als der Bauernanführer,“ fagt er, 
„Io hochverwegen geſprochen hatte, Tieß der König feinen alten Leibdiener 
Mans (Martin) Ten? ihm unbemerkt eine Kugel zufchieten, wovon er gleich 
auf der Stelle zufammenftürgte,“ und es beftätigt ein andrer ſchwediſcher Referent 
dies mit den Worten: „fo lehrte Se. Majeftät die Bauern etwas Anderes, 
als ſich herauszunchmen, mit einem König unterhandeln zu wollen.” Der Be 
richt des franzöftihen Gefandten über diefe Epifode aus dem Leben Karl's XII. 
lautet noch weit ungünftiger für den König. ?) 

Bon dieſer Stunde einer ernften Vergeltung an ftießen indeffen die 
Schweden auf fein erwähnenswerthes Hinderniß auf ihrem Marfche mehr, und 
nach einigen Wochen hatten fie die Wildniß durchbrochen und erreichten die 
Grenzen von Kittauen. 


Grodno wird genommen. 


Als Peter die Nachricht erhielt, daß Karl über die Weichfel gegangen fei 
und einen Winterfeldzug beabfichtige, eilte er zu feinen in Rittauen ftehenden 


N) Der Überfeger. 
2) Es ift zu bedauern, daß der Berfaffer, dem diefer Bericht vorlag, ihn nicht 
als ein biftorifches Beweismittel bier mittbeilte, Du 
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Truppen umd concentrirte eine beträchtliche Streitmacht, wie die Berichte fagen, 
70,000 Mann, um damit Karl den lldergang über den Niemen zu verwehren. 
Zu dem Ende war er fchon mit 9000 Reitern in Grodno angelangt; aber 
mit der Ordnung der Übrigen Truppen war er noch nicht zu Stande gefommen, ' 
ala Karl ſchon jih näherte. Er detafhirte 2000 Reiter zur Beſetzung der 
bei der Stadt über den Fluß führenden Brüde, vertraute aber ihrer Tapfer- 
feit jo wenig, daß er ſchon drei Tage vor Ankunft der Schweden Wagen in 
Bereitichaft hielt, um fih jeden Augenblick hineinfeßen und den gefürdhteten 
Beinden entkommen zu Fönnen. 

Karl erhielt alsbald Meldung von der Anwefenheit des Gzaren in Grodno. 
Es war eben fein Namenstag und er beſchloß, denielben auf feine Art zu 
feiern. An der Spige von 800 Neitern, theild vom Leibregimente, theild vom 
Zrabantencorpe, und in Begleitung des Prinzen von Würtemberg und Rehns 
ftjölds eilte er auf Grodno zu. Hier fand er die 2000 Mann Ruffen vor 
der Brücde aufgeftellt. Die Übermacht gar nicht achtend, fprengte er fogleich 
auf die Feinde los, hieb einen ruſſiſchen Offizier mit eigner Hand nieder, 
durchbohrte einen zweiten, und ed entwidelte fih nun ein kurzes Gefecht mit 
blanfer Waffe. Die Ruſſen, in der Meinung, ed nun gleich mit der ganzen 
ſchwediſchen Armee zu thun zu haben, wendeten fih bald zur Flucht, aber die 
einbrechende Dunkelheit verhinderte Karl, in die Stadt einzudringen. Er brachte 
die Januarnacht mit feinen Reitern vor den Wällen zu, aber in ver beiten 
Hoffnung, denn aus der Stadt Iholl zu ihm herüber das ununterbrochene 
Getöfe, Lärmen, Geſchrei und Geheul der dur die andern Thore aus der 
Stadt entfliehenden Auffen. Im der Frühe des nächſten Morgens ſetzten fi 
denn auch der Gzar und Menſchikoff in ihre bereit gehaltenen Wagen, ver 
ließen die Stadt und eilten durch das Norderthbor auf Wilna zu. Zwei 
Stunden fpäter zog Karl mit feinen Reitern durch das Süderthor in die be 
feftigte Stadt, aus welcher er fo ein ganzes feindliches Corps mit feinen 


800 Reitern verſcheucht hatte, 


Als aber der Czar am andern Tage die näheren Umftände vom Über: 
fall der Schweden erfuhr, und daß die ſchwediſche Armee noch weit zurüd ſei, 
ärgerte ihn die fchimpfliche Flucht. Er beorderte daher 3000 Mann Reiter 
wieder nad Grodno, die fih der nächſten Nacht dazu bedienen jollten, die 
Schweden zu überfallen und den König aufzuheben. Um 11 Uhr langten fie 
vor der Stadt an. Karl und die Schweden waren ſchon zur Ruhe gegangen, 
nachdem eine Madıe von 30 Mann bei dem Nordertbor ausgeftellt worden 
war. Diefe leifteten nun zwar einigen Widerjtand, konnten aber die Sprengung 
der Thorpforten nicht verhindern, ſodaß die Rufen in die Stadt drangen, che 
die vom Schießen gewedten Schweden fih ordnen konnten. Alles ftürzte 
hinaus auf die Straßen, Karl felbft war der Erften Einer, weil er vermuthlich, 
nah alter Gewohnheit, fich nicht entkleidet hatte. Es entitand eine entjegliche 
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Berwirrung in der Stadt; ein ruffifcher Reiter zielte auf den König, aber 
feine Waffe verfagte, und es gelang Karl, glücklich davonzufommen. Als der 
Prinz von Württemberg und Rehnſkjöld etwas fpäter auf die Straße kamen, 
fanden jie fih mitten unter Ruffen; unerkannt in der Dunkelheit, folgten fie 
dem Zrupp, bis derfelbe ins Handgemenge mit einigen Schweden gerieth, wo 
nun beide Herren ihre Schwerter gegen die Feinde kehrten und fi dadurch 
retteten. Nachdem das Gefecht längere Zeit gedauert hatte, wurden jedoch die 
Ruſſen zulegt wieder aus der Stadt vertrieben. ) Der Ezar führte nun feine 
Truppen die Düna hinab, weil er vorausfegte, daß Karl fih nah Livland 
wenden werde, Er gab den Seinen Befehl, jedem entfcheidenden Kampfe aus— 
zumeichen, dagegen aber das Land überall zu verheeren, um den Schweden 
alle Eriftenzmittel abzufhneiden und ihren Marfch dadurch zu erfchmweren. 


Des Czaren Bertheidigungsipitem. 


Als die 1707 vom Gzaren gemachten Berfuhe, mit Karl Frieden zu 
ſchließen, mißlungen waren, fing er an, fi mit verdoppeltem Eifer zur Ber 
theidigung zu rüften, und entwarf mit Hülfe Scheremetjew’s einen Plan für 
den nun herannahenden Krieg. Der erjte Punkt defjelben ſchrieb vor, jeden 
entiheidenden Kampf mit den fieggewohnten Schweden zu meiden. Der zweite 
Punkt diefes Defenfivverfahrend gebot, den Feind nah Kräften abzuwehren 
und zu diefem Zwede die Erihwerung des Borrüdens durch Polen. Die dazu 
vorgefchlagenen Mittel beitanden in der Bertheidigung der größeren Flußüber: 
gänge und Furthen, dem Abbruch und der Zerftörung der Brüden, dem Ab- 
brennen der Städte, Dörfer und Mühlen und der Bernichtung aller Vorräthe 
an Lebensmitteln und Futter, ja, wie man behaupten will, fogar in der Ber: 
giftung der Brunnen. Denn Gzar Peter hielt es für ausgemacht, daß der 
Gegner feinen Marſch nah den Dftfeepropinzgen richten werde, um wiederzu— 
erobern, was dort verloren gegangen war, und da er die Vertheidigung der— 
jelben nicht möglich machen konnte, fo wollte er diefe Länder, ehe er fie wieder 
aufgebe, lieber zur Wüfte machen. Darin beftand der dritte Punkt jeines 
Bertheidigungsplanes, der von feinen rohen Soldaten auch fo wörtlih und 
pünktlich befolgt wurde, daß meilenweit in den unglüdlichen Ländern auch 
nicht ein einziges Haus ftehen blieb. Aber der Befehl des Gzaren ging noch 
einen Schritt weiter, um. die beabfichtigte Verwüftung vollftändig zu machen: 
fie ihrieb aud vor, die Einwohner in's Innere von Rußland fortzuichleppen, 
wobei es ihm befonders um junge Leute, Handwerker und gewerbsthätige 


) Nach glaubwürbdigen ruffiichen Quellen nahmen bie Bürger Theil am Kampfe 
für die Schweden und ermöglichten dadurch die Vertreibung der Ruffen aus ber Stabt, 
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Leute zu thun war. Man fah daher zu Ende des Winters von 1708 Schlitten 
und Wagen zu Hunderten nah Rußland abgeben, die fammtlih mit dazu 
gezwungenen Auswanderern bejeßt waren — ein Schaufpiel der tranrigiten 
Art. Wie dabei in Dorpat verfahren wurde, weiß man einigermaßen. 
Am 9. Februar mußten die Prediger von der Kanzel der Einwohnerſchaft 
den Befehl verfündigen, daß fie innerhalb acht Tagen ihre Häufer zu ver: 
faufen und ſich bereitzuhalten hätten, mit ihrem auf einem oder höchſtens 
zwei Wagen zu verladenden Gigentbum in das Innere Rußlands abzuziehen, 
wo der Czar ihnen andere Wohnungen und Nahrungswege anmweifen werde. 
Bei Borlefung dieſes Befehl wurden die armen Stadtbewohner fo beftürst, 
daß ihr Weinen und Jammern fein Ende nahm. Alles Bitten um Ber 
Ihonung war vergeblih; man mußte fih zu den traurigen und eiligen Vor: 
bereitungen bequemen. Es hieß zwar, Jeder könne vorher fein Eigenthum 
zu Gelde machen. Aber wer follte die ausgebotenen Häufer faufen, wenn 
Ale auswandern mußten? Ruſſiſche Soldaten und Leute vom Lande erftanden 
nun Hausgeräthe und Befigungen um den zehnten, ja oft den hundertiten Theil 
des Werthes, und bald darauf wollten fie gar nichts mehr dafür geben, 
denn fie hofften Alles umfonft zu befommen, wenn die Einwohner erft ab- 
gezogen wären. Am 16. Februar ging der größte Theil der ganzen Bürger: 
[haft zum Abendmahl — es war ihr herzzereißender Abſchied von einander, 
bon der väterlihen Stadt und Kirche und vielleicht au von ihrem Glauben, 
denn die Armen gingen gleichſam in eine babylonifhe Gefangenfhaft; fie 
wurden von einander getrennt, über ein weites Rand zerftreut, und unter ein 
fremdes Volk von anderen Sitten, anderer Sprahe und anderem Glauben 
verpflanzt. Der Tag des Aufbruchs war auf den 19. Februar angefagt 
worden. Die Kälte war grimmig, aber Alle mußten fort: Junge uud Alte, 
Reihe und Arme, Gefunde und Kranke, fogar Sterbende, Jeder mit feinem 
beften Eigenthum auf Wagen und Schlitten gepackt, die Armften fogar nur auf 
jämmerlichen, an die Schlitten gebundenen Schleifen — und Alles dies unter 
lauten Klagen, lautem Weinen und Jammern! Die Abfahrt gefhah nad 
dem Aufruf und in einer gemiffen Ordnung. Am frühen Morgen murde 
aufgebrochen, und erft um 10 Uhr Vormittags verlieh der letzte Schlitten 
die Stadt, worauf die Nuffen die Kanonen auf den Wällen löften, als hätten 
fie eben einen Sieg errungen. In den folgenden Tagen wurden die Kirchen: 
glocken, Kronleuchter und kupfernen Dahfhindeln für Rechnung des Gzaren 
fortgebraht und, was noch übrig blieb, um Spottpreife verkauft. Endlich 
und zuleßt aber fprengte man die Feſtungswerke und legte alle Häufer der gan» 
zen Stadt in Aſche. Nachdem fo die vandalifche Zerftörung Dorpats voll 
zogen war, verließ die ruffifihe Garnifon den Schutthaufen, um in andere 
Gegenden zu ziehen. Bald nachher fanden ſich Jeibeigene Bauern auf der 
Brandftätte ein, um unter der Afche und dem Schutt nad zurüdgelaffenen 
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Schätzen und Koſtbarkeiten zu graben, und zu ihnen geſellten ſich ruſſiſche 
Reiter und Nachzügler, welche ſelbſt die Gräber nicht verſchonten, um den 
Zodten die Leichengewänder und das mit in's Grab genommene Geſchmeide 
zu rauben. 

Dies war das Schickſal Dorpats und feiner armen Einwohner, und 
vielen anderen Städten und Ortfchaften der einftmaligen ſchwediſchen Oſtſee— 
provinzen erging es ebenfo. Aus Narwa und Ingermanland kamen allein 
71 Familien nah Wologda, 77 nah Kafan. Bon den übrigen zahlreichen 
Transporten ſchwediſcher Unterthanen nah den fernen ruffiihen Gegenden hat 
man niemals genaue Nachrichten erforichen können. 

Wir haben gefehen, wie der Gzar mit fefter Hand fein Petersburg 
eben auf des ſchwediſchen Königs Gebiet aufbante, als dieſer inmitten feines 
Siegeslaufes fih befand. Seht, als diefer König mit einer größeren Kriegs. 
macht als je zuvor, um Race zu üben, wiederkehrte, und als faft ganz 
Europa ſich überzeugt hielt, er werde den Czar nunmehr gänzlich vernichten, 
ließ diefer gleihwohl den Muth nicht finfen und verzweifelte nicht. Nicht 
einen Augenblid gab er in diefen Stunden drohender Gefahr die Hoffnung 
auf, feinen weuen Dftfechafen und deffen Umgebung zu fhüßen. Wie wir 
wiffen, ließ er Livland, Ejthland und Ingermanland verheeren, nicht aber 
Petersburg. Im Gegentheil fuhr er in der fihern Erwartung, Karl hier 
erfheinen zu jehen, fort, die Feſtungswerke zu verftärfen und fogar an der 
Berfhönerung der Stadt und ihrer Umgebung arbeiten zu laffen, wie es 
ſcheint, in der, feiten Abſicht, mit feiner neuen Anlage zu ftehen oder unter: 
zugeben. In gewiffer Beziehung war Czar Peter mit einem Muthe, mit 
einer Kraft. und Beharrlichkeit ausgerüftet, worin er volllommen und glor— 
reih. mit Karl XI. metteifern konnte. 


Sechzehntes Kapitel, 


Der Plan, nad) der Ufraine zu ziehen. 


Dieler Gedanke war älter bei Karl, ald man gewöhnlich annimmt. 
Schon 1704 und bald nachdem Stanislaus zum König von Polen erwählt 
‚worden war, hörte man ihn fagen, wenn Polen zur Ruhe gekommen fei, ber 
abfihtige er, durch die Ukraine nah Moskau zu gehen. Diefe Worte erreg- 
ten damals Peters und Pattkull's Gefpötte. Er rüdte bald darauf nad 
Lemberg, und ſchien feine Drohmworte verwirklichen zu wollen, als ihn die 
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eingetretenen Umſtände nöthigten, wieder umzukehren, um den ſchon aus 
Warſchau vertriebenen neuen König Stanislaus in Schuß zu nehmen. Im 
Sommer 1706 näberte Karl fih noch einmal jenen Gegenden, als er näms 
ih auf feinem Kriegszuge nah Volhynien gekommen war. Damals befürdhs 
tete der Czar, es möchte wirklich auf einen Angriff Kiews abgefehen fein. 
Daß Karl eine ſolche Abſicht gehegt habe, ift nirgends beftätigt worden, 
und da der König fo fehr ſchweigſam und zurüdhaltend war, kann man 
über feine damaligen Abfihten nur Vermuthungen anftellen. 

Dagegen fcheint gewiß, daß er im Sommer 1707 bei ſich den Borfag 
faßte, Peter, was mit Auguft bereits gefchehen war, zu entthronen. Dies 
fonnte aber- nur duch einen directen Angriff auf Moskau, alfo auf das 
Herz Rußlands, ausgeführt werden. Ob aber der Weg dahin über Now: 
gorod und Smolensf, oder durh die Ukraine gehen follte, darüber fcheint 
er damals noch Feine Entfheidung gefaßt zu haben. Diefe hing auch ganz 
und gar von ihm allein ab, da er willens war, das ganze Werk auf eigene 
Hand auszuführen. Damals hatte fih ihm nämlich noch Fein Bundesgenofje 
angeſchloſſen. Wir find indeffen jebt bei dem Zeitpunkte angelangt, welcher 
ihm eine Gelegenheit nach der andern darbot, ſich zu dem Marfche durch die 
Ukraine verloden zu laffen. 


Maſeppa bietet feine Hülfe gegen Rußland an. 

Das Wort Ukraine (Mfreine) bedeutet Grenzland oder an der Grenze 
gelegenes Land, und es hat das Land diefen Namen erhalten wegen feiner 
Lage zwiichen Polen, Rußland und der Türkei. Seine Einwohner wurden 
Koſaken genannt, das ift foviel ald Nomaden oder Freibeuter, weil fie 
meiftens ein ſolches Leben führten, indem fie von Viehzucht und Raub leb— 
ten. Es war daher um diefe Zeit noch nicht jehr lange ber, daß zuerft 
fefte Wohnorte bei ihnen entftanden waren — ein fo wildes Leben hatten 
fie bis dahin geführt! 

In der Nähe der Stadt Biala-Cerklew in der polnifchen Ukraine lag 
Maſeppa, das Stammgut eines adeligen, aber unbemittelten Koſakenge— 
ſchlechts. Der nachmals berühmte und berüchtigte Nachkomme diefer Familie, 
Iwan Stephanowitih Mafeppa, war 1644 geboren. In feinem 20. 
Jahre kam er ald Page an den polnischen Hof. Ausgeftattet mit Berftand 
und Wi, lernte er hier bald, was es zu lernen gab, ſowohl Gutes als 
Böſes. Bon ſchlanker Figur, einnehmend. und Teichten Sinnes, fam er bier 
Bald in ein Kiebesverhältnig zu einer vornehmen Frau, wurde aber von ihrem 
Manne dabei betroffen, der ihn nadend -auf den Rüden eines wilden Pferdes 
Binden, und dafjelbe im die Wildnig jagen Tief. Das ebenfalls aus der 
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Ukraine gekommene Thier flog nun mit feinem gefeffelten Reiter dem Hei— 
mathlande zu, ermüdete aber zulegt und wurde bon einigen Banern bemerkt 
und eingefangen, die den vom gewaltfamen Ritt und ausgeftandenen Hunger 
halbtodten Yüngling von feinen Banden befreiten). Jetzt wieder unter 
Landsleuten fich befindend, gelang es ihm bald, ſich durch Kenntniffe, Muth 
und Klugheit fo auszuzeichnen, daß er einer ihrer erften Anführer wurde. 
Die Berheirathung mit einer reichen und vornehmen Koſakenwittwe gab feinem 
Anfehen noch mehr Gewicht. Als der Hetman Samucha oder Samötlowitfch 
weichen mußte, trat er Schwert und Stab an Mafeppa ab. Und als ein 
anderer Nebenbubler ihm gefährlich zu werden drohte, Tieß er eine Anklage 
gegen ihn anftellen, die damit endete, daß der Czar den Balet nad Sibirien 
verbannte. - 

Mafeppa hatte mit feinen jeßt unter Rußland ftehenden Koſaken gute 
Dienfte im türkiſchen Kriege geleiftet und ſich dadurch des Czaren Gunft in 
hohem Grade erworben. Er war indeffen doch auch bisweilen harten Wor— 
ten und roher Behandlung ausgefeßt, wie fih das die Günftlinge des Selbſt— 
herrſchers gefallen laſſen mußten, wenn ihr Herr fih etwa in Brannt- 
wein übernommen hatte- oder übler Laune war. Mafeppa ward eine foldhe 
Behandlung auf die Dauer unerträglid, weil fie feinen Stolz empörte, da 
er am polnifihen Hofe feinere Sitten kennen gelernt hatte und unumſchränkt 
zu gebieten gewöhnt war. Klugerweiſe ertrug er zwar das Benehmen Peters, 
fing aber im Stillen an, fih nad einer Gelegenheit zur Abwerfung der ruf 
ſiſchen Herrſchaft umzuſehen. Zwei andere Umftände follen noch dazu mitge- 
wirft haben. Mafeppa befannte fih uriprünglih zur römischen Kirche, war 
aber, um Hetmann der faporoger Koſaken zu werden, zur griechiichen über- 
getreten. 1705 ſandte der Gzar ihn mit einem Koſakencorps nah Polen, 
wo der- Verkehr mit den dortigen Jefuiten die alte Liebe zur römifchen Kirche 
wieder bei ihm angefacht und ihn in dem Vorſatze beitärft haben foll, einen 
Aufftand gegen den griechiichen Kirchenfürften zu unternehmen Während 
diefes Aufenthalts in Polen foll er au, obgleih nunmehr ſchon ein Sech— 
ziger, im Liebe zu der Fürftin Dulskaja entbrannt fein, die eine Anhängerin 
des Stanislaus war. Schon damals Toll er daher das PVerfprehen gegeben 
haben, den neuen König zu unterftügen, wenn der König von Polen und 
Karl ihn zur Vergeltung dafür als felbitftändigen Beherrſcher der Koſaken 
und Severien's anerkennen wollten. Dieje geheimen Unterbandluugen kamen 
jedoch für jebt noch zu keinem Abſchluß. 


) Engel in feiner Gefchichte der. Ufraine, fchenft diefer alten Mähre feinen 
rechten Glauben, fonbern meint, Maſeppa fei vom polnifchen Kronfeldherrn mit 
einem Auftrage an bie Kofafen gefandt und von biefen angehalten worden, wo es 
ihm gelungen ſei, ſich zu ihrem Anführer aufzuſchwingen. 
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Indeffen nahm die Unzufriedenheit mit dem Gzaren bei Mafeppa immer 
mehr zu. Peter, eben fo offenberzig und redielig, als Karl verfchloffen und 
fhweigfam war, hatte bei mehren Gelegenheiten die Abficht ausgefprochen, die 
Freiheiten der Kofaken und die Macht ihrer Anführer einzufchränten. Solche 
Auslaffungen prägten fih bei Mafeppa ein, und wirkten nachhaltig in jei- 
nem Herzen. Aber er wußte feinen Groll zu verbergen, beitah Menihikoff, 
fchmeichelte Peter und forderte ihn auf, deutiche Tracht bei den Koſaken ein- 
zuführen und einige ihrer unbändigften und graufamften Hauptlinge firenge 
zu ftrafen. Als er darauf in die Ukraine zurückgekehrt war, breitete er dort 
das Gerücht aus, der Czar wolle neue Sitten und Gebräuche unter den Ko- 
ſaken einführen und habe drohende und Rache athmende Außerungen in Be 
ziehung auf diefelben ausgeſtoßen. Durch ſolche und ähnliche Mittel fuchte 
Maieppa feine Landsleute in Aufregung zu bringen und auf den beabfidh- 
tigten Abfall von der zuffifhen Herrichaft vorzubereiten. Doch ging er dabei 
fo. vorfihtig zu Werke und bediente ſich zur Erreihung feiner Abfichten fo 
vieler Ummege, daß der Gzar feinen Verdacht ſchöpfte. 

Als das Jahr 1707 gekommen war, hielt Mafeppa feinen Plan für 
reif und Die Gelegenheit zum baldigen Losbrechen für günftig, da mit jedem 
Monat erwartet wurde, daß Karl gegen Rußland anrüden werde. Im Herbft 
fandte er einen vertrauten Boten an Karl und Stanislaus. Died war ein 
abgefeßter Bifhof aus Bulgarien, der im Gewande eines Bettelmönds den 
geheimen Unterhändler machte. Maſeppa verſprach, fobald Karl mit feiner 
Urmee über den Dnjepr oder die Dedna gegangen fei, werde er losbrechen, 
7000 in der Ukraine ftchende Ruſſen niedermahen, und fih darauf, 20 bie 
30,000 Mann stark, mit Karl's Heer vereinigen. Zu gleicher Zeit müſſe 
dann Stanielaug Kiew oder Smolensk, und das Livländifhe Armeecorps 
Petersburg angreifen. . So Tautete Mafeppa’s Plan, der nur 5 Perfonen 
bekannt war, nämlih: Karl, Stanislaus, Mafeppa, einem polnifhen Raths— 
bern und dem erbifhöflihen Unterhändler. 

Karl wollte jedod noch Fein rechtes Gewicht auf diefe Vorſchläge Legen. 
Er hoffte, die Ruſſen allein aus den polnifchen Gebietstheilen. vertreiben zu 
konnen, und wollte die Ehre nicht mit Mafeppa theilen. Ebenfowenig machte 
er fih eine große Borftellung von der Treue und Xapferkeit der Kofaken. 
Bom Gipfel des Kriegsruhmes herab, worauf er ſich damals befand, hielt 
er die Kofaken nur für brauchbar zur Verfolgung des von feinen Schweden 
gefchlagenen Feindes. Stanielaus, der die Unterhandlungen mit dem König 
betrieb, gab daher nur ausweichende Antworten und ließ Mafeppa jagen, 
daß ihm nähere Nachricht gegeben werden follte, wenn die rechte Zeit dazu 
gekommen wäre, etwas auszurichten, und daß man bis dahin Alles möglichſt 
geheim halten möchte. 

Nah einer fo Falten Aufnahme feiner Anträge zog fih Mafeppa zurüd, 
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terhandlungen ſchienen auf einige Monate unterbrochen zu ſein. Indeſſen 
hatten ſie in Karl's ſtillen Gedanken ein Samenkorn zum Aufkeimen gebracht, 
das ſich mehr und mehr entwickelte, obgleich ſo geheim, daß Niemand Kunde 
davon erhielt, mit Ausnahme von Stanislaus und Piper, die eine leiſe 
Ahnung davon haben mochten. 


Die Türken bieten ihre Hülfe gegen Rußland am. 


Die Türken hatten Tange Zeit, bald mit den Ruſſen, bald mit 
den Polen, Krieg geführt. Sie folgten daher mit gefpannter Aufmerf- 
famfeit Karls Feldzügen gegen diefe beiden Nationen und freuten fidh über 
feine Siege. So kriegerifh, wie damals die Mufelmänner noch waren, 
ſchähzten fie auch perfönlihen Muth und perfönlihe Tapferkeit ſehr hoch. 
Es war daher fo ganz natürlih, daß die Thaten des gefeierten Schweden- 
königs ein beftändiger Gegenitand ihrer Unterhaltung und Bewunderung 
waren. Der Paſcha von Otſchakow ftattete dem Großweſir Juſſuf Baia 
förmlihen Bericht über alle Unternehmungen Karl's ab. Diefer war friege- 


riſch und wünſchte nur eine günftige Gelegenheit herbei, um den Ruffen - 
How wieder abzunehmen und die Verluſte zu rächen, die fein Baterland im’ 


lebten Kriege mit Rußland erlitten hatte. Dazu ſchien der günftige Augen- 
bit gefommen, als Karl 1707 gegen den gemeinfamen Feind anrückte. 
Der Großweſir Tieß daher im Herbit eine Gefandtichaft nad Polen abgehen, 


die angeblich Stanislaus zu feiner Thronbefteigung Glück wünfhen und Han- 
delsverbindungen mit Schweden anfnüpfen follte. Der wahre Zweck diefer Ge- 


ſandtſchaft war aber, ein Übereinkommen zu einem gemeinſchaftlichen Angriffe auf 
Rußland zu treffen. Die Türken wollten zunächſt nur Hülfstruppen für Stanis— 
laus ſtellen, verſprachen aber zuletzt, es ſolle, wenn Karl in Südrußland 
eingefallen wäre, ein beträchtliches Hülfscorps tauriſcher Tartaren ihm Bei— 
ſtand leiſten. Karl nahm dieſes Anerbieten wohlgefälliger auf, als den An— 
ttag Maſeppa's.) Die Geſandtſchaft wurde während ihres Verweilens für 
ſchwediſche Rechnung prächtig bewirthet und dem Wortführer derſelben bei 
der Entlaſſung noch dazu ein Geſchenk von 600 Stück Dukaten zugeſtellt. 
Übrigens ließ Karl fih durd feinen Minifter für die Stanislaus angebote 
nen Hülfstenppen bedanken, gab aber font nur eine auf Vorbehalte ſich 
ſtützende Unwort. Vielleicht trug jedoh der Umſtand, daß die öffentliche 
Meinung es damals noch nicht einem chriftlichen Fürften geftattete, in ein Bünd⸗ 
niß mit dem Türken zu treten, das Meifte dazu bei, Sr Karl das Anerbieten 


) Anderen Quellen nad ftellte er fo große Anſpruͤche an die Türkei, beß— der 
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der Mufelmänner nicht geradezu annahm. Es mag aud fein, daß er nun 
fhon feinen DOperationsplan entworfen hatte, wenn er ihn auch noch Niemandem 
mittbeilte, | 


Karl entſchließt fih, nah der Ukraine zu geben. 


Als Karl zu Ende Januard 1707 in Grodno einrüdte, wußte noch 
Niemand, wohin er feinen Marfch richten werde. Über dieſe Stadt führten 
nämlich die Wege nah Wilna und Livland, nad Pleskow und Nowgorod, 
und nad der Ukraine Jetzt mußte es fih alfo zeigen, gegen welden von 
diefen Punkten der Angriff gerichtet werden follte, und Jedermann im der 
Armee ſah mit Beforgnig und Unruhe der endlichen Entiheidung entgegen. 
Schon am Tage nach der Beſetzung Grodno's ſetzte Karl feinen Marſch auf dem 
Wege nah Smorgone und Minsk fort, und damit hatten denn die Hoffnungen 
feiner Offiziere und Soldaten, den Livländern zur Hülfe zu kommen, jchon 
einen wejentlichen Abbruch erlitten. 

Bei Smorgone gab ed wiederum eine Wegefcheide. Karl konnte auch 
von bier Livland in 14 Tagen erreihen; aber es war wenig Ausficht, daß er 
dieſe Straße ziehen werde, nachdem er die befte und fürzefte von Grodno nicht 
gewählt Hatte. Der zweite Weg führte gerade nah Pleskow und Nowgorod. 
Hier erwartete ihn bei Polotsk eine Abtheilung der Truppen des Czaren, welche 
hinter der Düna aufgeftellt war. Der dritte Weg ging gerade nach Oſten, 
über Smolensk nah Moskau, und auf demjelben war eine zweite Ubtheilung 
der ruffiihen Armee hinter der Berefina aufgeftellt. Der vierte Weg endlich 
nahm feine Richtung nach Südoft und führte nach der Ukraine, wo Karl auf 
Zartaren und Koſaken als Hulfstruppen und Bundesgenofjien zu ftoßen ers 
wartete. 

Auch hier, in Smorgone, wußte man noch nicht, wohin der Marfch gehen 
werde, Bald mußte aber doch der enticheidende Schritt gefchehen, denn nad 
einem Halt von mehren Wochen waren nunmehr alle Unterhaltsquellen verfiegt, 
und es mußten andere, reichere Winterquartiere aufgefucht werden — aber in 
welcher Richtung? — Endlich, um die Mitte des Monats März, hieß eg, die 
Armee follte fih zum Aufbruch nad Rabinowitſchi fertig halten. Damit hatte 
der König ein für allemal Livland und Pleskow den Rüden gekehrt und 
deutlih an den Tag gelegt, daß er auf das Herz Rußlands losgehen wollte, 
entweder auf geradem Wege, den fpäter Napoleon nahm, über Smolensf, oder 
auf einem Umwege durch die Ukraine. 

Bielleiht war diefer Vorſatz fhon 1707 in Sachſen gefaßt worden, viel 
leicht auch an der Weichfel, im November d. 3., am wahrfcheinlichften aber erft 
im Februar 1708 in Rittauen. „Hier werden fo gewaltige Pläne entworfen,“ 
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hieß es in einem Briefe aus Smorgone, „daß ich nicht davon ſchreiben darf.“ ") 
Denn fowohl die Gründe zu diefem Entfchluffe, ald der Blan zur Ausführung 
waren damals noch in ein gebeimnißvolles Dunkel gehüllt. Erſt die Ber- 
wirflihung ließ nach und nad den beabfichtigten Plan durchſchimmern. 

Als Grund zu dem verwegenen Schritte führte Karl den auch gegen 
Auguft geltend gemachten Borwand an, dab man fih auf Peter nicht ver- 
laffen könne und ihn deshalb unihädlih machen müſſe, womit doch nichts 
Anderes gemeint war, als daß man ihn zwingen müffe, den Herrfcherftab nieder- 
zulegen. Ob Karl darin Flug zu handeln meinte, die Nothwendigkeit einer 
toldyen Gewaltmaßregel fih einredete, und der Wahrheit und dem Rechte 
buldigte, obgleich fein Berfahren als ein vereinzeltes Beifpiel in der Gefchichte 
dafteht — das ift jegt ſchwer zu enticheiden und noch ſchwerer zu glauben. 
Denn zu deutlich verräth feine ganze Friegerifhe Laufbahn mehr ein unge— 
zügeltes Streben nad auferordentlihen Thaten und ungewöhnlichen Kriegs: 
ruhm, dem das Verlangen, dem Gzaren feine Treubrüchigkeit recht nachdrück— 
lich zu vergelten, feit jieben Jahren fortwährend neue Nahrung verliehen hatte, 
und das, nachdem es fo lange unterdrückt werden mußte, jetzt deſto heftiger 
hervorbrach. So war Karl’d von dieſem Streben fhon vorher beherrſchtes 
Gemüth ein fruchtbarer Boden für das Samenkorn und die Berfuhung zu 
einem Kampfe auf Leben und Tod, zu welcher der jebige Augenblick führte. 
Dabin gehörten zunächſt die Anerbietungen von Hülfe und Unterftügung, wie 
fie die Türken und Maſeppa gemacht hatten; dann die eingelaufene Nach— 
richt von gleichzeitigen Nufftänden unter der ruffiihen Bevölkerung, dem der 
donſchen Koſaken, die wahrfceinlich von Mafeppa dazu angeregt worden waren, 
und dem der Streliken in der Gegend von Aſtrachan, wozu fich die ‚allgemeine 
Unzufriedenheit der Altruffen mit Peter's Neuerungen und den fortdauernden 
Kriegen deſſelben gefellte. Alle diefe Umstände beftärften Karl in dem Glauben, 
er werde in Rußland, wie in Polen, feine Einigkeit und feinen ernften Wider- 
ftand finden, wenn er mit feiner wohlgeordneten Armee von 30,000 Mann im 
Herzen des Landes erfchiene, während Lewenhaupt mit 11,000 Mann in 
Livland und General Lübecker mit 14,000 Mann an der finnländifchen 
Grenze bereit ftänden, ebenfalls in das ruffifhe Gebiet einzudringen, der noch 
in Schweden, Pommern und Polen ftebenden Truppen nicht zu gedenken. 
Selten ift Rußland von fo großen Gefahren bedroht geweien ald damals, 
felten, wenn je, gab es für Schweden eine fo günftige Gelegenheit, feinen 
jpäterhin gefährlichiten Nachbar fo gründlich zu ſchwächen und zu unterdrüden, 
als eben jet, wäre Karl ein wirklicher Stratege und nicht vom ae in 
Bolge feiner bieherigen Erfolge bethört geweſen. ?) 


) Wangersheim an Lewenhaupt am 3. März 1708. Linköp. Archiv. 
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Auf zwei werfchiedenen Wegen hätte er diefe außerordentlichen Umftände 
benußen können, um. zum erwünfchten Ziele zu gelangen. Der eine derjelben 
beftand darin, daß er fich mit feiner ganzen Macht nad Norden, nad Peters— 
burg warf und den von inneren Aufftänden und fremden Waffen zugleich 
bedrohten Czaren zum Frieden und zur Abtretung nicht bloß der eben er 
oberten Dftieeprovinzen, fondern auch nambafter, am Peipus⸗, Ladoga-, One⸗ 
gajee und bis zum meißen Meere hinziehender Landichaften gezwungen hätte. 
Dadurch würden die Ruffen auf immer von der Dftfee und Europa fern 
gehalten und zu einem fortdauernden Zuftande afiatifcher Rohheit und Barbaret 
verurtheilt geweien fein. Schweden hätte alsdann ſich nur wenig darum zu 
kümmern: gehabt, welches Volk Sarmatiens öde Ebenen bewohnte, ob. Mos- 
fowiten, Kalmüken, Zartaren oder Koſaken, und. ob ihr Beherricher ein Ezar, 
Khan oder Hetman, ein Peter oder ein Mafeppa war. Das wäre der eine 
Weg, die eigentliche ſchwediſche Art geweien, wie Karl die Sache hätte auf- 
faffen müſſen, und die der Lage beider Nationen entſprochen haben würde. 

Der zweite Weg zur Schlichtung der Streitfrage betraf die beiden Re— 
genten der Priegführenden Länder und führte dahin, daß der ſchwediſche dem 
ruſſiſchen durch völligen Sturz das vergalt, was diefer ihm übeles zugefügt 
hatte, Wie es hieß, follte das gefchehen, um Schweden gegen emeuerte An 
griffe zu fichern, aber an fih war es ganz Karl's perfünliche Art und Weife, 
die Sache jo zu nehmen. Um. diefe. Abficht zu erreichen, hatte man fi der 
ruſſiſchen Aufitände, befonders Mafeppa’s, etwa ebenfo zu bedienen, wie man 
fi) die großpolniſche Gonföderation zu Nutzen gemacht hatte. Daher mußte 
man nach der Ukraine ziehen, fich dort mit den- Kofaken und Tartaren ver— 
einigen, und mit ihrer Beihülfe auf Moskau Insgehen, um hier Peter, wie 
Auguſt in Warſchau, abzufeßen. 

Was Karl dann mit dem ruffiihen Rande im Sinne hatte, um feinem 
Lande Erſatz für die vielen dargebradhten Opfer an Menfchen und Geld. zu 
gewähren, hat man nie erfahren. Einem unzuverläffigen Gerüchte nach follte 
dafjelbe in mehre kleine Fürftenthümer getheilt werden. ') Anderen Nachrichten 
zufolge wollte Karl. nah dem Sturze Peter's den Prinzen Jakob Sobiesft 
oder einen andern Fürftenfohn zum Beherrſcher des -ungetheilten Czarenreichs 
machen, d. 5. er wollte über Rußland in ähnlicher Weife wie über Polen 
verfügen. 

Karl's Marſch nach der Ukraine hat den ſchärfſten Tadel erfahren müſſen, 
nicht bloß als ein unvorſichtiger und gewagter Schritt, ſondern auch als ein 
ganz verwerfliches Unternehmen. Das war es denn auch im Allgemeinen wie 
im Beſonderen. Aber nachdem Karl ſich nun einmal in den Kopf gefeht hatte, 
den Czaren vom Throne zu ftoßen, hatte der Marſch nach der Ufraine fo viele 
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und große Berfuhungen für ihn, daß derfelbe dadurch erklärlich, wenngleich 
keineswegs gerechtfertigt wird. Erinnern wir bloß nod) einmal an die dafür ſprechen⸗ 
den Umftände, den Aufitand in Aftradan, den Aufftand unter den donfchen 
Kofaken, die allgemeine Unzufriedenheit in Rußland, das von den Türken ver: 
heißene Tartarenheer, das von Mafeppa verſprochene Kofatencorps und die drei 
fehmedifchen Armeen in Littauen, Livland und Finnland. Das waren alfo die 
Ausfihten und die in der Wirklichkeit begründeten Umftände, welche Karl ges 
mahnten, auf der Bahn fortzufchreiten, worauf die —— Leidenſchaft 
der eigenen Bruſt ihn verlockt hatte! 

Rachdem der Plan einmal entworfen war, ſchritt Karl nun zur Ausfüh— 
rung, aber auch dies geihah in. jo geheimnißvoller Weife, daß nidt einmal 
feine nächte Umgebung Par darin ſah. Diefer Plan ging im Allgemeinen 
dahin, daß der beabfichtigte Angriff im Juli und Auguft losbrechen follte. Als— 
dann follte Lübecker mit feinen 14,000 Mann nah Petersburg und Now— 
gorod ziehen, Lewenhaupt mit feinen 11,000 Mann und mit Borräthen wohl 
verjehben aber zu Karl's Hauptcorps ftoßen und das fo verftärkte Heer im 
Auguft oftwärts vordringen, in Severien oder der Ukraine mit den Zartaren 
und Kofaten ſich vereinigen und dann nad Moskau marfhiren. Um die all 
gemeine Stimmung in Rußland für ſich zu gewinnen, entließ Karl ſchon jebt 
eine Anzahl ruſſiſcher Gefangener,; damit Diefelben eine vortheilhafte Meinung 
von den Schweden und ihrem König unter ihren Randsleuten verbreiten follten. 

Karl war nun ein fünfundzwanzigjähriger Jüngling, durchdrungen von der 
Wärme, Kraft und Lebendigkeit dieſes Alters, die durch Enthaltfamkeit und Mäßig— 
feit gefchont, erhöht und gefeftigt worden waren. Mit diefen Lebensgütern aus 
gerüftet, mochte er denn wol auch noch, gleich dem eifrigen Jäger, feinen beften 
Genuß in Mühen, Entbehrungen und mit großen Gefahren verknüpften Wag—⸗ 
niffen finden, und er mag ſich's nicht anders gedacht haben, als daß feine 
Untergebenen ebenfo geftimmt und gefinnt wären. Darin täuſchte er fi aber 
fehr. Viele derfelben, befonders die älteren Soldaten und Offiziere, fehnten 
fich von ganzem Herzen nad Frieden, oder wenigſtens doch nach einer zweck⸗ 
dienlichen Kriegführung. Einer diefer Männer, nod dazu ein ganz tapferer 
Mann und eifriger Verehrer Karl's, der Oberft der Garde war, jchrieb eben 
damals folgende Worte an feine Angehörigen in der Heimath: „Wir alle 
find diefer täglichen Mühen und Beſchwerden, die eher zu ald abnehmen, jatt 
und müde. Niemals gibt es für ung eine Stunde der Ruhe. Wollte Gott 
doch um Jeſu Ehrifti willen und noch in Frieden wieder zufammenführen, ehe 
wir aus der Welt gehen; denn wenn Gott nicht hilft, iſt es vorbei mit und,“ 9) 
Auch Biper ſcheint um diefe Zeit einen nochmaligen vergeblichen Verſuch ges 
macht zu haben, feine Stelle aufgeben und nad) Haufe gehen zu dürfen. Unter 
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allen Denen, welche mit den Verhältniffen vertraut waren und Karl's Abſichten 
tannten, wurde die Stimmung von Tag zu Tag trüber. Für alle bewiefene 
Treue und Tapferkeit, für alle erduldeten Leiden hatte man keine andere Zur 
funft vor Augen als immer neues und fehwereres Elend und, früh oder fpät, 
den Tod von Feindeshand in fremdem Lande. Überall herrichte Niedergeichlagen- 
beit, und fogar den Prinzen von Württemberg fab man oft finnend und. in 
trübe Gedanken und böſe Ahnungen verfunfen. 

Die allgemeine Erwartung war noch immer, daß der Zug nah Moskau 
geben werde, und Karl felbit hatte zu diefer Meinung Beranlaffung gegeben, 
da er entweder wirklich dahin zu gehen gedachte, oder weil er feine wahren 
Übfichten verbergen wollte. Aber auch ein jolches Unternehmen wurde als ein 
fehr gewagtes angefehen, und der franzöfifche Gefandte Bonnac rieth davon 
ab. In der Armee war der Wunſch allgemein, zum Schuße des Baterlandes 
und der Erweiterung feiner Grenzen zurückzukehren. Cine große Partei aus 
des Königs nächfter Umgebung hatte fih gleichfam verbunden, den König zu 
bewegen, nad Riga oder Pleskow zu marfihiren. Der nahgelommene Lewen- 
haupt ſprach ebenfalls für Die letztere Anſicht. Aber Karl fagte, man würde 
auf diefem Wege nicht die großen Waldungen paffiren können, was Lemwen- 
haupt in Abrede ftellte und als gar nicht unmöglich darftellte; doch fein Rath 
wurde verworfen. Der Generalquartiermeifter Arel Gyllenkrook kam eines Tags 
im Gefpräh mit dem König auf diefen Gegenftand. Derfelbe zeichnete eine 
Karte der Umgegend von Witepsf, Karl ftand daneben und fah ihm zu. 
„Run find wir auf der großen Landftrafe nad Moskau,“ fagte er. „Dahin 
ift es noch ſehr weit,“ gab ihm Gyllenkrook zur Antwort. „Wenn wir wieder 
in Marfh kommen,“ fagte Karl, „To werden wir auch fehon vorwärts rücken.“ 
Gyllenkrook meinte aber, die Ruſſen würden es wohl zu verhindern fuchen, 
nicht etwa durch Kämpfe auf allen Wegen, fondern dur Verſchanzung und 
Berfperrung aller Bälle. „Ihre Berfhanzungen taugen nicht viel,“ bemerkte Karl, 
„und werden unfern Marfch nicht aufhalten.” — „Wenn der Feind ſich davon 
überzeugt hat,“ verſetzte der Generalquartiermeifter, „fo wird er ficher nicht 
anftehen, fein eigenes Land zu verwäften, um ung das VBordringen zu erſchweren.“ 
„Wenn er das nicht ſelbſt übernehmen will,“ fagte Karl mit troßigem Hohn, 
fo werde ih es für ihn thun.“ — „Ew. Majeftät werden mit der Zeit. fhon 
erfahren,“ warnte Gyllenkrook, „wie gefährlih es ift, fo tief in Feindesland 
einzubringen, ohne eine Verbindung mit dem eigenen unterhalten zu können.“ 
Karl antwortete ihm: „Wir müffen wagen, fo lange das Glück uns günftig 
iſt.“ — „Aber das Glüd ift trügerifh,“ verfeßte Gyllenkrook; „lange fügte 
ed fih z. DB. in Allem dem König von Frankreich; ald er aber fein Heer zu 
weit ausfandte, wurde er bei Hochftädt fo gründlich geſchlagen, daß er ſich 
feitdem nicht wieder erholen konnte.“ — Karl brach in Lachen aus und fagte: 
„Die armen Franzoſen find unglüdlih und werden wohl nie wieder auf die 
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Beine kommen!“ — „Das fteht in Gottes Hand,“ fagte Gyllenkrook; „aber 
er möge Em. Majeftät Truppen vor einer folhen Niederlage bewahren, denn 
id befürchte, e8 würden fehredtliche Folgen daraus entftehen.“ — „Macht Euch 
feine Sorgen!“ antwortete ihm Karl gelafjener; „es wird wohl feine Noth 
damit haben.“ — Piper hatte ihn aud oft gewarnt, nicht fo verächtlich von 
den Ruffen zu denken, aber Karl lachte ihn aus mit foldyen Reden. Gyllen« 
Proof theilte auch Piper feine Beforgniffe mit und äußerte gegen den Minifter, 
daß wenn der König ebenfo in Rußland einrüden werde, wie es in Polen 
gefchehen wäre, jo würde er unfehlbar fi felbft und feine Armee in größeres 
Unglüd bringen, als man ſich's vorftellen könne. Piper antwortete ihm darauf, 
dag er Died Alles dem König vorgeftellt und ihn um Gottes willen gebeten 
habe, fich vorzufehen und zu bedenken, wie der Kern feiner Macht in dem Heer 
beftehe, das er jegt um fid verfammelt fehe, und wenn dafjelbe zu Grunde 
gerichtet würde, fo möchte der Himmel wiffen, wie feft die Krone noch auf feinem 
Haupte fäße. Doch alle Vorftellungen feien vergeblich, denn der König fei fo 
eigenfinnig, daß er von Gründen und Warnungen gar nichts hören molle. 
„Slaubt mir daher, Gyllenkrook,“ fagte er, „der König läßt von feinem Vor— 
fage nit ab, ehe er ſich in ein fchweres Unglück geftürzt hat, und denkt nur 
daran, wenn wir es erleben, daß ih es Euch ſchon jeht vorhergeſagt habe. 
Uns bleibt allein noch übrig, zu Gott zu beten, daß er unfern König zum 
Guten lenken und ihn beihüßen möge.“ — Zu diefen vernünftigen Vorftellungen 
wegen des nächſten Schiefald der Armee kamen auch noch Unglück verfündende 
Prophezeiungen von anderer Seite, die in jenen Zeiten felbft bei Gebildeteren 
noch vielen Glauben fanden. Ein aus Schweden hierher gefommener junger 
Schwärmer verlangte in Smorgone, dem König die Zufunft deuten zu dürfen, 
wurde aber nicht vorgelaffen. Da foll er denn den beiden Hofprädifanten 
Rordberg und Aurivillius eine große Niederlage der ſchwediſchen Armee im 
Kampfe mit den Ruffen und ein dauerndes Unglück vorhergefagt haben. Die 
nicht fielen, erflärte er, würden gefangen, und die ganze Armee aufgerieben 
werden. Der König würde fih zwar nach der Türkei retten, aber in fo hülf- 
lofer Rage, daß ihn nur vier oder fünf Perfonen auf der Flucht begleiteten. 
Diefe Prophezeiung, wenn fie wirklich ftattfand und dem König vorgebracht 
wurde, vermochte jedoch eine Anderung in dem gefaßten Entſchluſſe zu bes 
wirken. Auch fehlte es nicht an prophetifchen Ausſprüchen entgegengefeßten In- 
halte, die einen ganz beionderen Eindrud auf gelehrte und einflußreihe Männer 
machten. Urban Hjärne fprad feinen Glauben dahin aus, es würden nun des 
Baracelfus und Anderer vor 170 Jahren gemachte Prophezeiungen in Ers 
füllung gehen, der goldene Löwe des Nordens werde einen großen Schaß ges 
winnen (Paikull's Gold), mit einem geringen Haufen fi wider den Adler 
(Rußlands und Polens Reihswappen) erheben, feine Klauen ftumpfen, fein Reid 
bis nach Aſien und Afrita erweitern, das Papſtthum ausrotten und die wahre 
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Lehre überall verbreiten. Selbſt Rehnſkjöld's Rath in diefer Richtung läßt 
fih zum Theil aus der Hoffnung erklären, die er aus dem unerfchütterlichen 
Glauben an einen übdernatürlichen Beiftand ſchöpfte. Als auch gegen ihn 
Gyllenkroof feine warnende Stimme erhob, antwortete der Feldmarfchall : 
„Hat Alles Feine Gefahr! "Seid verfihert, daß Gott in wunderbarer Weife 
mit unferm König ift, ſodaß Se. Majeftät ihre Abſichten noch weit ehren- 
voller erreihen wird, als ſich's Jemand denken kann,“ Wer kann's wiflen, 
welchen Eindruck ſolche Anfichten auf Karl's Gemüth machten ?! 

Rehnſkjöld hatte in den vorhergehenden Kriegsjahren oft zum Frieden ge 
rathen und Borfiht empfohlen. Sein Benehmen in der jeßigen mißlichen Lage 
war daher auffallend und befremdend. Er hatte Fein Ohr für die von Piper, 
Gyllenkrook, Hermelin un. A. ausgefprochenen Anfichten, fondern berief ſich immer 
aufs Neue auf die Unerforfchlichkeit des Königs, auf feinen Muth und fein 
Glück. Es liegen keine direkten Beweife vor, daß er den verwegenen Zug 
ins Innere Rußlands angerathen hätte. Daß es gleichwohl gejhehen fein 
mag, läßt fih daraus fließen, daß der König ihm gerade in diefen Tagen 
viele Gnade erwies, und daß er in den Scherz mit einftimmte, womit 
der König Piper’ Warnungen zu perfifliren pflegte. Man ift indeffen aud 
der Meinung gemweien, daß diefes Benehmen Rehnſkjöld's wol von dem Ber 
fireben berrührte, fich beliebt zu machen und feinen Mitbewerbern um die 
Gunſt des Königs, Piper und Lewenhaupt, den Vorrang ftreitig zu machen. 

Im Übrigen gab es in Karl's Umgebung und in der Armee allerlei 
Leute, die, als Glücksjäger, aus Hohmuth und Leichtfinn in des Königs An- 
fihten einftimmten und eine Sprade in diefem Sinne führten. Sie wollten 
3. B. fiher wiffen, die Türken lägen. fhon vor Azow, !) und ermüdeten nie in 
ihren Rodomontaden, die Ruffen als feig und unzuverläffig zu ſchildern. Lemwen- 
haupt konnte fich heifer fprehen, um das Gegentheil zu beweifen, 2) man 
hörte nicht auf ihn. Junge Offiziere rühmten fi im Voraus, was fie Alles 
vollbringen wollten, wenn fie nach Moskau kämen; Lagercrona fprad mit ſtolzer 
Miene die gewichtigen Worte, daß es die Ruſſen unmöglich wagen könnten, 
dem König den Einmarfch in ihr Land verwehren zu wollen, und Axel Sparre 
erzählte von einer alten Prophezeiung, daß einft ein Sparre Oberftatthalter 
in der alten ruffiihen Hauptitadt werden würde. Karl lachte zwar mitunter 
über diefe großprahlerifchen Außerungen, ward aber doch niemals ungehalten 
darüber. 


Reichsarchiv, Acta hist., 8. M. Poſſe's Schreiben. 
) Bericht bes franzdfifchen Geſandten vom 1. April 1708. 
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Die littauiſchen Winter: und Frühjahräquartiere, 


— — — 


In den erſten Tagen des Januar rückte die Armee aus Grodno und 
langte Mitte Februars in Smorgone, dem Orte, woher die Bärenzieher 
ſtammen, und in der Umgegend an. Hier ließ Karl die Truppen einige 
Wochen raften, da der Eisgang und die überſchwemmungen der Flüſſe alle 
Wege grundlos machten. Mitte März waren jedoch bier alle Vorräthe fo 
rein aufgezehrt, daß Karl auch dort nicht länger ftehen bleiben Fonnte, fon 
dern nad Rabinowitihi vorrüden mußte, wo die Truppen abermals ruhten, 
und diesmal fogar bis zum Anfang des Juni. Scharmüßel mit den Ruffen 
fielen inzwifchen allenthalben vor. Eines Tages gelang es den Schweden, drei 
Transportwagen zu nehmen, die mit Plingender Münze beladen waren, die 
Menſchikoff gehörte und in dem unglüclichen Polen erpreft war. 

Um diefe Zeit fol Karl auf die Idee gekommen fein, feinen Streit 
mit dem Szaren durch perfönlicen Kampf zu fchlichten, um dadurd das Leben 
und Eigenthum der beiderfeitigen Untertbanen zu fchonen. Piper foll aber 
Bedenklichkeiten bei der Sache gehabt haben, daß der Gzar den Antrag viel 
Teicht gar nicht einmal annehmen, die Sache nur auf Nederei und Spott hinaus: 
laufen und zuletzt wie Karl's IX. bekannte Herausforderung enden werde. ') 
Die Sahe Fam aber bald in Vergefienheit. 2) 

Es wird behauptet, Peter fei feinerfeits auch darauf bedadıt gewefen, 
die Streitfache auf anderweitige Art zu ſchlichten, nur daß dies nach feinem 
Geſchmack gefhehen follte. Er ließ deshalb einen Trupp Soldaten in blaue 
Montirungen ſtecken und acht Tage lang in der ſchwediſchen Borpoftenlinie 
herumſchleichen, um gelegentlich den König aufzuheben. Ein littauifcher Bauer 
hatte aber die Sache den Schweden verrathen, wodurd fie dann vereitelt 
wurde. Wenn die Gerüchte, die darüber im Umlauf waren, fih auf That 


') Der alte König Karl IX., ergrimmt über die Wegnahme Kalmars, forderte 
den noch Fräftigen König Chriftian IV. von Dünemarf zum Zweifampfe heraus, wo- 
rauf ihm dieſer antwortete, die Hundstage müßten eine gewaltige Wirkung auf ſein 
Gehirn hinterlaſſen haben, ſonſt würde eine alte Nachtmüůtze von König es gewiß ſich 
nicht einfallen laſſen, mit einem geſunden Manne ſich im Zweikampfe meſſen zu 
wollen. D. ũ. 

) ©. Säfteholmer Archiv, Misc. hist. fol. in Norbberg's ya zu feiner Ge: 
ſchichte Karl's XU. 
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ſachen fügen, fo gewähren fie ein wahres Abbild von der fehr verſchiedenen 
Denkart der beiden einander befämpfenden Fürften. 

In der Ruhezeit diefer Winterquartiere beſchäftigte Karl fi theild mit 
den obenerwähnten Unterhandlungen, theild mit der Einübung eines eben 
erft von ihm ſelbſt entworfenen neuen Grerzirreglemente. — Aber ſchon hier 
fing der Mangel an nöthigen und gewöhnlihen Nahrungsmitteln an fehr 
fühlbar zu werden, da auch die allererften Lebensbedürfniffe entbehrt werden 
mußten. Karl ging darin mit gutem Beifpiele voran, verfagte ſich den Ges 
nuß des ihm fo lieben Dünnbiers, und begnügte ſich von nun an mit Brun— 
nenwaſſer. Bon Bein hatte man faum noch foviel, als zur Pflege der 
Kranken nothwendig war, und ſchon fam es dahin, daß die Soldaten allein 
aufs Plündern angewiefen blieben, um den Hunger zu befriedigen. Die 
Pferde fragen die Zweige von den Bäumen, Dürres Laub und das aus dem 
Schnee zum Vorſchein fommende welke Grad. Dazu wechſelten eifige Kälte 
und brennende Sonnenhitze mit einander ab und erzeugten viele Krankheiten 
und zuleßt gar den Ausbruh der Wafjerfheu unter Hunden und Pferden. 
Nah darüber abgelegten Berichten verlor die Armee in diefen Winter» und 
Frühjahrsquartieren mehre Taufend Mann Soldaten und eben fo viele Pferde. 
Daß der lange Aufenthalt einer ganzen Armee den armen Bewohnern der 
von ihr befegten Gegenden entjeßliche Leiden bereiten mußte, läßt fich leicht 
denken. Biele Jahre hinter einander hatten nun Rufen, Polen, Sachſen 
und Schweden ihre Häufer angezündet und alle ihre Vorräthe verzehrt. Aus— 
gehungert und obdachlos haben vielleicht an 30,000 Berfonen damals das 
verheerte Littauen verlaffen, um in andern Ländern Ruhe und Sicherheit zu 
fuhen. Bon anderer Seite wird dagegen berichtet, daß die Ruſſen fchon im 
Boraus ganze Wagenreihen, mit jungen Littauern befept, ind Innere des 
Gzarenreihes abführten, um dafjelbe zu bevölfern, die polnifhen Grenzlande 
dagegen immer mehr zu entvölfern und zur Einöde zu machen. 


Achtzehntes Kapitel. 
Der Sommerfeldzug des Jahres 1708. 
Am 6. Juni brad Karl mit der Armee von Rabinowitihi auf, zog 


noch weiter gen Dften, und ftand am 18. Juni an der Berefina. Am andern 
Flußufer hatten die Auffen fih aufgeftellt, um ihm den Übergang zu ver 
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wehren. Karl detafchirte den Oberſten Sparte mit einigen Regimentern 
nach Borrifow,') um.den Feind glauben zu mahen, daß er dort die DBerd- 
fina paffiven wolle, fand aber fpäter den Übergang an-diefem Orte, wegen 
der fumpfigen Ufer des Flufies, bedenklih und eilte daher mit dem Haupt- 
corps nad Brodwitih und ging bier über den Fluß; worauf die Ruffen ſich 
zurüczogen, ſodaß felbft Spare ungehindert bei . Borrifom den Übergang 
veranftalten konnte. 

Hier, an der Berejina, gab Karl Befehl, daß alle Frauen, die bisher 
der Armee gefolgt waren, nah Polen zurückkehren follten. Er ließ fie zu 
dem Ende am weftlichen Ufer des Fluſſes zurüd, brach, ale die Soldaten 
den Fluß paffirt hatten, alle Brüden ab, und überlieh fie fo ohne Hülfe 
und Schuß ihrem weiteren Schickſal. Als aber der König fi entfernt hatte, 
bemächtigten die entichloffenen Frauen fih einiger Kühne, ſetzten damit über 
den Fluß, und fanden fih nad einigen Tagen wieder bei ihren Männern ein ?). 

Beim Übergang über die Berefina gab der Prinz von Württemberg wie: 
derum cinen Beweis feiner Ergebenbeit für den König. Beide waren in 
Begleitung mehrer Herren an dem Ufer des Flufies hinabgeritten, um zu 
kundſchaften. Da fingen einige, hinter den Gebüfchen des andern Ufers 
verfteefte Koſaken an, auf fie zu feuern. Karl hielt nad. Gewohnheit an, 
kehrte ih nicht an das Feuern und war nicht zu bewegen, fih zu entfernen. 
Um die Gefahr von feinem. foniglihen Freunde abzuwenden, ritt daher der 
Prinz mit einigen Offizieren etwas näher an den Fluß binan, und es ge 
lang ihm, als nähere Zielfheibe für die Feinde, Karl dadurch zu retten. 
Denn ald er faum dem Waffer fi genähert hatte, fielen zwei Schüffe vom 
andern Ufer, und eine Kugel fuhr ihm in die Weichen der linken Seite 
und ging an der andern Geite, oberhalb des Hüftbeind, wieder heraus. 
Um den Feinden nicht den Triumph zu gönnen, ihn getroffen zu haben, 
hielt er fih mit gewaltiamer Anftrengung feſt im Sattel und ſagte bloß zu 
den Difizieren, die neben ihm hielten: „Meine Herren, ich habe meinen Theil 
befommen !* und ritt langfam zurüd. Die Beftürzung und Trauer über diefes Er» 
eigniß war allgemein. Aber bald zeigte fich unter der Arztlihen Behandlung, 
dag die Kugel, obgleich fie dem Prinzen durch den Leib gegangen war, doc 
feine edleren Theile verlegt hatte. Das junge Blut des Prinzen und die 
große Sorgfalt des Königs für die Pflege feines Lieblings wirkten fo wohl- 
thätig, daß der Prinz bald auf und nieder durch die Glieder reiten konnte 
und nah und nach fi wieder erholte. 


) Wo Napoleon am 16. und 17. Novbr. 1812 die Berefina paffirte, 
D. ũ. 
) S. Kagg's Tagebuch. Nach anderen Berichten ſoll ſich dies ſchon beim 
Aufbruch von Rabinowitſchi zugetragen haben. 
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Als Karl ſüdlich von Brodwitſch über die Beröfina ging, war es feine 
Abfiht, die zwiſchen diefem Fluſſe und dem Dujepr ftehenden  Ruffen von 
Mohilew abzufchneiden und zu überfallen. Aber viefer Plan ließ ſich nicht 
ausführen, denn die Landſtraßen öftlih der Berefina waren zw jchlecht Dazu, 
und Menſchikoff hatte feine Truppen in einzelne Corpse von 9— 10,000 
Mann getheilt, die, hintereinander aufgeſtellt, den Schweden jeden Paß und 
ieden Übergang ſtreitig machten und fie beunruhigend überall umſchwärm⸗ 
ten. Daneben brachen fie alle Brüden ab, machten die: Wege unfahrbar 
und verfperrten fie durch Berhaue. Diefe Hindernifie aus dem Wege zu 
räumen und die Straßen wieder fahrbar zu machen, erforderte viel Zeit. 
Um den feindlihen Streifeorps nicht in die Hände zu fallen, durften die Schwe— 
den fi auch nicht zerftreuen, fondern mußten möglichit geichloffen zufammen 
bleiben. Die wenigen Häufer und noch geringeren Mundvorräthe, die man 
auf dieſen gemeinfchaftlichen Wegen antraf, reichten natürlich nur für einen 
fehr geringen Theil der Armee hin, um Schuß und Nahrung zu bieten. Der 
beimeitem größte Theil der Truppen mußte daher Hunger leiden und meiſt 
auf offenem Felde Nahtquartier halten, wo man beftändig von feindlichen 
Scharen beunruhigt wurde, Das Argſte von Allem war aber, daß es auch 
an Pulver zu gebrechen anfing. Aber der feſte Muth und die Ausdauer der 
ſchwediſchen Soldaten überwanden Alles, ſodaß das Vorrücken durch Fein 
Hindernig und keine Beſchwerde aufgehalten wurde und man am 28. Juni 
dei Golowtſchin anlangte. Bevor wir die hier vorgefallene Schlaht be 
fchreiben, müflen die neuen 


Friedensvorfhläge des Gzaren 


eine Erwähnung Anden. — Die miflihe Lage, worin Karl fih befand, bat 
der Lefer aus dem Vorbergehenden kennen gelernt, aber die des Czaren war 
auch nicht die befte. Allgemeine Umzufriedenheit herrſchte durch ganz Ruß— 
land, und als es nun kundbar wurde, daß die Schweden ins Land einge: 
fallen wären, ftieg die Furcht und der Schreden vor den unwiderſtehlichen 
Kriegern und ihren entfeblihen Berheerungen zu foldhem Grade, day die 
ruſſiſchen Krieger nur widerftrebend gegen ſolche Feinde fämpften und fid 
nicht felten haufenweife den Gefechten entzogen. Bon den großen Landbe— 
figern waren ebenfalls viele unzufrieden mit dem Kriege, der ſchon große 
Summen aus ihren Kaffen und ganze Scharen ihrer Untergebenen verfhlun- 
gen hatte, und num nod mehr zu erfordern ſchien, ja ihr ganzes Vermögen 
aufzuzehren drohte. Peter felbft war von Unruhe ergriffen, ale er nun end» 
lich Karl's Rächerſchwert über fich und feinem Lande fhweben fah. Er machte 
daher aufs Neue Friedensvorfhläge. Die nähere Befhaffenheit derfelben 


Der Sommerfeldzug des Jahres 1708. 93 


Kt ſich nicht mit Gewißheit angeben, doch iſt micht zu bezweifeln, daß 
Peteröburg und: der Oſtſeehafen dabei der Hauptpunft und zugleih das un— 
überjteigbare Hinderniß abgaben. Man fagt, Peter habe zum Erfak da— 
für Pleskow und das angrenzende Land angeboten, Karl aber darauf ges 
antwortet, jo lange nicht Petersburg bis auf den leiten Stein abgebrochen 
und Ingermanland reftitwirt fei, könne er keine Friedensvorſchläge annehmen. 
Das war denn alſo nur ein Seitenftüd zu den Bedingungen von 1701, daß 
Auguſt erft Kocdenhufen und Dünamünde herauszugeben habe, ehe an einen 
Frieden zu denken fe. Peter wollte ſich auf ſolche Bedingungen nicht ein— 
lafien, und Karl unterbrad alle weiteren Unterhandlungen mit den Worten: 
„Deftellet dem Gzaren meinen Gruß und ſagt ihm, ich werde 
Srieden mit ihm. Schließen, wenn ih nah Moskau gelommen bin“, 
was. denn ebenfalld nur eine Wiederholung der 1702 den polnifhen Abge— 
landten gegebenen Antwort war: „Ich werde mit Euch unterhandeln, wenn 
ih nah Warfhau fomme*“ Als aber diefer drohende Gruß nun am Beter 
beitellt ‚wurde, joll er darauf erwidert haben: „Mein Herr Bruder Rarl 
will ein Alerander fein; ich aber bin nicht willens, ein Darius 
zu. werden. 


Die Schlacht bei Golowtſchin. 


Die nur fünf Meilen von Mohilew entfernte kleine Stadt Golowtſchin) 
liegt am weftlihen Ufer der Wabis, welche in die Drufa fällt, mit der 
vereint fie fich im den Dnjepr ergießt. Hier war Karl am 28, Juni, Abends, 
mit feiner Armee angefommen. 

Die in der Gegend ftehenden 25,000 Mann Ruffen unter Schere 
metjem-und Menſchikoff zogen fih beim. Anrücken der Schweden auf 
das öftliche Ufer. zurück, fchlugen zwei Lager auf, und ließen die Brücken 
über den. Fluß zerftören, deffen von Wiefen umgebene Ufer 2,000 Mann 
Reiter bewachten, und. fingen nun an, ihre —— durch ſtarke Verſchan⸗ 
zungen den Fluß entlang zu decken. 

Bei der Annäherung an Golowtſchin war Karl wiederum mit einer 
geringen. Anzahl Reiter dem. Gros der Armee voransgeeilt, und fo ſchlecht 
waren die Wege, daß einige Tage darüber hingingen, che ein Theil des 
Hauptcorps bis an die Stadt gelangen konnte, Glücklicherweiſe ließen die 
Auffen den König in. Ruhe, und er benubte. diefe Stunden, um ſich von 
allen Umftänden- genau zu unterrichten, das Terrain kennen zu lernen, und. 


1) Die Schweben nennen fie noch immer Haloffin ober — obgleich 
dieſer Ortsname nicht mehr exiſtirt. i D. U. 
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feinen Angriffeplan zu entwerfen. Endlih war am 3. Suli der größte Theil 
der Armee berangefommen, und ſogleich beftimmte er den Anariff für den 
folgenden Tag, obgleih die Generale ihn erfuchten, erit noch das Eintreffen 
der noch fehlenden Regimenter und detaſchirten Truppentörper abzuwarten. 
Die Rufen waren in zwei Gorps aufgeftellt, und wohl eine Biertel- 
meile von einander getrennt durch ein Gehölze und cine fumpfige Wieſe, 
die fie für unwegfam hielten und daher als Deckung ihrer Fronte anfaben. 
Diefe Pofition war indeſſen ſchon darum unglücklich gewählt, weil das eine 
Corps Leicht verhindert werden donnte, das andere zu unterſtützen. Links 
fand Menſchikoff mit 130 Schwadronen ; unter ihm befehligten die Generale 
Golg, Allart und v. Schweiden; 18 Bataillone bildeten gleichlam den 
außerften Linken Flügel der ruffifchen Armee und fanden unter den Gene 
val Repnin. Der weiter nördlich ftehende rechte Flügel unter Scheremetjew 
zäblte 7,700 Pferde und 12 Batailione, und die Generale Rönne und 
Reufel fanden dem Feldmarfhall zur Seite. 4,000 Kalmüken waren auf 
beide Flügelcorp® vertheilt. Die fehlerhafte Aufftellung des Feindes, die 
ihm feine freie Bewegung geftattete, bemußte Karl mit ebenfo fiherem Über— 
blif als Erfolg. Der fumpfigen Wiefe gegenüber, welche die beiden ruf 
fiihen Gorps trennte, lag eine Anhöhe, auf welcher Karl in der Nacht im 
Stillen eine Schanze für feine Feldftüce aufwerfen und von der ſmalän— 
difchen Artillerie bejeßen ließ. Als mun aber der Tag anbrah und der An- 
griff erfolgen follte, trat ein ftarfes Regenwetter ein, das Alles zu vereiteln 
drohte, aber Karl achtete daſſelbe nicht und ſchritt gleichwohl zum Angriff. 
Schon um 3 Uhr Morgens eröffnete die Batterie ihr Feuer gegen das Corps 
des ruffiihen linken Flügels und die am Ufer aufgeftellte Borpoftenfette, die 
fich alsbald fliehend zurückzog. Noch waren die Brüdenequipagen nicht ans 
gekommen, um einen Übergang über die Au zit ermöglichen. Aber Karl 
war zu ungeduldig und fampfbegierig, um das Eintreffen der Pontons ab- 
zumarten. Er ftellte fih an die Spitze der Infanterie, wovon erft 4 Regi- 
menter anfgeftellt waren, reichte dem Dberften Nieroth die rechte, dem 
Gardefapitän Adlerfelt die Linfe Hand, und ſprang mit ihnen ins Waſſer, 
um das Flüßchen zu durchwaten. Alsbald folgten ihm 4 NRegimenter, die 
Garde, Dalekarlier, Uppländer und Weftmanländer, unter ihren Oberften 
Poſſe, Siegroth, Fritsfi und Arel Sparre, die den Reitern nach dem 
Beifpiel des Könige den Weg zeigten. Die Soldaten hielten die Gewehre 
und Patrontafchen über den Kopf, da aber der ſchon die ganze Nacht ge- 
fallene Regen noch immer anbielt, jo ward es ſchwer, fie troden und brauch— 
bar zu bewahren. Es waren alfo die Pike und das’ Bajonnet, die das 
Schickſal dieſes Tages entiheiden mußten). Karl aber rief wieder fein 


") Thestrum Europseum v. 1708, ©. 264. D. u. 
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Bussar, skälm, som skjuter! und die Soldaten antworteten ihm mit einem 
allgemeinen Hurrah! — Jetzt hatte man die Au glüdlih paſſirt, aber ehe 
ed zum Kampfe mit der feindlichen Infanterie fommen konnte, war noch die 
dazwijchenliegende fumpfige Wiefe zu durchwaten, was noch mühfamer wurde, 
da die Soldaten dabei unmöglich geordnet bleiben konnten. Doch Fam 
man. glüklih hindurch, und Karl konnte ein ihm mühfam nachgeführtes Pferd, 
befteigen, um fi mit feinen berübergeführten Kriegern zwiſchen die beiden 
feindlichen Flügel zu werfen, die ohnehin durch die bis an die Wieſe vor 
fpringende Waldfpige von einander getrennt waren. Als Repnin fih durch 
diefe Bewegung der Schweden in Gefahr ſah, abgefchnitten zu werden, verließ 
er Die Verihanzungen und zog fih in die Holzung zurück, worauf Karl fofort 
mit der Garde das Gefecht begann. Die Rufen glaubten nun, durch ein 
eifriges Feuern mit dem Handgewehr den Angriff der Schweden abhalten zu 
können, und hätte nur jede hundertite ihrer Kugeln getroffen, jagt Nordberg, 
fo wären auch nicht viele Schweden übrig geblieben. Diele aber drangen 
mit. Ungeftüm vor und jagten ihre Feinde von einem Punkte des Gehölzes 
zum andern vor fih hin. — Hier war es, wo Karl, als er den Garde— 
fapitän Gyllenſtjerna ſtark bleffirt fab, vom Pferde ftieg, damit der Ber: 
wundete darauf fortgebracht werden fünnte, und jelbft eine lange Zeit neben 
den Grenadiren der Garde zu Fuße ftritt. Endlich erreichten die Ruſſen auf 
ihrer rüdgängigen Bewegung die Tiefe des Waldes, wo ſtarke Baume ihnen 
zum Schuße dienten, hinter welchen fie zugleich mit größerer Sicherheit auf ihre 
Gegner feuern konnten. Um fie auch aus diefer Stellung zu vertreiben, 
waren daher noch Fräftigere Anjtrengungen nöthig. Mehre Anläufe wurden 
zurüdgewiefen, bis die Schweden endlih, aufgemuntert von der ftarfen Fauft 
und dem Zurufen ihres Königs, unwiderftchlih vordrangen. Nun entipann 
fih ein fürchterliches Gemetzel; kein Quartier wurde gegeben, und felbft der 
König vermochte nicht, dem Blutvergiegen Einhalt zu thun. So ward das 
Gehölze endlih ganz genommen. Die Ruſſen entfloben nah allen Seiten, 
um Mohilem zu erreichen. 

Aber nicht minder heftig ward der Kampf yeifen der Gavalerie der 
beiden Armeen. Sobald die Schweden über das Flüßchen gingen und Miene 
machten, die Schlacht zu eröffnen, ſchickten die ruſſiſchen Schwadronen fi 
an, dem König in den Rüden zu fallen. Uber Rehnſkjöld, der den Be— 
wegungen des Feindes aufmerfjam folgte, febte nun auch durh den Fluß, 
um das Vorhaben des Feindes zu verhindern. Gr hatte nur 8 Schwadronen 
und das Trabantencorps zur Verfügung, trug aber doch Fein Bedenken, fich 
mit dem ihm fo ſehr überlegenen Feinde in einen Kampf einzulaffen, indem er 
fih mit Scharfblid den Bortheil zu Nuben machte, daß die Ruffen auf dem 
beengten Terrain feine größere Fronte entfalten Fonnten als er. Als die 
ruſſiſche Cavalerie nun die ſchwediſche anrüden fah, gab fie ihr Borhaben 
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auf und überlich die Infanterie ihrem Schickſale, um es mit dem anrüden- 
den Gegner gleicher Waffe aufzunehmen. Diefer griff auch gleich mit fo 
großem Ungeftüm an, daß micht viele Augenblicke zum Überlegen übrig 
blieben. Namentlih zeigten fih die Trabanten und das geworbene Regiment 
Leibdragoner an diefem Tage von einer glänzenden Seite, indem fie es mit 
einem oft fünffach ftärferen Gegner aufnahmen. Es war von ntereffe für 
Kriegskundige, zu fehen, wie die Ruſſen einen ftebenmal miderholten Verſuch 
machten, ſich wieder feitzufeßen und zu ordnen, fih dabei aber jedesmal 
weiter zurüdziehen mußten, bis dieſes Zurückweichen zulegt in wilde Flucht 
ausartete. Karl, der eben jebt die Infanterie zum Weichen gebracht hatte, 
fam nun feiner Gavalerie zur Hülfe, um, vereint mit derfelben, dem Feinde 
nachzuießen, doch ohne ihn zu erreichen. Die Ordnung war in den feind- 
fihen Reihen gänzlid gebrochen; Jeder „rettete fih, wie er es am beiten 
konnte. 

Das unter Scheremetjew ftehende Corps des ruffiihen rechten Flügels 
nahm an dem Kampfe gar feinen Theil. Durh Sümpfe und Waldungen 
vom linken Flügel getrennt, konnte es nicht zum Gefechte gelangen. Zwar 
feßte es ch in Marfh, um dem Fürften Repnin zur Hülfe zu kommen, 
aber das Feuer der ſchwediſchen Artillerie von der verhängnißvollen Anhöhe 
herab hielt es zurück, und e8 wurde nachmals nur ein ftiller und unthä- 
tiger Zufchauer bei dem Kampfe des Imfen Flügels mit den Schweden. In— 
deffen konnte der rechte Flügel der Ruſſen doch nicht länger als bie Nach— 
mittags 3 Uhr in feiner Poſition ftehen bleiben, da alle Meldungen um 
diefe Zeit dahin übereinftimmten, daß die Schlacht verloren fei. in län— 
gered Verweilen auf diefem Punkte war daher nicht bloß ohne Nußen, Ton: 
dern ſelbſt gefährlich, da zu vermuthen ftand, dag der König von Echmeden 
fih mit feiner ganzen Macht auch über diefe Abtheilung des ruffiichen Hee— 
res werfen werde, fobald er von der Verfolgung des Linken Flügels zurück— 
kehrte. Scheremetjew zog fih daher nah Syflow an den Dujepr zurück!), 
und hatte dabei die Genugthuung, eine große Menge Flichender des Linken 
Flügels aufnehmen und nah dem allgemeinen Bereinigungspunfte Mobilew 
führen zu Tonnen. 

An diefer Schlacht, die auf ſchwediſcher Seite faft ohne Pulver und 
Blei und nur mit Kanonenkugeln und blanker Waffe entichieden wurde, hat- 
ten befonders die Leibtrabanten und das Garderegiment viel gelitten. Der 
Befehlshaber der Erfteren, General Dtto v. Wrangel, und der Quartier— 
meifter derfelben, Hana Wattrang, fielen nebſt 7 Anderen vom nur 125 
Mann ftarfen Corps, und 33 waren ſchwer verwundet. Überhaupt betrug 
die Zahl der Todten auf fchmwedifcher Seite 260, der Verwundeten 1220. 


") Theatrum Europaeum. II, 74. DA 


Der Sommerfelbzug des Jahres 1708. 97 


Zu den Todten gehörten auch der Generaladjutunt Hjerta, zu den ſchwer 
Berwundeten der Oberft der Garde 8. M. Poſſe, die Oberftlieutenants 
Ulffparre und Wrangel und die Majors Stjernhök, Ornftedt und 
Griesbach. Der Kapitän Mode von der Garde war von 4 Kugeln in 
Hals und Bruſt getroffen worden; er ward. ala todt vom Schlachtfelde ge- 
tragen, aber fpäter doch wieder in's Leben gebracht und geheilt. Der Prinz 
von Württemberg gehörte zu den leicht Verwundeten. Der bewiefenen Herz⸗ 
haftigkeit der Leibdragoner wurde ſchon Erwähnung gethan. Bon einer Com— 
pagnie des Regiments waren nur noch 13 Mann verſchont geblieben, an de— 
ren Spitze der verwundete Cornet Albrecht Gerner mit der von Kugeln 
durchlöcherten Standarte hielt, nachdem ihm ſchon zwei Pferde unter dem 
Leibe erſchoſſen worden waren. Überhaupt fcheint e8, daß auf beiden Seiten 
mit der größten Erbitterung gefodhten wurde. An PBardon war für Über 
wundene nicht zu denken, und felbft der König konnte mit feinem Worte die 
Soldaten niht mehr von unnöthigem Blutvergießen zurüdhalten, weshalb 
die Zahl der gefangenen Rufen auch nicht mehr als einige "über zwanzig 
betrug. 

Den Berluft der Rufjen berechnete man in runder Zahl zu 3000 Tod» 
ten, unter denen 3 Generale waren, und 5000 Berwundeten. Daß aber die 
Berlufte auf beiden Seiten beträchtlich geweien waren, das bemweilt 3. 2. 
fchon folgende Epifode dieſes heißen Kampfes, der, ohne die fehlerhafte Auf: 
ftellung der Ruffen, jedeyfalls zum entichiedenen Nadhtheil der Schweden aus- 
gefallen wäre. ine Compagnie ') des Leibdragonerregiments verlor ihren 
Eornet, und die Standarte fiel den Rufen in die Hände Als der Lieute— 
nant Sparre das fah, lieh er ein Drittel der Compagnie abſitzen und brach 
mit demfelben auf die Feinde ein, um das Feldzeichen den Ruſſen wieder ab— 
zunehmen. Es entſpann ſich nun ein blutiges Handgemenge, das alle die 
kühnen Schweden aufgerieben haben würde, wenn nicht der Kapitän der 
Compagnie, der nachmals eine To bedeutungsvolle Rolle in der Geſchichte 
Karl's XI. fpielende General Ribbing, feinem Lieutenant mit der übrigen 
Mannfhaft der Compagnie zur Hülfe gekommen wäre. Ihm gelang ed nun, 
die verlorne Standarte wiederzunehmen und ſich mit derielben durchzuſchlagen, 
Doch wurde er ſelbſt dabei am Kopfe verwundet und verlor mehr als die 
Hälfte feiner Leute. 

Kurz nad der Beendigung des Kampfes langte der Czar bei den Sei— 
nen an. Er war auf's Höchſte über den Ausgang der Schlacht erzürnt und 
tadelte das Verhalten der Truppen. Nach den vielen Berbefferungen, die er 


) Bei den bamaligen Dragonerregimentern wurben überall die Schwadronen 
Eompagnien genannt, weil, wie wir fhon oben bemerften, die Mannfchaft ſowohl zu 
Fuß als zu Pferde agiren mußte. 

Fryxell, Geſchichte Kar XII. Zweiter Theil. 7 
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ſchon beim Heere eingeführt" hatte, kränkte es ihn fehr, daß einige wenige 
Schwedische Regimenter no immer mit fo geringer Mühe feine zahlreichen 
Maffen in die Flucht fchlugen. Er hielt daher ein ftrenges Gericht über 
jeine Soldaten, indem er jeden jechften Mann von denen, die Wunden auf 
dem Rüden hatten, erfchießen ließ. 64 arme Wichte zogen das Todesloos. 
Denn es follen ſich bei der Unterſuchung im Ganzen 384 gefunden haben, 
die Wunden auf dem Rüden batten, von welden die meiften einem neu— 
errichteten Negimente angehörten. !) 

In Karl's Augen galt diefe Schlacht für die gelungenfte aller feiner 
Waftenthaten, und fie war aud in der That ebenfofehr ein Beweis der ge 
börigen Benußung obwaltender Umftände, die zum Siege führen mußte, als 
des Muthes; fie war mit wenigen Worten der berrlichite Triumph auf feiner 
friegerifhen Laufbahn, und fein Heldengeift erfhien dabei im ſchönſten 
Glanze. Aber Golowitfhin war auch der Ort, wo Karl's Glüdsftern zum 
lebten Male leuchtete; Golowitichin war für ihn, was Smolensf für Napo- 
leon wurde. — Die Abnlichkeit zwiſchen Karl XH.. und Napoleon L, 
zwifchen Golowitihin 1708 und Smolenst 1812, fagt ein Hiftorifer unferer 
Zeit, ift nicht zu verfennen und bietet ein weites Feld zum Nachdenken über 
die. Geſchicke der Eroberer dar. ?) 


Übergang über den Dujepr. 


- Einen Tag über ruhte Karl auf dem Schlachtfelde; dann follte der Mari 
nad dem Dujepr fortgefeßt werden. Gyllenkrook wollte, der Übergang follte 
bei Orſcha gefchehen, um Livland und Lewenhaupt möglichſt nahe zu bleiben. 
Karl, um fich der Ukraine zu nähern, wählte dagegen Mohilew zum Übergangs- 
punkte, wo er ſchon am 8. Juli feinen Einzug bielt, nachdem die Rufen die 
Stadt verlaffen hatten. Hier fand man gute Borräthe in den Magazinen, 
weshalb Karl denn auch, auffallend genug, einen ganzen Monat in Diefer 
Gegend ftehen blieb, um das Eintreffen des Lewenhaupt'fchen Armeecorps und 


) Der Berfaffer wiederholt bier den unzuverläffigen Bericht Nordberg's, der 
Gzar fei fehr zufrieden damit geweſen, daß ſchon 12,000 Ruffen gegen 4000 Schweben 
gefochten, ohne größeren Verluft zu erleiden. Zufriedenheit aber mit dem Benehmen ber 
Truppen und babei fo ftrenge Unterfuchung und Ahndung des Benehmens ift eine 
eontradictio in adjeeto, die wir umfoweniger nachjchreiben mögen, als die Zahl ber 
in den Rampf geführten Schweden auch mindeftend 8000 Mann betrug, nachdem 
der detaſchirt geweſene General Axel Sparre noch rechtzeitig eingetroffen war, um 
mit einigen Regimentern Theil am Kampfe zu nehmen. D. ũu. 


Bergl. Lundblad's, Bolmer's n. v. Jenſſen-Tuſch's — Karl's XI.“ 
D. ũ. 
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den Ausbruch von Mafeppa’s Aufftand abzuwarten. Erfterer fam noch immer 
nicht, und Mafeppa wollte nicht losbrechen, fo lange die Schweden noch fo fern 
waren. Aber Karl ward bald des langen Harrens überdrüffig, paffirte den 
Drjepr am 5. Auguft, und marfchirte weiter gen Dften nach Tſchirikow an dem 
Sosh, fo zwifchen Lewenhaupt und Mafeppa vordringend, ohne fich weder um 
den Einen, noch um den Andern weiter zu befümmern. Hier erfuhr er, daß der 
Czar mit einer bedeutenden Streitmacht bei Mſtislawl ftehe, und da er hoffte, 
einen Gegner bier zum Standhalten zwingen zu können, rüdte er wieder in 
nördlicher Richtung auf dem Wege nah Smolensk auf Malatitſch zu, das er 
am 29. Auguft erreichte. 

Der Marih dahin war ein ſehr beichwerlicher geweſen. Schlau fuchte 
Peter jo Karl zu verleiten, diefen ihn lange aufhaltenden Umweg einzufchlagen, 
und ale ihm dies gelungen war, den Marſch möglichit verderblich für die 
Schweden zu machen. Er legte daher der Aufführung einer Brüde über den 
großen Dnjepr und dem Übergange über den Fluß ebenſowenig Hinderniffe in 
den Weg, als beim Paſſiren des kleinen Eosh, freute fich vielmehr, Karl zu 
einer immer weiteren Entfernung von’ Livland gebracht zu haben. Deshalb 
machte er auch Feinen Verſuch, den Feind im Vorrücden aufzuhalten oder zurüc- 
zuweilen, fondern ließ ihn nur überall von feinen Streifcorps umſchwärmen, 
jeden Soldaten oder Offizier, der es wagte, ſich von feinem Trupp zu ent 
fernen, aufheben oder niederfchiegen, ') weithin die Wege und Brücken zer 
ftören, die Wohnungen und fogar die reifen Saaten in Brand fteden. Der 
Mangel an Obdach fiel den Schweden umfomehr befchwerlich, als dieſer Som: 
mer fich durch häufigen Negen auszeichnete, der fo reichlich aus den Wolken 
firömte, daß die Schweden, die meiftens unter freiem Himmel zubringen mußten, 
unfäglich litten. Nachdem die Magazine in Mobilew geleert waren, wurde nun 
der Mangel an Lebensmitteln bisweilen fo groß, daß die Soldaten felbft das 
Getreide auf den Feldern fih fammeln und zwifhen Steinen zermalmen 
mußten, um nur dürftig das Leben zu friften. Krankheiten brachen, als Folge 
einer fo jämmerlichen Verpflegung, in großer Zabl aus, und Heilmittel dagegen 
gab es nicht. Unter den Truppen hieß es daher: „Wir haben nur drei 
Ärzte: den Doctor Branntwein, Doctor Knoblauch und Doctor Tod.“ — 
Nirgends Fam es zu einem enticheidenden Kampfe, aber allenthalben gab es 
Scharmüßel und Überfälle — fo war Peter's Kriegführung beihaffen! und 
fobald die Schweden Miene machten, ihn ernftlich anzugreifen, zog er fich hinter 
Waldſtrecken und Moorfelder zurück. Bald ftand er am einen, bald am andern 
Ufer des Sosh, um Karl's Bewegungen zu beobachten und ihm durch unauf- 
börlihe Beunruhigung zu ermüden, durch welche Manöver er dann auch den 


N Auf folhe Weife fiel der Generaladjutant Kanefehr, ein mgicnenn 
D 


Offizier, den Koſaken in die Hände. 
7. 
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ſchon bei Tſchirikow und nachher bei Kritfchew werfuchten Übergang der Schweden 
über den Sosh zu verhindern wußte. 

Bon Mohilem aus hatte Karl eine Menge Refolutionen in Staatsan- 
gelegenheiten nach der Heimath erpedirt, und damit endete auf lange Zeit jede 
weitere Berbindung mit dem Baterlande, denn der Feind hatte alle Communi— 
cationen unterbrohen. Immer bedenflicher ward daher die Rage der Armee; 
Biele prophezeiten ein trauriged Ende des Krieges, Die Schweden mit Sorge, 
die Ruſſen mit freudiger Hoffnung. Der Ezar aber forderte num Friedrich IV. 
und Auguft auf, Schweden jeßt anzugreifen, da Karl's Fall nicht mehr fern 
fein könnte. 


Das Gefecht vor Malatitfh oder an der Tihornaja-Rapa. ') 


Am 29. Auguft Tangte Karl bei Dobry, füdlih von Malatitfh, auf einem 
Terrain an, das von einem Moor, durch welches die Tichornaja-Napa floß, To 
fehr beengt wurde, daß es nicht den nöthigen Raum zur Aufihlagung eines 
Lagers für die ganze Armee darbot. Dem Generalmajor Roos ward daher 
mit fünf Regimentern ?) ein etwas von der übrigen Armee entlegenes Feld zum 
Eampiren angewiefen, wodurd diefe Abtheilung dem Feinde fo nahe gebracht 
wurde, daß fie leicht von den Ruſſen überfallen werden konnte, denn es trennte 
fie nur noch der taufend Schritt breite Sumpf und die Tichornaja-Napa von 
denfelben, und der Roos angewiefene Platz gewährte nicht einmal Raum zur 
Entwiclung eines GCavalerieangriffe. Als dem Gzar diefe Umftände gemeldet 
worden waren, richtete er jogleich feine Aufmerffamfeit auf dieſes, mit großer 
Unvorfichtigfeit dahin verlegte Corps und befhloß, über das Moor zu gehen und 
den General Roos zu überfallen. Zu dem Ende ließ er fogleich die nöthigen 
Borkehrungen treffen, um den Sosh und das Moorfeld zu paffiren, was mit 
nicht geringen Schwierigkeiten verknüpft war, und von den beften Truppen 8 
Bataillone und 30 Schmwadronen unter dem Fürften Golizyn und den Ge- 
neralen Pflug und Rönne zu der Erpedition auswählen, und es wurde 
dabei Nichts unterlaffen, um dem Überfall den gewünfchten Erfolg zu fihern. 

Inzwiſchen hatte der Generalquartiermeifter Gyllenkrook den König auf 
die gefährliche Stellung der fünf Regimenter aufmerffam gemadt und eine 
Berlegung derfelben angerathen, die Karl aud billigtee Schon war der Be- 
fehl dazu ertheilt, und Roos ſchickte fih an, dem Hauptcorps fih näher an— 


) Die Bjelaja-Napa und die Tfchornaja-Rapa, d. i. bie weiße und bie ſchwarze 
Napa, fallen vom rechten Ufer in ben Sosh. D. ü. 

) Es waren bie Infanterieregimenter Nerike, Wermeland, Weſtgothland 
und Jönköping und das Reiterregiment Oſtgothland. Du. 
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zuſchließen, mußte jedoch bis zum nächften Tage damit anftehen. Aber ſchon 
am frühen Morgen des 31. Augufts (9. September) hatten die Ruſſen das 
Moor paffirt und warfen fih auf das Regiment Jonföping, das eben in Be- 
griff war, die Zelte abzubrehen. Die Schweden, welde durch die Morgen: 
nebel verhindert wurden zu unterfcheiden, was um fie ber vorging, geriethen 
in Berwirrung, und dabei war der Angriff der Feinde fo heftig und mörderifch, 
daß fie baufenweife, gleich den Schwaden vor der Genfe, fielen. ') Mit rafcher 
Gegenwart des Geiftes ftellte fi der Oberft, Freiherr von Buchwald dem- 
Feinde mit fo vieler Mannjhaft entgegen, als er in der allgemeinen Berwir- 
rung zufammenbringen konnte, wurde aber glei darauf von den Rufen um— 
ringt und gefährlich verwundet. Nun eilten die MWeftgothländer unter Ans 
führung ihres Oberften, des Grafen von Sperling, zur Hülfe; aber auch 
diefer Anführer ſank, übel zugerichtet, nieder und neben ihm mehre Offi- 
ziere des Regimente. Darauf fprengten die oftgothifchen Reiter heran; allein 
ihr Oberft Rofenftierna fiel gleih, von einer Kugel getroffen, und ein Trupp 
feindliher Dragoner, den man bei der Dichtigkeit des Nebels nicht bemerkt 
hatte, griff das Regiment im Rüden an und brachte es in volle Unordnung. 
Seht Hätte es übel mit Roos's ganzem Corps ausgefehen, wenn nicht der 
Dberftlieutenant Skytte, welcher anftatt des gefallenen Oberften Rofenftjerna 
das Commando übernahm, das Regiment fchnell wieder geordnet und durch 
eine Frontänderung den Feind unerwartet fo angegriffen hätte, daß derfelbe 
nun auf feine eigene Sicherheit bedacht fein mußte. Weit fonnte er die nun 
Fliehenden jedoch nicht verfolgen, da die Gefahr, worin das hartbedrängte 
Fußvolk fih befand, feine eilige Rückkehr forderte. Aber das von ihm auf- 
gegebene Gefeht ward vom Oberſt Torftenfon fortgefekt, mwelder dem 
Roos ſchen Corps zunächſt geftanden hatte und im diefem Augenblick mit dem. 
Regimente Nylande-Dragoner eintraf, um die weitere Verfolgung des Feindes 
zu übernehmen, deffen Reiter er in das Moor jagte. Biele derfelben fprangen 
dann von den Pferden, um fich defto fchneller zu retten, was den Schweden 
eine Gelegenheit gab, die zurücdgelaffenen Pferde aufzufangen und zur Kriegs- 
beute zu machen. 

Der durd das Gefecht entftandene Lärm und das Schießen hatten in- 
defien die ganze ſchwediſche Armee zu den Waffen gerufen. Aber der König, 
befürchtend, es möchte dem Überfall die Abfiht zum Grunde liegen, die Auf- 
merkſamkeit von einem auf fein Lager gerichteten Angriff abzulenken, befahl, 
es follten die Regimenter aufgeftellt bleiben, während er fich felbit dahin bes 
gebe, woher das Feuer kam. In Begleitung des Prinzen von Württemberg 
feßte „er fi daher an die Spike des Dragonerregimentes Hjelm und der 
Dalefarlier und gebot den Dragonern, ſich zwifchen die fliehenden Ruffen und 


N) Norbberg, IL, 81. 
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das Moerfeld zu werfen, um dem Feinde, wenn möglich, den Rüdweg ab- 
zufhneiden. Die Ruffen hatten indeſſen das Moor noch früh genug erreicht, 
und, da ihnen im Rüden feine Gefahr drohte, Quarrees formirt; allein in 
der Fronte von den Regimentern angegriffen, die von ihnen zuerft überrumpelt 
waren, in der einen Flanfe vom Oberften Hjelm, in der andern vom Oberften 
Siegroth mit den Dalekarliern, wurden fie bald in völlige Unordnung und zu 
allgemeiner Auflöfung gebracht, ſodaß Jeder nur noch auf die eigene Rettung 
bedacht war. ') Die am andern Ufer des Sosh aufgeftellte Hauptmacht der 
Ruſſen rührte fich nicht und machte auch nicht einen Berfuh, den Ihrigen 
beizuftehen. Der Wahlplag war mit Todten und Verwundeten bedeckt; Biele 
von den Tliehenden wurden noch im Moor niedergeſtreckt, nachdem der Nebel 
fih verzogen hatte. Ein fchwedifcher Soldat war fo kühn, einen feindlichen 
Dffizier tief ins Moor hinein zu verfolgen und zuleßt niederzuftoßen, wobei 
er dem Feinde eine verlorengegangene Fahne wieder abnahm. Karl ſchenkte 
ihm 100 Thaler und ließ allen Regimentern, die am Kampfe theilgenommen 
hatten, feinen Dank für ihr gutes Verhalten aussprechen. Aber ungeachtet 
diefes für die Schweden günftigen Ausganges war ihr Berluft doch nicht ges 
ring und umfoviel fühlbarer, als fie ihn nicht, wie die Ruſſen, erfegen fonnten. 
Bon den Regimentern Nerife und Wermeland waren allein 5 Kapitäne ge 
fallen, ?) und überhaupt betrug der Verluft 261 Getödtete und 750 Verwun— 
dete. ?) Die Rufen zählten nah eigenen Angaben des Gzaren in feinem 
Tagebuche 214 Todte, worunter 6 Offiziere und 1283 Verwundete, worunter 
30 Subalternoffiziere, 3 Majors und 1 Oberft waren, fowie 152 Vermißte, 
wovon jedoch mehre zu ihren Fahnen zurückkehrten. Ihre Trophäen beftanden 

in 6 fchwedifchen Fahnen. | 

Beide Parteien rühmten die Tapferfeit der Ihrigen in diefem Gefechte. 
Der Generalmajor Golyzin wurde mit dem Andreasorden decorirt, und der 
Czar ſchrieb im der ihm eigenen Manier an den von ihm eingefegten Vicefönig 
Romodanowski, es fei das Regiment des Selbitberrichers geweſen, das den 
Sieg entjchieden habe, was er in den Worten ausdrüdte: „Das mir an- 
vertraute Regiment hat außerordentlih zu diefem Siege beige— 
tragen, wozu ih Sr. Majeftät Glüd wünfche.“ *) 

Trotz des angeblichen Sieges zogen fich die Ruffen doch nah Smolensk 
zurüd. Karl mochte aber ſowohl aus der geſchickten Einleitung, als der 
ichnellen und gelungenen Ausführung diefes Überfalls entnehmen, wie groß die 
Veränderung war, die in den verfloffenen acht Jahren mit dem Kriegsweſen 


) Adlerfelt, III, 316, D. N. - 
2) ©. Kagg's Journal. 

>) Nach Adlerfelt's Angabe. D. ũu. 

*) Bergmann. D. ü. 
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der Ruffen vorgegangen fein mußte, und daß er nicht mehr die fonft mit fo 
geringer Anftrengung Überwundenen vor ſich hatte. Er wünſchte jehr, ihnen 
mit gleicher Münze zu zahlen und ließ die Armee daher nach eintägiger Ruhe 
aufbrechen. Als der Gzar davon Kunde erhalten hatte, war er, wie oben 
bemerkt, gleih aufgebrodhen, und bald empfing Karl die Meldung, da der 
Feind feine feite Stellung bei Dobry verlafien habe, welche die Schweden 
dann au bei ihrem Einrüden daſelbſt wirklich verlaffen und das Lager in 
Blammen ftehend fanden. Einige Taufend Koſaken umihwärmten die Schweden 
aber auch dieſes Mal, um alle ihre Bewegungen auszjuforfhen und ihnen da- 
neben allen möglihen Schaden zuzufügen. Es ift wahr, das Refultat diefer 
Sefehte und Scharmügel zwiſchen Fleineren Heeresabtheilungen war bisher faft 
immer zum entjchiedenen Bortheil der Schweden ausgefallen. Wenn man aber 
erwägt, daß der Gzar allemal zehn Ruſſen für einen erlegten Schweden daran- 
jeßen Eonnte, jo muß man geftehen, daß es demſelben am Ende doch gelingen 
mußte, eine Armee zu vertilgen, die ihm nicht durch die Zahl ihrer Mann- 
ihaft, ſondern durch ihre Tüchtigfeit gefährlich und furchtbar war. 

Karl folgte den abziehenden Ruffen auf den Ferfen, wobei es denn bald 
wieder zu einem neuen, für den verwegenen König höchſt gefahrpollen Gefechte 
bei dem Dorfe Rajowfa fam. Er, der Prinz von Würtemberg und Rehn— 
kjöld ritten neben einander, als fie in einiger Entfernung eine ftarfe Schaar 
feindlicher Reiter entdeckten. Anfänglich glaubte Karl, es feien bloß Kalmüken 
und fandte ihnen nur einige kleine PBatrouillen entgegen, die aber bald mit 
der Meldung zurückehrten, daß es requläre ruffifche Eavalerie wäre. „Sollen 
wir uns mit ihnen herumtummeln?“ fragte dann Rehnſkjöld den König, der ſich 
auch gleich bereit dazu zeigte. Da der König aber nicht viel mehr ala das 
fehon fehr ruinirte oftgothländifche Neiterregiment bei ſich hatte, fo fandte er 
Nehnfkjöld mit dem Befehl zurüd, mehr Truppen heranzuziehen. Aber ohne 
einmal das Eintreffen der Verſtärkung abzuwarten, ftellten fih Karl und der 
Eleine Prinz an die Spiße der Ditgothländer und warfen fih auf die Feinde, 
Der erfte Choc zerriß nun zwar zum Theil die ruffiihen Glieder, allein der 
Feind war viel ftärker, als die Angreifenden es erwartet hatten, und innerhalb 
weniger Augenblide fahen fih daher die Schweden gänzlih umringt und der 
König und der Prinz von einander getrennt. Die Schwadron, die der König 
anführte, ward faft bi8 auf den letzten Mann niedergehauen, und nur die 
einfache Uniform, die den König nicht von den anderen Offizieren unterjcheiden 
ließ, feine große perfönliche Tapferkeit und Kraft retteten ihn vor einem 
gleihen Schiefal. Der die Qualm vom Pulverdampf trug auch das Seinige 
dazu bei, dag Karl nicht erkannt wurde und fich unter die ruffifhen Reiter 
als Einer der Ihrigen reihen fonnte, bis man wieder auf einen Trupp Oſt— 
gothländer ftieß, zu denen der König fih nun ſchnell gefellte und fie aufs 
Neue gegen die Feinde führte Es währte aber nicht lange, jo waren aud 
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diefe Kampfgenoſſen faft alle gefallen, und der König, dem das Pferd unter 
dem Leibe erihoffen war, mußte zu Fuße kämpfen. An feiner Seite fiel der 
Generaladjutant Ture Härd todt aus dem Sattel. Nun follte der zweite 
Generaladjutant, Karl Rofenftjierna, mehr Mannſchaft herbeiholen, wurde 
aber gleih von den Hieben und Schüffen der ihn Berfolgenden fo zugerichtet, 
daß auch er einige Tage nachher an feinen Wunden ftarb. Als der Ver 
wundete vom Pferde ſank, warf ſich Karl auf dafjelbe und fehte den blutigen 
Kampf fort. Wiederum geriet er in große Gefahr, gefangen genommen zu 
werden, wurde aber von dem Major Lind herausgehauen, der dabei den Tod 
durch eine Angel fand. ') Auch der Fleine Prinz verlor faft alle feine Leute, 
ihm felbft aber gelang es, ebenſo wie früher Karl, fi unerkannt unter die 
ruſſiſchen Reiter zu mifchen. Ein ruffiiher Offizier rief ihm zu: „Vorwärts!“, 
worauf er an der Seite der Ruffen voranfprengte. Als fie bald darauf wieder 
auf Schweden fließen, durchbohrte der Prinz feinen Begleiter und entkam, von 
Kugeln umfhwirrt, zu den Seinigen. Inzwifhen waren die Leibtrabanten und 
fmäländifhen Dragoner unter dem Oberften Dahldorff herangefommen und 
griffen nun die verfolgenden Ruffen an, die fi aber beim Erfcheinen der 
Berftärfung zurücdzogen, worauf der nutzloſe Kampf nach beiderfeitigen ſchweren 
Berluften von felbft aufhörte. | 

Karl Hatte von Anfang an bei jeder Gelegenheit einen kriegeriſchen Muth 
gezeigt, der jede Gefahr veradhtete. Im Jahre 1703, während der Belagerung 
von Thorn, fing diefer Muth an, in Übermuth und eine Verwegenheit auszu⸗ 
arten, die Gefahren auffuht, um ihnen Troß zu bieten. Später ward die Ber 
wegenheit zu Tollfühnheit, zu einem wahren Verlangen nad Lebensgefahr, das, 
wie die Manie eines Spielers, feine Freude daran findet, fein Lebensglüd 
jeden Augenblick daranzufegen, um es immer von Neuem retten zu Pönnen. 
Hermelin fchrieb daher auch um diefe Zeit: „Der König gibt fih täglich, ja 
ftündlih den ruffifhen Kugeln und Säbeln preis. Alle Warnungen find ver 
geblich, reizen ihm vielmehr zu noch immer größeren Wagniffen. Uns bleibt 
nichts mehr übrig, als Gott zu bitten, durch fortwährende Wunder des Königs 
Perfon zu beihüßen.“ 

Karls Muth und Kampfluft führten um diefe Zeit den vierten Wandel 
in feinem Benehmen herbei. Zuerft geſchah es nur felten, daß er perfönlichen 
Antheil an Gefechten mit blanfer Waffe nahm. Aber vom Jahre 1708 fing 


) Ob ed, wie Anbere berichten, das Pferd bes erften Abjutanten war, auf 
welches fich der König warf, oder das des zweiten, ift am fich gleichgültig. 

Der Bericht des franzöfifchen Gefandten vom 7. November 1708 enthält für Karl 
ſehr ungünftig lautende Urtheile über diefes Gefecht. Da bie Angaben des Gefandten 
nicht mit Karl's fonftigem Benehmen übereinſtimmen, fo hoffen wir, daß fie nicht der 
Wahrheit gemäß waren, 
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er an, wie ein gemeiner Reiter mit eigner Hand Feinde niederzuſchießen und zu 
durchbohren. Die Borgange bei Grodno und das eben erzählte Gefecht gaben 
davon auffallende Beweife. Dadurd wuchs natürlich die Gefahr für des Königs 
Keben. In Stodholm hielten daher auch die höheren Kreife es für ganz 
ausgemacht, daß der König nicht mit dem Leben davonkommen werde, zumal 
da man nun die Nachricht erhalten hatte, daß er nad der Ufraine zog, 
Damals bildete fih aud eine mächtige Faction, zu dem Zwecke, im Fall eines 
plöglichen Todes des Königs die Negierung der Hedwig Sophie, vermwittweten 
Herzogin von Holftein-Gottorp, zu übertragen. 


Karl tritt den Zug nach der Ukraine an. 


Bisher war Karl immer nah Dften vorgedrungen, ohne fih dazu ent- 
Schließen zu fönnen, dem einen oder dem andern der beiden erwarteten Hülfscorpe 
entgegen zu gehen. Augenfheinlih lag diefem Operiren jedoch die Abficht zum 
Grunde, zunähft das Eintreffen Lewenhaupt's abzuwarten, und fi erft dann 
mit Mafeppa zu vereinigen. So würden Lewenhaupt's 11,000 Mann, die 
eigenen 30,000 und Mafeppa’s mindeftens 20,000 Mann zufammen eine 60,000 
Krieger zahlende Armee gebildet haben, was in damaligen Zeiten noch für eine 
ungewöhnlich ftarfe Macht angefehen wurde. ') Lange hatte Karl in Mohilem, 
dann in der Gegend von Mitislaml vergeblid auf Lewenhaupt's Erfcheinen 
gewartet; feine Lage wurde daher mit jedem Tage fchmwieriger. Auf der einen 
Seite gebot die Borfiht, Lewenhaupt's Ankunft abzuwarten, um das Fleine 
Corps nicht dem Angriffe der ruffifhen Hauptarmee auszufeßen; auf der andern 
Seite drang Maieppa immer heftiger auf des Königs Berfprehen, mit der 
Armee an der Disna zu erfcheinen, indem er die drohende Nachricht hinzufügte, 
daß wenn dies nicht in der nächiten Zeit gefchehe, feine Koſaken ihn verlaffen 
und fi) mit den Ruſſen vereinigen würden. Nie war wol Karl eine Wahl 
fo ſchwierig geworden, wie die zwifchen jener Alternative. Er war au 
jet nicht mehr fo entfchieden in feinem Auftreten und, in Folge davon, mit- 
theilfamer als jemals zuvor. Er kam ein Mal nad dem andern zum General: 
auartiermeifter Gyllentroof, um ihn zu befragen, welchen Weg man wählen, 
wozu man fich entfchließen müſſe? Gyllenkrook fchlug ihm vor, nad Witebsk 
zu geben, das Livland näher lag und die Bereinigung mit Lewenhaupt er- 
leihterte. Dielen Vorſchlag wies aber Karl unter dem Borgeben zurüd, daß 


Y) Diefe Zahlenangaben find ganz ohne Berückſichtigung der indefjen von Karl 
erlittenen großen Berlufte an Mannfchaften durch Kampf und Krankheiten bingeftellt; 
auch Leivenhaupt’3 Corps zählte vor feiner Niederlage bei Liesno in Wirflichfett nicht 
414,000 Mann. D. ũu. 
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jene Gegenden von den Ruſſen verwüſtet feien und feine Armee dort feinen 
Unterhalt finden würde. Der wahre Grund aber, warum er nicht nach Norden 
ziehen wollte, war in der Verbindung zu fuchen, in der er mit Mafeppa ſtand, 
wozu dann auch noch die Beforgnig gekommen fein mag, daß der Marfch nad 
Witebsk als ein Rüdzug angefehen werben fonnte, wovon er niemals etwas 
hören wollte, 

Bon unfeligen Folgen war hierbei der bedauerlihe Zwielpalt zwiſchen 
den beiden erjten Rathgebern des Königs, Piper und Rehnſtjöld, der in Feind» 
Ihaft ausartete. Die nächiten Folgen davon waren, daß die Beiden einander 
immer entgegenwirften, anftatt in Gemeinfhaft das Wohl des Baterlandes 
zu fürdern. Piper hatte immer auf die Rückkehr nach den Dftfeepropinzen 
gedrungen; aber immer damit abgewieſen, wagte er es nun felten, feinen Rath 
zu wiederholen. Rehnſkjöld dagegen hatte, entweder aus perfönlichem Über- 
muth, oder aus Abneigung gegen Biper, oder um fih bei dem König zu im 
finuiren, bisher die abentenerlihen Pläne des Königs unterftüßt und, wenn 
Jemand von den großen Öefahren ſprach, die mit der Ausführung verbunden 
fein würden, pflegte er zu fagen: „Ihr folltet Sr. Majeftät die Sache nicht 
fo ſchwer machen.” Iebt, da es zu fpät war, fing auch er an, bedenklich zu 
werden, und begehrte Piper's Rath zu hören. Aber diefer gab ihm zur Ant: 
wort: „Der Teufel, der bisher geratben hat, mag aud nun Rath 
ertheilen.“ Und es war denn auch Fein leichtes Werk, in fo bedenklicher 
Lage guten Rath zu ertbeilen. Nach Polen zurückkehren wollte Niemand; 
nah Pleskow und Livland zu ziehen, dazu vermochte Keiner den König zu 
überreden. Somit ftanden Karl nur noch zwei Wege offen; entweder auf 
Moskau vorzudringen, oder nach der Ukraine zu geben. Auf der eriteren 
Straße vorzudringen, war fat unmöglich, denn des Gzaren beite Truppen 
fanden dort aufgeftellt, und es war als ein noch größeres Übel zu fürdten, daß 
das geſammte ruffiiche Bol bei Annäherung der Schweden an die alte Ezaren- 
ſtadt zu den Waffen greifen werde, um die Fremdlinge zu vertilgen. — Der 
Weg nach der Ufraine war gewiß Eein leichter, und das Land lag noch weiter 
entfernt, aber es war ein reiches und fruchtbares. Man konnte auch annehmen, 
daß die Ruſſen ernites Bedenken tragen würden, daffelbe zu verheeren, weil 
fie fürchten mußten, die ohnehin unzufriedenen Bewohner noch mehr gegen ſich 
aufzubringen. Dort, in der Ufraine, erwartete Karl denn auch die mächtige 
Unterftügung der mafeppaifchen und donſchen Kofaken, der Türken und Tar— 
taren. Wenn der König alfo nun durhaus nicht nach Livland zurüdfehren 
wollte, und ihm nur die Wahl zwifchen Moskau und der Ukraine übrig blieb, 
fo muß man in Wahrheit geftehen, daß es nicht ohne Grund war, daß er 
fih für den Weg nad der Ukraine entfhied. 

Es fragte fih alfo jetzt nur noch, ob er diefen Weg gleich einjchlagen, 
oder zuvor Lewenhaupt's Bereinigung mit der Hauptarmee abwarten follte? 
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Es fcheint, daß Karl die Entfcheidung über dieje Alternative in einem förm— 
lihen Kriegsrathe verhandeln ließ. Piper äußerte ſich bier entichieden und 
ausführlid. „Wir müſſen,“ fagte er, „Lewenhaupt's Ankunft hier 
abwarten, oder ihm felbft einige Meilen entgegenziehben. Dann, 
geftärkt durch feine Truppen und die reihen Vorräthe, die er 
der Urmee zuführt, können wir den Gzaren verfolgen, wohin es 
fein foll, und ihn feine Dörfer nah Belieben abbrennen Laffen. 
Wenn aber Se Majeftät jetzt aleih den Weg nah der Ufraine 
einfhlägt, jo fteht zu befürdten, daß der Ezar ſich mit feimer 
ganzen Madht auf Lewenhaupt wirft, fein Corps vernichtet und 
alle Borrätbe wegnimmt, da wir doch Beides jebt jo notbwendig 
bedürfen. Unfere Soldaten find bisher freudig in den Kampf 
gegangen. Wenn fie aber fehen, daß man fie immer weiter und 
weiter in ein fremdes Land hineinführt, jo kann es fein, daß fie 
den Muth zugleich mit der Hoffnung, jemals ihr Vaterland wie: 
derzufehen, verlieren. Dann fönnte leicht als letztes trauriges 
Ende eintreten, daß diefes ftolge Heer, mit dem Se. Majeftät fo 
erftaunlide Thaten vollbracht hat, gänzlich zeriplittert und auf: 
gerieben würde.” — Andere, unter denen wahrfcheinlih Rehnſkjöld und 
Meierfelt waren, Sprachen dagegen und beriefen fich auf die reichen Hülfgquellen 
der Ukraine, die Gefchieklichfeit der Kofafen im Ausfpähen der Bewegungen des 
Feindes, im Beunruhigen und Verfolgen, und endlich auf die Leichtigkeit, fich 
von der Ukraine nach beliebiger Richtung wenden zu können, möchte es nad 
Aufland oder nah Polen fein. Was Lewenhaupt angebe, fo fei diefer ein 
fo ausgezeichneter General und habe ſo tüchtige Unterbefehlahaber und Sol— 
daten zu feiner Berfügung, daß die Rufen fih gewiß zweimal bedenken würden, 
ebe fie es wagten, ihn anzugreifen. Das legte Motiv entſprach Karl's noch 
immer befangener Anfiht von dem Werthe der ruffiichen Truppen und der 
überfpannten Idee von der Kraft und Unüberwindlichkeit der Schweden. Er 
beſchloß alſo, ſchon am nächſten Tage nad der Ukraine aufzubrehen. Hätte 
er fih noch fünf Tage länger geduldet, fo wäre Lewenhaupt gerettet worden. 

Nachdem der Beſchluß nun einmal gefaßt war, gab Karl Gyllenkrook Ber 
fehl, die Marfchroute auszufertigen. Der Generalquartiermeifter, der Lewen— 
haupt's Ankunft innerhalb einiger Tage erwartete, fragte, ob der Abmarſch 
nicht noch auf einige Tage verihoben werden könnte. Aber Karl antwortete, 
es laſſe ih aus Mangel an Proviant und Futter nicht thun, was doch der 
Generalquartiermeifter weit befjer beurtheilen Eonnte als der König. Gyllen— 
froof erwiderte daher au, er wolle es auf fid) nehmen, wenigftens noch das 
erforderliche Yutter für die Pferde herbeizufchaffen, und innerhalb diefer Zeit 
werde Lewenhaupt eingetroffen fein. „Nein,“ fagte Karl in feiner eigenfinnigen 
Weife, „hier ift Nichts mehr zu finden. Fertigt alfo die Marfchroute nur 
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gleich aus.“ Gyllenkrook mußte geboren. Beim Weggehen vom Könige be- 
gegnete ihm Dücker. „Wie wird es und geben?” fragte derfelbe. „Alles 
gebt in der Tollheit drunter und drüber,“ antwortete ihm Gyllenkrook und 
entfernte fid. 

Diefe Berathungen fielen in der Mitte des Septembers vor, und zwar 
in der Gegend von Mitislaml. Am 15. (25.) erfolgte der Aufbruch, nad 
dem alle überflüffige Dagage verbrannt worden war. ') Die Armee marfchirte 
in füdlicher Richtung, doch immer noch innerhalb der damaligen polnischen 
Grenze, bis nah etwa acht Tagen das ruffiiche Gebiet betreten wurde, als 
man die Landihaft Severien erreicht hatte. Karl hatte den Generalmajor 
Lagercrona mit einer ziemlich ftarfen Abtheilung mit dem Befehle voransge- 
fandt, die Stadt Starodub zu befeben, in welcher nah Mafeppa’s Berfprechen 
die Schweden beträchtliche Verftärfung und Vorräthe antreffen follten. 


NReunzehntes Kapitel. 


Unglückstage der Schweven während des Sommers und Herbſtes 
von 1708. 


Bisher war Karl bei feinen Kriegsunternehmungen von einem fo großen 
und ununterbrochenen Glüde begünftigt worden, daß die Weltgefchichte nur 
wenige Beifpiele gleicher Gunft des Schidfals aufzuweifen hat. Aber von 
nun an trat eine fo lange Reihe von Prüfungen, von fo fehweren und zahl 
reihen Schiefalsfhlägen ein, daß dadurch zulebt alles vorhergehende Glück 
weit übermogen wurde. 

Der Sommer und Herbft des Jahres 1708 waren als der Zeitpunkt 
auserfehen worden, da des Gzaren Macht vor dem fiegreichen Schwerte 
Karl's zufammenfinken follte. Statt deffen wurden aber diefe beiden Jahres- 
zeiten die BZeitpunfte, in denen Karl's eigene Macht und Gewalt zu Grunde 
ging. 

Mit wie vielen und großen Hoffnungen war nicht im Winter von 
1707/1708 und im Frühjahr von 1708 der Plan entworfen, nach der 
Ukraine zu ziehen! Aber ſchon im Herbſte des nämlichen Jahres erlojch der 
eine Hoffnungsftern nad dem andern. Hören wir nochmals das lange Ber 
zeichniß aller diefer allmählihen Enttäufhungen. 


N) ©, Kagg's Tagebuch. 
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Nah den Borfpiegelungen des Großweſirs Juſſuf-Paſcha erwartete 
Karl, es werde ein türkifches Heer eben um dieſe Zeit in Rußland einbrechen, 
um Azow wieder zu erobern, und dadurd die Unternehmungen der Schweden 
erleichtern. Aber im Konftantinopel war man auf andere Gedanken ge 
fommen und -nun friedliher gefinnt. Der Sultan mißbilligte die Unter— 
bandlungen feines Großwefird und unterfagte jedweden Angriff auf Rußland, 
fowohl mit türfifhen als mit tartariichen Truppen. Davon wurde Karl erft 
unterrichtet, ald er fhon in der Hoffnung auf türkiſchen Beiftand den An- 
griff auf das Herz Rußlands beichlofien hatte. 

Karl hatte Rechnung darauf gemacht, es werde der Aufitand der Stres 
ligen in Aftrahan um jih greifen und einen Theil der ruffiichen Armee 
ernftlich beihäftigen. Aber Peter entjandte den Fürſten Dolgorudi mit 
12,000 Mann in diefe Gegenden zur Unterdrüdung der Meuterei. Die 
Strelißen, mochten fie nun durch diefe Demonftration in Furcht gefebt fein, 
oder, wie fie angaben, ext jebt den beabfichtigten Verrath ihres Anführers 
erfahren haben, übergaben dem General ihre aufrührerifhen Fahnen und 
erneuerten dem Gzaren den Eid der Treue, worauf fih ihr Anführer erihoß, 
oder, wie Andere berichten, von feinen eigenen Leuten ermordet wurde, wo— 
mit diefer Aufitand ein Ende hatte, Auch von dieſem Ausgange der fernen 
Empörung gegen den Reformator der Altruffen konnte Karl nicht vor dem 
Abzuge in die Ukraine Kunde erhalten haben. 

Große Erwartungen hatte Karl ſich ebenfalld von der allgemeinen Unzu- 
friedenheit der Ruſſen mit den vielen Neuerungen des Gzaren gemacht. Er 
hoffte, es werde dieſes bisher ftille Mifvergnügen bei Annäherung der Schwe, 
den offen hervortreten, in eine Erhebung gegen den Gzaren übergehen, 
und dag ein großer Theil der Bewohner fih mehr oder weniger offenbar 
auf feine Seite ftellen werde, ebenfo wie «8 in Polen der Fall gemwefen 
war. Aber die Ruſſen benahmen fich gerade in entgegengefebter Weife. Als 
fih ihnen das fremde Heer näherte, vergaßen fie entweder ganz oder wenig: 
ftend für diefe Zeit ihren Unwillen über die Reformen ihres Beherrfchers 
und vereinigten ihre Kräfte zum Schutze des Landesherrn und des Vater— 
landes. 

Karl hatte oft genug gejehen, wie die Ruſſen das polniſche Land ver: 
wüfteten, um das Bordringen der Schweden zu verhindern, aber jchwerlid 
erwartet, daß fie zu gleichem Zwed eben fo gründlid und rückſichtslos das 
eigene Land verheeren würden. Sie thaten es dennoh, und Karl ſah bei 
feinem Erfcheinen auf ruffiihem Boden nur Wüſten vor fih, in welchen 
nichts Anderes als Elend und die Kriegsvölter der Feinde zu finden waren, 

Die Vorkehrungen zum Einrüden in das feindliche Gebiet waren von 
Karl darauf berechnet, daß die Operationen dort im Sommer vor fi 
gingen, wo man meift warme Witterung und trodne Wege vorfindet, 
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Statt deffen wurde der Sommer von 1708 fo falt und regnerifh, daß da— 
dur ſowohl die Truppen als die Kriegsvorräthe viel litten. Dann fam die 
Kälte des Dezembers heran, welche in der ſchwediſchen Armee ein Vorſpiel der Leis 
den empfinden ließ, welche das franzöfiihe Heer von 1812 aufrieben. Wir 
werden fpäter auf diefen Zug zurückkommen. 

Karl hatte fihere Rechnung darauf gemacht, das feine große Kriegs: 
flotte auslaufen, die ruffifche zerftören, und in Verein mit dem General 
Lübecker Kronftadt, Kronflott und Petersburg demoliren werde. Aber die 
Ausrüftung der ganzen Flotte fam nicht zu Stande, wahricheinlih weil die 
Gompletirung und Ausrüftung der Armeccorps Lübecker's und Lewenhaupt's 
alle Hülfsquellen des Königreihe erfhöpft hatten. Nur die Fleine Abthei- 
fung der Flotte unter Andarftjerna ging in Sce und fegelte nah dem finni- 
Ihen Meerbufen. Das Geihmwader wurde aber von widrigem Winde bei Reval 
zurücgehalten und war aud zu ſchwach, um es mit dem ruſſiſchen aufnehmen 
zu können, das dagegen unbeläftigt in der Dftiee kreuzte, eine große Anzahl 
feiner, nah Stockholm beftimmter Schiffe aufbrachte und bei Borga in Finn- 
fand eine anichnlihe Macht ans Land ſetzte, welche die Stadt einnahm, 
fie dann fammt den im Hafen liegenden Kauffahrteifchiffen in Brand jteckte, 
die älteren Einwohner tödtete, die jüngeren aber und eine große Beute nad 
Rußland entführte. Die ſchwediſche Flotille vermochte es nicht, dieſem ver: 
derblichen Überfalle zu wehren. 

Karl hatte erwartet, der Generalmajor Lübecker werde mit dem finni- 
{hen Armeecorps in Rußland einbrechen und feine Operationen dafelbit 
unterftüßen. Doc wir find hiermit zu den größeren Unglüdsfällen gefommen, 
die Karl Schlag auf Schlag trafen und von entfchiedener Rückwirkung auf 
feine Unternehmungen waren, und müfjen jedem einzelnen Greignifjfe eine 
ausführlichere Erörterung widmen. 


Die Erpedition Lübecker's gegen Petersburg miplingt. 


In dem großartigen Plane Karl’ XI. zur Vernichtung der Macht des 
Garen nahm der Angriff, den das finnländifche Armeecorps auf Petersburg 
und wol auch auf Nowgorod unternehmen follte, einen wichtigen Plaß ein. 
Zum oberften Leiter der Erpedition hatte Karl den Generalmajer Georg 
Lübecker ernannt. 

Diefer Mann erlangte von nun an eine traurige Berühmtheit in der 
Geſchichte Karls XI. Seine Herkunft und das Nähere aus feiner Jugend 
find unbefannt. Range, wol an 20 Jahre, hatte er zuerft ald Lieutenant, 
dann als Rittmeifter, gedient, und ftand im legterer Charge zuerjt bei dem 
fhonifchen Reiterregimente, darauf beim Leibregimente zu Pferde. Aber nat 
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der Schlacht von Kliſſow und mit dem Jahre 1703 avancirte er aleichfam 
in fliegender Eile bis zu dem höchſten PBoften in der Armee. 1703 ward er 
Major, 1704 Dberftlieufenant, 1705 Oberſt und Landeshauptmann von 
Wiborg, 1706 Generalmajor, 1707 Freiherr,) und endlih 1708 der 
böchite Befehlshaber der aanzen finnländifchen Armee. Im Fleinen Kriege 
und bei mehren Gelegenheiten war er 1704 und 1705 glücklich gewefen. 
Die ſchnelle Beförderung überftieg aber feine Verdienfte, denn obgleih er 
ein beherzter Mann war, fo paßte er doch nur für untergeordnete Poiten, 
weil es ihm an Einficht zur Führung des Oberbefehls gebrach. Wenigſtens 
überftiegen der ihm übertragene Oberbefehl in Finnland und der Auftrag, 
Petersburg und die neuen Anlagen der Ruſſen zu zerftören und Lebtere von 
den Ufern der Newa und Ditfee zu vertreiben, beiweitem feine Kräfte Er 
beging gleih Anfangs große Fehler, und ließ fih im weiteren Verlauf des 
Krieges fo große Mißgriffe und Verſäumniſſe zu Schulden kommen, daß er 
endlich 1717 vor Gericht geftellt und zum Berlufte der Ehre, feiner Güter 
umd des Lebens verurtheilt wurde; doch fehenkte ihm Karl das Leben. Über 
die Umſtände, die jenes rafche Aufiteigen zum Oberbefehlahaber und dann zum 
Generallieutenant berbeiführten, findet ſich nichts aufgezeichnet, und man weiß 
darüber nur foviel, Daß er an dem ſchon damals im Stillen mächtigen Karften 
Feif einen Gönner hatte. Die Wahl diefes Mannes nun zu einem Unter 
nehmen, von deffen glüdlichem Erfolge nicht bloß der Fortgang des Krieges, 
fondern felbit das fernere Schickſal des ganzen Reichs abhing, gehörte nicht 
zu den kleinſten Mißgriffen, in Folge deren feit dem Jahre 1708 über Karl das 
Unglüdf hereinbrach. Und doch war die Armee reih an Männern, und zwar 
Landesfindern, die in dem bereits achtjährigen Kriege durch ihre Tüchtigfeit 
fih) Anſprüche auf einen fo wichtigen Poſten erworben hatten! — 

Das finnländifche Urmeecorps, das auf des Königs -fpeciellen Befehl aus— 
gerüftet werden mußte, war erft am Ende des Auguſt marfchfertig geworden, und 
beftand aus 14,000 Mann, die zwar mit quten Waffen und binreichenden Pfer- 
den, aber nur mit Proviant für einige Tage verfehen waren.?) Niemand fannte 
die eigentliche Beftimmung dieler Truppen, denn Karl’ geheimer Befehl war 
verfiegelt und durfte erft geöffnet werden, wenn Alles zum Aufbruch fertig 
war. 9) Nachdem dies gefhehen war, brach der General Lübecker am Ausgange 
des Auguft mit feinem Corps auf- und rückte von Wiborg nach der Newa vor, 
die man ungeachtet des dort von einem ftarken ruſſiſchen Corps geleifteten 


N ©, Genealogie des Ritterhaufes. . 

?) Nach dem Berichte des dänischen Gejandten vom 11. November 1708 waren 
e3 nur 11,600 Mann, mac Anderen gar nur 10,000 Mann, dagegen wicder nad) 
Anderen 12,000 Mann, 

) Derfelbe am 6. Juni 1708, 


112 Dritter Abſchnitt. Neunzehnted Kapitel. 


Widerftandes glüflih paffirte Aber nun nahmen die Sahen eine andere 
Wendung. Lübecker wagte es nicht, das wohl befeftigte und ſtark bejepte 
Petersburg anzugreifen, obgleich er im erften Gefechte mit den Ruſſen Sieger 
geblieben war und hoffen durfte, wenn er mit Aufbietung aller feiner Kräfte 
die junge Hauptitadt angegriffen und genommen hätte, eben dort den feh— 
lenden Proviant in Überfluß zu finden. Denn faum waren acht Tage nad 
dem Abmarfhe aus Wiborg verfloffen, als ſich auch ſchon der Mangel an 
Lebensmitteln auf erichredende Weife kundthat und den Muth und Eifer 
herabitimmten, in Folge deffen die Schweden bei dem erften Zufammentrefien 
mit dem Feinde einen fo jehönen Erfolg errungen hatten. Um das Leben zu 
friften, hatte die kleine Armee fait fein anderes Nahrungsmittel als Pferde 
fleifch, fein anderes Getränk als Waſſer. Daß die böfen Folgen einer folden 
Berpflegung nicht lange ausbleiben fonnten, war leicht vorherzuſehen. Bid 
jebt war Lübeder fiegend vorgedrungen und hatte einige Eleine Pläße ge 
nommen. Dadurh ermutbigt, beichloß er, auch die Schanze Ingrie-Amund, 
die noch von den Ruſſen befeßt war, zu nehmen. Eine Abtheilung von 3000 
Mann, die Lübecker dazu ausfandte, war nach vielen überftandenen Mühen 
endlich foweit gefommen, daß fie die ruffiihen Borpoften -in die Schanze 
zurüctrieb, als plöglih, in Gegenwart des commandirenden Generals, eine ſo 
große Verwirrung unter den jungen, eben erſt eingereihten Soldaten entftand, 
das für jetzt alle Orbnung aufhörte. Die Gavalerie ftürzte ſich flichend auf 
die ihre nachfolgende Infanterie und riß diefe mit fort, ohne dag Jemand 
wußte, warum man floh. Auch als die Definnung wiederkehrte, wurde die 
Urſache der Verwirrung nicht Elar, da es fih fand, daf Keiner von Feinde 
band gefallen war, wol aber Viele vermift wurden, welche auf der zügel⸗ 
lofen Flucht von ihrem Trupp abgefommen waren. Und Eonnte man fih auf 
über den nicht erheblichen Verluſt tröften, fo gab doch diefer Borfall Anlah 
genug zu der Befürchtung, daß der entblößte Zuftand der Armeecorps bereits 
eine Muthlofigkeit unter der Mannihaft erzeugt hatte, von welcher fih mur 
die fchlimmften Folgen erwarten ließen. 

General Lübecker ward nah diefem Vorfall unſchlüſſig, nahm fid aber 
endlid vor, tiefer in Ingermanland einzudeingen, wobei er fich jedoch bald 
rechts, bald links zu ziehen genöthigt fah, um nur den Soldaten das Leben 
zu friften, Die eben dadurch noch mehr entmuthigt und entkräftet wurden. 
Denn nirgends hielt der Feind Stand, überall aber war er gewefen, um Allee 
zu zerftören, was den Schweden nützlich werden konnte. Die kleine Felt 
Koporie ward zulept doch noch erobert und einiger Proviant dort vorgefunden. 
Aber Peter hatte feinen Better Feodor Matheiwitfh Aprarin zum höchſten 
Befehlshaber der Flotte und in den Nordprovinzen ernannt, und diefer Fuge 
Mann lieg dem Lurzfichtigen Lübecker einen zu diefem Zwecke abgefaßten Brief 
in die Hände fpielen, worin er einem freunde ſchrieb, es fei ihm lieb, daß 
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die Schweden ſich nicht gleich nad Petersburg gewandt hätten, da er ficher 
hoffe, innerhalb 24 Stunden 40,000 Mann beifammen zu haben, womit er 
die Fortfhritte der Feinde Thon aufzuhalten und ihnen den Rückzug abzus 
fhneiden gedenke. Diefe Kriegslift gelang vollkommen. Lübecker verlor den 
Kopf und dachte nur noch an's Entkommen; er beſchloß, fih nad der Küfte 
ju wenden, an der, wie er wußte, der Admiral Andarftjerna mit der Flotille 
freuzte. Der Rüdzug geſchah auf Ummegen und unter großen Mühen und 
Drangfalen bis in die Gegend von Narwa. Dafelbft angefommen, ſetzte der 
General ſich glei in Berbindung mit der Flotte und erfuchte den Admiral, 
fein Heer zu retten und nach Finnland überzuführen. Andarftjerna war 
von dieſem Anfinnen nur wenig erbaut, machte Einwendungen und ftellte vor, 
daß es ehrenwerther fei, ſich muthig zu vertheidigen, bequemte fi indeffen 
doc; zulegt dazu, die Truppen an Bord zu nehmen. Die Pferde konnten jedoch 
nicht mitgenommen werden, weshalb Lübecker Befehl gab, fie zu tödten oder 
mittels Durchſchneiden der Heckſen zu lähmen. So gingen an 6000 Pferde 
verloren, ') und die große Bagage wurde verbrannt. Deffenungeachtet erſchwerte 
ſtürmiſche Witterung, die eben eingetreten war, die Einſchiffung bei hochgehender 
See fo ſehr, daß 8— 900 Mann noch nit an Bord genommen waren, — die faft 
aus lauter Sachſen beftanden, die nad der Eapitulation von Thorn als Ges 
fangene gezwungen worden waren, den jchwediihen Fahnen zu folgen — als 
die Ruffen erfchienen, um zu erfahren, wo denn eigentlich die fo plößlich ver« 
fhwundenen Schweden geblieben ſeien. Dem Häuflein war es natürlih nicht 
möglich, fi ‚gegen die große Übermacht zu wehren, aber fie Alle zogen es 
doch vor, fih unter ihren tapfern Anführern Oberftlieutenant Boye und 
Major v. d. Schulenburg lieber aufs Außerfte zu vertheidigen, als 
fih den Nuffen widerftandelos zu überliefern. Es entipann fi daher 
ein jo blutiger Kampf, daß die Wenigen ſämmtlich niedergemaht oder ger 
fangen genommen wurden; zuleßt wurde noch der ſchwer erkrankte Kapitän 
Infenftjerna von einigen ruſſiſchen Offizieren ohne Erbarmen niedergeftoßen. 
Die an Bord genommenen Truppen wurden in Wiborg an Land geſetzt, 
worauf der größte Theil derfelben fich zerftreute und in die Heimath zurüds 
kehrte. Der Geſammtverluſt der Schweden bei diefem Unternehmen betrug an 
Menfhen mehr ald 3000 Mann, 2) und dazu fam die Einbuße an Pferden 
und SKriegsmaterial. 

Mit einer fo unerhört ſchimpflichen Flucht endete alfo diefes Unternehmen, 
und Karl's darauf gebaute Hoffnungen waren wiederum vereitelt! Hätte die 
Regierung in der Heimath mehr den Wünſchen Karl's entfprochen, hätte fie 
eine zahlreichere und mit größerer Sorgfalt ausgerüftete Armee aufgeftellt und 


1) Die Angaben vartiren zwiſchen 4000 und 7000, 
2) Nach genaueren Angaben 3600 Manı. 
Fryxell, Geſchichte Karl's XIL Zweiter Tpeil, 8 
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einem andern Mann als Lübecker anvertraut, fo wäre jetzt wirklich, da Karl 
mit einer Armee im Herzen Rußlands ftand, der Augenblick gekommen ger 
wefen, die Rufen wieder von den Dftfeegeftaden zu vertreiben. Aber zum Unglüd 
herrſchte in Schweden das Borurtheil, welches aud Karl jo verderblich wurde, 
daß die Ruſſen für ungeordnete Horden anzuſehen ſeien. Die Folge, davon 
war, daß man den Poſten eines Oberbefehlshabers in. Finnland für einen 
untergeordneten hielt, was foweit ging, daß ſelbſt Lewenhaupt, der ſich beim 
König. ſchlecht angefchrieben glaubte, befürchtete, ihm möchte das Commando 
der gegen Petersburg gerichteten Erpedition übertragen werden. 
Nachdem die Schweden fich fo, ohme daß man wußte warum, zurückge⸗ 
zogen hatten, wurde Aprarin -beordert, fi mit dem größten Theile feiner 
Truppen in Eilmärfchen der Hauptarmee zu nähern, um gemeinfchaftlich mit 
derjelben an dem größeren Kampfe gegen Karl felbft theilzunehmen.) — 
Karl dagegen, als er den traurigen Ausgang der von ihm angeordneten 
Erpedition gegen Petersburg erfuhr, gerietb in hohen Zorn, jedoch nicht über 
Lübecker, für den er auffallenderweife bis zum Äußerſten eine fehr gnädige 
Gefinnung bewahrte, ja ihn zwei Jahre fpäter, wie fchon erwähnt, fogar zum 
Generallieutenant ernannte. Seine Wuth kehrte fi vielmehr gegen die oberften 
Keiter der Verwaltung der Staatseinnahmen, im der Meinung, das Tälfige 
Benehmen derfelben ſei allein die Urfache geweſen, daß Lübecker's Corps 
zu ſpät marfchfertig geworden fei und zu fpärlichen Proviant erhalten habe. 
Er foll gedroht haben, den Staatscommiffarien und ihren Kindern den 
Schaden. entgelten Taffen zu wollen, der dem Lande daraus erwachfen fei.d) 


Der von Lewenhaupt erwartete Entfaß mißlingt durd die 
Schlacht bei Liesna. 


Zu einer glüdlichen Ausführung des eröffneten Feldzugs rechnete Karl auf 
die Verſtärkung, weldhe ihm Lewenhaupt von Riga aus zuführen follte. Aus 
Schweden waren dorthin Waffen und Kleidungsftüde gefandt und aus Kur: 
land und Livland wurde Alles mitgenommen, was nur für den Krieg brauchbar 
fein konnte. So brachte der General das Heer bis zu der Stärke von 11,000 
Mann ?) und führte eine außerordentliche Menge von Kriegs- und Mundvor- 
räthen mit fh, um Karl's Vordringen auch für den Fall zu ermöglichen, 
daß die Ruffen ihr eigenes Land verwüfteten. Jede Compagnie und Schwadron 


") Histoire de Pierre I. II., 2. DM. 
2) Siehe Bericht bes bänifchen Gefandten vom 26. September 1708. 
) Die ruffifhen Angaben von 14, 16, jogar 20,000 Dann find übertrieben. 


Ungluͤckstage dev Schweben cu. 115 


ſollte 10 ;wierfpännige Wagen mitführen, die nicht bloß -Vorräthe auf zwölf 
Wochen für das im Marſch begriffene ic fondern auch auf feche 
Wochen für die Hauptarmee enthielten. 

Wohin der Zug ſich wende, das follte freilih ein Geheimniß bleiben, 
wurde aber doch von den Meiften mit Beiorgniß vorausgefehen. Sonft waren 
jowohl die Soldaten ala die Dffigiere ihrem General bereitwillig überallhin 
gefolgt, nicht fo jetzt. Natürlich waren es befonders Offiziere, welche die 
Richtung und die Gefahren des bevorftehenden Zuges ahnten. Viele fuchten fi 
daher von der Theilnahme noch vor dem Abmarfche zurücdzuziehen, indem der 
Eine dies, der Andere jenes vorſchützte. Andere hielten um Erlaubniß an, bei 
der in Riga bleibenden Garniſon Dienfte thun zu dürfen. Als alle diefe Berfuche 
nit helfen wollten, entitanden Meutereien und es wurden fogar Drohungen 
laut. Aber Lewenhaupt war unbeweglich und fieß nur, was eben der Dienft 
erforderte, in Riga bleiben. Doch beunruhigte ihn die gefährliche Stimmung 
unter dem Offiziercorps, die er auf jede Art den gemeinen Soldaten zu ver- 
bergen ſuchte. | 

Es war um die Mitte des Mai, als der General aus dem Hauptquartier 


von Babinowitſchi nach Riga zurückkehrte. Gemäß den ihm dort gewordenen‘ 


Befehlen betrieb er nun mit wachſendem Eifer die Ausrüftung feines Corps. 
Die Zeit zum Aufbruch. war jedoh damals noch wicht entjchieden worden. 
Aber bald darauf und ſchon am 26, Mai (5. Juni) langte des Königs weitere 


Drdre an, mit dem Hülfscorps fhon im Anfang des Juni aufzubrehen und 


den Mari nah Berefina an dem Fluſſe gleihen Namens zu Dirigiren, wo 
nähere Befehle zu erwarten wären. Die weite Entfernung des Hauptquartiers 
in Babinowitſchi von Riga und die befchwerlihe Communication veranlaßten, 
daß der lebtere Befehl erft am 7. oder 8. Juni an Lewenhaupt gelangte. ’) 
Es war alfo durch die Verſpätung Schon erflärlih, dap des Königs Befehl 
nicht buchftäblich befolgt werden Eonnte, was Lewenhaupt auch fogleich durch 
einen abgefertigten Kurier mit dem Zufage anzeigen ließ, daß es nicht vor 
dem Ende des Monats möglich fei, den Marſch anzutreten. Viele haben 
Lewenhaupt wegen diefer Verzögerung getadelt und behauptet, daß er, wenn er 
fih gleich auf den Weg gemacht hätte, ſich zu rechter Zeit mit der Hauptarmee 
hätte vereinigen fünnen, wodurd dann der Ausgang des Feldzugs ein ganz 
anderer geworden wäre. Das ift möglich! Aber Lewenhaupt hatte auch feine 
guten Gründe, ſich nicht zu übereilen. Mit einem Haufen verhungerter und 


) So nad Lewenhaupt's eigener Angabe. Nordberg, der fo vieles Unzuver— 
läffige und Übertriebene in feinem befannten Werfe angibt, führt hieran, der Brief fei 
erft einen Monat jpäter, am 26. Juni (6. Juli), abgegangen, und daraus, bemerft ber 
Berfaffer a. S.1, haben Andere ſchwere Befhuldigungen gegen Rehnftjöld erhoben, der 
die Abſendung aus Neid aufgehalten habe. Matt folle alfo nicht noch auch diefen 
Flecken auf Rehnſtjöld's Andenken werfen. 
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fhlecht gerüfteter Truppen zu Karl zu ftoßen, hielt er für verderblich. Über- 
dies hatte der König nicht bloß Mannfchaften, fondern auch Borräthe verlangt, 
deren Herbeifchaffung viel Zeit wegnahm, befonders, da Lewenhaupt zu den 
Heerführern gehörte, die Alles wohlgeordnet haben wollen, ehe fie in’d Feld 
ziehen. Auch kann es fein, daß Lewenhaupt gar Feine Ahnung von der ges 
heimen Verbindung Karl's mit Mafeppa hatte, wenigftend nicht von der daraus 
erwachfenen Nötigung, Alles möglichft zu befchleunigen. Alle diefe Umftände 
fprehen fomit laut für Lewenhaupt's Schuldlofigkeit an dem angeblich ver- 
zögerten Abmarfche. 

Im Anfang des Juli wurde alfo der Marich endlich angetreten. Daß 
der lange Zug mit allerlei Schwierigkeiten und Befchwerden zu kämpfen hatte, 
läßt fih denken. Alle Augenblide brach eine Are, ein Rad, oder zerriß ein 
Geſchirr bei der endlofen Reihe von Bagagewagen, und die Aufrehthaltung 
einer vollfommenen Drdnung war umfoweniger möglich, als Karl, gegen Lewens 
haupt's Rath, jedem Negimentsoberften die Erlaubniß gegeben hatte, fein 
Regiment nad beſtem Ermeflen felbft zu verforgen. Sich hierauf ftüßend, 
brachen viele von diefen auf, wann und wie es ihnen gefiel, förten einander 
bei Einquartierung der Mannfchaften, veranlaßten allerlei Unprönungen und 
gewöhnten fih an Ungehorfam und Eigenmächtigkeit. Dadurch wurden aud 
die Negimenter oft in ihrem Mariche aufgehalten, ſodaß Lewenhaupt bisweilen 
tagelang warten mußte, um das Ganze nur einigermaßen zufammenzubalten, 
und damit nicht zu weit entfernte Abtheilungen vom Feinde überfallen und 
aufgerieben würden. Der täglich unausgefegt fallende Regen machte überdies 
die Wege höchſt beichwerlih, und je weiter der Zug gen Oſten fam, deſto 
öfterer fanden Angriffe von ruffiihen Streifcorpe ftatt. Daher fonnte das 
Corps alfo nur Außerft Feine Zagemärfche zurüclegen, und erft in der Mitte 
des September erreihte man die Dnjeprgegenden. 

Bom König Fonnte man nur unzuverläffige Nachrichten erhalten, da der 
Feind die dazmwifchenliegende Gegend befekt und alle Eommunicationsftraßen 
geiperrt hatte. Da aber das Gerücht ging, der König wolle fih nad Süden 
wenden, fo beabfichtigte Lewenhaupt, den Dinjepr bei Mohilew zu überfchreiten. 
Dadurch hoffte er, zugleih die Hauptarmee des Gzaren zu umgehen und Die 
Bereinigung mit dem König zu erleichtern. Aber ein von den Ruſſen dazu 
erfaufter Jude, redete ihm ein, Mohilew fei abgebrannt und die Brüden über 
den Fluß feien abgebrochen. Lewenhaupt beſchloß daher, bei Szklow über den 
Drijepr zu gehen. Er wußte, daß Karl einige Meilen jenfeit des Fluffes ftand 
und hoffte, der König werde dort die Ankunft der Hülfstruppen abwarten. 
Als aber Lewenhaupt fi Szklow näherte, trafen am 17. und 18. September 
drei Drdonnanzgen von Karl bei ihm ein, welde alle Drei gleichlautende 
Schreiben vom König überbrachten, die vom 14. (24.) September, dem Tage, 
an mwelden der Marih nah der Ukraine beichloffen wurde, datirt waren. 
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Diefes dreifach ausgefertigte und erpedirte Schreiben enthielt die Benahrichtigung 
vom Aufbruch der Armee und den Befehl, daß Lewenhaupt auf beftmögliche 
Weiſe nachfolgen, den Dnjepr und Sosh paffiren und dann nad Starodub, dem 
Hauptorte der Ukraine, marfchiren follte. Das war ein Donnerfchlag für Lewen- 
haupt und feine Untergebenen, denn fie fahen fih nun dem überlegenen Feinde 
preisgegeben. Zwei Flüffe trennten fie von der Hauptarmee, und zwifchen diefen 
beiden Flüffen ftand der Czar mit feiner weit überlegenen Streitmacht. Lewen⸗ 
haupt hatte fih dagegen am weftlichen Ufer des Dnjepr verfchanzen und mit 
feinen reichen Borräthen an Proviant den Ruſſen troßen wollen, bis eine gute 
Gelegenheit zur Bereinigung mit dem Hauptcorps. des Königs fich böte. Aber 
der gemefjene Befehl des Königs ließ ihm nun feine andere Wahl als die ges 
nauefte Befolgung des Willens feines Herrn. „Nun geht es auf Leben und Tod,“ 
fagte .er zu feinen Kameraden; „uns bleibt nur übrig, uns Gottes Obhut 
anheimzugeben und als ehrliche Krieger den Willen unferes Königs zu voll- 
dringen.“ Demnach beichloß er nun, den Dirjepr zu paffiren. 

Ehe wir den Übergang umd das daraus entftandene Unglüd des Hülfs— 
corps berichten, müfjen wir indeffen eines Umftandes ſehr bedenflicher Art ges 
denken, der in der nächſten Umgebung Karl's ftattfand. Die Befehle des 
Könige, melde Lewenhaupt am 17. und 18. September erhalten hatte, waren 
vom 14. September datirt. Ein vom General darüber angeftelltes Verhör ergab, 
dag von den drei erhaltenen Drdres die eine erft am 16. Abends, die anderen 
am 17. September von der Kanzlei des Königs dem Kurier übergeben worden 
waren. Die wichtigen Befehle waren alſo zwei Tage liegen geblieben, bevor 
fie erpedirt wurden. Dies war Lewenhaupt auffallend, bedenklich, verdächtig, 
und zwar mit allem Recht. Alle hierüber berichtenden Schriftfteller Tahen in 
diefem Umftande eine abfichtliche Berzögerung, um Lewenhaupt zu ſchaden und 
zu — fürzen. Dan hegte Verdacht gegen Rehnſtjöld ala den Anftifter der 
Kabale, doc ohne fiheren Grund, zumal da es nicht unmöglich zu fein 
Icheint, daß andere, unbekannt gebliebene Umftände die Abfendung der Befehle 
verzögerten, und endlich iſt es auch die Frage, ob Lewenhaupt überhaupt ſo— 
gleich hätte aufbrechen können, wenn ihm auch die Befehle einige Tage früher 
zugefommen wären. 

Er mußte und wollte alſo gehorchen, nah Dften marfchiren und dem 
überlegenen Feinde. eutgegenrücken. Am 21. und 22, September a. St. 
führte er: feine Truppen bei Szklow über den Dujepr und befchleunigte feinen 
Marſch in füdlicher Richtung fo geheim ale möglich, um der beftändigen Nach— 
fpürung der Rufen zu entgehen. Er beftah darum auch einen Juden, damit 
derfelbe den Czar mit der Nachricht täufchte, die Schweden ftänden noch am weft 
lichen Ufer des Dnjepr, und fait wäre ihm der Streich gelungen, Schere— 
metjew und Baur waren dem Corps auf dem Marfche immer an der Geite 
geblieben, und Menſchikoff und der Ezar ftanden mit der Hauptmacht Lewen- 
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haupt öftlih gegenüber. Die Nachrichten, die der beftochene Jude im das 
ruffiihe Hauptquartier gebracht hatte, veranlaßten nun den Ezaren, ſchon mit einer 
Abtheilung Truppen über den Dujepr zu gehen, um die Schweden am weit- 
lichen Flußufer -aufzufuchen, ald er dahinter fam, daß die Nachricht des Juden 
nur die eines Spions geweſen, Lewenhaupt aber ſchon mehre Meilen öſtlich 
vom Fluffe vorgerückt fei. Ärgerlich über die Verleitung und befürchtend, 
Lewenhaupt möchte ihm nun doch noch entſchlüpfen, trieb er zur eiligften Ber- 
folgung der Schweden an und ließ fogar zu diefem Zwecke jeden Eavaleriften 
einen Infanteriften hinten auf's Pferd nehmen. Es war für ihn auch die 
höchſte Zeit geworden, denn noch einen Tag fpäter, und en wäre 
glücklich entkommen. 

Mit ſeinem ganzen Corps und dem aus mehren Tauſend Sr ER 
Troß hatte Lewenhaupt in fieben Tagen den langen Weg von Szklow bie 
Propoist zurüdgelegt und dadurch miederum einen glänzenden Beweis feiner 
Befähigung zum Heerführer gegeben, Eu 

Diefe Gefchidlichfeit vermochte jedoch nicht, ihm zu reiten. Der Czar 
folgte ihm in foreirten Märfchen und ohne von einem fo läſtigen Train be 
hindert zu werden. Am 26. September erreichte feine Avantgarde die Schwer 
den, und es fam am 27. zu einem Treffen, in welchem die Ruſſen ziemlichen 
Berluft erlitten und zurüdgetrieben wurden, nachdem Lewenhaupt den Troß 
voraudgefandt und Front gegen den Feind gemacht hatte. Er ſetzte num 
wiederum den gefährlihen Marfch fort. Aber die Ruſſen zogen unaufhörlich 
Verftärfungen an fi; General Schulz folgte den Schweden im Rüden, 
Baur und der Czar bedrohten die Flanken. Unter beftändigem Scharmügeln 
marihirten die ſo Bedrängten am 27. und 28. weiter, bis fie am lebten 
Tage, Abends 4 Uhr, das noch zwei Meilen von Propoist entfernte Dorf 
Lies na erreichten. Lewenhaupt wäre noch weiter gekommen, wenn ihn nicht 
falfhe Führer auf einen Weg geführt hätten, der fi durch eine fumpfige 
Gegend hinfchlängelte, wo er beftändig Arbeiter vorausfenden mußte, um dem 
Corps den Weg zu bahnen. Dadurh gewannen die Ruſſen Zeit, ihn zu 
überflügeln, fodaß nunmehr ein offener Kampf mit den Feinden nicht mehr 
zu vermeiden war. Um feinen Preis wollte Peter die günftige Gelegenheit 
für fih aus den Händen geben. „Ich will fiegen oder fterben!* fagte er, 
und die Nacht ward von beiden Seiten mit Vorbereitungen zur Schlacht ver- 
bracht. Lewenhaupt hatte jedoch noch nicht alle Hoffnung auf die Möglichkeit 
eines weiteren Bordringens aufgegeben und benußte daher die nächtliche Stille, 
um die Hälfte feiner Bagage unter Bedeckung einiger Ceralerteregiweuter 
auf der Straße nach Propoisk vorauszuſenden. — 

Am andern Morgen begann. der blutige Kampf, der vom, frühen Morgen 
bis zur Dunkelheit des Abends anhielt. Zu verfchiedenen Malen geriethen 
die ftreitenden Parteien aneinander, mit wechlelndem Glüde vordringend und 
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zurückweichend. Die Schweden waren höchſtens 8000 Mann ftark, die Ruſſen 
dagegen, nad Gordon's zuverläffigftien Angaben, 28,000 Mann, und Erſtere 
batten noch dazu den Wind und einen Schneeregen im Geſichte. Dennoch 
würden fie fiegreih aus dem bintigen Kampfe herborgegangen fein, wer 
nicht die Ruſſen fortwährend Verſtärkungen an fih gezogen und- Peter nicht 
felbtt das Benehmen feiner Soldaten mit Strenge überwacht hätte, Die 
Ruffen hatten einen Wald zum Schuße der Infanterie, aber Lewenhaupt 
griff fie felbft hier mit fo großer Kühnheit an, daß der Feind weichen mußte 
und jebt der Sieg fi den Schweden zumeigte. Aber als der General nun 
zu der Gavalerie eilte, um auch hier den Feind zum Weichen zu: bringen; 
wich das Fußvolk einem erneuerten Angriff der Ruffen, floh nach der Ebene 
und verlor außer den eigenen auch die ſchon erbeuteten Ranonen wieder. So 
ftand der Kampf 3 Uhr Nachmittags, ohne daß die Ruſſen ſich eines ent« 
fiheidenden Vortheils weiter rühmen konnten, als nody der General Baur mit 
4000 Mann zur Berftärkung heranfam. Aber auch die Schweden erhielten 
um diefe Zeit Verftärfung. Die Truppen, welche von Lewenhaupt zur Bes 
deckung des vorausgefandten Trains in der Nacht vorausgefandt waren, 
hatten aus. dem Donner der Kanonen entnommen, daß ein entfcheidender 
Angriff erfolgt fein müßte Daher eilten fie zurück, um ihren Kameraden 
zur Hülfe zu kommen, warfen eine Abtheilung Ruffen, die ſchon den Weg 
nach Propoisk bejeßt hatten, über den Haufen und vereinigten fih darauf 
mit dem Haupteorps. Diefe Verftärkung, die große Tapferkeit aller Soldaten 
und Lewenhaupt’s außerordentliche Feldherrntalente bewirkten, nachdem die 
Infanterie wieder geordnet und zu einem Widerftande gebracht worden mar, 
daß aud der letzte Anlauf der Feinde ausgehalten würde, bis die ein⸗ 
brechende Dunkelheit den fo noch aufrecht gehaltenen Kampf für diefen Tag 
unterbrad. 

Die Schweden ſowohl als die Ruſſen hatten viel gelitten und bedurften 
der Ruhe. Aber Lewenhaupt befürchtete nicht ohne Grund, daß feine Trup- 
pen feinen’ zweiten Angriff würden aushalten können, zumal da zu befürchten 
war, daf die Ruffen die Nacht dazu benutzen würden, frifche Truppen an fi 
zu ziehen, um die Schlacht am folgenden Morgen fortzufegen. Er wollte 
daher Feine Zeit verftreihen laffen, der drohenden. Gefahr zu entlommen: 
Als daher. die Naht angebrochen war, ordnete er die Regimenter nad) beftem 
Vermögen, ließ das Abendgebet halten, und trat dann gleich den Mari 
nach Propoisk wieder an. Aber der heftige Kampf hatte große Einbußen 
und Berwirrung erzeugt, die noch durch die Dunkelheit vermehrt wurde. Die 
vielen Hunderte von Wagen bewegten fi ſchwer, fuhren in einander, brachen 
und verfperrten ‚den Weg für die nachfolgenden Wagen und Truppen. Im 
wenigftens die Letzteren zu retten, entſchloß fich der General zur Bernichtung 
desjenigen Theile der Bagage, der nicht vorausgefandt worden war. Er ließ 
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die Pferde abipannen und machte damit einen Theil der Infanterie beritten, 
worauf er mit Anzündung feines eigenen Wagens den Anfang zur Zerftörung _ 
des hinterlaffenen Transports machte. Die legten noch -geretteten Kanonen 
wurden in einen Moorgraben geftürzt. — Unter dem Schuße der hinter ihm 
brennenden Wagenreihen feßte der General dann den Marſch nach Propoisk 
fort, wo: er am folgenden Tage anlangte, bis dahin von. den Ruffen nicht 
weiter beunruhigt. Bald aber folgten fie ihm in großen Schaaren, Propoist 
aber fand Lewenhaupt niedergebrannt und die Brüden über den Sosh abge— 
brochen. Da gab er den Befehl, aud die ſchon vorausgefandten Proviant- 
wagen anzuzünden und an dem Ufer des Sosh jüdlic weiter zu marichiren, 
um einen Übergangspunft zu finden, dem Feinde fo zu entkommen und ſich 
dem König zu nähern. — Aber ein Haufen Fußvolk hatte ſich in. der ver: 
zweifelten Rage, worin es ſich befand, über die den Flammen geweihten Vor— 
räthe hergemacht und an den Branntweinfäflern die Verzweiflung zur rafenden 
Tolltühnheit angefaht. So von den verfolgenden Ruſſen eingeholt, warfen 
fie fih in einen Kirchhof, wollten den ihnen angebotenen Pardon nicht an 
nehmen, und drohten fogar den bei ihnen gebliebenen ‚Dffizieren, ſie 
niederftoßen zu wollen, wenn fie von Ergeben fprächen. — Darauf fielem 
die Ruffen über fie her und machten faft Alle nieder, mit Ausnahme einiger 
Denigen, die fih in den Sosh ftürzten und ſich durh Schwimmen an's 
andere Ufer zu retten fuchten. 

Ein anderer Trupp von der Stärke eines Regiments Hatte in —* 
Dunkelheit der Naht den Weg verfehlt, war vom Zuge abgekommen und in 
einen Wald geratben. Diefer Haufen begab fih nun auf eigene Hand auf 
den Rüdweg nach Livland, da man weder wußte, wo der General hinge— 
fommen war, noch wo der König ftand. Obgleich fo inmitten eines fremden 
Landes fi befindend, wo fie von feindfeligen Bewohnern umgeben: waren, 
gelang es ihnen doh am Ende, Polen, Livland und Riga zu erreichen. ') 

Lewenhaupt befand fich unterdeffen nod immer auf dem einer Flucht 
ähnlichen Marfche zur Auffuhung des Königs und hatte bis zum Abend 
des 30. September noch Feine Furt zum SHinüberfommen über den Sosh 
aufgefunden. Dunkelheit und Ermattung mahten ed der Mannſchaft uns 
möglich, weiter zu ziehen. - Ermüdet, niedergeichlagen und gefhwollen an 
Armen und Beinen von erhaltenen Streifihüflen, war Lewenhaupt ſelbſt fo 
entkräftet, daß man ihn fat vom Pferde heben und tragen mußte. Umgeben 
von feinen Schweden und von Sorge niedergedrüdt, wünſchte er — fo gefteht 


") Aber Karl drohte nachmals mit ftrengem Gericht über biefe verfchlagenen 
Leute, und befahl, daß bie Dffiziere, die zu benfelben gehörten, nicht wieder angeftelft, 
fondern zur Verantwortung gezogen würden — Befehle, die in Bergefienheit famen, 
da Livland auf immer für die ſchwediſche Krone verloren ging. D. a. 
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er es felbft — hier das Ende feines Lebens und feiner Mühen zu finden, 
denn er. ſah feine Möglichkeit, fih mit den ihm noch gebliebenen Truppen 
aus den Gefahren zu retten, die ihn umgaben. Uber indem er fich bier, in 
dem an dem Sosh belegenen Dorfe Glesno, ſolchen trüben Gedanken übers 
ließ, verbreitete fihb unter den Truppen das falfhe Gerücht von der An— 
näberung des Feindes. Aufgeſchreckt von diefer Nachricht, ritten einige Dra- 
goner in den Fluß hinein, um wo möglich hinüber zu gelangen, was ihnen 
au glüdte. Lewenhaupt, der einige Stunden der ihm fo möthigen Rube 
genofien hatte, wurde gleich von dieſem Umftande benachrichtigt, und faumte 
nun nit, mit der Frühe des Fommenden Tages den io zufällig aufgefundenen 
Weg zu benußen, und fchon vor Mittag war die Furt glücklich paffirt, mit 
Ausnahme einiger wenigen Soldaten, die dur eigene Unporfichtigfeit dabei 
umfamen. 


Don nun an hatten die Schweden nicht mehr fo, wie bisher, von der 
Berfolgung der Ruffen zu leiden, denn diefe blieben größtentheild am rechten 
Ufer des Sosh ftehen. Sie felbft gaben ihren Berluft in der Schlagt zuerft 
zu 1100 Zodten und 700 Berwundeten, foäter zu 3000 Todten und 4000 
Berwundeten an. Die Schweden fhästen den Berluft des Feindes auf 6000 
Kampfunfähige und Todte. Lewenhaupt gibt feinen eigenen Berluft zu 1600 
Todten, 1800 Gefangenen und 1500 Bermißten an, wozu die Derwundeten 
und nad Livland Entkommenen gehörten. An 6000 Mann entfamen nad 
Severien. 


Aber der Berluft der großen Mund» und Kriegsvorräthe war ein ſchwe— 
rer und unerfegliher Schaden für die ganze Armee im fernen Auslande, 
der um fo viel fühlbarer wurde, da er eben zu einer Zeit eintraf, wo man 
diefer Borräthe gerade bedurfte. Das Unglück von Liesna hatte andere Uns 
glücksfälle in feinem Gefolge, und nicht ohne Grund fagte Peter, es fei 
die Schladht bei Liesna die Mutter gewefen, welche nad) neun Monaten eine Toch- 
ter, die Schlacht bei Poltawa, geboren habe, die den ganzen Krieg ent« 
fhieden habe. Auch war die Schlacht bei Liesna diejenige geweſen, welde 
am längften anbielt, und die größten Anftrengungen erforderte. Peter nannte 
fie feinen erften Sieg über reguläre Truppen. 


Eine andere unglüdlihe Folge der erlittenen Niederlage beftand darin, 
daß die fchwedifchen Soldaten ganz und gar das Gelbftvertrauen verloren, 
das fo oft die befte Stüße im Kriege und ein Vorbote des Sieges iſt. Des 
Gzaren Entzüden über die zum Theil unter feiner eigenen Anführung errun- 
genen Bortheile war ohne Maßen. Dentmünzen auf den Sieg und Beloh— 
nungen an Offiziere und Soldaten fehlten nicht, und man ſah ihn fogar 
im Ausbruche leidenfchaftlicher Freude die Wunden küſſen, die der General 
Baur bei dem letzten harten Kampfe erhalten hatte, 
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Geſchlagen und entmuthigt feßte dagegen Lewenhaupt den Marſch durch die 
Wälder Severiend fort, wobei feine ermatteten und entblöften Truppen nur 
wenig mit dem Feind, aber defto mehr mit Mangel und Kälte zu kämpfen 
hatten; denn er zog auf unbekannten Wegen durch Gegenden, wo höchſtens 
nur einige eldfrüchte zu finden waren. Am 15. DOrtober n. St. wurde 
der Berfed ohne Beichwerde paffirt, und nachdem man aud nad vieler Ans 
ftrengung, wobei der Oberſt v. Stadelberg wiederum durch Ungehorfam Uns 
ordnungen erzeugte, über ein weites Moorfeld mitteld Brücden gekommen 
war, ging der Zug über Boppawitich über den Iput und man erreichte am 18. 
Kiwahi, wo es ſchien, als wenn fih endlich das Ziel für die von Keiden 
imd Anftrengungen Aufgeriebenen näherte, denn nun lag ein reiches Land 
mit reichen Städten und Dörfern vor ihren Bliden da. Der Anblie die 
ſes Landes ließ beffere Tage hoffen, wenigſtens hinreichende Lebendmittel. 
Allein Lewenhaupt gönnte den Ermüdeten feinen Rafttag; er hatte feine 
Ruhe, fo lange der König noch nicht aufgefunden war. Am 21. October 
Abends „am man bei Turfanowa an. Es war ſchon fpät geworden und 
ringaumber fah man die Flammen brennender Dörfer und Wachtfeuer aus 
einem nahen Gehölze auffteigen. Den ganzen Tag war der Feind den 
Schweden auf den Ferfen gewefen, doch hatten fie ihn nicht ohne Bortheile 
zurückgewieſen. Seht aber glaubte fi Lewenhaupt, der in den legten Marfch 
tagen auch von regulären Truppen verfolgt worden war, umringt, denn er 
konnte nicht anders vermuthen, ala daß die vielen Feuer, melde er allents 
halben erblicte, vom Feinde herrührten. Als er fih mun aber den Bir 
vouacs im Gehölze näherte, ergriff ihm plößlich der Gedanke, daß ed mög- 
licherweiſe ſchwediſche Wachtfeuer fein könnten, die er vor fih ſah, zumal 
da die im Lager Campirenden fo ficher zu fein fihienen, und bald hörten 
feine Leute dann au die wohlbefannte Sprache, fehwedifches Anrufen, und 
unvermutbhet befanden die Gehetzten fih mitten unter ihren Landsleuten. 
Es war das Corps des Generals Lagererona, das, irrgeleitet von einem 
Bauer, fih im Gehölze gelagert hatte und am allerwenigften vermuthete, dem 
verloren geglaubten Livländifchen Armeecorps hier zu begegnen. Das unerwartete 
Zufammentreffen der Landsleute, fo viele Hundert Meilen vom Baterlande, führte 
einen lauten Ausbruch der allgemeinften Freude unter Soldaten und Offizieren 
herbei. Da gab es ein Fragen nah Verwandten und freunden in der 
Heimath und ein Beglüdwünfchen zur endlichen Ankunft des fehnlid erwarteten 
Lewenhauptfhen Corps, das Verftärfung und Aushülfe brächte. Aber bald 
verfhwand der Furze Freudenraufh, als die Angefommenen nun von den 
erlittenen Berluften an Vorräthen aller Art und dem Tode der Zaufende 
von Kameraden erzählen mußten. Die anfängliche Freude wid der Sorge 
und Beängftigung wegen der Zukunft. Piper's erfte Borausfagung vom Uns 
glück Lewenhaupt's war eingetroffen, und es lagen Gründe genug zu der 
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Folgerung vor, daß aud die zweite Prophezeiung des Minifters, der Um: 
wergang der ganzen Armee, ſich erfüllen werde. — — 


Indeſſen beeilte ſich Lewenhaupt, dem Könige Nachricht von — An⸗ 
kunft zu geben, und erreichte das Hauptquartier in Rakowitſch drei Tage 
ſpäter. Von den 11,000 Mann, die er aus Livland mitgebracht hatte, waren 
noch 6700 Mann übrig, welche unter die anderen Regimenter des Haupt: 
corps vertheilt wurden. Der Geſammtverluſt betrug alſo, außer den wieder 
nach Livland Entkommenen, ſo ziemlich 4000 Mann. Aber was in Rück— 
ſicht der Bedürfniſſe der Hauptarmee von unerſetzlichem Werthe war, die 
mitgenommenen Vorräthe von Lebens- und Kriegsbedürfniſſen, Arzneimitteln 
und ſo vielen anderen nothwendigen Dingen — alles Das war auch verloren! 
In der theilweiſen Erbeutung und erzwungenen Zerſtörung dieſer Bedürfniſſe 
beſtand auch der eigentliche Sieg der Ruſſen über Lewenhaupt, denn der 
Wahlplatz von Liesna und die militäriſche Ehre des 9. Oktober gehörten 
ihm. Und nicht geringer war der Ruhm, mit den überbleibſeln des aus 
jenen blutigen Gefechten geretteten Corps unter unaufhörlichem Kampfe, bald 
mit den zahlreichen Feinden, bald mit den erbitterten Einwohnern, zuletzt 
auch gegen Hunger und Entbehrungen, endlich doch das Ziel zu erreichen, 
das ihm aufgegeben war. Wenn auch die große Ungefchiclichkeit der Ruffen 
ihm dabei in Etwas zu Hülfe fam, fo war es doch hauptſächlich feine 
Klugheit und Ausdauer, welche es ermöglichten, daß diefer beſchwerliche und 
gefährliche, wie Rühs fagt, „renophontifhe Zug“ noch ein fo erträgliches 
Ende nahm. 


Und welder Lohn ward dem Heerführer dafür von feinem Könige, von 
Karl XI. zu Theil? — Lewenhaupt’3 Loos ward ein ſehr trauriges. 
Seine Denkart und feine Amftchten über Kriegsführung hatten niemals mit 
denen Karl's übereingeftimmt, und diefe Verfchiedenheit ward von üebelwol— 
(enden benußt, um dem einfichtevollen Rivalen zu fchaden. Karl, der die 
einem Schlippenbach, Lübecker und Lagererona widerfahrenen Unglüdsfälle 
vergeben konnte, zeigte keine ſolche Geſinnung gegen Lewenhaupt. Anfangs 
wurde dieſer zwar gut empfangen und vom König, der größere Freude über 
die von ſeinen Schweden bewieſene Tapferkeit als Kummer über ihre erlittenen 
Verluſte empfand, ſogar belobt. Bald aber änderte ſich der Ton und die 
Behandlung. Der General erhielt kein Commando und kam außer Thätig— 
keit, und während des ganzen folgenden Feldzugs machte Karl kaum ein 
einziges Mal Gebrauch von den Fähigkeiten und Erfahrungen dieſes aus— 
gezeichneten Generals. Er folgte der Armee gleichſam wie ein bloßer Be— 
obachter, weshalb man ihn auch ſcherzweiſe den „Volontär“ nannte. Aber 
des Königs Ungerechtigkeit ging noch weiter, denn er tadelte Lewenhaupt, 
weil er das Schlachtfeld von Liesna verlaſſen und zur Flucht die Train- und 
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Artilleriepferde benußt habe'). Die Verſchlagenen und zulegt nad) Riga Entkom⸗ 
menen betrachtete er ale Deferteure und ertheilte den ſchon eben in einer 
Anmerkung erwähnten Befehl, daß alle dazu gehörenden Offiziere nicht bloß 
ohne Anftellung bleiben, ſondern als foldhe, die den Fahneneid gebrochen 
hätten, angeklagt und beftraft werden follten. 


Lagercrona's Erpedition nah Starodub miplingt. 


Als Karl am Ende des September fih von dem herannahenden Lemwen- 
haupt entfernte und füdlich marfchirte, wurde er hauptfählich, wie bereits 
angeführt ift, von Mafeppa dazu beftimmt, der, aus Furcht, daß feine An: 
fchläge gegen Rußland entdedt würden, ehe fie zur Ausführung kämen, wies 
derholt in den König drang, fee Vereinigung mit ihm zu befchleunigen. 
Er veriprah daher, daß wenn Karl innerhalb einer gewiſſen Zeit in Seve— 
rien eindringe, die beiden Hauptfeftungen des Landes Starodub und Nos 
wogorod -Siewersföi, die jebt von Kofafen befeht wären, ihm übergeben 
werden Sollten. Erftere, Die Hauptitadt der Ukraine, war das Thor von 
Severien. Die reihe Gegend veriprah gute DBerpflegung der Armee und 
bot zugleich Gelegenheit dar, fi zu jeder Zeit mit Mafeppa vereinigen zu 
fonnen. Diefe vortheilhaften Ausfichten waren es, die Karl zu dem Marjche 
nad der Ukraine verleiteten. Er beihloß zu dem Ende, eine Abtheilung 
von einigen Zaufend Mann vorauszufenden, welche die genannten Feftungen 
befegen follte, zunächft den Hauptort Starodub. Es wurden ihm zum Be 
fehlehaber diefes Unternehmens verfchiedene höhere Generale vorgefchlagen, 
wie 3. B. Arel Sparre und Roos, aber Karl hatte gegen Jeden der 
felben etwas einzuwenden, bis ihm Rehnſkjöld zuleßt no den Generalmajor 
Lagererona nannte, deffen Wahl er fogleih billigte. 

Ragercrona war ein Mann ohne alle Eriegerifchen Talente oder fonftige 
ausgezeichnete Eigenfhaften. Befonderen Muth hatte er ebenfalls bei keiner 
Gelegenheit gezeigt, aber defto größere Mundfertigkeit, wo es auf grobe 
Ausfälle und bittere Vorwürfe anfam. Man behauptete au von ihm, daß 
er beim König über alle Tagesbegebenheiten fein Urtheil fällte und fort- 
während übel von Andern redete, aber niemals den Anſichten des aflergnä- 
digften Herrn zu widerfprehen wagte. Diefer Mann hatte fih fo fehr im 
die Gunft des Königs eingeniftet, daß fein Wort bisweilen das Piper's und 
Rehnſkjöld's überwog, und oftmals ſah man Karl in Lagererona's Zelte figen 
und auf defien Erzählungen horchen. Dies erregte vielen Anſtoß, denn La— 


1) S. „Der kriegführende Karl“ von F. R. v. Schwerin unter den Mist 
cellan. polit. im Archiv ber Univerfität Lund. 
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gercrona war in der ganzen Armee verhaßt'). Bisher war er meift bei 
der Intendantur beichäftigt worden, namentlih, wo es fih in Eritifchen Fäl—⸗ 
len um Herbeilhaffung von Vorräthen handelte, hatte aber noch nie irgend 
einen Befehl von einiger Wichtigkeit geführt, weshalb man fi denn auch 
über feinen Generalmajorstitel luftig machte, ?) ala eine ihm ganz unverdient ver: 
fiehene Würde. Wahrfcheinlih wurde alfo dem Günftling eben, um feinen 
Gegnern den Mund zu ftopfen, der angeführte Befehl übertragen. 

Died war denn nun der Mann, der zum Anführer der Erpedition nad 
Starodub gewählt wurde. Gyllenkrook, der Generalquartiermeifter der Armee, 
wollte ihm Aufklärungen über die am beften einzufchlagenden Wege geben, 
aber Lagercrona glaubte fie ebenfogut, wenn nicht beffer zu Fennen. Am 
16. (26.) September verließ er das Hauptcorpe, dem er den Weg bahnen 
foltte, ging über den Sosh und rückte in Severien ein. Die Inftruction 
gab die Wege an, die er einzufhlagen hatte, al® er aber auf einige Bauern 
ftieß, die ihm einen befferen und kürzeren Weg anrathen zu können vors 
gaben, folgte er unbejonnen diefem Rathe. Denn bald darauf befand er 
fi auf einem befchwerlihen Umwege und langte daher volle zwei Tage 
fpäter vor Starodub an, als ihm aufgegeben war. ?) 

Commandant des Plabes war der Kofakenoberft Skoropadski, ein bie- 
heriger Anhänger Mafeppa’s. Der von dem Hetmann ausgefertigte Befehl 
lautete im zweidentiger Weile dahin, daß Skoropadski die Truppen, die 
zuerft vor dem Thore der Stadt anlangten und Einlaß begehrten, gleich 
aufnehmen follte. Daß damit Feine andern Truppen gemeint fein Fonnten 
als ſchwediſche, war augenſcheinlich. 

Skoropadski hatte bis jebt Mafeppa’s Anfchläge gebilligt, war aber 
in den letzten Tagen auf andere Gedanken gefommen. Er hatte erfahren, 
wie ed mit dem Aufftande der donfhen Koſaken abgelaufen war, wie es 
Lübecker und Lewenhaupt ergangen, und in welcher gefährlichen Lage fi 
nunmehr die jchwediiche Armee befand. Aus allen diefen Umftänden glaubte er 
mit ziemlicher Gewißheit einen unglüdlichen Ausgang der Unternehmung Karl's 
vorausfehen zu können, und daß eine ftrenge Rache alle Diejenigen treffen werde, 
die fih auf die Seite der Schweden geſchlagen hätten. Um alfo fi felbit 


y Den fait unzähligen Zenguijfen widerfpricht nur eine einzige Stelle, wo er 
als ein verdienftvoller Mann gefchildert wird, wie der König Feinen zweiten ſolchen 
Mann aufzuweifen babe. ©. im Reichsarch., Acta hist., K. M. Poſſe's darauf be- 
zügliches Schreiben. 

2) Säfftaholmer Ar. u. Nordberg's Anh. 

») Schloffer, in ber Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts, fagt ©. 142, 
Lagererona fei von Menfchitoff gefchlagen worden, was aber eine ganz unrichtige Anz 
gabe iſt. 


126 Dritter Abſchnitt. Neunzehntes Kapitel. 


einem ſolchen Schickſale zu entziehen, beſchloß er dem Czaren Alles zu ent 
decken und Beiftand gegen die erwarteten Schweden zu verlangen. Durch 
einen Eilboten fandte er feinen geheimen Bericht an den ihm zunächſt ftehen- 
den ruffifhen General Iffland, und erfaufte fih darauf die Dienfte der 
Bauern, die Lagercrona auf einem Umwege nah Starodub führten. 

Es ging fhon auf den Nachmittag, als die Schweden vor der ukrai— 
nifhen Hauptitadt erfhienen. Die Ruſſen, welche von Maſeppa's beabfid- 
tigtem Abfall nichts. geahnet hatten, fanden zu weit entfernt, um zu rechter 
Zeit Skoropadski's Aufforderung gemäß einzutreffen. Der ihnen alfo zus 
vorgefommene Lagercrona erwartete. indeffen, die vermeintlichen. Verbündeten 
würden ihm eine Einladung fenden, in die Stadt einzurüden. Aber es 
erfolgte feine folhe Einladung, und es gewann im Gegentheil vielmehr den 
Anfhein, ald wenn man fih in der Feitung zur Bertheidigung derfelben 
rüftete. Lagererona wollte daher lieber unterhandeln, als einen Angriff auf 
die Stadt wagen. Aber die Oberften feines Corps behaupteten, man müſſe fi 
noch am nämlihen Tage der Stadt bemädtigen, da die Kofaten feinen Wis 
derftand zu verfuchen wagen würden. Doch Lagercrona wollte fihb nur an 
den Buchſtaben feiner Inftruction halten und blieb daher die Nacht über 
vor den Thoren der. Stadt ftehen. 

Aber eben während diefer Nacht langte eine beträchtliche ruffiiche Streitmacht 
von der andern Seite vor der Feftung an, um Skoropadski Hülfe zu brin« 
gen. Auf ihr Begehren, in die Feftung eingelaffen zu werden, ließ ihnen 
Skoropadski fogleih die Thore öffnen, denn das Einrüdfen der Ruſſen 
ftimmte mit feinem Plan, und Maſeppa's Drdre fchrieb ja vor, daß den 
zuerit Anklopfenden aufgetban werden follte. Die Ruſſen zogen alſo unan- 
gefohten in die Stadt, und bald darauf waren alle Wälle und Thore von 
ihnen bejegt. Nachdem dies gefchehen war, ließen die nunmehrigen Herren des 
Plabes ihren Salut von den Wällen abfeuern, damit die draußen harrenden 
Schweden erführen, dag die Feftung nicht mehr ihrer warte, fondern bereits 
von den Gegnern befegt ſei. So hatte fih alfo Lagercrona den Sclüffel 
Eeveriend aus den Händen winden laſſen — denſelben jest mit Gewalt 
nehmen zu wollen, wäre ein vergebliches Bemühen geweſen. Daher zog 
denn aud der vorfichtige Lagererona wieder ab, nachdem fein Unternehmen 
dergeftalt ganz mißlungen war und die Borräthe und Berftärfung , die Karl 
in Starodub zu finden hoffte, nun dahin waren und dem Feinde zugute 
famen. Die in diefer Gegend gefuchten Winterquartiere hatten alfo durch 
den verlorenen Befig der Feftung ihren Stüßpunft verloren und mußten folg- 
lih aufgegeben werden. 

Karl wollte zuerft dem Berichte von der Ungefchielichkeit und dem 
Mißgeſchick feines Günftlings gar keinen Glauben fchenten. „Ich kann mir 
gar nicht denken,“ fagte er, daß Lagercrona fih fo verkehrt benommen haben 
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follte*, und als die Wahrheit fich endlich nicht länger verbergen lief, Auferte 
er, der General habe wie ein Verrückter gehandelt. Als ihm aber der ganze 
Hergang berichtet worden war, ward er milder geftimmt und kam zu einer 
andern Anfiht, infofern nämlich Lagererona in Beziehung auf Starodub 
genau nah dem Inhalt der ihm ertheilten Vorſchrift gehandelt hatte, und 
bald nahm der General wiederum feinen alten Pla als entjhiedener Günft- 
ling des Königs ein. 

Bon allen den ſchönen Ausfihten, mit welden Karl den Feldzug gegen 
die Rufen eröffnet hatte, war alfo jet nur noch die Unterftüßung Mafeppa’s 
mit feinen Koſaken als lebte Hoffnung übrig geblieben. 


Maſeppa's Aufſtandéverſuch mißlingt. 


| Als Mafeppa im Herbft 1707 fi zu einem engen Bündniffe mit den 
Schweden erbot, war Karl eben aus Sachen zurüdgekehrt, feine Armee 
batte fih erholt, war vollzählig und von friichem Muthe befeelt. Hätte er 
nun damals gleih das ihm gemachte Anerbieten angenommen, und wäre er 
im September öftlih vorgedrungen, jo würde der Plan vielleicht beſſer ge 
lungen fein. Den Nuffen wäre dann Feine Zeit gelaflen worden, das Land 
zu verheeren, das die Armee zu durchziehen hatte, und im März, oder fpür 
teftens im April, hätte ex in der Ukraine geftanden. Sowohl der eine als 
der andere Koſakenſtamm, der ufrainefche und der donſche, waren derzeit 
äußert aufgebracht auf die Ruffen und würden fih daher wahrſcheinlich mit 
gleichem. Eifer und in großer Anzahl an die ſchwediſche Armee angeichloffen 
haben. Aber Karl lehnte damals das ihm gemachte Anerbieten ab und lag 
1707 faft vier Monate in Großpolen, und im Frühjahr 1708 drei Monate 
bei Babinowitihi, gelangte alfo erft 6— 7 Monate fpäter nach der Ukraine. 
In der Zeit diefer Unthätigkeit trafen alle die im Borhergehenden erzählten 
Unglüdsfälle ein, die den großen Eifer der Kojakenhäuptlinge bedeutend 
abfühlten. » 

Der im Herbft 1707 mit feinen Anträgen abgewiefene Mafeppa hatte nun 
zwar die Ausführung feiner Pläne aufgefhoben, aber keineswegs aufgegeben, jo- 
dag im Frühjar 1708 die Unterhandlungen mit Karl wieder eröffnet wurden, 
die dann zu einem Bündniß unter ihnen führten. Es galt indefien nunmehr 
darum, die geheimen Anfchläge vor dem Gzaren zu bewahren. Karl's gute 
Anlage, feine geheimen Abfichten im eigenen Buſen zu verſchließen, kennen 
wir ſchon. Mafeppa feinerfeit? ging dabei mit fo großer Lift und Verſchla— 
genheit zu Werke, wie man fie nur bei ſolchen wilden oder halbwilden 
Bölkerfchaften findet. Xroß feiner 63 Jahre war er bisher noch ein kräf— 
tiger und lebendiger Mann gewefen. Aber plöplich trat, wie es ſchien, ein 
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auffallender Wandel in feiner ganzen Perfönlichkeit ein. Wie mit einem Schlage 
ſchien er von Krankheit und Altersfhwäche fo angegriffen, daß er weder gehen 
noch ftehen konnte, wochenlang das Bette nicht verlieh, und feinen Körper 
bepflafterte und verband, wenn er durdaus Jemand empfangen mußte. 
Kamen Botfhaften vom Gzaren bei ihm an, jo ftellte er fih fo ſchwach, 
daß er kaum der Spradhe mächtig ſchien. Inzwiſchen Tieß er jedoch feine 
drei größten Städte, Starodub, Romen und Gadjatih ſtark befeftigen und 
in erfterer, der Hauptftadt, große Vorräthe von Proviant und Kriegsbedürf- 
niffen anhäufen, um, wie er fagte, auf den Kampf mit den Schweden vor- 
bereitet zu fein. Einen Theil feiner Schäße ſchaffte er nad der polniſchen 
Stadt Tihurfow, um feine Zufluht dahin nehmen zu können, wenn der 
Aufftand mißlingen ſollte. — Aber aller feiner Verſchmitztheit ungeachtet 
hatte fein Benehmen doch bei Diefem und Jenem feiner Umgebung Verdacht 
erregt. Drei Koſakenchefs begaben fih im Stillen zum. Garen und äußerten 
bier, was fie befürchteten. Diefer wollte gar nit glauben, daß Majeppa 
damit umgeben könne, den Eid der Treue zu brechen, den er 20 Jahre 
hindurch gewiffenhaft gehalten hatte, und ebenfowenig, daß der nun fo 
ſchwächliche alte Herr fih in fo gefährlihe Unternehmungen einlaſſen ſollte. 
Der in folden Dingen argwöhnifhe Selbjtherrfcher fiel daher auf den Ber 
dacht, die Angeber möchten von eigennüßigen Abfihten zu ihren Angaben 
getrieben fein, und fandte fie deshalb als Gefangene an Mafeppa, um dem 
felben einen Beweis von dem Vertrauen zu geben, das er in einen alten Freund 
feße. Diefer ließ in feinem Zorn zwei derfelben auf graufamfte Weife zu Tode 
martern, und fandte den dritten in die Verbannung nad Sibirien. Nichtsdeſto— 
weniger jeßte er feine Verbindung mit Karl ungeftört fort; um diefelbe aber noch 
mehr zu verfteden, ließ er in allen Kirchen feines Landes Gebete um Be 
wahrung vor den ketzeriſchen Schweden abhalten. Darneben forderte er alle 
feine Koſaken auf, ihre befte Habe zu verbergen, damit fie nicht dem frem- 
den Räubervolfe in die Hände fiele. Diefe beiden Scheinvorfehrungen hatten 
aber Folgen, die Mafeppa nicht mit in Anfchlag gebradt. Die mit feinen 
geheimen Abfihten unbefannten Koſaken nahmen die Auffdrderung und das 
Gebet im wörtlihen Sinne, und es entitand daraus eine allgemeine Furcht 
vor den Schweden und eine fo heftige Erbitterung auf diefelben, daß dem 
Unternehmen Mafeppa’d daraus fpäter die größten Schwierigkeiten erwuchen. 

Dieſe wahren Abfichten hatte Mafeppa nur ganz wenigen feiner Befehlshaber 
offenbart. Wie der angefehenfte unter vdenfelben, Storopadzfi, bei Annä- 
bherung der Gefahr zum Berräther an ihm wurde und Starodub den Ruffen 
in die Hände fpielte, haben wir gehört. Das Gerücht von den vielen Un— 
glücksfällen, von denen die Schweden betroffen wurden, brachte auch andere 
Kofakenführer zum Nachdenken, und es entging Mafeppa nicht, daß ihre 
Ireue zu wanken begann. Es war jein Plan geweien, die Fahne zur 
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Empörung erft dann aufzupflanzen, wenn die Schweden über die Desna ges 
gangen feien, weil er glaubte, es werde das Erfcheinen des gepriefenen 
Helden und feines Kriegsheeres die Koſaken verloden und ihren Muth ftärken. 
Aber die Anzeichen vom Gegentheil wurden fo bedentlih, daß er es nicht 
mehr wagte, die Erhebung fo lange zu verihieben. Er zog daher felbft 
über die Desna und ſetzte den Marſch in nördlicher Richtung in der Abficht 
fort, Karl entgegen zu gehen. Es war aber nicht bloß hohe Zeit, fondern 
auch fhon zu fpät damit geworden. Er hatte erwartet, mehr ala 20,000 
Mann mit ih führen zu können, erfchien aber jet mit nur 4—5000 
Mann, nachdem er fhon 5—6000 Mann zur Dedung feiner Refidenz Ba- 
turin hatte zurüclaffen müffen. Und aud die geringe Anzahl, die er nun 
mitbrachte, erwartetete nichts Anderes, als daß er fie gegen die Schweden 
führte. Erſt als er der Lebteren anfichtig wurde, nahm er das Blatt vom 
Munde. In einer kurzen und Fräftigen Anſprache ermahnte er feine Häupt- 
linge, jebt die dargebotene Gelegenheit zu ergreifen, um die lange Tyrannei 
und alle die Graufamfeiten zu rähen, welche die Ruſſen an ihnen verübt 
hätten, und allen ferneren Eingriffen derfelben in die Freiheiten und die 
Gerehtfame des Koſakenvolks für die Zufunft zu wehren. Sept, fagte er, 
fei der Augenblid gefommen, da es bei ihnen ftehe, das verhaßte Joch ab» 
zumerfen und die Ufraine zu einem freien, unabhängigen und blühenden Lande 
zu machen. Zu einem foldyen Unternehmen, zu einer foldhen Zukunft lade 
er fie ein. Gewiß würden fie dies Ziel erreichen mitteld eigener Tapferkeit 
und unter dem Beiftande des fiegreihen Schwedenfönigs, der fih erboten 
habe, in Gemeinfhaft mit ihnen, den Kofaten, die Ruſſen befämpfen zu 
wollen. — Nach diefer Anrede wurden zwar einige Anführer bedenklich, wag- 
ten es jedoch nicht, angefihts der ſchwediſchen Waffen eine Weigerung auszu- 
fprehen. Einige Tage fpäter mußten diefe Hauptanführer der Koſaken aud dem 
neuen Bundesgenofjen vor der Fronte der Schweden Treue ſchwören, und glei 
darauf hatte Mafeppa, der nun nicht mehr ſchwächliche Koſakenhetman, feine 
erfte öffentlihe Audienz bei ‚dem König, der ihn mit vieler Freundlichkeit 
aufnahm und bejonderes Vergnügen an der gewandten und lebhaften Unter: 
haltung defjelben fand, die im Verlauf des Geſprächs in Iateinifher Sprache 
geführt wurde. Aber ſchon nad einigen Tagen entflohen, fowie ſich ihnen 
eine Gelegenheit dazu darbot, die meiften von Mafeppa’s mitgeführten Ko- 
faten zu ihren Landsleuten, ſodaß zuleßt nur noch einige hundert Mann 
zurücblieben. 

Die erfte Kunde, welche die Rufen vom Abfall Mafeppa’s erhielten, 
war die dem General Iffland von Skoropadsfi geſandte Nahriht, melde 
zur Folge hatte, daß diefer General die beiden feften Städte Starodub und 
Nowgorod =» Seweräfy von ruffifhen Truppen befegen ließ, was fonft Lager 
crona's Aufgabe gewefen wäre. Als der König nun fpäter jelbit vor 
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Starodub erſchien, hatte die Stadt fhon eine Befakung von 10,000 Mann 
Ruſſen, weshalb der Angriff auf diefelbe aufgegeben werden mußte, und 
ebenfo ging es bei Nowgorod-Sewersky, wo ſchon die Borftädte abge 
brannt und Alles auf den Angriff vorbereitet war. Karl fand daher für 
gut, auch diefen feften Pla unberührt zu laffen und weiter zu ziehen. 

Inzwifchen war aud dem Gzaren der Aufftand Mafeppa’s gemeldet 
worden, und je feiter das Bertrauen geweien war, das er auf diefen Mann 
geſetzt hatte, deito heftiger wurde nun auch feine Erbitierung und feine Be- 
gierde, an diefem treulofen Manne Rache zu nehmen. Er detafhirte ſogleich 
ein ftarfes Truppencorps nad der Ukraine, wovon die eine Abtheilung unter 
dem Fürften Gallizyn nad BialasTerfew vordrang und hier Mafeppa’s 
hinterlegte Schäße erbeutete, die zu 2 Millionen Gulden Werth veranfchlagt 
wurden. Die zweite Abtheilung ging unter Menſchikoff nach der Reſidenz Ba- 
turin. Im dieſer Refidenzftadt Mafeppa’s fanden die Auffen das prächtige 
Schloß mit jeder Art von Borräthen zur Verpflegung und Berforgung der 
Schweden und Kofaten verfehen. Menſchikoff traf hier am 13. November, 
einige Tage vor Karl ein, und nahm die Stadt mit Sturm, wobei fehr 
viele Einwohner und einige Taufend Koſaken niedergeftoßen wurden. Die 
Leichen der Kofatenführer von Mafeppa’s Partei ließ Menſchikoff auf 
Bretter binden und in den Snymfluß werfen, damit fie, von den Wellen 
abwärts getrieben, die Kunde von dem Schickſal ihrer Anführer den übrigen 
faporoger Koſaken überbrähten. Zuletzt, nachdem Alles geplündert und 
Alles, ohne Unterfchied des Alters und Geſchlechts, abgemebelt war, was 
den entmenihten Ruſſen in die Hände fiel, wurde das ſchöne, im polnifchen 
Geſchmack erbaute Schloß und die Stadt, nebft 30 am Fluffe liegenden Müh— 
. fen, angezündet und in einen großen Schutthaufen verwandelt. 40 Geſchütze 
mit der dazu gehörigen Munition fielen den Ruffen in die Hände, und was 
fie von den reichen Borräthen an Lebensmitteln nicht fortichaffen konnten, 
wurde den Flammen übergeben — ein für Ay fehr BTBngd: für 
Karl aber unerfeßlicher Berluft. 

Die ruffifihen Schriftiteller Golifow und —— beſchreiben dieſe Ein— 
nahme von Baturin und die dort verübten Gräuel folgendermaßen: Die 
Stadt verlangte nah Menſchikoff's Aufforderung zur Übergabe eine dreitägige 
Bedenkzeit, e8 wurden ihr aber nur einige Stunden bewilligt. Die Belagerten 
wollten jedoch auf ſolche Frift nicht eingehen, fondern richteten ihre Gefchüge 
auf das Hauptquartier des ruffiihen Anführere. Darauf ward die Stadt 
von den Ruffen eingefchloffen, mit Sturm genommen und geplündert. Alle 
erdenklichen Gräuel wurden an Bewaffneten und Wehrlofen verübt; die vor: 
nehmften Gefangenen fandte man nad Gluhow, wo fie gefoltert und hin- 
gerichtet wurden; das Eigenthum Maſeppa's wurde eingezogen, die Kriege: 
vorräthe, das Geſchütz fortgefhafft und der Ort dem Erdboden gleichgemanht. 
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In Gluhow wurden Mafeppa’s Bildnis an den Galgen gefhlagen und die 
gefangenen Anführer Tihetichely und Königsmark nebit vielen Anhängern 
Mafeppa’s hingerichtet, den Verführten aber eine Frift bis zum 20. December 
gelaffen, bis wohin fie zum Gehorfam zurüdkehren könnten. Nachdem darauf 
auf Befehl des Czaren Skoropadsfi zum Hetman der faporoger Koſaken 
erwählt worden war, wurde über Mafeppa von den Kanzeln herab unter den ° 
üblichen Feierlichkeiten der Fluch ausgefprohen, ein Fluch, der noch lange 
nachher alle Jahre erneuert worden ift. 

Der indeffen in Gluhow angefommene Czar hatte unter den Papieren 
Mafeppa’8 einen Brief gefunden, worin der Hetman, um Stanielaus zu 
gewinnen, demſelben verfprochen hatte, die Taporoger Koſaken unter Polens 
Hoheit zu ftellen. Peter ließ diefes Concept vervielfältigen und in vielen 
Eremplaren verbreiten ; jedem Kofaten, der es übernahm, die Abfchriften 
herumzubringen, zahlte er 10 Rubel; das Volk fuchte er übrigens zu ge 
winnen, und alle Umftände wirkten auch fo günftig für ihn, daß zwar noch 
einige Haufen für Mafeppa fochten, die Maffe des Friegerifhen Koſakenvolkes 
fih aber für die Ruſſen erflärte. 

Nach vollzogener Rache zog Menſchikoff fih nah Gluchow zurüd, und 
damit_war denn die letzte und ſchönſte Hoffnung Karl's, die ihm zu Anfang 
des Jahres vorgeleudhtet und ihn zu dem gefährlichen -Marfhe nad der 
Ukraine verleitet hatte, ebenfalls zerftört. — 


Zwanzigftes Kapitel, 
Karl's Gemüthsſtimmung. 


Merkwürdig iſt in der That die Haltung Karl's während dieſer ganzen 
ereignißvollen Zeit. Am Schluſſe des Jahres 1707, und noch zu Anfang 
von 1708, ſah man ihn oft finſter und in Gedanken vertieft. Was er 
jedoch dachte und fühlte, behielt er faſt allein für ſich. Vermuthungen 
darüber verlauteten aus dem Munde ſeiner nächſten Umgebung und verbreiteten 
ſich von da über ganz Europa. Daß er mit dem Vorhaben umginge, auch Peter 
zu entthronen, das glaubten Viele mit Gewißheit behaupten zu können, eben— 
falls, daß er entweder das ganze große ruſſiſche Reich in kleinere zu theilen, 
oder es ungetheilt dem Prinzen Jakob Sobieski zuzuwenden gedenke. Aber was 
dann weiter? — Daß Karl auch nach Vollbringung dieſes Werkes nicht zu 
Ruhe und Frieden zurückkehren werde, das hielten ebenſo Viele für ausge— 
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macht, wohin er aber feine Waffen zu kehren beabſichtigte, wußte Niemand 
zu fagen. Ob vielleicht gegen Preußen, um die Dftfeefüfte zu erobern, oder 
gegen Dänemark, um Norwegen zu gewinnen? — Doch Karl’s Streben war 
auf Ruhm und Bewunderung gerichtet, nicht auf Eroberungen. Wollte er 
darauf ausgehen, fo ſchienen die genannten Länder kein hinreichendes Feld für 
feine weitgehenden Pläne darzubieten. Einige von Denen, die ihn in Ddiefer 
Hinfiht zu durchſchauen meinten, blieben zwar noch dabei, daß er nad er- 
langtem Frieden aus Rußland nah Deutſchland zurüdfehren werde, um die 
früher nicht ausgeführten Abſichten zu verwirflihen, wonach in Zukunft die 
Wahl eines proteftantifchen Kaiſers mit der eines katholifchen abwechfeln follte. 
Während die Diplomaten dergeftalt Karl's Kometenbahn zu erforfhen bemüht 
waren, fihritt er ſelbſt unaufhaltfam vor, immer ftil und geheimnißvoll, feine 
Bahn dur feinen Glanz zwar erleuchtend, den Fortgang und das Ziel aber 
in undurhdringlihes Dunkel hüllend. Das allein Zuverläffige von allen 
diefen Bermuthungen war, daß er nad dem höchſten Kriegsruhme ftrebte, den 
die Welt bis dahin gekannt, ein Biel, das er fait ſchon erreicht hatte. Wie 
außerordentlih eine folhe Bahn aud fein mochte, jo war er doc bisher mit 
fo großer Ruhe und Sicherheit auf derfelben fortgefihritten, ala wenn es eine 
Luftwanderung geweien wäre, und ohne die mindeften Zweifel an der ficheren 
Erreihung feines Ziele. Aber je höher er zu dem hohen Gipfel des Ruh— 
mes emporflomm, defto mehr erweiterte ſich auch der Geſichtskreis, deſto größer 
wurden die Anfprüche, defto mehr wuchſen die Anftrengungen und Gefahren, 
und um foviel entfeglicher wurde der Abgrund Hinter ihm. — Karl fehredte 
jedoch bei diefem Anblicke nicht zurüd, Erft als er den Gipfel erreicht hatte, 
wurde er vom Schwindel befallen, und zum Erftenmale in feinem ganzen 
Leben fing er an zu wanken und unfhlüffig zu werden. Diefer Zeitpunft 
fiel in den Sommer und Herbit des Jahres 1708, als ihm die Gefahren 
und Beichwerden feines Unternehmens näher vor Augen traten, und nament- 
lich, als ihm die Wahl geftellt war, entweder Lewenhaupt oder Mafeppa dem 
Verhängniß zu überlaffen,- und er fpäter von Lagererona’3 Erpedition in , 
Unruhe verjegt worden war. Es war das Erftemal, daß er fih zugänglich 
zeigte und daß er offen geftand, er wiffe nun nicht, wozu er fich entichließen 
folle. Er ahnte das Gewicht feines Entfchluffes und zauderte darum mit 
der Wahl, was ganz gegen feine bisherige Gewohnheit war und eben darum 
verderblih für ihn wurde. Wäre er dagegen fofort Lewenhaupt entgegen 
gezogen, jo würde ohne Zweifel diefer gerettet worden fein, und mit der 
Rettung deffelben wäre wahricheinlih auch die des Mafeppa ermöglicht worden. 
Oder hätte er fih gleich entichloffen, nach der Ukraine zu eilen, fo würden 
vermuthlih die fapproger Kofaken ihrem Hetman unter die damals noch 
hoch flatternden ſchwediſchen Fahnen gefolgt fein, und Lewenhaupt hätte an 
der kurländiſchen Grenze den Ruſſen große Berlufte beibringen können. Aber 
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Karl zauderte von einem Tage zum andern und fo zu fagen bis zu dem Augen- 
bli, da fowohl Lewenhaupt als Mafeppa verloren waren. Es war um die Zeit 
diefer Unentfchloffenheit, daß ihm nad einander die Unglücksbotſchaften zu— 
famen von der mißlungenen Erpedition Lübecker's und der ſchwediſchen Kriegs: 
flotille, von dem unterdrückten Aufftande der Streliken und donſchen Koſaken 
wie von dem Friedensvergleihe, der zwifchen den Türken und Ruſſen zu 
Stande gefommen war. Alle diefe Widerwärtigfeiten bewirften an dem fonft 
unerfchütterlichen und eifenfeften Karl eine bisher nie bei ihm bemerkte Ge— 
müthsunruhe, die auf dem Marfche durch Severien den Frohſinn feiner Tage 
fowie den Schlaf feiner Nächte verfheuhte. Er bemühte fih, feinen Kummer 
zu verbergen, allein e8 gelang ihm nit. Dft erhob er fi mitten in der 
Naht von feinem Feldbette, ging in das Zelt eines ihm naheftehenden Of— 
figierd und faß dort ftundenlang in Gedanken vertieft. Ein anderes Mal 
ließ er Dielen oder Ienen an fein Bett rufen, um die Zeit und die pei- 
nigende Unruhe durch Unterhaltung zu vertreiben, Die fih meift um gleich— 
gültige Dinge drehte, ohne jedoch auch nur durch ein Wort die Beforgniffe zu ver» 
rathen, die ihn quälten. — So mar Karl’3 Gemütheftimmung während der 
Tage, da er den Ausfall von Lewenhaupt's, Lagercrona's und Mafeppa’s 
Unternehmungen abwartete. Aber nachdem er erfahren hatte, daß dieſe alle 
mißlungen und alle darauf gebaute Hoffnungen zerftört waren, gewann er 
fogleih feine frühere Selbftbeherrfhung und äußere Ruhe wieder, die ihn, 
mit wenigen Ausnahmen, von nun an bis an fein Lebensende nicht mehr 
verließen. 

Diefe Gemüthaftimmung bezeichnet einen merkwürdigen, vielleicht den 
wichtigften Zeitpunkt in dem Wechfel, der in Karl's Innerem borging. Der 
plöglihe und jähe Übergang von Glück zu Unglück und die großen, ein 
ander Schlag auf Schlag folgenden Widerwärtigkeiten wirkten mächtig, daß 
Karl aus feinen bisher ungeftörten Träumen von einer gerechten Sache, uns 
widerftehliher Macht und unmwandelbarem Glück aufgeweckt und zum Nach— 
denken gebracht wurde. Zwei Wege nur ftanden ihm noch offen. Der eine, 
ein vollfommenes Abgehen von der betretenen Bahn erfordernd, beftand darin, 
daß er zur Erkenntniß feines bisherigen Irrthums hinfichtlich feines großen 
Feldherrntalents kam, und demzufolge alle welterfchütternden Pläne aufgab, 
um den nordiichen Völkern die Segnungen des Friedens zu ſchenken und dem 
eigenen Lande die jpecielle Hut und Sorgfalt zu widmen, deren es fo fehr 
bedurfte — furz, der Weg, von nun an ein guter Randesherr, der Bater 
feines Volks zu werden, anftatt ein gefeierter Feldherr, ein zweiter Ulerander 
fein zu wollen. — Der andere ihm nun zur Wahl gelaffene Weg war, un- 
beirrt und unaufhaltfam, ohne Reue und Rüdfiht auf der einmal betretenen 
Bahn fortzugehen und, da nun die bisherigen Siegeslorbeeren zu welfen bes 
gannen, feinen höchſten Ruhm in den oft nur äußerlich fhimmernden Tugenden 
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der Beharrlichkeit und Unbeugſamkeit zu fuchen, die niemals ein begangenes 
Unrecht eingefteben, nie einen einmal gethanen Schritt zurücknehmen, fondern 
lieber jedem Hinderniffe Troß bieten und Alles wagen und daranfeken, nicht 
bloß die eigene Perfon, fondern auch Bolt und Land. Diefer Weg, dieſe 
Bahn war es, die Karl jet wählte, und er verfolgte diefelbe mit einer 
Rücfihtslofigkeit und Kraft, welche ihn ſtets zu einem Gegenftande des Er- 
ftaunend, der Berdammung oder der Bewunderung des Menſchengeſchlechts 
gemadt haben und auch. ferner machen werden, je nah dem Standpunkte, 
den der über Pfliht und Thätigfeit eines Regenten Urtheilende einnimmt. 


Einundzwanzigſtes Kapitel, 
Der Winter in der Ukraine. 


Das lange Umberziehen mit der Armee, und ganz befonders der Marſch 
durch die großen öden Wälder Severiens, war äußerſt befchwerlih für die 
Schweden geweſen, denn fie hatten dabei alle Leiden des ungeftillten Hungers, 
des Genuſſes ungefunder Nahrungsmittel und des Mangels an Obdach aus- 
zuftehen gehabt. Die elenden Wege, auf welchen die Truppen einherzogen, 
waren mit Leichnamen von gefallenen Pferden und umgefommenen Soldaten 
bededt. Beim Einrüden in die Ukraine, in das fruchtbare und bebaute Land 
des fogenannten Verbündeten, befferten fih zwar diefe Zuftände, aber es trat 
nun die heftige Kälte ein, welche Winterquartiere durchaus nothwendig machte. 
Die Hoffnung, ſolche in Starodub und Nowgorod-Sewersky zu finden, war 
getäufht worden. Man wollte alfo nun nah Baturin, der reihen Refidenz 
Mafeppa’s, ziehen, mußte aber, um dahin zu fommen, zuvor die Desna paf- 
firen. Dies gefhahb am 15. November, doh nur mit großer Mühe. Um 
von den fteilen Böfchungen des Fluffe® an das Ufer deffelben zu gelangen, 
mußten die Pferde an Seilen hinabgelafien werden, die Soldaten aber hin- 
abrutfhen. Auf zufammengebundenen Flößen gelangten fie darauf an das 
andere Ufer, wo fie aber von fo zahlreichen Feinden empfangen wurden, daf 
den zuerft Hinübergefommenen mehrmals Patronen nachgeſandt werden mußten. 
Das Regiment Weftmanland zeichnete ſich bei diefem Übergange ganz befon- 
ders aus; aber es gelang erft, die der Landung ſich miderfeßenden Feinde 
zu vertreiben als von dem hohen Ufer herab mit Kartätfchen unter fie ge 
gefeuert wurde. — Der Übergang war nun zwar erzwungen, allein nicht ohne 
große Berlufte an Leuten. 

Jetzt ſtand der Armee der Weg nad Baturin offen, aber, wie wir wiſſen, 
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hatte Menſchikoff die Stadt kurz vorher eingenommen und zerftört. Dadurch 
war die feite Hoffnung auf die hier amzutreffenden Vorräthe und Winter- 
quartiere. wiederum bitter getäufht. Auf Mafeppa’s Anrathen wurde alfo 
der Marſch füdlih bis nah Nomen fortgefeht, das man endlih am 28. No— 
vember erreichte. In der Umgegend dieſer Stadt gab es zahlreiche Dörfer 
und Weiler, die den ausgehungerten und abgematteten Schweden gute Winter- 
quartiere verfprachen, zumal, wenn die Truppen hätten etiwas zerftreut dis— 
focirt werden dürfen. Dies durfte man indeffen nicht mehr wagen, da der 
Krieg von nun an einen ernften und gefährlichen Charakter annahm. Es 
hatte nämlich der Ezar eine lange Bekanntmachung an die faporoger Kofaken 
ergehen laffen, die mit wahren und unwahren Angaben und Beihuldigungen 
binfichtlih der Schweden angefüllt war. „Der ſchwediſche König,“ hieß es 
darin, „ift ein Tyrann, der aus Liebe zum Kriege den Frieden der Welt 
und das Glück feines eigenen Volkes ſtört. Auf fein Wort und Berfprechen 
ift nicht zu bauen. 1702 verfiherte er, fein Einfall in Polen habe nur den 
Zweck, die Freiheit und das Wohl der polnifhen Nation in. Schuß zu neh— 
men; aber ftatt deffen unterhielt er. fein Heer auf ihre Koften, plünderte und 
verheerte ihr Land, und erzwang zulekt von ihnen, daß fie den Mann zum 
König annehmen mußten, den er dazu vorſchlug. — Jetzt fommt er auch hier- 
her und verfpricht in gleicher Weife, die Freiheiten und die Selbftftändigkeit 
des Koſakenvolks beihüßen zu wollen, d. h. er will Euer Land erft aus 
plündern, und es dann der Gewalt des von ihm eingefegten Polen Stanis— 
laus unterwerfen. Dagegen foll diefer König dem Berräther Mafeppa einen 
Landitrih in Samogitien und Littauen abtreten, worüber derfelbe als ein 
unabhängiger Fürft regieren foll. — Der ſchwediſche König fagt, Wir hätten 
Eure Geredhtfame mit Gewalt genommen, feine eigenen Unterthanen geplagt 
und den Krieg ohne rechtlichen Grund angefangen. Uber alle diefe Beichuls- 
digungen find ebenſoviele offenbare Unwahrbeiten, Der Krieg, den Wir 
unternommen haben, war nothiwendig geworden, um unfer Land zu fchüßen 
und Karelien und Ingermanland wieder zu erlangen, Provinzen, die Uns von 
Rechts wegen gehören, aber dur Lift früherer fchwedifcher Könige Unferem . 
Reiche lange vorenthalten wurden.“ Weiterhin wurde in diefem offenen Schreis 
ben die Behauptung aufgeftellt, daß ſchwediſchen Kriegsgefangenen eine chriftliche 
Behandlung in Rußland zu Theil geworden fei, während daß die ruffiichen 
Kriegsgefangenen, gegen gegebenes Berfprechen, fortgefchleppt und fpäter durch 
Hunger getödtet feien u. dgl. m. Am Ende diefer Bekanntmachung wurden 
Belohnungen für jeden gefangengenommenen oder erlegten Schweden aus— 
gefegt, nämlich für einen General 2000 Rubel, für einen Oberft 1000 und 
fo ferner weiter abwärts bis zum gemeinen Reiter oder Musketier, für wel 
hen 5 Rubel verfprohen wurden, wenn ein folder — eingebracht 
würde, aber nur 3 Rubel, wenn als Leiche, — 
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Karl Tieß gegen diefe Proclamation eine andere entgegengefehten Ins 
halts ergehen, worin, wie früher in Polen, die Rede von feinem Beftreben 
war, die uralten Gerechtfame der Saporoger gegen die gewaltthätigen Ein- 
griffe des Czaren in Schuß zu nehmen, woneben die ungerechten Beſchuldi— 
gungen widerlegt und fpeciell die gewaltthätige Art angegeben war, wie der 
Czar Peter den Krieg angefangen habe; daß es Peter geweien, der Ge- 
fangene babe mißhandeln laffen, der feine Berfprehungen gebrochen habe 
u. ſ. w. Dieſes wohlftylifirte und in ſchönem Latein (wahrfcheinlih von 
Hermelin) entworfene Schriftftüd blieb aber nur von geringem Erfolge, oder 
diente vielmehr in der Wirklichkeit zu gar Nichte. Die faporoger Kofaken 
glaubten mehr an das Wort des Gzaren oder an feine Madıt und wurden 
von feinen ausgebotenen Blutgeldern angelodt. Sie betrachteten die Schwe⸗ 
den nun auch nicht mehr mit fo großer Furcht, feitdem fie die geringe Ans 
zahl derfelben und ihre Entblößung von allem Nothwendigen felbft geſehen 
hatten — ja felbft mit Berdruß, da die ausgehungerten Soldaten Karl’s 
alle Borräthe des Landes verzehrten, während fie felbft auf diefelben ange: 
wiefen waren. In der Abficht, fih der Treue der umherwohnenden Kofaken- 
anführer zu verfichern, ließ Mafeppa dieſelben auffordern, mit Frauen und 
Kindern nad) Romen zu fommen, um diefelben, angeblich vor den Rufen, in 
Sicherheit zu bringen. Aber die meiften Koſakenchefs gaben diefem Anfinnen 
fein Gehör, weil fie die hinterhaltliche Abſicht deffelben durchſchauten. Bald 
entfpann fih nun auch zwiſchen Schweden und Saporogern eine feindfelige 
Stimmung. Diefe gaben nun den Ruſſen Nachricht von allen Vorgängen 
bei den Schweden, und wenn Letztere es mwagten, fi von ihrem Trupp oder 
der Armee zu entfernen, fo waren fie verloren. Sie fingen daher an, fid 
zur Vergeltung wie in Polen zu benehmen, d. b. überall, wo fie ein Ein- 
verftändniß mit den Feinden vermutheten, Fleden und Dörfer anzuzünden 
und die Einwohner niederzuhauen, gleichviel, ob Kriegsleute oder nicht, bes 
fonders, wenn es geborne Ruſſen waren. Diefe umfhwärmten dagegen ihrer: 
ſeits Karl’s Truppen von allen Seiten und griffen einmal nad dem andern 

„an, oft mit großem eigenen Berluft, nie aber, ohne daß auch eine Anzahl 
Schweden das Leben dabei verloren. Auf diefe Weife fchmolz die Zahl der 
Schweden mit jedem Tage mehr zufammen. Auch Mafeppa Eonnte. der Ger 
fahr und dem ſchließlichen Ende, das ſich ſchon jetzt mit ziemlicher Gewißheit 
vorherfehen ließ, die Augen nicht langer verſchließen. Er machte wiederholte 
Berfuhe, fi) im Geheimen die Gunft des Stanislaus oder des Garen zu 
erwerben, indem er dem Lebteren verſprach, ihm den ſchwediſchen König und 
feine Generale in die Hände zu fpielen, wenn er dadurch Vergebung und 
Wiedereinfegung in feine vorigen Würden zu erlangen hoffen dürfte. ') 

’) Einige Schriftfteller wollen behaupten, es fei auch das nur eine Finte von 
Mafeppa gewefen, um den Gzaren zu täufchen. 
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Der unbeilvolle Marfh nah Gadjatſch. 


Gleichſam um die Leiden Karl's und feiner Schweden bis auf's höchfte 
zu fteigern, trat nun, zu Ende des Jahres 1708 und im Anfang vom Jahre 
1709, ein durch Schneefall und arimmige Kälte fo außergewöhnlicher Winter 
ein, daß er mit bloß den von 1658 übertraf, als Karl X. über die ges 
frornen Belte nah den dänifchen Infeln zog, fondern auch Alles der Art, 
was man feit hundert Jahren erlebt und gehört hatte. In Schweden begrub 
der Schnee ganze Wälder bis über die Wipfel der höchſten Bäume, ſodaß 
die Menfchen nicht mehr von einem Orte nach dem andern konnten und in großer 
Anzahl erfroren und verhungerten. Die Eihhörnchen farben aus, und Hirfche 
und Elennthiere fand man erftarrt in den Wäldern. Die ganze Dftfee war 
mit einer feiten Eisdecke belegt; über den großen Belt und den Orefund 
fuhren die Bauern mit fehmerbeladenen Wagen, und in den Landfeen fror 
das Waſſer bis auf den Grund. Im mittlem Europa ftarben die Obft- 
bäume ab; Frankreich litt fo fehr, daß die Gerichtsfigungen eingeftellt werden 
mußten und viele Menfchen vor Kälte umfamen. Sogar die reißende 
Rhone wurde in ihrem Kaufe gehemmt; Venedigs Kanäle und die Mündung 
des Tajo froren zu, und in Italien drang der Froft tief in die Erde. Auf 
den offenen Steppen der Ukraine rasten die in plößliche Erftarrung verfeßenden 
Winde in threr ganzen Gewalt: Wild und Bögel lagen todt auf den Feldern. 
Der Schnee blieb in vielen Gegenden vom 30. September (10. Dftober) bie 
zum 25. März (5. April) liegen, und zu wiederholten Malen wurde das 
Land fo tief in Schnee gebüllt, daß alle Verbindungen zwiſchen ‘den bes 
wohnten Ortern abgebrochen waren. 

Es war am 18. (29.) December Abends, daß dieſe unerhörte Kälte 
in der Ukraine ausbrad. Schon einen Monat vorher hatten die Schweden 
ihre Winterquartiere in und bei Romen bezogen. Aber Karl war diefe Zer- 
ftreuung der Truppen unangenehm, und er befhloß, die Armee in die Ge— 
gend von Gadjatſch zu verlegen. Eines Tages äußerte er fi daher gegen 
Gyllenkrook dahin, daß bei Gadjatſch beffere Quartiere zu finden fein wür— 
den. Der Generalquartiermeifter erwiderte darauf, daß ed nah den ihm 
darüber zugefommenen Nachrichten dort zwar einige große Städte, aber nur 
wenig Dörfer gebe, und daß das Land jenfeit derfelben einer Wildnif 
gleiche. Aber Karl gab ihm zur Antwort, er müſſe in diefem Falle nicht 
gut unterrichtet fein, denn es befänden fih in jener Gegend ebenſowohl viele 
Dörfer als Städte, die den Soldaten gute Pflege gewähren würden. 

Der König wurde zu dem Aufbruch nach dem nur 6 Meilen entfernten 
Gadjatih, das ſchon von 6 ſchwediſchen Regimentern unter dem General 
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Dahldorff befegt war, und wohin auch Mafeypa, nah dem Berlufte feiner 
Refidenz, fi gezogen hatte, auch durch die beftändigen Beunrubigungen der 
Ruſſen veranlaßt, die Weprik befekt hatten und im Verein mit den Koſaken 
überall Angriffe und Überfälle unternahmen, während der Czar noch immer 
in Gluchow ſtand, aber den General Rönne zur Beunrubigung der Schwes 
den detafchirt hatte. Die leiblichen Quartiere bei Romen wurden alfo in der 
ungewifien Ausficht auf beſſere, fowie auch darum verlaffen, weil Karl nicht 
gewohnt war, fih in feinen Winterquartieren beunrubigen zu laffen, und die 
Hoffnung haben mochte, die Ruffen aus der Umgegend von Gadjatich ver- 
treiben zu fönnen. ') 

Der König gab alfo Befehl zum Aufbruh und am Tage vor dem 
Eintreten der ftarfen Kälte, am 27. December, wurde der Marſch angetreten. 
Aber wie war jein Heer jebt für den Marih in feindlichem Lande und in 
folder Jahreszeit eingerichtet? Die ſchönen, aus Sachſen mitgebrachten An- 
züge waren längft in Fetzen gegangen oder mit andern Kleidungsſtücken, wie 
man ihrer gerade habhaft werden konnte, vertauſcht, ſodaß die Armee den 
Anblick bot, ala wenn fie aus Polen, Ruſſen und Koſaken beftände. Anftatt - 
der Schuhe und Stiefel hatten Viele die Füße und Beine mit Schaffellen 
ummidelt; Andere dagegen ſahen noch ziemlih wohlgekleidet aus. Die 
Avantgarde langte am Abend des 28. December vor Gadjatſch an, als eben 
die entfegliche Kälte zum Ausbruh gekommen war. Alles drängte daher 
vor, um Schuß und ein warmes Obdach in der Stadt zu finden, wodurch 
in dem einzigen zur Stadt führenden Thore eine arge Verwirrung entftand, 
die duch die heranfommenden Kanonen und Bagagewagen noch vermehrt 
murde. Menſchen, Pferde und Wagen, Lebende und Todte bildeten zuleßt 
einen einzigen Anäuel, und nur einem geringen Theile der Truppen gelang 
es, in die Stadt zu fommen, während der größte Theil die Nacht in Schnee 
und Kälte unter offenem Himmel zubringen mußte. Ja felbit den folgenden 
Tag und zum Theil die folgende Nacht mußten aus Mangel an Plab in 
der Stadt Taufende von Menfhen, Hohe und Niedrige, Soldaten und Dffi- 
ziere, im Freien campiren und zogen fi während diefer Stunden Leiden zu, 
die fie ihr Lebelang tragen mußten; fogar dem König ſelbſt verfror Die 
Nafe, ſodaß fie mit Schnee eingerieben werden mußte, um jo das Blut an 
dem beichädigten Theile wieder in Circulation zu bringen. Doch blieb es 
nicht bei foldhen förperlihen Schäden allein, fondern es kamen 3—4000 
Mann durch die Kälte um. Man ſah Reiter erftarrt zu Pferde figen, In— 
fanteriften feftgefroren an Bäumen und Wagen, woran fie fih in ihren legten 
Augenbliden gelehnt hatten. Im diefem Lande, wo der übermäßige Genuß 
des Branntweins zu Haufe ift, trug auch der allenthalben davon vorgefundene 
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Überfluß fehr wefentlih zum Berderben der Schweden bei, die, dem Hunger 
und der Kälte preisgegeben, im häufigen Genuß dieſes Getränks Befriedi- 
gung des Hungerd und Erwärmung des Körpers fuchten, aber eben dadurch 
eine deito ficherere Beute des Todes durch Erftarrung wurden. In der Stadt 
waren die Schredensfcenen, wenn möglih, noch entfeßliher. Ein Drittel 
derjelben lag in Aſche, und die übrigen Gebäude fonnten beimeitem nicht 
einer ganzen Armee Raum gewähren. Faſt jedes diefer Häufer war zu einem 
Lazarethe geworden, wo die Chirurgen befhäftigt waren, erfrorene Glied» 
maßen abzufägen oder wenigftens zu operiren. Wer durch die Strafen ging, 
hörte jeden Augenblid das Jammern der Unglüdlichen und fah hier und da 
die abgenommenen Gliedmaßen vor den Häufern liegen; dann wieder bes 
gegneten ihm Kranke, die fein Unterkommen finden konnten und in ftummer 
Berzweiflung. oder von Wahnfinn befallen umherkrochen. 

Karl hatte hier, wie in dem früheren Lager, fein Quartier nicht in der 
Stadt, fondern in einem nahen Dorfe. Wie ihm bier zu Muthe war, weiß 
man nicht. Ruhe wurde ihm nicht von den Ruſſen gelaffen, und er felbit 
fuchte neuen Kampf, um von dem Unglüdsorte fortzutommen. Daher wurde 
gleich einige Tage darauf der Marſch nah dem Süden fortgejeßt und damit 
das zweite Signal zum Verderben der Armee gegeben, 


Der Unglüdszug nah Weprik. 


Denn nicht allein die Erpedition gegen diefe eine, nur zwei Meilen 
von Gadjatſch entfernte Burgfefle war es, die das Unglück der Armee ver 
größerte, ſondern die darnach weitergehenden Erpeditionen mit ihren gemwalt- 
famen Anftrengungen und der täglichen Abnahme am effektiven Beſtande der 
Armee vollendeten den Ruin und das unabwendbare Schidfal, dem Karl, 
taub gegen alle Warnungen Piper's und Gyllenfroof's, ftarrföpfig und blind» 
lings entgegeneilte. 

Weprik war eine ganz gewöhnliche, auf einer Anhöhe angelegte Kofaken- 
burg mit der dort üblichen verpalifadirten Ummwallung. Aber da die fleine 
Fefte von den Ruſſen beſetzt war und denselben zum Anhaltpunkte für ihre 
Streifereien diente, wollte Karl fie durch einen Gewaltftreih nehmen und das 
in der Nähe ftehende Corps des Generals Rönne zerftreuen. 

Nachdem der Rath Gyllenkrook's, nah Romen zurückzukehren, den fogar 
Rehnfkjöld diesmal unterftügte, von Karl verworfen worden war, wurde in 
den eriten Tagen des Januar aufgebrohen. Obwol ſchon auf dem Marfche 
von den Ruffen beunruhigt, zogen fich doch diefe bei Annäherung der Schwes 
den an den feften Pla zurüd, nachdem fie 2000 Mann in die Burgfefte 
geworfen hatten. Karl hätte gern fogleih einen Anlauf verfuht, aber der 
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Mangel an Ürten und Sturmleitern verhinderte ihm daran, und er bezog 
vorläufig ein naheliegendes Dorf. Eben nun nahm die Kälte immer mehr 
zu. Karl's Angefiht war von Froſtbeulen ganz entftellt, und Bögel fielen 
im Fluge todt auf die Erde herab. SKriegerifche Unternehmungen wurden 
daher faft unmöglih, und doch fo nöthig, da nur ein geringer Theil der 
Armee unter Dach gebracht worden war, der größere auf freiem Felde aushalten 
mußte. Es wurden lange Schirmmwände von Stroh gezogen, um nur einigen 
Schuß gegen das Wetter zu haben. Hinter folhen Einhegungen mußten die 
Truppen auf dem Schnee oder der gefrorenen Erde in offenem Felde lagern, 
wobei denn nmatürlicherweife Hunderte, vielleicht Taufende, den Gebraud der 
Gliedmaßen auf immer verloren, während Andere das Leben einbüßten. Eben- 
falls waren die Verlufte an Ochfen und Pferden hier fehr bedeutend. 
Indeffen hatte Karl den Commandanten von Weprif unter rohen Dro- 
hungen zur Übergabe des Platzes auffordern laffen. Wenn er fi nicht 
mit der Garnifon als Friegsgefangen ergebe, Tautete die Drohung, fo folle 
geftürmt werden, die Belakung über die Klinge fpringen und er, der Com— 
mandant, im Thor aufgefnüpft werden. — Diefer gab darauf die fehöne, 
für ihn fo ehrenvolle Antwort, daß er, gemäß Befehl feines Herrn, ſich ver- 
theidigen müſſe, fo lange er es vermöchte; er wiſſe auch, daß Seine Majeftät 
der König von Schweden alle Diejenigen feiner Leute hoch in Ehren balte, 
die Muth und Standhaftigkeit an den Tag legten, weshalb er hoffe, Seine 
Majeftät werde nicht fo hart mit der Garnifon verfahren, wie Sie gedroht 
hätten, wenn fie nach möglichftem Widerftande zuleßt überwunden werden 
follte. — Karl's Drohungen und die Antwort des Commandanten wurden 
in den. höheren Kreifen der ſchwediſchen Armee fehr verfchieden beurtheilt. 
Lagercerona, der immer hochfahrende Maulheld, behauptete, man fünne den 
Eommandanten mit allem Rechte am Thore auffnüpfen, da derfelbe fih nicht 
ergeben wolle, obgleich der König in eigener Perfon zugegen fei. Aber der 
wahrhaft edle, Leider nur etwas zu fanfte Gyllenkrook erwiderte auf Die 
großprahlerifche Auslaffung feines Collegen, er möchte wol wiflen, was ber 
Dberft Dahldorff in Gadjatfch zur Antwort geben werde, wenn ihm der Gzar 
eine ähnliche Drohung zugehen laffe. Lagererona meinte dagegen, es fei doch 
ein großer Unterfchied zwifchen einem Ruſſen und einem Schweden, worauf ihn 
Gyllenkrook mit den Worten zum Schweigen brachte, daß jeder redlihe Offizier 
feinem Herrn redlich dienen müſſe. — Karl, dem diefe Gontroverfe feiner 
Generale hinterbracht wurde und der Gyllenkrook's Bemerkungen billigte, nedte 
und perfiflirte nun feinen Günftling, indem er in deſſen Gegenwart wie im 
Seldftgefpräh die Worte wiederholte: „Armes Weprik, dein Kommandant 
muß bangen!” ohne daß Lagercrona ihn verftand oder zu antworten wagte. 
Mittlerweile hatte die Kälte etwas nachgelaffen, und Karl benußte die 
erträglichere Witterung zu einem ÖStreifzuge, um die Umgegend von Feinden 
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zu fäubern. Als er am bdreizehnten Tage von diefer Ercurfion zu dem bei 
Weprik liegenden Beobachtungscorps zurückkehrte, hatte der Commandant die 
Zwifchenzeit benußt, um die Wälle mit Schanzkörben erhöhen und dur 
Herabgießen von Wafler mit einer Eisdede verjehen zu laflen; die Thore 
waren duch dort aufgehäuften Dünger gefperrt worden. Für einen eintre- 
tenden Sturm hatte der Commandant ferner feine Leute dahin inftruirt, 
daß fie ihre Kugeln fparen und nur auf ſolche unter den Schweden zielen 
follten, die fie nach der Kleidung für Offiziere hielten. 

Karl lieg nun den Commandanten nochmals zur Übergabe auffordern, 
erhielt aber wieder die nämliche abichlägige Antwort. Die Erftürmung follte 
alfo am folgenden Tage vor fih gehen. Da aber Gyllenkrook das ganze 
Unternehmen gemipbilligt hatte, fo wollte der König auch ihn nicht den Ans 
griffsplan entwerfen laffen, fondern fragte ihn nit einmal um Rath, und 
ordnete nun Alles jelbft zum Angriff an. Als aber der Generalquartiers 
meister erfuhr, daß geftürmt werden follte, ritt er aus eigenem Antriebe 
hinzu. Da las ihm Rehnſkjöld in des Königs Gegenwart die Dispofition 
zum Angriff vor und fragte ihn dann, ob er etwas dabei zu bemerken fände. 
Gylleukrook .verneinte e8 und fagte nur, Alles fei wohl eingerichtet. Ton 
und Miene mochten jedoch etwas Anderes verratben haben, denn fowohl 
Rehnſkjöld als der König felbft wiederholten die Frage, bekamen aber jedes- 
mal die gleiche Antwort. Gyllenkrook wollte fih nämlich gar nicht in die 
Sache mifhen, theild, weil er das ganze Unternehmen für zu gewagt anfah, 
theild, weil der König ihn abfichtlih übergangen hatte. Als aber Karl 
nun darauf beitand, daß der Generalquartiermeifter feine Meinung ausſprechen 
follte, fagte Gyllenkrook nur, es jcheine ihm, da der Sturm am hellen Tage 
vor fih gehen folle, daß die Leute, welche die Sturmleitern trügen, durch 
Etwas gededt fein müßten, da fie fonft bald niedergefhoffen und fo die Lei- 
tern wicht angelegt werden würden. Der König antwortete ihm, die Sache 
fei nicht fo gefährlich, denn er werde die Feftungswälle mit den Kanonen jo 
rein fegen, daß kein Ruſſe es wagen werde, auch nur den Kopf bervorzu- 
fteden. Wenn die Kanonenkugeln das zu bewirken vermöchten, meinte Gyl« 
lentroot, fo habe e8 mit dem Erftürmen feine Noth. „Wie würde denu der 
Herr Dberft die ftürmende Mannſchaft fehügen wollen?" fragte Rehnſtkjöld. 
Gyllenkrook antwortete, es könnten neben dem Feuern mit Kanonenkugeln 
auch die Mannichaften, weldhe die Sturmleitern trügen, dur eine Art Schirm 
von Reifig oder Strohbündeln gededt worden. Der König aber erwiderte, 
es fei fo großer Mühe gar nicht werth, die Kanonenkugeln würden fchon den 
Wall faubern, und „obgleih wir den Sturm in der Mittagsftunde unter- 
nehmen, lauteten die Worte, follt Ihr doch fehen, wie bald die Mannſchaft 
in die Feftung eingedrungen fein wird.“ 

Sp wurde nun der Sturm um die angegebene Stunde nad des Königs 
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Anordnungen unternommen, aber feineswegs in guter Ordnung und nad 
gehörigem Plan. Der DOberft Albbedyhl flürte mit feinen Dragonern 
voran, ehe noch die andern Sturmcolonnen geordnet waren. Er follte das 
Thor fprengen und gelangte auch wirflih dahin; da aber die ganze Be 
fagung nun allein auf diefe Sturmcolonne ihr Feuer richten konnte, To 
regneten die Kugeln fo dicht auf diefelben herab, daß die Dragoner zurüd- 
wichen und nachher nicht wieder zu überreden waren, den Angriff zu er 
neuern, obſchon dies Regiment als eines der tapferften in der Armee befannt 
war. — Nun erjt rüdte die Mannfchaft mit den Sturmleitern heran, aber 
Karl's Kanonenkugeln hatten keineswegs den Wall von Feinden gefäubert, 
die vielmehr von oben herab eifrigft auf dies Häuflein feuerten, von welchem 
der größte Theil fiel und nur ein Eleiner Theil den Fuß des Walles er- 
reichte, der nad Hinwegräumung der Balifaden die Leitern anlegte. Nun 
verfuchten die nachfolgenden Infanteriften die Sturmleiter hinanzufteigen, wur: 
den aber von den Ruffen mit Kugeln und berabrollenden Steinen fo derbe 
empfangen, daß die Stürmenden großen Berluft erlitten. Die Wenigen von 
ihnen, denen es gelang, bis an den Kamm der Bruftwehr hinaufzuflettern, 
wurden fogleih wieder hinuntergeftürzt oder todtgeſchoſſen. Es fam noch 
hinzu, daß die Kanonenkugeln von den mit einer dien Eisrinde bedeckten 
Bällen zurüdprallten und fo den Stürmenden felbft gefährlih wurden. Die 
commandirenden Offiziere thaten ihr Möglichftes, um die Mannfhaft zur 
Fortfegung des Angriffs zu bewegen, aber der Feldmarſchall Rehnſkjöld und 
der Generalmajor Stadelberg wurden verwundet, und 3 Oberften, 2 Oberft: 
lieutenants und 43 andere Offiziere fielen ), fodaß wohl zu erkennen war, 
daß die ruffihen Soldaten der Ermahnung ihres Kommandanten treue Folge 
geleiftet hatten. Nah langem vergeblihen Kampfe ſah Karl ſich alfo ge 
genöthigt, die Truppen zurücdzurufen, nachdem er an 1000 Mann 2) vor 
diefem. elenden Nefte in den Tod gefandt hatte — lauter alte verdiente, er- 
probte und abgehärtete Soldaten, deren Berluft er auch nicht durch einen 
einzigen Mann zu erfeßen vermochte. — 

Abends ließ Karl, nicht im eigenen, fondern im Namen einer feiner 
Generale, dem GCommandanten fagen, daß wenn die Beſatzung fih freiwillig 
als Friegsgefangen übergebe, folle fie gut behandelt werden und Jeder fein 
Eigenthum behalten: im Falle ferneren Widerftandes aber würde der Sturm 
zur Nacht erneuert werden, und wenn die Fefte, wie nicht zu bezweifeln fei, 
eingenommen werde, fo folle Feines Menſchen Leben gefchont werden. Diefes 


) Darunter die beiden Oberften Jakob und Kaspar v. Sperling, Gebrüder, 
die den König auf allen feinen Zügen begleitet hatten, ber Oberſt Frietzky, bie 
Oberftlieut. Mörner u, Liljegren, die Gebrüder Gyldenftolpeu.f.w. D. ü. 

2) Die Angaben variiren zwiſchen 400 und 1200 Mann. 
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Anerbieten wurde angenommen. Karl erhielt als Erfak für die großen Opfer 
an Offizieren und Soldaten — 4 Kanonen! Die fonftige Beute war nicht 
der Rede wertb, und die Demolirung des Kofatenneftes erſchien als eine 
ohnmächtige Rache für den Berluft fo vieler ausgezeichneter Offiziere. Im 
Widerfpruh mit feinen früheren gewaltigen Drohungen nahm er den Com— 
mandanten nun wohl auf und ließ ihn den Degen als Anerkennung be- 
halten. Darauf kehrte er mit den Truppen nah Gadjatfch zurück, und zwar, 
wie man ibm wohl anmerkte, nidyt ohne Unruhe und Sorge über die auf den 
beiden lebten Heerzügen erlittenen Berlufte an Menfichenleben und den ſchlechten 
Erfolg der Unternehmungen. Außer den von der Kälte auf immer Ber 
fümmelten betrug, nad darüber angeftellter Berechnung, der Gefammtverluft 
an Todten 4000 Mann, was eine fehr große Abnahme in der dienftfähigen 
Mannſchaft anzeigte und es jedem Denfenden in der von allen Hülfsquellen 
abgefhnittenen Armee Par machte, daß der gämzliche Untergang derfelben 
nicht mehr fern ſei. — Nur ihr Anführer, Karl, war mit Blindheit gefchlagen 
und taub gegen jeden vernünftigen Rath, bis ihn das Schickſal ereilte und 
von feiner bisherigen Höhe in den Staub warf. — 


Der Streifzug nah Krasnojkutſch und das unglüdlihe Ereigniß 
bei Roſchewka. 


Die Streifzüge, weldhe während des Winters von 1709 unternommen 
wurden, laffen fich eben darum nicht wohl im Zufammenhange fchildern, weil 
fie vereinzelt und ohne Beziehung auf den ganzen Kriegsplan unternommen 
wurden und wohl mehr als bloße Nothwehr oder Raufereien erfcheinen. Sie 
beftanden fomit eigentlich in gegenfeitigen einzelnen Angriffen, die von Seiten 
der Rufjen in der Abfiht gemacht wurden, den Feind zu ermüden und auf 
zureiben, auf fhwedifcher Seite dagegen, um fih den Feind vom Leibe zu 
halten und das Terrain bis zum Frühjahr zu behaupten, wo man Berftär- 
fungen aus Polen erwartete. Die Gefahr diefer Lage Karl's wurde noch 
dadurch erhöht, daß die Nachrichten von den Unternehmungen des Feindes 
immer fpärlicher wurden, je tiefer er in das unbekannte, geheimnißvolle Land 
eindrang. In eben dem Maße aber, wie die Gefahren für die Schweden 
wuchfen, verlor ſich auch die fichere Kunde von ihren legten Schidfalen. Die 
ruffifhen Nachrichten leiden faft ſämmtlich am abfichtliher Entitellung und 
falfchen Angaben, namentlich über die beiderfeitigen Verluſte an Todten und 
Gefangenen, während die fhwedifchen Berichte ebenfalls unzuverläffig find. ') 


) Der preußifche Bevollmächtigte Sittmann folgte ber fchwedifchen Armee bis 
zur Flucht des Königs tiber ben Dujepr. Es tft kaum zu bezweifelt, daß berfelbe 
Berichte an feinen Hof einfenden mußte, welche vieleicht fehr gute Mittheilungen über 
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Die bier mitgetheilten Nachrichten gehen daher den Mittelweg, ohne auf 
die höchſte Vollftändigfeit und Genauigkeit Anfprüdhe zu mahen, da über- 
haupt die Kriegsberichte nur fehr felten ganz zuverläffig find. 

Der ganze Winter verlief in Eleinen Gefechten, Nedereien und Streif- 
zügen aller Art. Auf beiden Seite hatte man viel von der großen Kälte 
zu leiden und war vor dem Überfalle des Gegners Leinen Augenblick ficher. 
Das Glück war dabei bald auf Diefer, bald auf jener Seite. Wer am 
meiften litt, ift ſchwer zu fagen. Die Ruffen hatten den Vortheil der Über: 
legenheit, leichterer Zufuhren und der Bekanntfchaft mit dem Lande, dem Volke 
und der Sprache auf ihrer Seite. Die Schweden hielten noch immer den 
Auf der überwiegenden Tapferkeit, Kriegsdisciplin und Ausdauer aufreht. Die 
Art der Kriegsführung hatte aber gegen frühere Zeiten einen wefentlichen Ab- 
bruch dadurch erlitten, daß fie nur kaum das eigene Leben zu erhalten im 
Stande waren, geichweige denn, daß fie auch noch für Gefangene hätten 
forgen können. Im den Gefechten, wo fie Sieger blieben, war daher von 
diefer Zeit an die Zahl der Gefangenen immer äußerſt gering im Vergleich 
zu derjenigen der gefallenen Feinde. 

Alle diefe Kleinen Gefechte berzuzählen, wäre zu weitläufig und ermüdend 
für den Lefer. Die Namen Creutz, Düder, Hamilton, Krufe, Arel 
Sparre, Taube u. f. mw. glänzten bei vielen Gelegenheiten, und wenn fie 
auch nicht immer vom Glück begünftigt wurden, fo fochten fie doch allemal 
mit Ehren. 

Ein Ereigniß, das vieles Auffehen machte und große Trauer erregte, 
war der Überfall, den der mit 16,000 Mann in der Nähe ftehende Feld: 
marfhall Scheremetjew durch feinen Sohn, den Oberften, gegen das etwas 
unvorfihtig nad dem Burgfleden Roſchewka verlegte Regiment Albedyhl'ſcher 
Dragoner ausführen ließ, wobei der Dberft Albedyhl, da eine Meuterei 
unter den Dragonern ausgebrochen war, von dem größten Theil feiner Mann- 
fhaft verlaffen wurde und felbit, nebft 99 Dragonern und 200 Pferden, den 
Ruffen in die Hände fiel, nachdem die übrige Mannjchaft niedergehauen 
worden war. 

Zu ſolchen Üderfällen gab das Ausgehen Karl’ auf neuen Kampf mit 
den Feinden, nachdem er drei Wochen in fcheinbarer Trauer über die trau. 
rigen Folgen des Angriffs auf Weprik zugebraht hatte, den Ruſſen die 
beite Gelegenheit. Er wollte nun felbft wieder an ſolchen Streifzügen und 
Gefechten fih betheiligen. Als er daher in Erfahrung gebracht hatte, daß 
der General Schaumburg eine anfehnlihe Streitmaht bei Opofchnja ver— 
fammelt hätte, um damit Angriffe auf die zerftreuten fchwedifchen Eantonne- 


diejen benfwürbigen Zug der Schweden enthielten. Es wäre daher zu wünſchen, daß 
biefe Aufflärungen aus ben Berliner Archiven zum Vorſchein gebracht würden. 
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ments zu unternehmen, brach er fogleih. mit 6 Dragonerregimentern dahin 
auf und hatte das Glüd, zwei Stunden fpäter, ald Rönne und Menſchi— 
koff in Opoſchnja angekommen waren, um mit Schaumburg den beabfichtigten 
Überfall zu verabreden, vor diefem Orte einzutreffen. Ohne an Widerftand 
zu denken, verließ der Feind nun gleih Opoſchnja, litt aber nicht geringen 
Verluſt auf feiner übereilten Flucht. Nachdem Karl ihn eine Zeit Tanz verfolgt 
hatte, kehrte er nach der Stadt zurück und fand hier eine angerichtete Tafel 
vor, die der General Schaumburg für feine vornehmen Gäfte beftimmt hatte, 
und konnte fo wider Erwarten feinen Namenstag — es war der 28. Jar 
nuar — an einem gutbeſetzten Tiſche mit feinen Offizieren feiern. Nah ge 
haltenem Rafttage brach er wieder auf und kehrte noch einmal nah Zenkjow 
bei Gadjatih zurüd, hatte aber feine Ruhe, folange er die a nicht 
völlig in ihr eigenes Gebiet zurückgetrieben wußte. 

Im Anfang des Februar trat er daher mit einigen Feldgeſchützen, den 
Trabanten, 7 Cavalerieregimentern, der Livländifhen Adelsfahne, den Wal- 
laden, der Fußgarde und dem Infanterieregimente Dalekarlien einen aber: 
maligen Streifzug an und drang diesmal tief in das feindliche Gebiet ein. 
Anfangs war fein Augenmerk auf Achtyrka gerichtet, da aber die Beſatzung 
durch Abbrennen der Vorſtädte die Abfiht einer hartnädigen Bertheidigung 
verriethb, und des Königs Corps meift aus Gavalerie beitand, fo richtete er 
feinen Marih auf Krasnojkutſch. Überall wich der Feind zurüc; alle Fleden 
und Dörfer, deren Einwohner ohnehin geflohen waren, wurden in Aſche ger 
legt, und das ganze Land feindlih behandelt. Am 11. Februar erreichte er 
Chuchra, drang von da bis Kalomak vor und wendete ſich gegen das zwi- 
{hen Krasnojtutih und Gorodenek ftehende Corps des Generallieutenant 
Rönne Der König stellte feine Mannihaft in zwei Treffen auf, während 
er die Wallahen vorausfandte, um die rechte Flanke des Feindes zu beichäf- 
tigen, das fmäländifche Dragonerregiment aber, die linke Flanke zu umgehen. 
Die Smäländer, durch Gräben und ruffifche Grenadiere aufgehalten, geriethen 
in Unordnung und flohen nah Krasnojkutſch, desgleihen Taube's Dragoner, 
bis Karl felbft mit den Trabanten herbeieilte, um die Ruſſen aufzuhalten, 
aber nicht ohne Gefahr, von den Feinden umzingelt und gefangen zu werden, 
bis der Generalmajor Krufe noch zu rechter Zeit mit den übrigen Truppen 
erfchien, den König zu befreien und dem Gefechte ein Ende zu machen. Denn 
als fih das Gerücht unter den Truppen verbreitete, der König fei mitten 
unter die Feinde gerathen, verlangten die Soldaten laut, vorzugehen, um 
ihren König zu retten, der indeffen von feinen Trabanten aus der perfön- 
lihen Gefahr befreit worden war, was aber zehn Mann von diefem fchwachen 
Corps mit dem Leben bezahlten. ') Der blutige Kampf hatte auf beiden 


Poſſe, Kronmarf, v. Ehemnig, Hummer, v. En, ne Harb, 
Fryxell, Geſchichte Karl's XII. Zweiter Theil. 
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Seiten ſchmerzliche Verlufte herbeigeführt. Nach ſchwediſchen Angaben ver- 
loren die Ruffen in diefem Gefechte 1200 Mann an Todten, die Schweden 
dagegen nur 140 Mann; die ruſſiſchen Berichte aber geben an, es feien 
mehre Taufend Schweden gefallen. Es find aber die Berichte von beiden 
Seiten unzuperläffig, und nur foviel iſt gewiß, daß die ſchwediſche Armee 
einen abermaligen Abbruch an Wehrkraft erlitten hatte, der viel zu groß für 
die bedenklihe Ehre des Tages war. 

Karl ging damit um, noch weiter in das ruffifche Gebiet vorzudringen, 
und der Czar befürchtete jhon, er möchte es auf Woroneſch abgeichen haben, 
wo fi die Werften der Flotte des fchwarzen Meeres befanden. Aber der 
fogenannte Sieg bei Krasnojtutih war theuer erfauft worden, und am Tage 
darauf brach fo ftarfes Thaumwetter aus, daß bald alle -Flüffe aus ihren 
Ufern traten und die Felder ganz überihwenmten. Unter dieſen Umftänden 
ließ fih an feine weiteren friegerifhen Unternehmungen denken, weshalb Karl 
beſchloß, zu feinen in der Ukraine ftehenden Truppen zurüdzufehren. 

Aber dieſer Rüdzug wurde zu einem der jchwierigften von allen Heer- 
zügen, die Karl je unternommen hat. Die großen Steppen waren zu Seen 
geworden, ſodaß das Fußvolk tagelang im Schneewaſſer bis über die Knöchel 
waten mußte, und wenn man nicht noch vor Abend eine trodne Stelle er 
reichen konnte, fo blieb nur übrig, auch die Nacht im Waſſer ftehen zu bleiben. 
Bäche und kleinere Ablaufsrinnen waren bei dem fchon zu hoch ftehenden 
Waſſer nicht mehr zu unterfcheiden, weshalb es oft vorfiel, daß Pferde und 
Soldaten an folden Stellen tief in das Waffer hineinflürzten. Das Eis, das 
biöher überall eine feſte Brücke gebildet hatte, wurde in wenig Tagen ſo mürbe, 
dag die Artillerie und größere Menfchenmaffen darauf einbrachen. Am aller: 
beihwerlichften wurde jedoch der Marih von Kalomak nah Budiſſin. Diefe 
niedrig gelegene Gegend war vorzugsweife den Überfehwemmungen ausgeſetzt, 
weshalb Die dortigen Wege ftellenweife über lange hohe Dämme führten. 
Man kann fi denken, wie diefe Dämme von Pferden und Wagen und dem 
mitgeführten Schlahtvieh aufgewühlt wurden, und nun Fam noch Hinzu, daß 
die Dunkelheit anbrah, als noch der gefährlichfte derfelden zu paffiren war. 
Wer mit feinem Pferde ſtrauchelte, wer einen Fehltritt that, ftürzte hinab 
und war verloren, was in dem Gedränge und der Dunkelheit fait. jeden 
Augenblick eintrat. Ein entſetzliches Lärmen und das fortwährende Hülfes 
gefchrei nahm immer mehr zu, da das Wafler an den Geiten des Dammes 
fhon jo hoc geftiegen war, daß es die Brüde zu überfleigen drohte, die 
faum noh zu erkennen war, Der König ließ endlih den Zug Halt 


v. Seltmann, Lagermarf ımb Taube — lauter angefebene Namen — waren 
biefe Braven. Ihr Lieutenant, Gjerta, wurde von zwei Kugeln in’s vedhte Bein. 
getroffen. D. ũu. 
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machen und befahl, daß die noch jenfeit des Dammes ftehenden Truppen den 
nächften Tag zum Übergang abwarten follten. Als es wieder heil geworden 
war, fing man mit dem Transporte der Geſchütze an, aber che man mit dem 
ganzen Übergange zu Stande fam, waren zwei volle Tage verfloſſen. Wäh- 
diefer ganzen Zeit blieb die agetreue Garde an der andern Seite des Dam— 
mes im Schneewaffer ftehen, um den Zug gegen mögliche Angriffe vom Feinde 
zu ſchützen. Glüclicherweife hatte derfelbe die Schweden bisher unberuhigt 
fortzieben laſſen. Es waren aber noch mehre ähnliche überbrückungen zu paf- 
firen, über welche der Zug dann endlich und nach vielen Opfern gelangte. Denn 
das Fortlommen wurde am Ende To unmöglich, daß ein großer Theil’ der 
Bagage, der das Privateigenthum der Soldaten und Offiziere enthielt, den 
Flammen preisgegeben werden mußte. 

Wie ungeheuer auch das Land, dur welches folhe Streifzlige gingen, 
dabei litt, kann man ſchon daraus entnehmen, daß Karl in der Regel die 
Städte und Dörfer, dur welche fein Weg ihn führte, in Aſche legen und 
fo auf diefem legten Streifzuge in einem Umkreiſe von fieben Meilen Alles 
abfengen und verheeren ließ, wobei fih namentlih die detafchirt geweienen 
Generale Kruſe und Hamilton hervorthaten, die mit reicher Beute zum 
Heere zurückehrten. 

In den letzten Tagen des Februar langte das Corps endlich jenfeit 
des Pfiol an, nachdem es den Übergang über den angefhwollenen Fluß mit 
großer Mühe bemwerkftelligt hatte. Das Hauptquartier fam nad dem nur 
eine Meile von Dpofchna belegenen Städtchen Buditih, wohin die Borräthe 
aus Gadjatſch geſchafft wurden, und in deffen Nähe, fowie der Worskla ent- 
lang, bis nah Poltawa die Negimenter verlegt wurden, da nun dur das 
noch immer fteigende Waſſer die Wege noch ungangbarer wurden, und eine 
Fortfegung der Bewegungen unmöglich war. Hier follten nun die Truppen 
der hochnöthigen Ruhe genießen, und e8 war zum Berwundern, daß Schere 
metjew und NRönne ihre in der That bedeutenden Erfolge von Chuchra und 
Krasnojkutſch nicht dazu benußen, um in der Abwelenheit Karl's Gadjatih zu 
überfallen und die dort allmälig für die ſchwediſche Armee herbeigeſchafften 
Borräthe zu vernichten. 


Stimmung in der [hwedifhen Armee. 


Die Lage, worin die Armee fih nun befand, fing jegt an, nicht bloß 
bedenflih, fondern auch gefahrdrohend zu werden. Beim Aufbruch gegen 
Rußland betrug die Stärfe der Armee 35,000 Mann, zu weldhen vom Le— 
wenhaupt'ihen Corps 6700 Mann binzugefonmen waren. Bon dielem wirk- 
lihen Beftande von 41,700 Mann waren jebt noch gut 20,000 Mann 

10* 
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übrig geblieben. Die meiften Regimenter waren bis auf 6—700, einige 
fogar bis auf 200 Mann zufammengeichmolzen. Bor dem Abmarſche aus 
Sadfen hatte der König 6 neue Generaladjutanten angeftellt, welche die 
gefährlichiten von allen Befehlshaberpoiten in der Armee befleideten. Fünf 
derfelben waren bereits auf dem Felde der Ehre gefallen, der fechite wurde 
in der Ukraine gefangen genommen und nah Sibirien gefandt.") Tod oder 
ruſſiſche Gefangenſchaft — das war das Loos, welches Alle, Towol die 
Befehlshaber als die Soldaten der traurigen Überrefte der einft fo furchtba— 
ren Armee, jebt erwarteten. Die meuchelmörderiichen Kugeln des Landvolks, 
die täglichen Angriffe der überlegenen Ruffen, die Unmöglichkeit, von Freun- 
den oder dem Baterlande Unterftügung zu erhalten, dazu Kälte, Entblößung 
und Hunger — das Alles waren ebenfoviele fihere Vorboten eines bald ein- 
treffenden, Alles vernichtenden Unglüds. Der Mangel an Lebensmitteln wuchs 
mit jedem Tage und flieg zu einem fo hohen Grade, daß es zuleßt dem 
Berhungern nahe kam. Statt des Salzes bediente man fih des Salpeters, 
und den Sterbenden konnte aus Mangel an Wein das Sakrament nicht 
mehr gereicht werden. Auch wurde der Feind ſchon fo zudringlid, daß jogar 
ſchwediſche Reiter, wenn fie truppweife ihre Pferde in die Zränfe ritten, 
aufgehoben wurden. Es gab überhaupt nur noch wenig Pferde bei der 
Armee, da die aus Deutichland mitgebrachten meift dem falten Klima und dem 
Mangel an Pflege erlegen waren. „Der Feldzug ift fo beſchwerlich,“ 
ſchrieb Piper an feine Frau, „und unfere Lage fo jämmerlih, daß ein 
fo großes Elend fih nicht befhreiben läßt und völlig unglaub« 
lich if.“ In einem andern Schreiben hieß es: „Die Armee befindet 
fih in einem unbefhreiblih jammervollen Zuftande.“ 

Unter fo unglüdefhwangeren Umftänden flieg das Verlangen nad 
Frieden und der Heimath mit jedem Tage?). Und doh war feit Wochen 
keine einzige Nahriht aus dem Baterlande angelangt, da die Verkehrs— 
wege gänzlih unterbrochen waren und die mit Briefen abgefandten Drdon- 
nanzen immer unverrichteter Sache zurückfehrten, weil die Armee im Rüden 
ebenfo wie auf den andern Seiten von rufiiihen Streifcorpe und Koſaken 
umſchwärmt wurde Man fing alio an, an eine jemalige Rückkehr in’s 


) Der eigentlich dienftthuende Adjutant des Königs, Lagererona, war General: 
majer, die anderen Oberſtlieutenants. Sie hießen Herta, Wachtmeijter, Hard, 
Rofenftjerna, Linroth und Kanefehr. Yebterer, Oberftlieutenant der Wallachen, 
fiel 1709 in Gefangenfchaft, wurde erft nad Tobolſk, dann nach Zenifeift, und zuleßt 
nach Irkutſch geſchickt, von wo er erit 1722 nah Schweden zurüdfehrte und vom 
König Friedrich zum Oberften und Gommandanten von Nyſlott in Finnland ernannt 
wurde. 1729 fehrte er mit Genehmigung bes Königs nah Polen zurüd, wo er 
auch geftorben fein wird, S. Ennes „Biografifa Minnen,“ L 84. D. ũ. 

2) ©. Relation von Fried. Schwerin im Arch. ber Univerſ. Lund, 1738. 
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Heimathland zu verzweifeln. Und es war das fein Wunder, denn die näch— 
ften Landsleute waren das wol 150 Meilen in gerader Linie entfernte Kraf- 
ſow'ſche Corps in Polen. Die Auferungen diefer Gedanken und Gefühle 
drangen wol auch zu Karl's Obren, aber man fpürte feine Wirkungen davon. 
Ein alter Krieger ftellte ihm die damit verbundene Gefahr vor, ohne Vor— 
räthe, weder für Menfchen noch für Pferde, fo tief in Feindesland einzu- 
dringen. „Was,“ fagte Karl, „bift Du vielleiht beforgt, daß Du 
Deine Fran nicht wiederfehen wirft? Bift Du ein wahrer Soldat 
und liebſt Du Rubm und Ehre, fo werden wir fo weit mit ein 
ander ziehen, daß Du gar feine Nachrichten aus Schweden mehr 
befommft, nicht einmal in ganzen drei Jahren“. — Bei einer andern 
Gelegenheit wagte es ein Soldat, dem König ein Stück von dem ſchlechten Brote 
hinzubalten, woran er feinen Hunger ftillte, um ihm von dem Elend Kenntnif 
zu geben, dem Alle erlagen. Karl nahm das Brot und aß einen Mund 
voll davon. Diefes dann dem Soldaten zurüdgebend, fagte er begütigend: 
„Es ift nicht gut, aber es läßt Sich effen“. — Einft ritt er an einem 
Krankenwagen vorüber, worin ein Berwandter des Minifters, der junge 
Gardeoffizier Piper, lag, dem bei Gadjatfch die Füße erfroren waren. Karl 
hielt an und erkfundigte fih nad dem Befinden des Kranken. Der junge 
Mann antwortete, er könne nicht gehen, denn die Zehen und Haden wären 
ihm ganz abgefallen. „Ah was! Lapalien! Lapalien!“ fagte Karl. 
Dann das eine Bein auf den Sattelfnopf legend, und auf die Hälfte des 
Fußblattes zeigend, fügte er hinzu: Ich habe Keute geſehen, die den 
Fuß bis hierher verloren hatten und dod wie fonft gehen fonn- 
ten, wenn fie den Stiefel ausftopften“. Als er weiter ritt, äußerte 
er jedoch, es fei fhade um den armen Burſchen, da er noch fo jung wäre. 
Um diefe Zeit wurde ein Brief des Gzaren an den König Auguft aufge 
fangen, worin Peter den König zum nunmehrigen Einfall in Polen auffor 
derte, da die ſchwediſche Armee beinahe ſchon vernichtet fei und Karl nie 
wieder zurückkommen werde. Diefer Brief wurde dem Könige vorgelegt, 
aber er fagte nichts weiter dazu, als daß er über den Inhalt und die Pros 
phezeiungen recht herzlich lachte. Merkwürdig ift in der That der Leicht: 
finn, womit er die allgemeine Noth und die blutigen Kämpfe feiner Sol 
daten auch jetzt noch betrachtete. In einem Briefe an die Schweiter drückt 
er fih folgendermaßen darüber ans: 


„Hier bei der Armee fteht es noch redht aut, obgleih für die Sol- 
daten Anftrengungen vorkommen, wie fie fo gewöhnlich find, wenn ber 
Feind in der Nähe fteht. Auch ift diefer Winter fehr kalt geweſen, 
der fait ein ungewöhnlicher zu fein fhien, ſodaß Mehre, ſowohl unter 
den Feinden als von unferen Keuten, erfroren find, oder Füße, 
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Hände oder die Naje verloren haben. Aber trotz Alledem ift 
diefer Winter doh ein ruhiger geweien. Denn obgleih wir von 
dem Unglück betroffen wurden, durch die Kälte Schaden zu leiden, 
fo hat man doch das Vergnügen gehabt, von Zeit zu Zeit einigen 
Zeitvertreib zu finden, da die ſchwediſchen Abtheilungen oft Fleine 
Gefechte mit den Feinden gehabt, und ihnen Abbruch gethan haben. 
Gleichwol bat der Feind ſich bisweilen einige Gefangene von uns er- 
fchlichen und felbit einmal in dieſem Winter die Quartiere eines deut- 
fhen Dragonerregiments überfallen, welches das des Oberſten Altendals 
(d'Albedyhl) war, der aud jelbit gefangen genommen wurde, Aber die 
ſchwediſchen Corps haben mehrmals Angriffe auf die ruffiihen Regi— 
menter unternommen, und haben fie von einem Orte nad dem andern 
gejagt. Ich muß nun fließen und recommandire mid mon coeur’s 
unaufhörlicher Huld, der ih bis an meinen Tod verbleibe 
meiner herzalferliebften Schwefter unterthänigfter 
und getreuefter Bruder und Diener 
Garolus“. 


Aber Karls Untergebene fahen Diefe unglüdlichen Begebenheiten durchaus 
nicht für fo unbedeutend an, und hielten den Winter keineswegs für einen 
„ruhigen“. Die Soldaten murrten über die Leiden, denen fie fortwährend 
ausgefeßt waren, ohne daß dadurch in der Hauptſache etwas erreicht ward. 
Sie verglihen die Behandlung unter des Königs Befehl mit der fürforg- 
lihen unter Lewenhaupt, der nie ohne Noth das Leben auch nur eines eins 
zigen Soldaten preisgab, — Es war indefjen keineswegs der Fall, daß die 
Soldaten im Allgemeinen perfönlihen Unwillen gegen den König begten, 
Der außerordentlihe Muth und die ebenfo ungewöhnlide Selbftverleugnung, 
womit er alle Gefahren und Beichwerden mit ihnen theilte, machte ihn in 
ihren Augen zu einem vielgeliebten Kameraden, bewunderten Anführer und 
verehrten König. Inwieweit er ihuld an der Verlängerung und dem nun 
mehrigen unglüdlichen Fortgang des Kriegs war, das konnten fie freilich 
nicht beurtheilen. Sie fahen nur, daß er für feine Perſon ſich feine Be- 
quemlichkeiten vorbehielt, fondern alle Leiden mit ihnen theilte. Und das 
thue er, meinten fie, um das Baterland gegen einen unverföhnlichen Feind 
zu vertheidigen. ine andere XTriebfeder dazu konnten fie fih nicht denken, 
und eben darum waren fie von feiner Tapferkeit, feiner Anfpruchlofigfeit 
und feiner Selbitverleugnung eingenommen. Wie fehr fie auch des blutigen 
Krieges überdrüffig waren, fo erlaubten fie ſich doc niemals gegen Karl 
felbft darüber zu murren. Aber in anderer Hinfiht traten bedenkliche Ans 
zeichen hervor. Der allgemeine Nothitand fing an die Bande der bisherigen 
guten Kriegszucht zu lockern, indem die über Gebühr angeftrengten Soldaten 
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begannen ihren Dffizieren den Gehorfam zu verweigern, wenn dieſe fie zu 
immer neuen Anftrengungen und Gefahren aufforderten, wie das z. B. die 
Albedyhl'ſchen Dragoner bei Weprit gegen ihren Oberften, und Taube's 
Dragoner bei Krasnojfutih gegen den König Telbft gethan hatten. ine 
große Anzahl in der Fremde angeworbener Soldaten defertirte überdies, und 
ging entweder zu den Ruſſen über, oder kehrte in die Heimath zurück. 

Man ſah, wie der König ſich täglich den feindlichen Kugeln bloßftellte. 
Sowohl Soldaten als Dffiziere fingen daher an, Verdacht zu ſchöpfen, und 
ſprachen es auch laut genug aus, daß er den Tod ſuche. Viele unter ihnen 
meinten, er ſähe ein unglückliches Ende voraus, und molle daffelbe nicht 
überleben. 

Die höheren Befehlshaber und das Perſonal der Kriegskanzlei kannten 
natürlich die wirklich gefährliche Lage der Urmee und die wahre Urſache davon 
befier als die Soldaten. Ihre Meinung vom Könige fheint deshalb auch wicht 
fo günftig gemwefen zu fein, als die der gemeinen Soldaten. Man hat fie 
ben Berichte und einige Correfpondenzen über diefen Feldzug, welche Krieger 
feines Heeres, Hohe und Niedrige, die daran theilnahmen, zu Berfaffern 
haben '). Aber in feinem von allen dieſen Berichten zeigt fih auch nur eine 
Spur von einer wärmeren Ergebenheit für den König, fondern es tritt viels 
mehr überall ein gewiffer Verdruß hervor über Die Art, wie er den Krieg 
führte und feine Soldaten und Dffiziere binopferte. 

Die meiften Generale verlangten über den Dujepr nah Polen zurüd- 
zukehren. Piper brachte diefen mit feinen Anftchten übereinftimmenden Ans 
trag vor den König und wies nah, daß diefer Schritt der für den Augen» 
blick nüglichfte und nothmwendigfte fei, da der König dadurch erreihen werde, 
fi) mit dem König Stanislaus in Verbindung zu feßen, Berftärkungen von 
da an fi zu ziehen und Kraſſow herbeizurufen. Aber Karl wollte fi da- 
rauf auf feine Weiſe einlaffen, denn, fagte er, ein Zurückweichen an den 
Dujepr würde einer Flucht gleichen und den Feind nur noch dreifter machen. 
Das fich weiter verbreitende Gerüht von diefem Antrage Piper's machte in» 
deffen den Garen befümmert, deſſen höchſter Wunſch war, daß Karl in der 
Ukraine ftehen bliebe, wo feine Armee ohne allen Zweifel binnen Kurzem zu 
Grunde gehen müſſe. Er ließ daher die Ufer des Dujepr mit nicht geringen 
Streitkräften im Rüden der ſchwediſchen Armee befegen, um einestheils einen 
Rückzug derfelben, anderntheils einen Verſuch des Stanislaus, den Schweden 
zur Hülfe zu kommen, zu verhindern, Diefe Borfihtsmaßregel war jedoch 


) Soldye waren der Ranzleipräfident Piper, der Generallieutenant A. 8, 
Lewenbaupt, der Generalmajor Greuß, bie Oberften A. Gyllenfroof und 
K. M. Poſſe, die Hauptleute Dumky und Bonde, ber Lieutenant Krebs, ber 
Fähnrih Piper u, U. m. 
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ganz unnöthig. Karl blieb von ſelbſt in der Ukraine ſtehen, und Stanislaus 
hatte genug im eigenen unruhigen Lande wahrzunehmen. 

Mas aber war denn Karl's eigentlihe Abfiht, und wohin ging fe 
Plan für den nun herankommenden Feldzug? — Hier ftoßen wir zum erften 
Male auf den verhängnißvollen Namen Boltawa.!) Statt über den Dujepr 
zurückzugehen, wollte er in der Ukraine ftehen bleiben, Poltawa zum Stüß- 
punkte nehmen, die Ruffen aus dem Lande verjagen, und hier das Eintreffen 
von Verftärkungen dur ſaporoger Kofaken, das Kraſſow'ſche Corps und ein 
Hülfecorps des Stanidlaus abwarten. Piper und Mafeppa mißbilligten diefen 
Plan und fuchten die Unzuverläffigkeit ſolcher Berechnungen, fowie die Gewiß— 
heit der damit verbundenen Gefahren darzulegen. Und auch Rehnſkjöld hielt 
es diesmal für gerathen, fich nördlich zurückzuziehen. Aber Karl folgte un- 
geachtet alles Zuredens feinem eigenen Plan und brachte Dadurch die unfeligen 
Folgen über fih und feine Armee. 

Während des Streifzuges nah Krasnojkutſch und als der König fih in 
Kalomat befand, Fam ein anderes ſehr abentewerliches Imternehmen zur 
Sprache, womit e8 am Ende zwar nicht ernftlich gemeint war, das aber einen 
tiefen Bl in das Innere Karl's thun läßt. Neben dem Könige reitend, 
wollte Mafeppa ihm ein bloßes Compliment mit einer Bemerkung. machen, 
die Karl’d Ehrgeiz und Ruhmſucht Nahrung gab, indem er fagte: „Bon 
bier find es nur noch 8 Meilen bis zur afiatifhen Grenze, fomweit 
find Em. Majeftär fiegreihe Waffen fhon vorgedrungen.“ Karl 
lächelte über diefe Bemerkung und antwortete dem Schmeihler: Sed non 
conveniunt geographi. ?2) Indeſſen hatten Maſeppa's Worte die Gedanken 
auf diefen an Sagen fo reihen, vermeintlich nun fo nahen Welttheil geleitet, 
dem Schauplag der Kriegsthaten des großen Alerander. Einige Sabre 
vorher glaubte man nämlich in diefer Gegend die von dem macedonifchen 
Helden errichtete Denkfäule, den fogenannten alerandrifhen Altar, aufgefunden 
zu haben. In fein Quartier zurücigefommen, trug daher Karl dem General- 
quartiermeifter auf, ſich nah den Wegen, die nah Aſien führten, zu erkun— 
digen. Gyllenkrook antwortete ihm, Aſien fei weit entfernt von bier und 
gar nicht auf diefem Wege zü erreichen. „Aber Mafeppa hat mir doch 
gefagt,“ verfebte Karl, „daß die Grenze nicht weit entfernt fei. 
Wir müffen dahin, um fagen zu fönnen, daß wir aub in Alien 


N Poltawa, ſprich uw D. dt. 

”) Der Donieß, ein Nebenfluß des rechten Ufers des Don, wurde bamal3 von 
Einigen für bie Grenze zwifchen Eurepa und Afien angefehen. Bis an biefen Fluf 
rechnete alfo Mafeppa wahrfcheinlich die 8 Meilen von Kalomak. Karl fonnte aber 
mit gutem Grunde dazu antworten, daß bie Gelehrten darüber nicht einig * 

D. U. 
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waren.“ Gyllenkrook antwortete: „Ew. Majeität belieben zu ſcherzen und 
denken wol nicht im Ernft an foldhe Dinge?“ Dod Karl verfeßte gleich 
darauf: „Ih ſcherze gar nit. Gebt daher Sofort hin und erfun- 
digt Euh nah den Wegen dorthin.“ — Gyllenkrook beeilte fih, zu 
Mafeppa zu gehen, der nicht wenig erſchrak, ala er des Königs Worte hörte, 
und geftand, daß er jene Bemerkung nur aus Galanterie gemacht habe, und 
fih erbot, fogleih zum Könige zu gehen, um ihn auf andere Gedanken zu 
bringen. Karl war auch bald befehrt, und lenkte faft von ſelbſt von der 
Sache ab. Vielleicht war fein Auftrag gar nicht emftlih gemeint geweſen, 
und er wollte nur dem bejorglichen Gyllenkrook einen augenblidlihen Schreden 
einjagen. Bei dem Hang zu abentewerlichen Unternehmungen, der den König 
ſchon fo oft in Gefahren gebracht hatte, bleibt es gleihwol wahrfheinlid, 
daß der Gedanke an Alien und Alerander ibm durch den Kopf ging. Gyllen- 
krook aber fagte warnend zu Mafeppa: „Em. Ercellenz jehen hieraus, wie 
gefährlich es ift, im folcher Weile mit unferm König zu ſcherzen; denn das 
ift ein Herr, der Ruhm über Alles liebt und leicht verleitet werden kann, 
weiter vorzudringen, als zweckmäßig fein würde.“ 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Karla Bimdnig mit den faporoger Kaſaken. 


Einige Meilen vor feinem Ausfluffe in das ſchwarze Meer durchbricht 
der Drjepr ein felfiged Terrain und bildet dort 13 Waſſerfälle und viele 
große und Fleine Inſeln. Die Heftigfeit der Strömung und die vielen Klip- 
pen machen diefe Infeln fast unzugänglid für Fremde, Nur die Bewohner 
derjelben verftehen es, mit ihren leichten Kähnen die braufenden Gewäſſer zu 
durchſchiffen. | 

Bor Tanger Zeit waren die gefährlihen Eilande ein Zufludtsort für 
Flüchtlinge, namentlih aus Bolhynien und Podolien geworden. ) Man 
nannte fie Saporoger, d. b. Bewohner der Wafferfälle, die bei zunehmen 
der Bevölkerung allmälig einen Freiftaat bildeten und von Fiſcherei, Jagd 


’) Anderen Angaben zufolge waren es polnische Anbaner, die dahin verſetzt 
wurden, um bie Grenze gegen bie Türken und Tartaren zu ſchützen. Damit fie ihr 
kriegeriſches Handwerk nicht verlernten, fol ihnen aufgegeben ——— ſein, in unehe⸗ 
lichem Stande zu leben. 
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und Raubzügen lebten. Ihre Berfaffung war ganz republikaniſch. Der An— 
führer wurde durch Stimmenmehrheit erwählt und nöthigenfalld wieder ab» 
gefegt, was oft einer und derfelben Perſon mehrmals widerfuhr. Mit an- 
dern Bölkern durfte er nur in Gegenwart von Abgefandten des Volkes unter 
handeln; die auf Streifzügen gemachte Beute mußte an einem beftimmten 
Drte deponirt und bier gleihmäßig getheilt werden. Weiber durften die 
Infeln nicht betreten, und wenn ein Saporoger fich verheirathen wollte, mußte 
er aus dem Berbande jheiden. Die auf den Zügen geraubten Frauen wur 
den als Sklavinnen an Türken verhandelt. Die Bevölkerung des Raub: 
ftaates wurde theils durch hinzugefommene Abenteurer, theils durch geraubte 
Knaben und die von den Koſaken mit auswärts wohnenden Weibern erzeugten 
Kinder männlihen Geſchlechts vollzählig erhalten. Diefe Saporoger wurden 
wegen ihrer Streitbarfeit von andern Völkern fehr gefürdtet. und waren als 
vortrefflihe Schüßen befannt. Meift waren fie auf Raub aus, ſowohl zu 
Waller als zu Lande. Zu Haufe braten fie die Zeit mit Nichtsthun, Spiel, 
Zrinfgelagen und oft blutigen Raufereien hin. Die ganze Colonie hatte 
fomit eine fehr große Ähnlichkeit mit der der alten Jomsburger, dem alten 
GSeeräuberftaate an der Ddermündung. 

Früher wurden fie ale den Polen, dann als den Ruſſen angehörig 
angeiehen, aber fie erkannten überhaupt gar feine Oberberrichaft über ihre 
Infeln und das allmälig eroberte Umland an und kehrten fich ebenfowenig 
an die Ruſſen ald an die Polen. 

Als nun Mafeppa feinen Abfall von ruffifcher Herrſchaft vorbereitete, 
wandte er ſich aud nach feiner Art an die Saporoger. In Gefprädhen mit dem 
Gzaren beichrieb er die Eigenmächtigkeit und das räuberiſche Unweſen der Sapo- 
roger mit den grellften Karben, wodurd es ihm gelang, Beter gegen das unge: 
zügelte Volk aufzureizen und ihm die Drohworte zu entloden, daß man die Sapo— 
roger, da fie eine Räuberhorde bildeten, unterjochen und ausrotten müffe. Diele 
Drohung hinterbrachte Mafeppa dann wieder den Eaporogern, die Außerft aufge: 
bracht darüber wurden. Als darauf Karl fi der ruffiihen Grenze näherte, ſchloß 
jenes Volk mit Mafeppa ein Bündniß ab, wonach fie ihn und die Schweden mit 
8000 Mann gegen den Gzaren zu unterftügen verfprachen. Peter aber, der einen 
Angriff von daher befürchtete, fandte inzwiſchen einen zuverläffigen Boten an 
die Saporoger und ließ 60,000 Gulden unter fie vertheilen. Dafür gelobten 
die Saporoger nun, fih während der fommenden Kriegsunruhen neutral ver: 
halten zu wollen, und fandten ein Schreiben an Mafeppa, das wegen der 
darin enthaltenen Vorwürfe für ihn und den ſchwediſchen König fehr belei— 
digend war. Aber Mafeppa war fo Hug, diefe Vorwürfe geduldig hinzu— 
nehmen, und fdhicte dagegen einen Gefandten an fie ab, der ihnen feine und 
Karl's gute Abfichten darlegen und fie nochmals auffordern follte, den güns 
fligen Augenblit wahrzunehmen, um das ruffifche Joh gänzlih abzufchütteln. _ 
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Da waren die Saporoger bald umgeftimmt und erflärten, fie feien bereit, 
Maſeppa zu unterflügen. Zwar hatten fie fih eben erft 60,000 Gulden 
vom Czaren dafür geben lafien, daß fie fih ruhig verhielten; fie glaubten 
aber ihr Verfahren damit rechtfertigen zu können, daß fie behaupteten, dieſe 
Summe habe Peter erft fürzlih einem Koſaken geraubt, das Geld fei alfo 
nur eine Zurüdgabe des einem ihrer Landsleute geraubten Gutes, was ihnen 
feine Berbindlichkeit auferlegen könne. Es wurde alfo ein fürmliched Bünd- 
niß mit Mafeppa und Karl geihloffen, worin die Saporoger ihre Hülfe im 
Kriege gegen Rußland zufagten, dagegen aber verlangten, daß ihr Land 
möglichit von Kriegslaften verichont bleibe, ihre Freiheit gefhügt und beim 
Frieden ihnen vollftändige Unabhängigfeit garantirt werde. Mehre von ihren 
angefeheniten Anführern ftatteten darauf Befuche bei Mafeppa und dem Kö- 
nige ab, bei welder Gelegenheit nun das Bündniß- förmlich abgeſchloſſen 
wurde. Aber bei dem für fie angerichteten Feftmahle übernahmen fich die 
Kofafenführer, geriethen in Streit mit einander und rauften fih herum — 
was Karl fehr übel aufnahm, dem überhaupt Trinfgelage fehr zuwider waren. 
Für die Saporoger dagegen war dies gerade ein Vergnügen nah ihrer Art. 
Als fie darauf ihre Abfchiedsaudienz bei dem Könige haben follten, verlangte 
Rehnſkjöld am Abend vorher von ihnen, daß die zehn dazu Auserwählten 
fih am folgenden Tage wenigftend bis zur Mittagsftunde nüchtern halten 
follten, bis fie nämlich beim Könige gewefen wären. Sie gaben das Ber: 
ſprechen und hielten es auch, obgleich es ihmen viel Überwindung koſtete. 
Reich mit Geld befchenkt, fowohl von Karl als befonders von Mafeppa, wur 
den fie dann entlaffen. Bald darauf brachen fie auf und befeßten alle Orter 
ſüdlich von Boltawa, während Karl feine Truppen nördlich der‘ Feftung 
aufitellte. ’ 
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Poltawa. 


Sobald im Frühling das Waſſer ſich verlaufen hatte, fingen auch die 
Kriegsoperationen wieder an. Von den noch übrigen 20,000 Mann Schwe— 
den waren etwa 18,000 Mann kampffähig, die übrigen 2000 Mann krank 
oder verkrüppelt. Bon Geſchützen gab es noch 34 Stück, alle andern 
waren in den Wäldern, Sümpfen und Schneemaffen Polens, Severiens und 
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der Ufraine ſtecken geblieben. Die Pulvervorräthe hatten bei den Feldjügen 
im Winter wiederholt durch Näffe gelitten und mußten alio wieder getrodnet 
werden, wodurd dieſes hochnothwendige Kriegsmaterial bedeutend an Kraft 
verlor. Im einigen Berichten beißt es daher, ein Flintenfhuß mit diefem 
feuchten Pulver knallt gerade fo, als wenn man die mit naffen Handihuhen 
befleideten Hände zufammenklappt, und die Kugel fällt faum 30 Schritte 
von der Mündung zur Erde. Die Luft ward verpeſtet von den vielen Lei— 
chen, Die auf den Feldern umber liegen geblieben waren und nun, bei dem 
eingetretenen Frühlingswetter, in Berwefung übergingen. Der immer mehr 
überband nehmende Genuß des Branntweind fteigerte das Elend und mehrte 
die Verwirrung in der Heerordnung. Meilenweit waren alle Städte und 
Dörfer ausgeplündert und menfchenleer, ſodaß die Noth mit jedem Tage fühl- 
barer wurde. Der Feind kam immer näher und aönnte den Schweden feine 
Ruhe, juchte fogar durch aedungene Leute ihre Quartiere in Brand zu fteden. 
So war zuleßt die ganze ſchwediſche Armee zwifhen den drei Flüffen Dujepr, 
Pfiol und Worsfla eingefchloffen. 

Um diefe Zeit und unter fo traurigen Umftänden ſchrieb Karl am 
30. März (11. April), kurz nah dem Rückzuge von Krasnojtutfh, in einem 
Briefe an Stanislaus die Worte: „Ich und die Armee befinden ung 
in ganz auter Lage; der Feind wurde in allen ihm gelieferten 
Gefechten gefhlagen und in die Flucht getrieben.“ — Was fonnte 
ihn bewegen, foldhe offenbare Unwahrheit zu berichten? Wollte er vielleicht, 
wie das gewöhnlich geſchieht, Stanielaus feine wahre Lage verheimlichen und 
ihn bewegen, den Schweden zu Hülfe zu fommen? Oder läßt es fi denken, 
daß ſeine Berblendung foweit ging, daß er die wirflihe Rage nicht ſah und 
die vielen jchweren Berlufte vergaß, welche feine Armee im legten Winter er- 
litten hatte? 

Und worauf hoffte er denn noh? mas Fonnte er noch zu erlangen er- 
warten? — Der Einzige, der gern helfen wollte und fonnte, war der Zar: 
tarenfhan, aber der Sultan wollte es ihm nicht geftatten. Karl febte feine 
Hoffnung jedoh immer noch auf die Türken und Polen. Nah Konftantinopel 
fandte er einen Unterhändler mit dem Auftrage, den Sultan aufzufordern, 
die günftige Gelegenheit zu benußen, um feinen gefährlichften Nachbar anzus 
greifen und zu erdrüden. Der Gefandte Fehrte aber mit der Antwort zurüd, 
dag der Sultan gefonnen fei, den Frieden zu erhalten. — Nah Polen ging 
ein andrer Bote mit der Aufforderung, daß fowohl der König Stanislaus 
als der General Kraffow ſich beeilen möchten, den Schweden mit allen nur 
aufzubringenden Truppen zur Hülfe zu fommen. Der Abgelandte fehrte aber 
mit der Nachricht zurück, der König und der General ſtünden hoch im Norden von 
Großpolen, und wären fo mit einander zerfallen, daß nur wenig Ausficht auf 
Hülfe von ihnen vorhanden fei. Zwar fehte Kraffow fich bald darauf in Mari 
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nah Süden, aber es erforderte eine Zeit von mehren Monaten, che fein 
Corps die Ukraine erreichen fonnte, felbit dann, wenn ihm Bein Feind den 
Weg dahin verfperrtee — Unter ſolchen Umftänden gab man Karl und feine 
Armee in Eutopa ſchon verloren, und Auguft rüftete ſich zu einem neuen 
Einfall in Polen. 

Der Stimmung in der fahwedifchen Armee wurde ſchon gedacht; fie wurde 
mehr und mehr gefährlih. Mehre von Mafeppa’s Koſakenführern, die ihm 
bisher treu geblieben waren, ließen fich beftechen und gingen ebenſo jebt zu 
den Ruſſen über, wie diefes gleich im Anfange Danielo Apoftel gethan hatte. 
Diefen folgte ein großer Theil der polnischen Wallachen, und die noch zurück— 
gebliebenen Kameraden zeigten fih im bedenklicher Weile widerfpenftig. Die 
Schweden ſelbſt endlich blieben zwar größtentheils ihren Fahnen treu, doch mit 
düfteren, hoffnungsloien Blicden auf: die Dinge, die da kommen, bald kommen 
würden. 


Karl befhliept, Boltawa zu belagern. 


Unter den Städten der ganzen Umgegend nahm Poltawa, wenn auch 
nicht ala Feftung, fo doch als großer, wohlhabender Handelsort, den erjten 
Rang ein. Karl, der den ganzen Winter über in der Nähe geftanden hatte, 
würde wahrfheinlih mit geringer Anftrengung den Plab haben nehmen 
fönnen, und man kennt noch jegt die Urfachen nicht, warum das unterblieb 
oder nicht verſucht wurde. Vielleicht war der alte Widerwille des Könige 
gegen Winterquartiere in den Städten fhuld daran. Nun war der Czar 
ihm zuvorgefommen und hatte die Zeit der Waffenruhe benugt, um die Fe 
ſtungswerke ausbeſſern zu laffen und eine ſtarke Beſatzung in die Stadt zu 
werfen. 

Erſt gegen den Frühling hin erwachte Karl's Verlangen nad diefem 
Blake. Beſonders, als die Kofaken auf die Seite der Schweden getreten 
waren, ward feine Aufmerkſamkeit mehr und mehr auf diefen Punkt gelenkt, 
denn theils hatten diefelben ihm ihr Verlangen nad dem Befige der Feſtung 
zu erkennen gegeben, ') theild hoffte er, mit Hülfe der Kofaten den Platz 
bis zum Eintreffen der aus Polen erwarteten Berftärfung behaupten zu 
können. Mafeppa, der anfangs gegen das Unternehmen geftimmt hatte, 
ſprach nun aud dafür, nahdem er insgeheim Verbindungen mit dem ruffifchen 
Sommandanten Gherzik angefnüpft hatte. Für den Angriff auf Poltawa er 
hob ſich auch noch diefe und jene Stimme in der Umgebung des Königs, während 
die große Mehrzahl derfelben die Belagerung widerrietb, da das Unter— 


?) Bisweilen auch gerade das Entgegengefekte. D. ũ. 
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nehmen die größten Schwierigkeiten :darbot. -Der Zuftand der ſchwediſchen 
Armee ift ſchon geichildert worden; daß Poltawa mit einer ftärkferen Beſatzung 
verfehen, die Werke ausgebeffert wurden, ift ebenfalld erwähnt worden. Nun 
wurde auch Gherzik's verrätherifches Einverftändnig mit Mafeppa entdedt; 
derfelbe wurde abgefeßt und die Feltung erhielt den tapfern Oberften Kelin 
zum Gommandanten. ') Am allerbedenklichften aber war die Nähe der ruſ— 
fifhen Hauptarmee, die an dem öftlichen Ufer der Worskla lagerte und fomit 
jeden Augenbli die Feftung unterftügen und die Schweden angreifen konnte. 
Diefe Gefahren. und Bedenflichkeiten wurden dem König von Gyllenfroof, 
Piper und felbft von Rehnſkjöld vorgeftellt. Die deshalb mit dem General: 
quartiermeifter gehaltene Unterredung ift aufgezeichnet worden und liefert einen 
neuen Beitrag zu Karl's Charakteriſtik. 

Karl. Ihr müpt Alles zum Angriff auf Poltawa bereit halten. 

Gyllenkrook. Beabfihtigen Ew. Majeftät dieſe Stadt zu belagern? 

8. Ja, und Ihr jollt die Belagerung leiten und Uns fagen, an wel- 
hem Tage wir die Feltung einnehmen werden; denn fo machte es Bauban 
in Franfreih, und Ihr feid Unſer kleiner Bauban. 

G. Gott helfe und mit einem folden Vauban! Aber was für ein 
großer Mann er auch gemweien fein mag, fo glaube ich doch, daß er Bedenk— 
lichkeiten gehabt haben würde, wenn er den Mangel an Allem, was zu einer 
Belagerung nothwendig ift, hier gefehen hätte. 

K. Wir haben nöthiges Material genug, um eine fo elende Feltung 
wie Boltawa einzunehmen. 

G. Die Feitung ift zwar nicht ſtark, aber die Befakung von 4000 
Mann, außer den Koſaken, ift deſto ftärker. 

8. Wenn die Ruffen fehen, daß wir fie ernitlih angreifen, fo ergeben 
fie fih bei dem eriten Kanonenichuß, den wir auf die Stadt abfeuern. 

G. Das ift eine Sache, die mir ganz unwahrfcheinlih vorfommt. Ich 

glaube vielmehr, daß die Ruſſen ſich bis aufs Außerfte vertheidigen werden, 
und dann werden die langwierigen Belagerungsarbeiten Ew. Majeftät Fußvolk 
aufreiben. 

K. Ich beabfichtige nicht, mein Fußvolk dazu zu verwenden, fondern 
Maſeppa's Saporoger. 

® Ih bitte Em. Majeftät, um Gottes willen zu bedenken, ob es 


1) Die am Tage nach feiner Ernennung an ihm ergangene Aufforderung zur 
Übergabe beantwortete er durch einen Ausfall, wobei die Schweden 4 Stüd von ihren 
wenigen Geſchützen, W Gefangene und an 200 Todte und Verwundete verloren. Peter 
ernannte Kelin dafür zum Generalmajor und fchenfte ihm eine goldene Kette und 
10,000 Rubel. S. Golifow’3 Suppl. und Bergmann’s Leben Peter bes — 

D. 
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möglich ift, daß die Belagerungsarbeiten von einem Volke ausgeführt werden, 
das niemals die Hand an folhe Dinge legte, von Menfchen, mit welchen 
man nur mit Hülfe eines Dolmetfchers ſich verftändigen kann, und die ald« 
bald davon laufen werden, wenn ihnen die Arbeit befchwerlich wird und fie 
ihre Kameraden von den Kugeln der Belagerten fallen fehen. 

8. Bir verfihern Euch, das die Saporoger Alles thun werden, was 
Wir wollen, und daß fie nicht davonlaufen, denn Wir find willen, ihnen 
die Arbeit gut zu bezahlen. 

G. Wenn denn die Saporoger fih auch zu der Arbeit verwenden 
laften, fo haben Em. Majeſtät doch feine Kanonen, die fih mit Erfolg gegen 
die verpalifadirten Wälle verwenden laſſen. 

8. Ihr habt doc felbit geliehen, daß Unfere Kanonen manden Balken 
zeriplittert haben, der dicker als eine Palifade war. 

G. Ganz gewiß, d. h. wenn die Kugeln treffen. Hier aber müſſen 
viele hundert Pfähle zerichoffen werden. 

8. Kann man einen zerfhiehen, fo fann dies auch mit hunderten 
geichehen. 

G. Der Meinung bin ih auch; aber wenn die lekte Palifade fällt, 
fo ift es auch zu Ende mit unferer Munition. 

8. Ihr müßt Uns die Sache nicht fo ſchwer darftellen. Ihr feid an 
Belagerungen im Auslande gewöhnt und haltet doch ein foldhes Unternehmen 
für unmöglid, wenn man nicht Alles dazu wie die Franzofen hat. Wir aber 
müſſen mit unfern geringen Mitteln das ausrichten, was Andere mit großen 
vollbringen. 

G. Ich würde unverantwortlih handeln, wenn ich unnöthige Schwierig- 
feiten machte. Aber ich weiß, daß mit unfern Kanonen nichts auszurichten 
ift, weshalb es am Ende die Aufgabe des Fußvolks werden wird, die Fe— 
ftung zu nehmen, wobei diefes noch vollends zu Grunde gehen wird. 

K. Ich verfihere Euch, dap fein Sturm erforderlich fein wird. 

G. Da begreife ich nicht, wie dann die Stadt eingenommen werden 
foll, wenn nicht etwa ein außerordentlihes Glück uns begünftigt. 

K. (lähelnd). Ja, Wir müffen eben vollbringen, was außer 
ordentlich if. Davon werden Wir Ruhm und Ehre einernten. 

G. Ja, Gott weiß es, daß dies ein außerordentlihes Unternehmen ift, 
aber ich befürchte, daß es auch ein außerordentlihes Ende nehmen wird. 

K. Trefft nur alle nöthigen Vorkehrungen, fo follt Ihr auch fehen, 
wie bald Alles abgemadt fein wird. 

Gyllenkrook entfernte fih und ging zu Piper, um diefen bei dem Kr 
nige viel vermögenden Manne dahin zu ftimmen, den König von feinem ges 
fährlihen Vorhaben abzubringen, Aber Piper gab ihm zur Antwort, er, 
Gyllenkrook, fenne ja den König fo gut als er, und wiffe, dag wenn derfelbe 
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einmal einen Entihluß gefaßt habe, es ganz und gar unmöglich ſei, 
ihn wieder davon abzubringen. Piper verfprah indefjen, einen Verſuch zu 
machen, obgleich er im Boraus zu willen erklärte, daß es vergeblich fein 
werde, den König umftimmen zu wollen. Gyllenkrook that gleihe Schritte 
bei Hermelin und wandte fih fogar mit feinen Borftellungen an die beiden 
Oberſten Nieroth und Hard, welche fonft alle ertravaganten Unternehmungen 
des Königs zu billigen pflegten. „Ich befürchte,” fagte der redlihe Generals 
quartiermeifter zu diefen Herren, „daß, wenn nicht ein Wunder uns rettet, 
Keiner von uns aus der Ufraine zurückkehrt, der König hier Reih und Land 
einbüßt und der unglüdlichite von allen Fürften werden wird.” Die beiden 
Oberſten wurden etwas kleinlaut bei den düfteren Prophezeiungen Gyllen- 
krook's, und Nieroth unternahm es auch, leife Gegenvorftellungen bei dem 
König zu machen, z0g fih aber aud gleich wieder ſchweigend zurüd, ale er 
bemerkte, daß feine Warnungen mißftelen. Piper's eindringlihe Abmahnungen 
waren ebenfalls vergeblich, denn Karl fagte zulebt, er wolle von des Minifters 
Einreden nichts weiter hören und durchaus von der Belagerung nicht ab» 
ftehen. „Und wenn auch der liebe Gott einen Engel vom Himmel fendete,“ 
waren Karl's Worte gemweien, die Piper Gyllenkrook mittheilte, „der ihm bes 
fehle, von Poltawa zu weichen, fo würde er dennoch davor ftehen bleiben.“ 
— In dem Gefpräche, weldhes Gyllenfroof aud mit dem Feldmarfchall über 
die Sache führte, legte er Ddiefem die Frage vor, ob Seine Ercellenz ihm 
fagen fönne, warum Boltawa belagert werde. Rehnſtjöld erwiderte ihm 
darauf: „Der König will fih bis dahin, daß die Polen kommen, ein Amu— 
fement machen.“ — „Das ift ein foftbarer Zeitvertreib“, bemerkte Gyllen- 
froof, „der eine fo große Anzahl von Menfchenleben fordert. Der König 
könnte fih wahrlich auf beffere Art eine Unterhaltung verfchaffen.“ — „Wenn 
es Sr. Majeftat Wille fo ift,“ antwortete ihm der Feldmarfchall, indem er 
davonritt, „jo müffen wir damit zufrieden fein.“ — Noch einmal erdreiftete 
fih der gewiſſenhafte Generalquartiermeifter, bei dem König auf die Sade 
zurückzukommen. „Ich weiß,“ fagte er, „daß die Welt jedes Unternehmen 
nad dem Ausfall beurtheilt, und daß Jedermann glauben wird, ich fei es, 
der Ew. Majeftät diefe Belagerung angerathen habe. Wenn fie nun miß« 
lingen follte, fo bitte ich demüthigft, daß mir nicht die Schuld dafür anges 
rechnet werden möge.” — „Nein,“ fagte Karl, „Ihr feid unfhuldig 
daran; Wir nehmen die Berantwortung auf Uns Mber Ihr 
fönnt nur verfichert fein, daß die Sache bald und alüdlih aus: . 
geführt fein wird.” — 
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Die Belagerung von Poltawa. 


Am 1. (11.) Mai nahm die eigentliche Belagerung ihren Anfang. Karl 
hatte behauptet, die Feftung werde fih bei dem erften auf diefelbe abge 
feuerten Kanonenſchuſſe ergeben, und als eben die Arbeiten ihren Anfang 
genommen hatten, wiederholte der Feldmarfhall in einer großen Berfammlung 
von Offizieren diefelbe Behauptung mit befonderer Zuverfiht. Als es nun aber 
doch ganz anders Fam, rief er wiederum aus: „Was? ih glaube wahrhaftig, 
die Auffen find toll und wollen fich ordentlich noch vertheidigen!“ — Sie 
thaten e8 aber, und zwar mit Glück. Die Belagerung dauerte lange und 
wurde zwar eifrig betrieben, hatte aber keine erheblichen Erfolge. Die ver- 
ſuchten Pleinen Angriffe wurden zurüdgemwiefen, und als es einmal gelungen 
war, den Wall zu erfteigen, ſtürzten Greife, Weiber und halberwachfene 
Knaben mit Waffen jeder Art herbei, um den Bertheidigern auf den Wällen 
beizuftehen und die Schweden zurückzuweiſen. Als eine bis unter den Fe 
ftungswall geführte Mine, die eine Breſche legen follte, fhon gefüllt war, 
verrieth ein Fähnrih, der Gompagniegelder vergriffen hatte und fürdten 
mußte, deshalb zur Verantwortung gezogen zu werden, dem Feinde das Ger 
heimniß, der gleih eine Gegenmine anlegte und das Pulver aus der fehwe- 
diſchen Minentammer fortfhaffen lieg. I — Karl gab fih alle Mühe, um 
feine Soldaten anzufeuern; er quartierte fih zu dem Zwede in einem Haufe 
ein, das fo dicht vor dem Walle Tag, daß die Kugeln oft die Mauern durch— 
Töcherten; allein alle feine Bemühungen waren vergeblih. Er konnte es 
nicht einmal verhindern, daß der Ezar eine Verftärfung von 1000 Mann 
in die Stadt warf, welche über die Worskla festen und fämmtlich wohlbe- 
halten, nebft einem Vorrathe von Pulver und Blei, in die Feftung gelangten. 
Zwifchen der Befakung und der ruffifhen Armee fand eine ununterbrochene 
Communication ftatt, die theild durch Koſaken unterhalten wurde, die mit 
ihren Pferden Hin und ber dur den Fluß ſchwammen, theild durch Hohl- 
fugeln, die mit fohriftlihen Meldungen über die Worskla flogen. Daneben 
zog das ruffifche Heer tagtäglich Berftärfungen an fi, das zuerft von Men- 
ſchikoff, dann vom Ezaren felber befehligt wurde und zuletzt eine Stärke von 
faft 80,000 Mann erreichte. Es fielen beftändig kleine Gefechte mit ab- 
wechſelndem Glüde vor, jedoch wurden die Schweden dabei immer dichter zu— 
fammengedrüdt. Indeffen hatte Karl noch Meine Feldwachen am weftlichen 
Flußufer und bis an den Dujepr ftehen. 

Das den Ruffen ferner zu großem Bortheil gereihte, das war der 


) S. „Der friegführende Rarl von F. v. Schwerin im Archiv der Uni: 
verfität Lund, 
Fryxell, Geſchichte Karl XII. Zweiter Theil. 11 
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äußerſt geringe Vorratb an Pulver und Projectilen aller Art bei den Schwer 
den, womit es fo fehlecht ftand, daß man den Soldaten möglichft weniges Feuern 
anbefahl und auf den Adern nah vom Feinde verfhoffenen Kugeln gefucht wurde, 
um fie für fih nutzbar zu machen. Die Ruſſen entdeckten bald ihre Über- 
legenheit und unterhielten fo im Übermuth ein furdtbares Feuer aus der 
Feſtung. — Bon den Saporogern, die zu Belagerungsarbeiten verwandt wur: 
den, fielen daher nicht wenige, was zur Folge hatte, dag ihre Kameraden 
die Fortjeßung der Arbeit verweigerten, die fie ohnehin, da fie Fremden ge 
leiftet wurde, als Sflavendienft betrachteten. Aber auch die Schweden litten 
viel, und am ihlimmften war für fie der allmälige Berluft faft aller In— 
genieuroffiziere. Die Gefallenen wurden dur Dffiziere aus anderen Regi- 
mentern, die fich einigermaßen dazu eigneten, erfegßt. Karl gab fih Mühe, 
ihnen Inftructionen bei der neuen Thätigkeit zu ertheilen, aber die Kunft, 
Belagerungen zw leiten, war weder feine nod feiner Offiziere ftärkite Seite, 
auch zum Theil deshalb, weil die, welche Dahlberg's und Stuart's Unterricht 
in den Ingenieurwiffenfchaften genoſſen hatten, im Verlaufe des langwierigen 
Krieges fait alle gefallen waren. 

Der Zuftand der fchon fo tief herabgebrachten Armee verfchlehterte ſich 
alfo mit jedem Tage. Die nunmehr drüdende Sonnenhige vermehrte durch 
binzutretende Entzündung die Leiden der Berwundeten. Der Pleine Umkreis, 
auf welchen die Truppen ſich beichränkt fahen, war bald ausgefogen, ſodaß 
die meifte Nahrung in Pferdefleifh und fchlehtem Brote beſtand. Eine Kanne 
Branntwein koſtete fchon 7 bis 12 Thlr. Silber bei den Marketendern. Die 
Soldaten fchrieen in ihrer Verzweiflung: „Brot oder Tod!“ aber weder 
konnte man ihren Hunger flillen, noch Erlöfung von den Leiden bieten; 
denn der Gzar hatte fein Feldlager an der andern Seite der Worskla fo 
ftarf verfchangt, daß es für Karl's kleines Corps unangreifbar war, und vor 
Poltawa konnte man mit den erbärmlichen Angriffsmitteln nichts ausrichten. 
Karl verfammelte daher einen großen Kriegsrath. Die meiften Stimmen 
ſprachen für eilige Rückkehr hinter den Dujepr, um dort Verſtärkungen aus 
Polen und Schweden abzuwarten. Viele fanden es jedod bedenklich, für den 
Rückzug zu ſtimmen, aus Furcht, es könnte ihnen als abfichtlihes Umgehen 
einer gerade von dem Heere heiß begehrten entfcheidenden Schlaht ausgelegt 
werden. Karl wollte daher weder Poltawa aufgeben, noh auch den Rückzug 
antreten. Der Beihluß des Kriegsraths Lief alfo darauf hinaus, in der bis- 
herigen Stellung ſtehen zu bleiben. 

Indefien wurde die allgemeine Noth fo drüdend und die Lage der 
Armee fo gefahrvoll, dag auch Karl davon beunruhigt wurde. Geit der 
Ankunft Lewenhaupt's bei der Armee hatte der König ihm fein Ber- 
trauen geſchenkt, feinen Rath niemald begehrt, ihm Fein Commando zuge- 
theilt, fondern war ihm mit augenfiheinlicher Kälte und Gleichgültigfeit be— 
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gegnet. ') Jetzt, am 16. (27.) Juni Abends, als fih Lewenhaupt fchon in 
den Kleidern auf fein Lager geworfen hatte, trat Karl ganz unerwartet in 
feine Kammer, fhilderte die Lage der Armee und fragte bei dem General 
an, was jebt am beften zu thun fei. Lewenhaupt antwortete ibm, daß er 
es nicht vermöge, Rath zu ertheilen, der einen fihern Erfolg verfprede. 
Aber Karl beftand auf feinem Begehren, ging im Zimmer auf und ab und 
war überhaupt fehr gnädig gegen den General. Lewenhaupt nahm fich alfo 
ein Herz und rieth dem Könige, Poltawa aufzugeben und mit der ganzen 
Armee auf den Feind loszugehen. Allein er merkte auch gleih, daß diefer 
Rath Karl nicht gefiel, der nicht bloß die Ruffen ſchlagen, fondern ihnen 
auch Poltawa nehmen wollte, und darauf fo verfeffen war, daß es zu nichts 
führen Ponnte, ihm darin weiter zu widerſprechen. 


Karl wird verwundet. 


Als diefe Unterredung endete, hatte es bereits Elf gefchlagen. Aber 
Karl Fand keine Ruhe. Er ftieg zu Pferde, und nun ging es in Begleitung 
Lewenhaupt's hinunter an den Fluß, wo er die Nacht hindurch ohme Zwed 
und Ziel auf und ab ritt. Als die Morgendämmerung anbrah — es 
war eben Karl's Geburtötag, der 28. Juni — näherte er fih dem Ufer noch 
mehr und ritt wiederum bier, in Schußweite des Feindes, auf und ab, 
während ihm xuffifhe Gewehrkugeln dann und wann um die Ohren fauften. 
Die wir fchon mwiffen, gehörte es zu feinen amusements ä la moutarde, 
wenn ihn Generalsperfonen begleiteten, fih und fie abfichtlih den feindlichen 
Kugeln bloßzuftellen. Lewenhaupt bemerkte daher: „Hier können wir ja feinen 
Nutzen fhaffen. Ich bitte daher Ew. Majeftät, nicht länger an diefer Stelle 
zu verweilen; denn jo zwedlos follten Ew. Majeftät feinen Unteroffizier, ge 
ſchweige denn Ihre eigene hohe Perfon erponiren.“ Die Ermahnung war, 
wie gewöhnlich, vergeblih. leid darauf wurde Lewenhaupt's Pferd an der 
Lende verwundet. Da fagte der General nochmals: „Ich bitte Em. Majeftät 
um des Himmels willen, diefen Ort zu verlaffen. Hier ift ja nichts Anderes 
zu erreichen, als den Feinden zur Zielfcheibe zu dienen.” Karl antwortete: 
„Bagatelle! Ihr werdet wol ein anderes Pferd bekommen!“ Darauf 
begab er fih noch näher an das Flußufer hinan, und ritt nun an den ge 
fährlichſten Stellen langfam auf und ab, Lewenhaupt, den die Berwegenheit 
des Königs beunruhigte und tief betrübte, fann auf ein Mittel, Karl von 
der gefährlichen Stelle zu loden, und fagte dann in freundlih mahnendem 


”) In ben „Wars of Charles XV.“ wird ©. 290 behauptet, Lewenhaupt habe 
im November 1708 eine glüdliche Erpebition gemadt. 
11° 
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Zone: „So nuplos muß man feinen Soldaten hinopfern, noch weniger einen 
General. Ich reite meinen Weg;“ was er denn auch that, worauf ihm der 
König langfam folgte. Bald nachher machte der Feind einen, wie es ſchien, 
ernfthaften Berfuch, über den Fluß zu gehen. Als der König das fah, verfam- 
melte er fhhnell einige Mannfhaften um fih und eilte mit ihnen zurüd, um 
die Ruſſen zurüdzutreiben. Nachdem ihm dies gelungen war, fing er aber- 
mals an, wie zuvor am Flußufer auf und nieder zu reiten. Eben, als er 
endlich das Pferd umlenkte und zurüdreiten wollte, fam eine Kugel ſchwirrend 
angeflogen und traf den König in den linken Fuß, drang an der Hade 
ein, ging längs der Fußfohle und blieb zwifchen den beiden größten Zehen 
fteden. ) — Karl that fo, ala wenn Nichts gefchehen wäre, aber ein Reit- 
fnecht bemerkte, daß Blut aus des Königs Stiefel träufelte. Anfangs glaubte 
derielbe, e8 fei des Königs Pferd verwundet worden, aber bald entdedte er, 
woher das Blut Fam, als auch Karls Kräfte nachzulaſſen anfingen. Er 
wurde immer bläffer und ftrengte fih an, um das Lager zu erreihen. Auf 
dem Wege dahin kam ihm ſchon Kewenhaupt wieder entgegen. „Gott helfe 
und!“ rief diefer erfehroden aus, „nun ift denn geſchehen, was ich immer be— 
fürchtet und vorausgefagt habe!“ Karl antwortete: „Es ift nur im Fuß. 
Die Kugel ftedt noh darin, aber ich werde fie herausſchneiden 
lajfen, daß es puffen foll* Er ritt auch jetzt noch nicht gleih nad 
feinem Quartier, fondern erft in die Laufgräben, um Befehle an Sparre und 
Gyllenkrook zu ertheilen, und kehrte erft nach Verlauf einer ganzen Stunde 
von da in feine Wohnung zurück. Es hatte fi aber die Wunde indeffen [bon 
fo fehr entzündet, daß der Stiefel nur unter vielen Schmerzen vom verlebten 
Fuß losgeſchnitten werden fonnte. Bon den Fußknochen waren mehre zer 
fhmettert. Die Splitter mußten gleich herausgezogen werden, was aber tiefe 
Einfhnitte in die Fußfohle nöthig machte. Karl ſprach dem beforgten Chi- 
rurgen Muth ein. „Schneidet nur zu, nur frifh zu! Es thut nichts!” 
fagte er. Er geftattete nicht, daß man ihn während der Dperation unter- 
ftüßte, fondern hielt felbft den Fuß hin und betrachtete mit unverwandten 
Bliden, wie das Secirmeffer in’s Fleifh fuhr, ohne dabei großen Schmerz 
zu verrathen. Als fih fpäter die operirten Stellen mit wildem Fleifh füll- 
ten, foheute der Wundarzt fih vor dem Gebrauche des Inftruments und wollte 
lieber das faule Fleifh allmälig mit Höllenftein wegbeizen. Da nahm ihm 
der König die Scheere aus der Hand und fohnitt felbft die Wunden rein. 
Die ftarke Wärme verurfachte aber, daß der Falte Brand hinzutrat, und man 
fing an zu befürchten, es müſſe zur Amputation des Beines gefchritten wer— 
den, wobei felbft das Leben des Königs in Gefahr gerathen könnte. Das 


) Hultmann u. das Journal de Pierre le Grand beſchreiben die Verwundung 
etwas verfchieben. | 
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Schlimmſte bei der Kur war, daß der Patient ſich auch jetzt wie ſonſt wei- 
gerte, Medizin einzunehmen. Es gelang jedoch diesmal, feinen Eigenfinn 
endlich in diefem Punkte zu überwinden, und er fiel nah dem Genuffe der 
Arznei in einen wohlthuenden, mit ſtarkem Schweiße verbundenen Schlaf, der 
den Brand vertheilte, worauf die Wunde einen andern Charakter annahm 
und zu heilen begann. Während der König fo das Bett hütete, mußte der 
Zafeldeder Hultmann oftmals am Krankenlager fißen, um Karl Sagen von 
den alten nordifhen Kämpen, und aus der Ritterzeit zu erzählen. Hultmann 
fagt in feinem Tagebuche, es habe der König befonderes Gefallen an der 
Sage von Rolf Götreffon gefunden, wie diefer den ruffifhen Zauberer 
auf der Infel Retufari überwand und ganz Rußland und Dänemark eroberte, 
fodaß fein Name im ganzen Norden geehrt und gefeiert worden fei. 


Borbereitungen zur Schlacht von Poltama. 


Die rufftiihe Streitmaht befand aus 50,000 Mann mit mehren Hun- 
dert Gefhüken unter dem Oberbefehl des Czaren felbft, der fi bei dem das 
Centrum befehligenden Feldmarſchall Scheremetjew aufhielt. Der rechte 
Flügel ftand unter dem Generallieutenant v. Rönne und, als derfelbe glei 
zu Anfang der Schlaht verwundet worden war, unter dem Generalmajor 
Baur. Den linken Flügel befehligte Fürft Menſchikoff, die Artillerie der 
Generalmajor Bruce. 

Seit der Verwundung des Königs war der Feldmarfhall Rehnſkjöld 
der Höhftcommandirende der fhwedifhen Armee. In der Schlacht ftand die 
gefammte Infanterie unter dem Oenerallieutenant Grafen Lewenhaupt, 
unter dem die Generalmajord Sparre und Stadelberg und die Oberften 
Roos und Poffe die vier Infanteriecolonnen befehligten. Die Cavalerie 
befehligte der Generalmajor Freiherr v. Creutz, den rechten Flügel derfelben 
der Generalmajor v. Schlippenbach, den linken der Generalmajor Ha— 
milton, das Centrum der Generalmajor Krufe. Aus Mangel an Pulver 
und Gefchoffen konnten von den wenigen Kanonen nur 4 Feldftüde mit in 
die Schlacht genommen werden, doch wird auch berichtet, daß nicht gerade 
Mangel, fondern Rehnſtkjöld's Geringfhägung des Geſchützweſens großen An: 
theil an diefem unverzeihlichen Fehler gehabt habe. Die Stärke der Armee 
an Kampffahigen betrug vor der Schladht höchſtens 18,400 Mann, von denen 
aber 6000 Mann vor Poltawa zurücdgelaffen wurden, ſodaß nur reichlich 
12,000 Mann Schweden gegen die überlegene Macht der Auffen geführt 
werden konnten. Wie viele Kofaten und Wallahen Theil an der Schlacht 
nahmen, ob mirklih 5000 Mann oder gar darüber, ift auch nicht einmal 
mit einiger Gewißheit anzugeben. 
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Seiner überlegenen Macht ungeachtet wollte der Czar anfänglih jede 
entfeheidende Schlacht vermeiden — fo fehr fürdtete er noch die taktiſche 
Überlegenheit der Schweden! Er hielt es daher für gerathen, fih nur all 
mälig unter dem Schuge ſtarker Verfhanzungen zu nähern. 

Die Schweden waren, wie fhon erwähnt, auf den fchmalen Lande 
ſtrich zwifchen der Worskla und dem Pfiol eingefhräntt. Der Car war 
nun darauf bedacht, über die Worskla zu fommen und zu verfuchen, bie 
Schweden allmälig zurüdzudrängen und dadurd Poltawa zu entießen. Am 
16. Juni faßte der Czar diefen Beſchluß, und fhon am 17. Juni wurde der 
Übergang füdlih der Feſtung verſucht. Doch das war nur ein fingirter 
Übergang, aber eben darım auch ein erfolgreicher, weil Karl bei diefer Ge— 
legenheit verwundet wurde. Der gleichzeitige Verſuch nördlih von Poltawa 
war dagegen ernftlih gemeint und gelang auch vollfommen. Rehnftjöld, der 
bier den Übergang verhindern follte, fhüßte vor, daß es dazu an Infanterie 
fehle, und empfing auch während des leichten Gefechtes die Nachricht von der 
Berwundung ded Könige. Er zog fih alfo zurüd, und die Folge davon 
war, daß ſogleich eine beträchtliche Truppenmacht des Feindes den Fluß über 
fhritt und fih am andern Ufer verſchanzte. Noh am Tage vorher lauteten 
Peter's Befehle, jeden entfcheidenden Kampf zu vermeiden. Sekt aber, nad» 
dem er Karl's Berwundung erfahren hatte, beſchloß er, nöthigenfalls auch eine 
Schlacht zu wagen. Doch wollte er dabei mit der nämlichen Vorſicht zu 
Werke gehen, die alle feine bisherigen Unternehmungen harakterifirte. ') 

Am 18. Juni gewann es den Anfchein, als wenn die Auffen einen all- 
gemeinen Übergang längs der Worsfla unternehmen wollten, fie ftanden aber 
wieder davon ab. 

Am 19. Juni brach das Gros der ruffihen Armee am öftlihen Ufer 
der Worsfla auf, marfhirte nördlih und ging am 20. auf das weftliche 
fer hinüber, und zwar an der nämlichen Stelle, wo eine Abtheilung am 
17. den Übergang bewerfftelligt und fih am andern Ufer verſchanzt hatte, 
nämlich bei dem Dorfe Petrowsk. 


1) Es iſt auffallend, daß Peter diefe plößliche Sinnesänberung vor ber Welt 
zu verbergen fuchte, daß es nämlich eben die Kunde von Karls Verwundung war, 
bie fie bewirkte. In feinem Tagebuche, II, 11, fagt er, es fei diefer Entjchluß von ber 
Roth hervorgerufen, worin ſich Poltawa befunden babe. Die ſchwediſchen Berichte be: 
haupten dagegen einftimmig, daß die Feftung fih in feiner Gefahr befunden habe. — 
Meter behauptet ferner a. a. D. 12, er babe erft am 26. Juni Karl's Verwundung 
erfahren. Darnach wären alfo ganze neun Tage verfloffen, ehe biefe wichtige Nachricht 
aus bem einen in's andere Lager brang, obgleich fie nur durch ben Heinen Fluß und 
Kanonenſchußweite von einander getrennt waren. Adlerfelt in feiner Histoire mi- 
jitaire de Charles XIL, III, 457 gibt ebenfall® an, daß der Ezar fhon am 19. Juni 
bie Art der Verwundung des Königs kaunte. 
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Am 31. und 32, erweiterten fie ihre Verſchanzungen, die aus 6 Hori- 
zontalen Schanzen beitanden, die, einen Flintenſchuß weit von einander ent- 
fernt, an einer Waldöffnung Tagen, worauf wiederum 4 andere perpendifulär 
gezogen wurden. — Die Schweden zeigten ſich nun zwar vor der ruſſiſchen 
Fronte, da aber die Ruffen fih ganz ruhig hinter ihren verſchanzten Linien 
verhielten, fo konnten fie nichts ausrichten An diefem Tage böfer Vorbe— 
deutungen war es auch, wo die Feindfchaft zwiſchen Rehnſtjöld und Lewen— 
haupt vor den Augen der Truppen zum Ausbruch Fam, Die von ebenfo uns 
glücklichen Folgen für die. beiden Generale ſelbſt, als für Die Armee und das 
Baterland wurde. Es war endlih auch an diefem Tage, wo der Brand fi 
in Karl's Wunde zeigte und man für fein Leben zu fürchten anfing. — 

Auch am 23, verhielten die Auffen fih noch fill, zogen aber faft alle 
ihre in der Nähe flehenden Abtheilungen an fi. 

Am 24. brad die nunmehr am andern Ufer der Worskla ftehende ruſ— 
fifche Armee wieder auf, rüdte näher auf Poltawa vor, Tagerte fih dann 
wieder und umgab fih mit Verfhanzungen. ') 

Als der 25. Juni angebrochen war, wurden von den Schweden wiederum 
ftarfe Recognoseirungen und Demonftrationen unternommen, mwodurd die 
Ruſſen fih nicht verleiten ließen, ihre feſten Linien zu verlaffen, und da die 
bloßen Adtheilungen diefelben nicht angreifen Eonnten, zogen fie fih abermals 
zurück zu den Ihrigen. Diefes vorfihtige Zögern des Czaren läßt fih auf 
verfchiedene Weife deuten. Bielleiht war die alte Furcht vor dem Muthe 
und dem Schwerte der Schweden noch nicht ganz überwunden. Bielleicht 
kannte er die Gefahr, worin Karl’s Leben fchwebte, und wollte feinen Tod 
abwarten, um dann einen defto leichteren Sieg und günftigeren Frieden mit 
einem Schlage zu erlangen. — Vielleicht wollte er feinen Namenstag, den 
29. Juni, zur Annahme der Schlaht abwarten, um eben an dieſem Feſttage 
den fiher erwarteten großen Sieg zu erringen. — Vielleicht aber — und 
das ift die wahrfcheinlichite Anfiht — ſuchte er zuvor den Schweden möglichſt 
nahe zu fommen, um ihnen die Zufuhren gänzlich abzuſchneiden und fie jo 
Thliegih ganz auszubungern und zu ermatten, ehe er den emticheidenden 
Kampf unternahm.. Denn die Schweden befanden fich jeßt in derfelben Lage, 
in welche fie vor acht Jahren bei Narwa geratben waren: fie hatten 
nur noch die Wahl zwifchen Kampf und Hungertod. Daher entichlog ſich 
denn nun aud Karl felbft am 26. Juni, daß ein allgemeiner Angriff auf 
die ruſſiſche Poſition unternommen werden follte, obgleich der Feind noch nicht 
an Angriff zu denken ſchien, da er fortfuhr, feine Frente mit ferneren Scham 
zen zu deden. Diefe beftanden, wie oben bemerkt, in 6 horizontalen, in Ger 
wehrihußmweite von einander entfernten Redouten, auf welche 4 andere per 


2, Siehe den Plan auf folgender Seite, 
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penditulär gezogen wurden, von denen jede mit 400 Mann und Gefchüben bes 
jet war, die den ganzen Pla vor der Waldöffnung beftrichen, in welcher die 
ruſſiſche Armee ſich theilweife aufgeftellt hatte. ') Rehnfkjöld berief nun auf 
freiem Felde die Generale zu einem Kriegsrathe und verlangte ihre Meinung 
über die vortheilhaftefte Art des Angriffs und der BVertheilung der Truppen 
zu hören. Lewenhaupt und die Mehrzahl der Berathenden wollten die Be 
Tagerung Poltawa's aufgehoben wiſſen, worauf Rehnſkjöld bemerkte, daß der 
König das nicht wolle Die Frage fei alfo mwefentlih nur, ob fie, die 
Schweden, den Feind angreifen, oder feinen Angriff abwarten 
follten? Arel Sparre ftimmte für den fofortigen Angriff; die Anderen tru— 
gen Bedenken bei der Sache, und fo blieb die Hauptfrage unentſchieden. 
Karl beftimmte daher auch nun, daß ohne weiteres Zögern zum Angriff ge 
fhritten werden folle. Wie fehr der Feind aber nun ſchon der ganzen ſchwe— 
difhen Streitmacht überlegen war, fo konnte Karl ihm doch nur den größeren 


y D. u. 
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Theil ſeines Heeres entgegenſtellen. Denn erſtlich wollte er ſelbſt in dieſem 
Augenblicke der Noth die Belagerung von Poltawa nicht aufgeben, weshalb 
etwa 2000 Mann zum Schutze der Laufgräben vor der Feſtung zurückge— 
laſſen werden mußten. Ferner erforderte die Bewachung der großen Bagage, 
der zurückgelaſſenen Geſchütze und des Hauptquartiers eine Bedeckung von 
2400 Mann, und endlich mußte der ſüdliche Theil der Worskla bewacht 
werden, damit nicht dort ein Übergang des Feindes erfolge, um die Schweden 
im Rüden anzugreifen. Dazu wurden 1200 Mann detafhirt. Nah allen 
diefen Abgängen blieben nur noch 12,800 Mann für den entfcheidenden 
Kampf übrig, Die Saporoger nicht mitgerechnet. 

Am 27. Juni, der ein Sonntag ‚war, beunrubigten die Ruffen die 

ſchwediſchen Borpoften, wurden aber bald zurüdgeworfen. Der Czar benußte 
die übrige Zeit des Tages zur Befihtigung des Terrains zwijchen den beiden 
Armeen, und Scheremetjew ließ die obenerwähnten, perpendikulär gegen die 
ſchwediſche Fronte errichteten Redouten montiren und befeßen. 
Im ſchwediſchen Lager wurden am 27., nad abgehaltenem Abendgebete, 
alle Generale und Befehlshaber zum König berufen. Hier wurde die Ent- 
fheidung des Königs, den Feind am folgenden Tage anzugreifen, ausgeſprochen. 
Rehnſkjöld follte ala Obergeneral in der Schlaht commandiren. Die Diss 
poſition zum Angriff war ſchon vorher entworfen und wurde nun in Ab» 
fehriften den gegenwärtigen Generalen und Oberften mitgetheilt. ) Die Ins 
fanterie, welche fih in der Abenddämmerung der zur Schlacht auserfehenen 
Ebene näherte, erhielt Befehl, fih fampfbereit, und die Cavalerie wurde an- 
gewiefen, die Pferde gefattelt zu halten. Karl ließ feinen Franken Fuß mit 
neuem Berband verfehen, kleidete fih am, trat mit dem gefunden Fuße in 
einen befpornten Stiefel, feßte fih mit dem Degen in der Hand in eine 
Sänfte und ließ fi) vor den Gliedern der Truppen entlang tragen, die er er- 
munterte, ihres Kriegsruhmes eingedenf zu fein, bis er zu dem Garderegi⸗ 
mente fam, wo er halten ließ. Hier verfammelten ſich Piper, Rehnſtjöld, 
Lewenhaupt und die meiften Generale und Befehlshaber um ihn und legten 
fih, in ihre Mäntel gehüllt, rings um des Könige Sänfte auf die 
Erde. — 


V So wird an mehren Stellen berichtet. Zwei oder drei andere Quellen jagen 
bagegen, es fei fein Plan zum Angriff entworfen und ben Befehlshabern mitgetheilt 
worden. Diefe wenig glaubwürbige Angabe bat man biöher geglaubt. 

So ber Berfaffer. Wir müffen dagegen bemerfen, daß wenn Lewenhaupt, 
ber bie Infanterie in der Schlacht befehligte, und der Generalquartiermeifter Gyllen⸗— 
krook das Gegentheil behaupten, das doch wol mehr Glauben verdient als bloße 
Memoiren. Noch am Dnjepr, vor Karl's Flucht, fagte GyNenfroof zu ihm: „IH 
wenigftens weiß von feiner Dispofition und feiner Angriffsordre etwa 
zu fagen.” ©. Gyllenkrook's Berättelse, S. 128. D. ũ. 
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Der Mond war gerade im Abnehmen, die Nacht daher dunkel, Einige 
ermüdete Augen fielen zu und gewährten den Schlunmernden eine furze und 
hochnöthige Ruhe. Andere fuchten die Zeit — wol auch die quälenden Ges 
danken — in Gefprähen zu vertreiben. Die Bilder der Vergangenheit ge— 
fellten fi zu denen der Gegenwart. Es wurde erzählt, ein Heerführer Ta— 
merlan’s habe vor 310 Jahren eben auf diefem nämlihen Kampfplake an 
der Spitze feiner morgenländifhen Scharen die ihm entgegengefandte Macht 
der Völker des Weſtens gänzlich gefchlagen und vernichtet. — 


Die Shlaht bei Poltama. 
Erites Stadium. 


Bald nad Mitternacht mahnte Rehnfkjold zum Aufbruch. Die Soldaten 
erhoben fih und reihten fih in Glieder; die Reiter zaumten ihre Pferde, 
und die Anführer eilten bin zu ihren Golonnen. Das Feldzeihen war ein 
Strohwiſch am Hute, die Lofung das gewöhnliche: „Mit Gottes Hülfe!“ — 
Es war das erfte Mal, daß die Schweden ihr blutiges Tagewerk ohne vor- 
her gehaltene® Morgengebet anfingen. — 

Nun wurde der Anmarfch gegen den Feind angetreten. Im Halbdunkel 
der Naht entftand einige Unordnung in den Infanteriecolonnen, die jedoch 
bald wieder gehoben wurde. Aber Rehnſtkjöld nahm davon fogleich eine Ver— 
anlaffung, feine Antipathie gegen Lewenhaupt laut werden zu laffen, der ges 
wünfcht hatte, den Anbruch des Tages abzumarten. „Sa, To feid Ihr!” ließ 
er den Generallieutenant mit feiner gewöhnlichen Heftigfeit an, „Ihr küm— 
mert Euch, um Nichte. Ich habe gar feinen Nutzen von Euch. Nie hätte 
ih geglaubt, daß Ihr fo fein würdet. Ich habe mir gang andere Gedanken 
von Euch gemacht, aber ich fehe wol, daß es damit in jeder Hinfiht Nichts 
iſt.“ — Der gelaffene Lewenhaupt ſchwieg, meigerte fi) aber im Berlaufe 
der Schlacht, perfönlih mit Rehnfſkjöld zu verkehren, von dem er, wie er 
fagte, wie ein Lakai behandelt worden fei. So that der Zwiefpalt unter 
den Befehlahabern ſchon, ehe noch die Schlacht einmal begonnen hatte, feine 
böfen Folgen Fund! 

Als die Sonne aufging, fahen die Schweden die ruſſiſchen Schanzen 
vor ihrer Fronte. Seht ward das Heer zum Kampfe aufgeftellt. Auf dem 
linten Flügel der Cavalerie befehligte der Generalmajor Creuß, und hier 
hielten ſich auch Karl und Piper auf. Das Centrum, von der Infanterie 
gebildet, befehligte Lewenhaupt, den rechten Flügel der Cavalerie Generak 
major Schlippendah. Um die ruſſiſchen Schanzen zu nehmen, wurden Der 
Generalmajor Sparre links, der Oberſt Roos rechts vorgefandt. Die 
Schweden, mit wenigen oder gar feinen Kanonen und verdorbenem Pulver, 
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verließen ſich meift auf den Kampf mit blanker Waffe und die Heftigkeit des 
erften Angriffs. 

Sparre und Roos rückten alfo zur Erftürmung der ruffiihen Redonten 
dor. Erfterer, dem es nicht an Raum zur Entwidlung feiner Streitkräfte 
fehlte, überflügelte die ruffifchen Redouten, drang in einige derfelben ein und 
hieb die Befagung nieder. Wäre nun der linke Flügel ftehen geblieben, bie 
noch andere Vortheile über den Feind errungen waren, und hätte man Roos 
fo gehörig und rechtzeitig unterftüßt, daß auch er einige Nedouten hätte ein- 
nehmen und Die Dort vorgefundenen Gefhüse auf den Feind felbft richten 
können, fo würde man dadurd im Stande geweſen fein, die Schladht in 
guter Ordnung fortzufeßen. Aber der den König begleitende Minifter rieth, 
das Eifen zu fchmieden, fo lange es noch glühe, und dem Feinde Feine Zeit 
zu gönnen, ſich wieder zu fammeln und zu erholen. Karl befolgte unglüd: 
Ticherweife diefen unmeifen Rath und befahl dem General Greuß, die von 
Sparre in Unordnung und Verwirrung gebrachten Abtheilungen der Ruſſen zu 
verfolgen. Dieſes einfeitige unaufhaltſame Bordringen trug dazu bei, den 
regelmäßigen Gang der Schlacht zu unterbrehen, Roos dem Feinde preiszu- 
geben und die Niederlage vorzubereiten. Als Rehnſkjöld das nicht von ihm 
angeordnete Vorrücken des linken Flügels gewahrte, eilte er dahin und rief 
entrhftet Piper die Worte zu: „Führe Du den Krieg mit der Feder, 
und überlaffe es mir, ihn mit dem Degen zu entfcheiden! Wäre 
Se. Majeftät nicht zugegen, fo würdeft Du etwas Anderes für 
Deinen unklugen Rath erfahren“ — „Niht fo! nicht fo, Rehn— 
fejöld!“ ſprach Karl dazwifchen, und der Feldmarihall mußte ſchwei— 
gen. ) — Piper's Rath ſchien auch anfänglich von gutem Erfolge begleitet 
zu werden, denn es gelang dem General Ereuß, die hinter den Redouten 
aufgeftellte ruffiihe Cavalerie diefes Flügels zu fprengen und eine weite 
Strecke nordwärts zu verfolgen. , Es würde ihm vielleicht gelungen fein, den 
fliehenden Feind in ein nahes Moor oder die Worskla zu jagen, wenn ihm 
nicht jeßt der Befehl zugefommen wäre, mit der Verfolgung einzuhalten und 
eine außer dem Bereiche der feindlichen Geſchütze im Welten liegende Wald- 
anhöhe zu befegen. Creutz gehörchte fogleih dem erhaltenen Befehle, wodurch 
der zerfprengten ruffifhen Neiterei Zeit gegeben ward, fich wieder zu ſammeln 
und zu ordnen. — 

Auch Lewenhaupt war unterdeffen mit dem Gentrum gegen die feind— 
lichen Schanzgen vorgerückt, deren Kanonen aber bedeutende Lücken in feine 
Eolonnen riffen. Um das Feuer des Feindes zu erwidern, fah man fih nun 
nach den eigenen Kanonen um, und als die vier Stück nirgends zu finden 


*) Bei dieſer Gelegenheit wird ber Wortwechfel ftattgefunben haben, den einige 
Berichterftatter auf den Tag vor der Schlacht verlegen. 


„ 
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waren, machte das die Soldaten muthlos und ungehalten. Lewenhaupt nahm 
nihtsdeftomweniger zwei Schanzen ein und führte die Infanterie dann weiter 
rechts um die andern Redouten herum, fodaß er die füdliche Fronte des ver- 
ſchanzten feindlihen Lagers erreichte. Als er fah, daß hier feine fonderlichen 
Vorkehrungen zur Bertheidigung der Schanzen getroffen waren, beſchloß er, 
diefelben mit dem Bajonnette zu erftürmen, 

Dies war der Moment der Schlacht, wo Alles die Schweden zum raſchen 
Bordringen aufforderte. Denn die feindliche Reiterei war gefchlagen, in die 
Flucht gejagt und von dem Fußvolk getrennt worden; die nördliche. Fronte 
des ruffifchen Lagers hatte einen Angriff von Greug zu erwarten, während 
Lewenhaupt fi an der füdlihen Seite deffelben dazu anfhidte, und ſchon 
fingen die Ruſſen an ihre Troßmwagen zu befpannen, um fie wieder an das 
andere Ufer der Worskla zu bringen. Selbft der Czar foll fhon zum Wans 
fen gebracht worden fein, als ihn der General Allard auf die mißliche Lage 
der Schweden und namentlih die des Oberſten Roos aufmerffam machte. ') 

Eben jegt traf, wie bei Creuß, fo nun au bei Lewenhaupt, der Be- 
fehl ein, Halt zu maden, und fo mußte auch er geboren. Die Ruſſen 
fahen das Stoden bei den Schweden, erholten fih und faßten wieder Muth. 

Die Urfadhe diefer Stodung war die Bedrängniß, worin die rechts de 
tafhirte Colonne gerathen war und den Tod des Oberften Roos zur Folge 
gehabt hatte, Schon beim erften Borrücden diefer Colonne traten Schwierig. 
feiten ein, und befonders wurde der General durch eine entitandene Unord⸗ 
nung verhindert, fehnell genug und auf einmal feine ganze Stärke gegen den 
Feind zu entwideln. Dadurch ward den Auffen Zeit gelaffen, fi zu. ſam— 
meln und zu ordnen, und als nun endlich zum Angriff gefchritten werden 
Eonnte, vertheidigten fi die Ruffen hier befier, als fie es auf dem Tinfen 
Flügel gegen Sparte gethan hatten. Roos verfuchte einen zweiten und drit- 
ten vergeblihen Anlauf auf die Außerften Redouten, verlor dabei viele Leute 
und eine Menge Offiziere, während es ohne Zweifel beffer geweſen wäre, 
menn er die Schanzen umgangen hätte und der übrigen Infanterie gefolgt 
wäre, die inzwiſchen unter Lewenhaupt vorgedrungen war. Der Gzar merkte 
den Fehler und detafchirte fogleih Menfhiloff mit 10,000 Mann, um Roos 
von den übrigen Abtheilungen der ſchwediſchen Schlachtordnung abzufchneiden. 
Menſchikoff ftieß zuerft auf die Cavalerie des General Schlippenbah, die 
auseinander gefprengt und deren General gefangen genommen wurde. Dar- 
auf gingen die Ruſſen auf Roos los. Diefer hatte indeffen fchon die ihm 
drohende Gefahr erfannt und zum König um Hülfe gefandt. Diefe mit jedem 
Augenblick erwartend, ſah man eine große Truppenmaffe herankommen, die 
nun von Roos für heranziehende Schweden gehalten wurde. Um fi darüber 


) S. die Memoiren Bielde'3 im Linköpinger Archiv. 
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Gewißheit zu verſchaffen, ſandte er den Kapitän Funk den Heranziehenden 
entgegen. Im einiger Entfernung erkannte der Kapitän den General Schlippen⸗ 
bad, der aber ald Gefangener von den Auffen gezwungen war, mit ihnen 
zu ziehen. Bunt hatte eine Ahnung von dem wahren Berhältniffe, hielt es 
für ausgemacht, daß die erwartete Hülfe heranrücke, fprengte raſch hinan und 
ſah fih gleih darauf auch felbft zum Gefangenen gemadt. Roos befam 
alfo nicht eher Aufflärung über die wahre Lage der Dinge, als bis er fid 
von den ihm vielfach überlegenen Feinden angegriffen fah, die über ihn und 
feine ſchwache Colonne herftürzten. Schon vorher dur die vergeblihen An- 
griffsverſuche fehr geſchwächt, Hlieb ihm nur ein Fluchtverfuh übrig, um der 
Gefahr zu entgehen. Er wich nad einer in der Nähe aufgeworfenen fchwe- 
diſchen Verſchanzung zurüd, wurde aber dafelbft von den Ruſſen umzingelt 
und feine ganze Colonne bis auf Einige, die glücklich enttamen, niedergehauen 
oder gefangen. — 

Unterdeffen entftanden bei den übrigen Abtheilungen der Armee Beforg- 
niffe wegen des Schickſals der Roos'ſchen Eolonne, und es waren eben dieſe 
Deforgniffe, die Rehnftjöld veranlaßten, dem Bordringen von Ereuß und Le— 
wenhaupt Einhalt zu thun. Um auszufundichaften, wie es um Roos ftehe, 
wurden Lagercrona und Sparre detafhirt, allein fie vermochten Beide nicht, 
durch die zahlreichen Feindeshaufen dDurchzudringen. Zurüdgelommen von diefer 
Erpedition, berichtete jedoh Sparte, daß Roos fih tapfer mit dem Feinde 
berumichlage, und fügte die Worte Hinzu, die einen Blick mehr auf die 
ſchlechte Stimmung in dem Reſte der fchwedifhen Armee verftatten, daß wenn 
der Oberſt Roos fih nit mit 6 Bataillonen gegen die Ruſſen vertheidigen 
könne, fo möge er zum Teufel gehen und thun, was ihm beliebe. Alles 
Dies brachte den Obergeneral in Berwirrung, und es fcheint wirflih, daß 
Rehnfkjöld, der den ganzen Tag in übler Laune geweſen war, fdhon jet 
nicht mehr wußte, was er thun follte. Die ſchwediſchen Heeresabtheilungen 
blieben daher lange, nah einigen Berichten während ganzer zwei Stunden, 
entweder unbejhäftigt ftehen, oder bewegten fih ohne Zweck und Ziel von 
einer Stelle nah der andern. So verftrih ein guter Theil des Morgens, 
Da Iangte bei Lewenhaupt der Befehl an — man weiß nicht reiht, don wem 
derfelbe herrührte — fi links nad der vom General Ereuß mit der Cava— 
lerie des linken Flügels befegten Waldanhöhe zu begeben und dort fih in 
Linie gegen den Feind aufjuftellen. Lewenhaupt gehorchte. Als Rehnſtjöld 
diefe Bewegung bemerkte, glaubte er, fie gefhehe aus eigener Machtvollfom- 
menheit. Darob ergrimmt, fprengte er auf Lewenhaupt los und fagte, er, 
Lewenhaupt, betrage fih nicht wie ein getreuer Diener des Königs. 
— Lewenhaupt antwortete bloß, es fei ihm der Befehl zum Anſchließen an 
Creutz zugegangen, und bald darauf kam der König felbft in feiner Sänfte 
dazu. Da fragte ihn Rehnſkjöld: „Haben Ew. Majeftät Lewenhaupt befehlen 
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laſſen, fih in Linie gegen den Feind aufzuftellen? — Karl wurde feuerroth 
über's ganze Gefiht, fagte aber nein! doch in fo auffallendem Ton, daß die 
Meiften, die es hörten, Doch glaubten, daß er es geweſen jei, der den Be— 
fehl gegeben habe. Wenigſtens nahm Rehnſtjöld Die Antwort fo und ergoß 
nun feinen Unmwillen über den König ſelbſt. „Ja,“ Brad er los, jo macht 
ed der gnädige Herr immer Ich darf nit thun, wie ih will. 
Möchte Gott geben, der gnädige Herr wollte mid ſorgen laffen!“ 
Karl ſchwieg und nahm den harten Vorwurf des Feldheren gnädig auf. Die 
befohlene Aufftellung war unterdefien ſchon zum Theil vollzogen worden, jo» 
daß die Truppen eine von Norden nah Süden gehende Linie mitten vor der 
Fronte des feindlichen Lagers bildeten und zum Angriff bereit ftanden. 

Aber der günftige Augenblid dazu war ſchon verftrichen. Als die Ruf- 
fen jahen, daß Ereuß und Lewenhaupt ihre bisherigen Angriffe nicht wieder 
holten und daß fpäter die Schweden wie unfhlüffig bin und her marſchirten, 
da wuchs bei ihnen der ſchon wankende Muth. Der Ezar und Menſchikoff 
thaten aber auch alles Mögliche, um das gute Vertrauen der Ihrigen zu 
ſtärken. Und als nun das ſchwediſche Häuflein fi gerade vor dem ruffifchen 
Lager in Linie aufitellte, da ließ der Gzar alle feine zahlreichen Scharen mit 
dem Geſchütze aus der, Berfchanzung vorrüden und ordnete fie zur Schladt, 
nachdem endlich der Entſchluß zur Reife bei ihm gefommen war, den leßten 
entfcheidenden Kampf um die Oberherrfhaft im Norden wagen zu wolle, 
Es war jeßt um die neunte Stunde Bormittags. 


Die Shladt bei Poltawa. 
Zweites Stadium. 


Beide Heere waren nun zum lebten Kampfe auf Leben oder Tod gegen 
einander aufgeftellt. Das rufftiche Fußvolk zählte allein 32,000 Mann, das von 
nahe an 100 Geſchützen und bedeutenden Cavaleriemaflen unterfügt wurde. 
Das jchwediihe Fußvolk beitand dagegen nur no aus reichlich 4000 Mann, 
die von Nachtwachen und Hunger abgemattet, dazu mit fchlechter Munition 
verfehen waren und weder von Gefchüßen, noch von der doch gegenwärtigen 
Reiterei gehörig unterftügt wurden, denn zu Lewenhaupt's Erjtaunen jtellte 
Rehnſkjöld diefelbe Hinter dem Fußvolke auf, anftatt fie auf die beiden Flü- 
gel defielben zu vertheilen. ') 


) In einigen Berichten über die Schlacht heißt es zwar, daß bie Cavalerie auf 
ben Flügeln ſtand, in anderen aber, daß fte nicht zu rechter Zeit zum Angriff kommen 
konnte, weil Karl die Infanterie zu früh in's Feuer ſandte. „Darin,“ fagte Rebn- 
itjöld, „lag eben unfer Unglüdl“ (©. die Linföpinger Bibl, u. Bielcke's Me: 
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Karl Hatte fih Den ganzen Morgen unter den Truppen umbertragen 
laffen und die Soldaten zu Eräftigem. Widerftande aufgemuntert. Schon in 
Diefer Zeit wurden die beiden an feiner Sänfte befeftigten Pferde, das eine 
nad. dem andern, todtgefchoffen und ebeufalld mehre von den Trägern oder 
Trabanten, Die nebenher gingen. Zulest ſchlugen auch die Kugeln in die 
Sänfte ſelbſt und zeriplitterten. fie zum Theil, allein der Tafeldeder Hultmann 
band fie wieder mit den Halftern ‚der gefallenen Pferde zufammen. Während 
des. oben erwähnten. Nachlaſſens des Kampfes zuhte der König einige Augen- 
blicke, trank ein Glas Waſſer und lieg den kranken Fuß verbinden. Darauf 
verlangte. ex, wieder vor die Fronte feines Heeres getragen zu werden und 
ertheilte dort Befehl zum ‚Angriff auf die ruffifche Linie, Die nun ebenfalls 
zum SKampfe aufgeftellt war. Mit diefer Drdre kam Rehnftjöld zu Lewen- 
haupt. Er ‚brachte den Befehl im feiner gewöhnlichen verleßenden Weife 
por und wollte jchon wieder fortreiten. Da mochte ihm mol das ganze 
Gewicht diefer fhweren Stunde und was von derfelben für Vaterland und 
König abhing, aufs Herz gefallen fein, denn er kehrte wieder um, ritt hin 
zu Lewenhaupt und ſprach in mildem und verfühnlichem Ton: „Wir müf- 
fen nun gegen den Feind geben Nehmt Seiner Majeftät Dienft 
als ein ehrlider Mann wahr, und laßt ung von diefer Stunde 
an aufrichtige Freund» und. Brüderfhaft mit einander ſchließen.“ 
Zewenhaupt war damit zufrieden und verſprach fein Beſtes zu thun, fragte 
dann aber, ob der Angriff fogleih unternommen werden jollte. „Sa,“ fagte 
der Feldmarfhall, „ießt und fofort!“ Lewenhaupt antwortete ihm, von 
den dunfelften Ahnungen ergriffen: „So! fo! — Nun, in Jefu Namen 
denn, und möge Bott uns gnädig fein!“ Rehnſtkjöld ritt fort, und 
von. Lewenhaupt vernahm man fofort die verhängnifvollen Commandoworte: 
„Vorwärts marfh!" Da er die fchlechte Beihaffenheit des Patronenpulvers 
kannte, fo hatte er vorher ſchon der Mannſchaft geboten, exit dann zu ſchießen, 
wenn fie dicht au den Feind gekommen fei. 

Und fo ging denn diefe Heldenfchaar von 4000 Mann dem fo viel- 
mal überlegenen, mit Allem reichlich verfehenen Feinde, und jomit dem ges 
wiffen Tode entgegen! Sobald fie fi demfelben näherte, öffneten fih an 
mehren Punkten die ruffifhen Glieder, und ein Hagelregen von Kartätichen 
fauberte das Feld. Schon bei der erſten Salve ftürzte die Hälfte des Res 
gimentes Kalmar bintend zur Erde, und auch die nachfolgenden Truppen 
litten entfeplih, drangen aber kühn auf den Feind ein. Bald waren fie in den 
Bereich der ruſſiſchen Musketentugeln gekommen, welche die ſchon von den 
Kanonen durchlöherten Glieder noh mehr lihteten. Aber die von den Ku- 





moiren.) An anderen Orten heißt es jedoch, daß es Rehnſtjöld felber war, ber ben. 
verfrühten. Angriff bes Fußvolks anbefahl — vielleicht auf Karl 3 Verlangen? — 
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geln verſchont Gebliebenen ſetzten den Angriff unaufbaltfam fort und drangen 
dem Feinde auf den Leib. Seht commandirte Lewenhaupt „Feuer!* Die 
Salve wurde gegeben, aber nur mit fhwahen Knall und noch ſchwächerem 
Effect, und bei vielen Gewehren brannte nur das Pulver von der Pfanne, 
eine Entladung aber erfolgte nicht. Bon Verzweiflung und Ingrimm erfüllt, 
flürzte die Feine Schaar mitten in die Feinde, verfchwand aber bald und 
wurde überfluthet von den ruffihen Streitmaflen, die ihren Fang von allen 
Seiten umſchloſſen und bededten. Der Kampf um Leben oder Tod wurde 
ein Kampf der Berzweiflung. Die Regimenter Uppland, Kalmar, Jönköping, 


Skaraborg, Nyland und die Garde fochten auf den Tod, büßten mehr als 


die Hälfte ihrer noch übrigen Stärke ein und verloren faft alle ihre Offiziere, 
die in den Gliedern ftanden. Lewenhaupt, Arel Sparte und Hard thaten 
das Mögliche, um den Muth der noch Kampffähigen aufrecht zu halten, und 
Karl ließ fih in gleicher Abfiht mitten unter die Streitenden tragen, ala 
eine Kanonenkugel daherfam und feine Sänfte fo vollftändig zerfchmetterte, 
daß der König zur Erde ſtürzte. Die Soldaten, die dies fahen, glaubten, 
der König fei todt, und das Entjeken darüber mehrte noch die Verwirrung. 
Karl ließ fih wieder aufbelfen und auf über Kreuz gehaltene Piken ſetzen. 
Beim Anblid der allgemeinen Verwirrung rief er in Verzweiflung: „Shwe 
den! Schweden!“ aber fein Rufen ward nicht gehört und half zu Nichts, 
Rehnſkjöld kam herangeftürzt und ſchrie: „Em. Majeftät, unfer Fufvolt 
ift verloren! Burſche! fehet zu, daß Ihr den König rettet!“ Dar 
auf ſprengte er wieder in das Kampfgewirre hinein, und binnen Kurzem war 
er gefangen. — — 

Seht war fo gut als alle Ordnung gewichen. Gleich den Trümmern 
von einem vberunglüdten Schiffe auf fürmifhem Meere ſah man hier und 
da vereinzelte Haufen von ſchwediſchen Soldaten, die fih aus den ruffifchen 
Maffen herausgehauen hatten. Aber ihre Dffiziere waren gefallen, und fie 
felbft, zum großen Theil verwundet, irrten umher, ohne zn wiffen, wohin? 
Um fie zum Standhalten zu vermögen, eilte Lewenhaupt von einem Haufen 
zum andern, bat, drohte, fluchte, ſchlug darein, aber Alles war umfonft. 
Da, und als jet der König fi zeigte, rief er: „Um Jeſu willen, laſſet 
doch nicht den König im Stich!“ — „ft der König bier,“ antmworteten 
einige vorbeieilende Soldaten, „fo wollen wir ftehen,“ worauf der Haufen, 
zu dem ſich auch einige Reiter gefellten, fih um den König fammelte und 
ihn aus der Gefahr zu entfernen fuchte. Im Kampfgetümmel waren aber 
faft alle Träger erlegen, fodaß von 24 Mann nur no einige übrig geblieben 
waren. Der Trabant Brad? fah die Gefahr, worin der König ſchwebte, 
flieg ab und ließ den verwundeten König auf das Pferd heben. ') Den 


) Der Verf. fagt, es fei ein Major Wolffeld gewefen, ber dem König fein 


kranken Fuß, der aus den wieder aufgegangenen Winden ftark blutete, auf 
den Hals des Pferdes legend, entkam fo Karl der drohenden Gefahr, etr 
ſchoſſen oder. gefangen ‚genommen ‚zu werden. Als er zu -Lewenhaupt kam, 
fagte ex: „Lebt Ihr noh, Lewenhaupt? — Bas follen wir thun?“ 
„Es bleibt nur übrig,“ . antwortete Lewenhaupt, „To viele Leute um und zu 
fammeln, ala ih zufammenbringen laffen, und damit nad der Bagage und 
dem Train zurückzukehren. Der Rüdzug wurde nun angetreten, aber Alles 
war in bunter Verwirrung. Die Befehlshaber commandirten Halt! und die 
Soldaten riefen Halt! fuhren dabei aber fort, eiligft zu. flichen. Der nach—⸗ 
rückende Feind war, nahe daran, die Flichenden einzuholen, fie zu umzingeln 
und dadurh vom no ziemlich weit entfernten Lager abzufchneiden. Cine 
nicht unbedeutende Anzahl diefer Fliehenden wurde auch gefangen, während es 
jedoch der Mehrzahl derielben zu entkommen gelang, obgleih die Berfolger 
ihnen ſtets auf den Ferfen waren. - Als, Karl auf Diefer Flucht an einer der 
ruffifhen Redouten vorbei kaͤm, fiel aus derfelben ein Schuß, der fein Pferd 
am Beine traf. -Abermals fchwebte nun Karl in Gefahr, den Ruſſen im die 
Hände zu fallen, was auch geichehen wäre, wenn nicht der Trabantencorporal 
Adam Gjerta, obgleich felbft verwundet, dem’ König fein Pferd gegeben 
hätte, auf welches derjelbe mit vieler Mühe gehoben wurde und glüdlich ent- 
fam, obgleich er jeden Augenblick fürchten mußte, erſchoſſen oder gefangen 
genommen zu werden. Gjerta ward indeflen auf das verwundete Pferd ger 
hoben; als aber bald darauf ein Stallfueht mit einigen von des Königs 
Handpferden zu ihnen ſtieß, kam Gjerta auf den Brandfuchs deffelben und 
wurde ebenfalls der Gefangeufchaft entzogen. ') Unter Bedeckung der nachfol⸗ 
genden Gavalerie, die in Vergleich mit der Infanterie nur wenig. gelitten 
hatte, erreichte fo den, Zug den eine Biertelmeile hinter Poltawa ftehenden 
Artillerietrain, ohne ‚weitere HERE vom . Feinde auf — Wege zu 
erfahren. 
Während des Iehten Aktes er Schlacht hatte der Czar alle feine Streits 
fräfte aufgeboten, damit ihm der ſchon gewonnene Sieg nicht wieder entriffen 
werden. möchte. : Auf.-einem prächtigen, vom Sultan zum Gefchent ‚erhaltenen 
arabiſchen Renner jprengte er die Linien feines Heeres entlang, Da war «8, 
wo eine Gewehrfugel ihm durch den Hut flog, eine andere den Gattelfnopf 
traf, eine. dritte an. feinem langen Tauffreuz abprallte. Aber Peter ließ ſich 


Pferd abgetreten babe und jelbft dafür zum Opfer gefallen fei. Es gab aber gar 
feinen Major diefeg Namens in ber ſchwediſchen Armee, fondern nur einen Kapitän 
von Wolffen, ber * 1701, — — über die Düna, gefallen war. ©; 
Ennes D, 164. D. ũ. 
) Hultmann ſagt — ber König fei — den — gerettet 
worden. 
Sryrelt, Geſchichte Karl's XIL gweiter Keil, 12 
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dadurch nicht abſchrecken, fondern fuhr fort, feine Truppen durch Wort und 
Beifpiel zur Ordnung und rühmlihem Kampfe zu ermahnen, auch Katha— 
rina begab ſich mit Speifen und erfrifchenden Getränfen in die Reihen der 
Krieger, fie zum Kampfe Aufmunternd, und Menſchikoff wurden inmitten 
der Kämpfenden drei Pferde unter dem Leibe getödtet. Solche Anftrengungen 
und folder Muth waren die mitwirfenden Urfachen, welche bei den Ruffen 
die gute Ordnung aufreiht hielten und ihnen den Sieg verfhafften. 
Während die vorerwähnten Begebenheiten fih auf dem Tinten Flügel 
der ſchwediſchen Armee zutrugen, febte der rechte Flügel, der fih nun felbit 
überlaffen war, noch eine Zeit lang mit Erbitterung und Hartnädigfeit den 
blutigen Kampf fort, der nur die Wahl zwifhen Sieg oder Tod übrig lief. 
Die meiften Chefs der Regimenter fanden an diefem Tage ihren Tod auf 
dem Schlachtfelde: Oberſt Stjernhök vom Regimente Uppland, Ulffparre 
vom Regimente Sfaraborg, v. Buchwald vom Negimente Jönköping, Rank 
vom Regimente Kalmar, v. Wrangel von dem geworbenen Regimente, das 
feinen Namen führte, Siegroth dom Regimente der Dalefarlier, Weiden: 
hain vom Negimente Südermanland. Auch der junge Graf Torftenfon, 
ein hoffnungsvoller Offizier, der ganz in die Fußtapfen feines berühmten 
Großvaters zu treten verſprach, fiel an der Spike feines Regiments, Nylande 
Dragmmer, bei den Redouten. Rehnſkjöld felbft war, wie wir wiffen, währen 
feiner Unfchlüffigkeit gefangen genommen worden, der Prinz von Württem: 
berg fowie die Generale Schlippenbach, Stackelberg und Hamilton und 
der Oberſt Roos hatten ein gleiches Schickſal. Graf Piper, der auf dem 
Rüdzuge vom König abgetommen war, zog es vor, fih mit der aus 93 
Perfonen ) beftehenden Kriegskanzlei und den Hofperfonal den ruffifhen 
Sommandanten von Poltawa freiwillig zu ergeben, um nicht den umberftrei- 
fenden Kofaten und Kalmütenfhwärmen in die Hände zu fallen. — Aber der 
Gefammtverluft an Todten und Gefangenen betrug überhaupt 4200 Mann, 
und 200 Mann wurden vermißt, während der Verluft der Rüffen an Todten 
und Berwundeten 3290 Mann betrng. Peter hoffte immer noch, Karl unter 
den Gefangenen zu erbliden, feine Ungeduld flieg immer. höher. Als ver 
erſt 20jährige Prinz Marimilian von Württemberg ihm vorgeführt wurde, 
hielt: er denfelben einen Augenblid lang für den König, erkannte indeffen 
bald feinen Irrthum und fragte: „Werde ich denn meinen Bruder Karl 
niht bald ſehen?“ Statt deffen bradte man ihm Karl's zerſchoſſene 
Sänfte und einen Trupp fchmwedifcher Herren und Befehlöhaber aus der 
Schlacht. Peter empfing fie mit aller Achtung und Höflichkeit, befragte fie 
nah der Dispofition zur Schlacht und war erflaunt, als Keiner unter den 
Befangenen ihm darauf Rede ftehen konnte und Alle bekannten, daß fie von 


) Darunter wahrſcheinlich auch Hermelin. DM. 
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feiner Inſtruetion und Feiner Dispofition etwas. wüßten:. Noch mehr wunderte 
fi aber der Czar, als er num aud erfuhr, wie gering Die Stärke geweien, 
womit der König 08 gewagt babe, fo tief in ein fremdes Land. einzubringen, 
erlaubte fich aber nicht die Heinfte mißbilligende Auferung über. Karl's — 
führung. 

» Die Niederlage bei Poltawa mit ihrem Verluſte von 4-— 5000 Mann 
würde allerdings auch, wenn fie an. der ſchwediſchen Grenze ftattgefunden 
hätte, ſehr fühlbar, aber micht: enticheidend gewefen. fein. Die nody. übrigen 
14,000 Mann hätten gerettet. werden und, nad erhaltener Verſtärkung, 
den Kampf wieder: aufnehmen können. Aber bier, in den fernen Ukraine, wo 
faft jeder Weg zur. Herbeiſchaffung der. Bedürfniffe abgeſchnitten und  Ber- 
ftärtungen ixgend welcher Art an fi zu ziehen ganz unmöglich war, war 
auch der Reft des gefihlagenen ‚Heeres nun unrettbar verloren. —— 


Die Bun ehr dem Omjept. 


Gin fo entfiedener Eing übet den bisher für mniberwindlich gehal- 
tenen Karl XI. ſcheint den: Czaren dermaßen aus‘ der Faſſung gebracht: zu 
haben, daß er es anfänglid ganz außer. Acht ließ, Die Geſchlagenen und 
Fliehenden zu verfolgen. Vielleicht fürchtete er ein noch mögliches Um— 
ſchlagen des Glücks, nachdem ihm genau bekannt geworden war, daß 
noch ſtarke Abtheilungen der ſchwediſchen Armee vor Poltawa, an der Wors⸗ 
kla und bei dem Artillerietrain zurückgelaſſen ſeien, die nicht an der Schlacht 
theilgenommen hätten, und daß die. Koſaken und Wallachen in großer Zahl 
in der ganzen Gegend umherftreiften. Genug, die nah ihrem Lager und 
dem Train entkommenen Schweden wurden deu ganzen Nachmittag in Ruhe 
gelaſſen, und das. war. jeht ihr Glück; Denn der ganze. Reſt des ſchwediſchen 
Hoeres, welches nun dad Schlachtfeld geräumt hatte, befand fih in völliger 
Auflöſung. ‚Keine. Ordnung und ‚fein Gehorſam ‚fand mehr ſtatt; Jeder fegte 
nach eigenem Gutdünken den Ruckzug fort, denn dieſer war zu einer förm⸗ 
lichen Flucht auch bei den nicht im der Schlacht geweienen Corps geworden. 
Hätten die. Rufen ihren Sieg fofert durch kräftige Verfolgung. benupt, jo 
würden. aller Wahrſcheinlichkeit nah fowehl der König: ald die. fliehenden 
Überrefte feiner Armee — jetzt en genommen oder zufanmengehauen 
worden fein. 

Spät am Nachmittag erveichte Karl das Lager oder — die Bi⸗ 
vouaeſtätte wieder und erblickte hier den Wagen des General Meyherfelt, 
worin dieſer und der Oberſt Härd, beide verwundet, ſaßen. Während der 
Schlacht und der Flucht hatte man, troß der entfeplichen Schmerzen, die 
dem Könige die beftändige Bewegung und befonders das Reiten verurfachen 
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mußten, Seinen Klagelaut aus feinem: Munde vernommen. Als er aber den 
Wagen gewahr wurde, fagte er eiligft: „Helfet mir vom Pferde und 
in. den Wagen!“ Man trug ihn nun zunächſt in eine Zelthütte, wo er 
den Verband nachjehen ließ und ein Stüd Falten Braten verzehrte, wobei 
er fih zu wiederholten Malen nah Rehnſkjöld, dem kleinen Prinzen. umd 
Piper ertundigte. Anfangs wußte ihm Niemand Beiheid darauf zu geben, 
aber zulegt fam die Nachricht, fie feien Gefangene. „Gefangene!“ rief 
er, „und gefangen .bei den Rufien! Dann lieber fterben unter 
Türken! Borwärts!* Einige Saporoger hatten nämlich verſprochen, 
ihn über den Dujepr bringen zu wollen. Lewenhaupt ward herbeigerufen. 
„Was follen wir nun thun?“ fragte der König. Lewenhaupt erwiderte: 
„Es bleibt nichts Anderes mehr übrig, ald es fo zu mahen wie 
bei Liesna: den fhwerften Theil des Troffes zurüdzulaffen, und 
fowohl die Pferde als den Vorrath an Proviant und Munition 
unter die Mannfhaft zu vertheilen, ſoviel nämlich Jeder davon 
transportiren Bann, alles Übrige aber zu verbrennen und ung 
dann zu beeilen, Eurer Majeftät Truppen zu retten; denn der 
Feind wird bald hier fein.“ — Der König ſchwieg eine Weile, und 
man ſah wol, daß ihm der Rath. nicht gefiel, denn es war. eben Dies das 
Berfahren Lewenhaupt's bei Liesna, das er biöher fo fehr getadelt ‚hatte. 
Nach einigem Bedenken jhicdte er Lewenhaupt mit einem unerheblichen Auf 
teäge fort, und fobald. der General fi entfernt hatte, gab er Befehl, «8 
folle der Marſch gleih. die Worskla entlang nah dem Dujepr fortgejegt und 
die ganze Bagage fowie der ganze aus noch 31 Kanonen beftchende Zrain 
mitgenommen werden. Lewenhaupt erhielt Leine. weitere Mittheilung von 
dem, was der König befchloffen hatte, und weiter gegen Abend brachen die 
Truppen mit fliegenden Bahnen von Poltawa auf. Karl fuhr in Meyer 
felts Wagen und ſaß neben dem verwundeten Dberften Härd '), und der 
Zug ging nun Tängs dem Ufer der Worskla nah dem Dnjepr fort. Dabei 
lag auch die Abficht zu Grunde, die an der Worskla aufgeſtellten Poſten 
bei Nowo⸗Senſcherow, Beliki, Kobiljäfi und Sokolkow, im Ganzen etwa 
1200 Mann, aufzunehmen. Wenn Karl duch diefe Detachements für den 
möglichen Fall einer Niederlage vor der Schlaht hätte Borkehrungen zu 
einem Übergange über den Dniepr treffen: laflen, fo ift es ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß der Neft feiner Armee dadurch gerettet worden wäre. Die Mög- 
Hchkeit, einer ſolchen Vorkehrung zu bedürfen, kam ihm jedoch felbft in feiner 
ſchon verzweiflungsvollen a vor der Schlacht nicht in den Sinn, und als 


4 | J Adlerfelt ſaß neben Maſeppa in beſſen Wagen, was wahrfcheinlicher ift, ba 
Meyerfelt und Haͤrd ſich nur eines Tainwagens bedient ai als fie * verbin⸗ 
den ließen. Da, 
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der gefahrdrohende Augenblick, der ‚den Übergang nothwendig machte, nun 
wirklich kam, war von dem umſichtigen Peter der Übergang * am Tage 
vor der Schlacht unmöglich gemacht worden. 

Mit dem Morgengrauen des 29. Juni langte Karl ganz — in 


Nowo⸗Senſcherow an. Man trug ihn in ein Haus. "Der Chirurg ſah 


nad dem kranken Fuß, und darauf verfiel Karl in tiefen Schlaf, — Aber 
faum war es vollends Tag geworden, als ſich auch fhon die ihm nad: 
feßenden Feinde in der Nähe zeigten. Düben weckte daher den: König und 
fagte: „die Ruffen nähern ſich. Wenn Em. Majeftät befehlen, wollen wir 


weiter ziehen.“ Karl antwortete: Ya, ja! thut, was ihr wollt!“ Der J 


Marſch ward alſo wieder fortgeſetzt, und nun unternahm, vermuthlich auf 
eigene. Verantwortung, der General Creutz, was Lewenhaupt am vorigen 
Tage angerathen hatte. Er ließ die ſchweren Bagagewagen anzünden und 
machte mit den Pferden derſelben einen Theil der Infanterie beritten. Der 
Zug ging darauf ſo eilig vorwärts, daß die Ruſſen nicht ſo ſchnell — 
konnten. 

Der Oberſtlieutenant Silfverhjelm, der einen Poſten an der Worekla 
gehabt hatte, verſicherte, es werde die Armee ſicher einen übergangspunkt 
über den Dujepr finden, und es ſcheint, daß Lagererona dieſe Meinung 
theilte und zur ſchnellen Flucht antrieb. Man ſetzte alſo den Marſch in der 
begonnenen Richtung fort und langte am 30. Juni (11. Juli) Nachmittags 
an den Ufern des hier eine ſtarke Viertelmeile breiten Dnjepr's an. 


Karl entflieht aͤber den Den nad PR Türkei 


Karl und die fliehenden — hatten alſo nun die kleine, in dem 
von dem Ausfluffe der Worskla in den Dnjepr gebildeten Winkel belegene 
Bleine Stadt Berewolotfihno erreicht, wo es fonft eine bequeme Fähre 
gab, Der Raum zwiſchen den ‚beiden Flüffen war an fi fehon Plein, wurde 
überdies durch die an der Landſeite nahe herantretenden Anhöhen fehr ein- 
geengt und war außerdem noch dem euer des Feindes von den Anhöhen 
herab ausgelegt, da jeder Punkt in diefem Raume durch das Ge 
ſchütz defjelben erreicht werden konnte. Der ganze Plab glich durch die Um— 
ſchließung dreier Flüffe gleihfam einer Sadgaffe, denn gegen Süden fluthete 
der Dyjeftr, im Often die bier bei ihrem Eintritte in den Dujeſtr ſowohl 
breite als tiefe Worsfla, und in einiger Entfernung gen Nordweft ergof 
fi der Pftol in den Dnjeſtr und war hier ebenfalls ſchwer zu paffiren. 
Um aber die Situation vollends gefährlich für eine fliehende und verfolgte 
Armee zu mahen, war die Landfeite mit Sümpfen und Moorfeldern bedeckt, 
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die fie zu einem ſehr coupirten Terrain machten, auf" welchem mit — 
— der nachſetzende Feind zu erwarten war. 

Dabei war die Ausſicht auf ein Entkommen über den Dujepr, der ſehr 
reißend und in dieſer Gegend eine halbe Meile breit iſt, nur ſehr gering. 
Weder Karl noch Rehnſkjöld hatten jemals daran gedacht, ſick sen Rückzug 
zu fihern, am allerwenigſten fi nach einem Übergangspımkte' über den 
Dujepr umzufehen. Beier aber, der feines Sieges fo gewiß war, hatte 
fihen :im. Borans feinem Feinde jede Möglichkeit eines Entkommens abge- 
fhnitten ‚indem er einige Zage vor der Schlacht alte Schiffe und Kähne 

vor Perewolotihne wegführen und die Stadt felbit anzünden lief. Die 
- Schweden fanden alfo nur rauchende Trümmer und einen ganz menfchenleeren 
Ort. Indeflen wurde noch einiges Zimmerholz entdeckt, das zur Herftellung 
von Flößen brauchbar mar; aber es fehlte nicht ‚bloß an Ketten und Tauen 
dazu, fondern auch an Zeit zum Bufammenfügen, da mit jedem Augenblid 
dad Erfcheinen. des Feindes vor dem abgeichlofienen . Orte erwartet: wenn 
mußte. 

Eine: Ausfiht auf Zurüdweifung deſſelben konnte man. ebenſowenig 
bhegen, wenn man auf die wenigen Gejchüße ſah, zu deren Bedienung nur 
verborbenes Schießpulver und fat feine Kanonenkugeln mehr vorhanden was 
ven, und dagegen; der wohlverfehenen ruſſiſchen Artillerie gedachte, Die von 
den nahen Anhöhen herab alle Punkte des Bivonac beftreihen konnte. End 
lih war, um das Bild der verzweiflungsvollen Lage der Schweden vollſtändig 
zu machen, die Mannihaft gänzlich entmuthigt, in der größtmöglichiten Un- 
ordnung und ohne Anhalt an Befehlehaber und Berforger. Gyllenkrook, der 
zu den Entkommenen gehörte, konnte daher mit gutem Grunde fagen: „Ih 
fürdte, daß wenn der Feind. Fomuit, die meiſten Soldaten das 
Gewehr ftreden, die andern ihre Ehre in den Fluthen retten. 
werden.“ Karl aber glaubte noch immer an die Standhaftigkeit feiner 
Schweden und an die Zauberfraft feiner Anſprache an diefelben. „Wenn vie 
Soldaten ‚mich zu Pferde ‚unter ſich fehen,“ äußerte er, „fo werden‘ fie ſicher 
eben fo tapfer fechten wie bisher.“ Gyllenkrook und die übrigen Befehls— 
haber ‚ftellten ihm vor, daß es unmöglich fei, aber er. blieb bei feiner Be- 
hauptung.: Das Berhalten der Mannfhaft verrieth indeffen deutlich genug, 
weflen man ſich von ihr zu verfehben hatte. Haufenweiſe begaben fich die 
Soldaten an den Strand und bemächtigten fi bier. mit Gewalt der für 
andere Zwecke bereit. gehaltenen Flöße, um darauf über den — ‚zu ent⸗ 
kommen. 

Unter ſolchen Umſtänden — denn Jeder begreifen, daß auch die 
Überrefte der Armee nicht. mehr- in Sicherheit zu bringen’ waren. Das Ein- 
zige, was noch zu ihun übrig blieb, war, die Perfon des Königs zu retten, 
was allein dadurch zu. erreichen war, daß er ſich von den Truppen trennte 
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und über den Dniepr auf fremdes Gebiet begab, Aber Karl dazu zu ‚ber 
wegen, war feine Eleine Aufgabe. Lewenhaupt unternahm einen Berfuch, 
den König zu Überrden, indem er, als Karl allein war, an dem Bette des 
felben. niederkniete und mit gedämpfter, von Schmerz geprehter Stimme: in 
leifen, lebenden Worten feine Anſichten über die gegenwärtige Lage des 
Königs und den noch möglichen Weg zus Rettung ausſprach. „Allergnä- 
digſter Herr,“ ſprach er, Bott fei die Lage geklagt, worin. wir 
uns befinden. Wenn der Feind hier erfheint, fo fteht una nichts 
Underes bevor, als entweder gefangen genommen oder. nie- 
dergehbanen zu werden. Ich beihwöre daher Ew. Majeftät- in 
Jeſu Namen, Ihre eigene hohe Perfon zu retten, während ' 
noch die Möglidhkeit dazu vorhanden if." — Karl ſchien in Ge 
danken verloren und bielt zurück mit der Antwort, Ala aber Lewenhaupt 
feine Bitte wiederholte, fagte er verdrieplih: „Nein, ih werde auf 
feinen Fall die Truppen. verlafien, fondern wir wollen. ung 
bier vertheidigen.“ — Nun ftellte ihm Lewenhaupt die Niedergefhlagen- 
heit der Soldaten und die gefährliche Lage der Ortlifeit vor. Da faßte 
Karl den General an der Bruft und ftieß ihn von ih: „Der Herr Ge- 
neral weiß niht, was er ſpricht,“ fagte er zornig. „Sch habe 
andere, piel angelegentlihere Dinge zu bedenken.“ — Da er 
bob fih Lewenhaupt, trat einige Schritte zurü und fuhr fort: „Gott fei 
und gnädig! Ich weiß nur zu wohl, was ih ſpreche, und Em. 
Majettät können in diefem entfheidenden Augenblide nichts 
Angelegenliheres zu bedenken haben als Dad. Die Pflicht ge 
bietet mir, die offene Wahrheit zu fagen, und dieſe ift, daß ung 
unabmwendbar nun bevorſteht, entweder gefangen oder zu— 
fammengebauen zu werden.“ Karl erwiderte: „Jawol! aber erft 
foll es knallen!“ worauf ihm Lewenhaupt antwortete; „Aber Em. 
Majeftät find von Gott zum Regenten über Ihr Volk berufen 
und ſollen einft Rechenſchaft dafür ablegen. Wird Ihre hohe 
Berfon gerettet, fo dürften ſich noh Mittel zur Rettung Des 
Landes finden laffen, und wol auch für ung arme Untertha— 
nen hier. Geratben aber Ew. Majeftät in Feindeshände, fo 
ift Alles verloren. Bedenken Sie doch das um Gotteswillen!“ 
— Karl erwiderte: „Ich werde doch gefangen werden, wenn id 
auch die Truppen verließe!“ — „Nein!“ fagte Lewenhaupt, „nein! 
wenn Em. Majeftät fih nur beeilen wollen.“ — Als in alle diefe 
Gründe fpäter Gyllenkrook mit einftimmte, fragte ihn Karl: „Was wollen 
die Ruſſen mir thun, wenn fie mih auch gefangen nehmen?“ 
Gyllenkrook antwortete ihm: „Ein fo großes Unglüd möge Gott verhüten, 
wenn es aber eintritt, jo werden fie Ew. Majeftät dann zum Triumph in 
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ganz Rußland berumführen: und dm Ende ſich einen fr Schweden ſchimpf⸗ 
lichen Frieden erzwingen.“ — Karl bemerkte dazu: „Aber die Schweden 
brauchen ja nicht zu halten, was ih, auf foldhe Art gezwungen, 
verſprechen werde.“ — ,„Mlergnädigfter Herr,” erwiderte Gyllenfroof, 
feßen Sie ſich keiner ſolchen Beihimpfung ans und glauben Sie mur ja 
nicht, dag Ihre getreuen Unterthanen das Verfprechen ‚ihres Königs brechen 
werden.“ - Etwas betreten fagte Karl:“ „Es war auch nicht ernſtlich 
gemeint); was id ſprach.“ — Indeffen war auch der General Sparre 
hinzugekommen und drang num mit’ Gyllenfroof und Lewenhaupt vereint for 
Lange in den König, bis dieſer endlich in’ Ungeduld in die Worte ausbrach: 
„Laßt mih in Frieden!“ worauf Alle in ftillem Schmerz ſich entfernten, 
um gemeinfhaftlih das Unglück zu tragen, das ihrer harrte. — Gleich darauf 
kam der General Ereuß und ging zum König hinein, um ihm die nämlichen 
Borftellungen zu machen. Mochte nun Rarl- fi eines Anderen befonnen oder 
Greuß eine Träftigere Sptache vor dem Könige" geführt haben, genug, er 
fehrte bald darauf zurück und verfündete, daß der König ſich entfchloffen 
habe, die Armee zu verlaffen und fid Aber den ——— führen 
zu laſſen. — 

Es wurden nun ſogleich die nöthigen — getroffen, um den 
König in Sicherheit zu bringen. Eben damit beſchäftigt, erſchien ein tar— 
tariſcher Anführer bei Lewenhaupt, theilte ihm mit, daß er die Gegend hier 
ganz genau kenne, und verſprach, die ſchwediſchen Truppen über die Worte 
amd durch das Gebiet der Tartaren nah der Krim zu‘ führen. Das war 
denn ein ſchwacher Hoffnungsftrahl in der allgemeinen Finfternig! Bei Lewen- 
haupt erwachte dadurch der Gedanke an eine entfernte Möglichkeit, die Reſte 
der Armee noch retten zu können, gleichwie es ihm wunderbarerweife bei 
Liesna gelungen war. Er eilte daher zum König mit der erhaltenen Nach— 
richt und ſprach von feinen Hoffnungen. Karl murde erfreut darüber, fprad 
‘aber feinen Wunfh aus, daß ihn Lewenhaupt auf’ der Flucht über den 
Dujepr begleiten möchte. Diefer, zum Mißtrauen geneigt, gläubte, Karl 
wolle ihn auf die Probe ftellen, ob nicht die eiftige überredung zur Flucht 
in der Fürforge für die eigene Perfon und dem’ Wunſche, in des "Könige 
Geſellſchäft zu bleiben‘, begründet geweſen ſei. Dieſer Gedanke und des 
Tartarenchefs Anerbieten beftimmten ihn zu der Antwort, daß er, dem ihn 
ehrenden Antrage ausweichend, es vorzuziehen erflärte, ‘bei der Armee im 
Unglüf wie im Glüf auszuharren. „Gewährt Gott ung die Gnade,“ fagte 
er, daß wir diefe Naht und den nächſten Tag über vor dem mit feiner 
Armee anrückenden Feinde verſchont bleiben, fo hege ich noch einige Hoffnung, 
die Truppen retten zu können. Aber es ift rathfam, daß Em. Majeftät fo- 
bald als möglih und verlaffen und wir uns beeilen, aus dieſer Falle zu 
entkommen. Denn kommt der Feind einmal daher, fo bleibt und nur übrig, 
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ihm die Hand zu küſſen und um Gnade zu bitten.“ Sparte, der bei: diefer 
Unterredung mit dem König zugegen war, fiel mit prahlenden Worten ein 
und fagte: „Möge der Teufel mich holen, wenn bier in ganzen drei Tagen 
ein Feind erfcheint! ‘Die Nuffen find “müde genug von ihrer Anftrengung 
und froh, Ruhe zu haben.“ Lewenhaupt aber, der befonnene und klar fehende 
Anführer, ‚antwortete ihm: „Lieber Freund, ſchwöre ja nicht darauf.  Wariım 
follten die Ruffen nicht ebenfo ſchnell nachkommen Tönnen, ald wir voraus- 
gegangen find? Gibt 68 unter ihnen auch nur einen einzigen tüchtigen Ge— 
neral, fo fee ich mein Leben zum Pfande, daß wir, wenn nicht Schon diefe Nacht, 
fo doch morgen in der Frühe ihre. ganze Stärfe vor ums fehen werden.“ 
Nicht lange darauf lief auch fhon die Meldung ein, daß ſich ruſſiſche Streif⸗ 
corps an der Wordfla zeigten. — 

Test wirden die Vorkehrungen zur Flucht befchleunigt. Der König be 
ſtellte Lewenhaupt zum Anführer der zurückbleibenden Truppen, Der Inhalt 
der in Sachſen errichteten und bisher: ſo ziemlich: unberührt gebliebenen Re— 
gimentsfaffen wurde nun unter die Truppen vertheilt, desgleichen ſoviel Mu— 
nition und Mundbedarf, als jeder Soldat tragen konnte. Dem General 
Grafen Lewenhaupt und dem Generallieutenant Freiherrn Ereuß wurde 
dann die Ausführung aufgegeben, und fie gelobten es, alles Mögliche zu thun, 
was in ihren Kräften ftehe, um die Mannfchaft in Sicherheit zu bringen. 

Zu feinen Begleitern- erwählte der König die Generalmajord Arel 
Sparre, Lagercrona, die Oberſten Härd, Gjerta, Dahldorff md 
Grothuſen, den Generalquartiermeifter Gyllenkrook, den Staate- 
fefretär v. Müllern mit einigen Schreibern und eine Anzahl der Diener 
ſchaft. Als Bedeung wurden einige von den Truppen ausgewählt, die nicht 
an der Schlacht bei- Poltawa theilgenommen hatten, überdies der Reft der 
Trabanten: und fogenannten Einfpänner, ſodaß die Zahl der eigentlichen 
Schutzwache des Königs auf der Flucht nah der Türkei wol 1500 Mann 
betragen mochte. Biele von den übrigen Regimentern und Corps, die auf 
diefe oder jene Weile über den Fluß enttommen waren, Offiziere fowohl ale 
Soldaten, gaben nun einen Zuwachs der den König umgebenden: Bededung 
ab. Auch Mafeppa und fein Fleines Hofperfonal und ein großer Schwarm 
faporoger Koſaken ſchloſſen fi entweder dem Zuge fogleih an, oder ftießen, 
da ‚fie zum Theil ſchon vorher über den Dnjepr gefebt waren, fpäter zu dem- 
felben, weshalb man die Geſammtſtärke der den König Karl begleitenden 
Krieger auf 2— 3000 Mann fhäßen fonnte. 

Die Art, auf welche der Fluß paffirt wurde, war fehr verfihieven. Die 
von Karl ausgewählte Mannſchaft wurde auf ziemlich großen Prahmen, die 
Gyllenkrook auf der Wordfla gefunden und nad Perewolotichno gelandt hatte, 
befördert. Die Saporoger feßten zum Theil jchwimmend über den Fluß; 
wenn fie ermüdeten, hielten: fie fi fo lange an den Mähnen ihrer Pferde 
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feft, und gelangten fo an das jenfeitige Ufer. Sie zeigten fi dabei fo ge 
Ihidt und erfahren, daß man es ihrem Beiftande zu verdanken hatte, viele 
Pferde mit über den Fluß zu bringen. Außer den Truppen, die Karl felbit 
zu feinen Begleitern gewählt hatte, fahb man ganze Scharen von Soldaten 
fh an das Ufer und die Fährflätte drangen, um auf irgend eine Weife mit 
über das. Wafler zu kommen. Einige brachen Bagagewagen auseinander, 
fhoben das Wagenbreit in den- Fluß, und legten fih darauf, um jo ven 
dem Strome dem andern Ufer zugetrieben zu werden. Andere nahmen in 
gleicher Abfiht Wagenräder dazu. Wiederum maren es die Saporoger, die 
ſich dabei als geſchickte Schwimmer belfend und rettend zeigten. Sie 
fertigten dünne Stride an, befeftigten das eine Ende derfelben an den Noth- 
flößen, nahmen das andere Ende zwifchen ihre ftarken Zähne, und- braten 
fi) fo ſchwimmend mit den Fliebenden über den Fluß. Doch waren es ver- 
hältnißmäßig nur Wenige, die auf dieſe Weiſe glüdlih hinübergebracht wur⸗ 
den, und von Dielen ertranten wiederum Mehre bei dem verwegenen Verſuche. 
Am Abend des 30. Juni feßte Maſeppa mit feinen Begleitern über, nachdem 
er zwei mit Dufaten gefüllte Tonnen in feinen Kahn: hatte fihaffen laſſen. 
Auch Karl nahm fein filbernes Tafeljervice und große Summen von den im 
Sachſen erpreßten Kriegöfteuern mit. Erſt fpät in der Naht kam feine 
Einfhiffung zu Stande. Als er fih aber an die Fähre hinuntertragen laj- 
fen wollte, trat Lewenhaupt noch einmal zu ihm hin und fagte: „Aller: 
gnädigfter Herr, noch eine Bitte, noh eine Gnade! Ich bin ein 
armer Mann. Wenn mir Etwas zuftoßen follte, fo laſſen Sie 
meine Frau und meine Kinder niht am Bettelſtab gehen!“ — 
„Eure Bitte foll erfüllt werden,“ gab ihm Karl zur Antwort; worauf 
ihm der Graf die Hand küßte und der König nun an den Fluß getragen 
wurde. Hier hatte man zwei Kähne an einander gebunden und des Könige 
Wagen fo in diefelben geftellt, dab die Borderräder im einen, die Hinter 
räder im andern fanden. Als es Mitternacht geworden war, flieg man vom 
Rande ab, und 12 Trabanten ruderten den fliehenden König hinüber an das 
andere Dnjeprufer. — — — 


Der Re der [hwedifhen Armee capitulirt bei Peremolotfäno 
und wird in ruſſiſſche Gefangenſchaft geführt. 


Nah der Einſchiffung Karl's hätte nun, feinem hinterlaſſenen Befehle 
gemäß, die Bertheilung der Vorräthe und Sparkaffengelder an die Soldaten 
ftattfinden follen. Allein es war mitten in der Naht und ganz unmöglich, 
die Soldaten auch nur einigermaßen zur Ordnung zurüdzubringen. Große 
Haufen derfelben zimmerten no immer an Nothilögen, um damit ‚über 
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den Fluß zu kommen; Andere, die von den ausgeftandenen Mühen und Leir 
den gänzlich entkräftet waren, lagen in. tiefen Schlaf verfunten. Die De 
fehlahaber beichlojien daher, den-Anbruh des Tages abzuwarten, Lewenhaupt 
und Greuß legten fi, in ihre Mäntel gehüllt, in des Königs Zelt auf den 
Boden, um einige Augenblide Ruhe zu genießen. Beim erften Grauen des 
Tages weckte Creutz den nunmehrigen Obergeneral, und Beide eilten auf 
verfchiedenen Wegen hinaus, um die Truppen. zu. ordnen, Uber faum die 
Hälfte derfelben ftellte fi bei den Fahnen und-Standarten ein. Biele waren 
noh am Strande bei der Arbeit beihäftigt; Andere kamen dem- Befehle nicht 
mehr nad, fondern hielten fi fern; Einige weigerten ſich aufzuſitzen; Manche 
ſtarrten den General bei ſeinem Aufrufe wie gedankenlos an, ohne eine 
Sylbe zu erwidern. — Die Meiſten von Denen, welche dem Aufrufe. folgten, 
trugen die Spuren der Verzweiflung, die im ihren Herzen wohnte, auf dem 
Geſichte. — | ZZ | 

Da, als der Tag eben angebroden war, Fam Greuß zu Lewenhaupt 
herangefprengt und fagte: „Herr General, esift ſchon zu ſpät!“ — 
„Bas?“ fragte Lewenhaupt beſtürzt. Ja, fuhr. Creutz -fort, „der Feind 
fteht ſchon mit feiner ganzen Macht hinter den Anhöhen und hat 
einen General berübergefandt, um uns die Gapitulation anzur 
bieten,“ ) — In der That war Menfhiloff bier mit einer Cavalerieab- 
theilung .von 9000 Mann angekommen, die. zum Theil noch einen Infan— 
teriften auf dem Rüden ihres Pferdes mit fi führten, ſodaß die ganze -Ab- 
theilung wol noch etwas mehr als 15,000 Mann ftark fein mochte. Doc 
waren Pferde und Reiter in hohem Grade ermüdet und gewiß nur wenig 
zu einem ernften Kampfe geeignet. Menſchikoff ließ daher von allen an 
ftogenden Anhöhen Pauken und Trompeten erichallen, damit es für die 
Schweden den Anſchein gewänne, als ſei die ganze ruffifhe Armee im Ans 
zuge. Unter den Schweden verbreitete fih auch fogleih. das von der Furcht 
eingegebene Gerücht, es näherten fih 30,000 Mann Rufen zum Angriff, 
Bei dem aufgelöften Zuftande, in welchem fi die, Truppen befanden, konnte 
Lewenhaupt nicht hoffen, durch Erneuerung des Kampfes etwas zu erreichen, 
Er entihloß fih alfo, die Bedingungen anzuhören, weldhe ihm Menſchikoff 
bieten werde. Daher wurden der Generallieutenant Ereuß, der Oberft 
Düder, der Oberftlieutenant Trautvetter und der Adjutant, Kapitän 


) In einem Berichte wird mitgetheilt, der Oberſtlieutenant Trautvetter fei mit 
ben Dragonern Meperfelt bereit gewefen, auf den Feind loszugehen, daß ihn aber 
Lewenhaupt daran verhindert habe. Dieſe Augabe. widerlegt ſich ſchon von. felbft; 
denn was hätten wol bie wenigen Dragoner gegen die Ruſſen vermocht! Die Wahr: 
heit aber ift, daß der zum Recognosciren des Feindes ausgefandte Trautvetter ſich von 
fernen Dragonern plötzlich verlaffen ſah, bie mit der Erklärung davonritten, nicht 
fechten zu wollen. ©, im türk. Ach. Wangenheimer's Ber, v, 12, Nov. 1711, 
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Douglas in diefer Abſicht zu Menſchikoff geſandt. Als fie im ruffiichen 
Bivouac ankamen, Tahen fie hier eine ftarke Abtheilung der Cavalerie, In— 
fanterte und fogar Artillerie. Menſchikoff ftand auf einer Anhöhe, von wo 
aus er, wie Creutz bemerkte, das ſchwediſche Lager und die dort berrfchende 
Verwirrung recht wohl überfhauen konnte. Er erflärte den Angefommenen 
nm, daß der Czar, um weiteres unnöthiges Blutvergießen zu vermeiden, eine 
Eapitulation auf billige Bedingungen anbieten laſſe. Ereuß antwortete ihm: 
„Ihr tragt den Kopf wol etwas hoch Teit dem Glüde, das Ihr zuletzt ges 
habt habt. Aber noch ift der Kern der ſchwediſchen Armee übrig geblieben, 
und wenn Ihr alte Feine für uns ehrenvollen Bedingungen ftellt, fo ſollt 
Ihr bald empfinden, daß Ihr es mit mit Kindern zu thin habt.“ Men: 
Ihikoff antwortete: „Das haben wir fhon lange empfunden, und wollen da- 
ber um joviel lieber das Leben diefer muthigen Krieger fhonen, die in eine 
fo ſchlimme Lage geratben find, daß feine Hülfe und Feine Rettung mehr 
für fie übrig bleibt. Jeder vernünftige Menſch wird zugeben, daß fie in 
unfere Gewalt gegeben find. Wollt Ihr Euch verteidigen, fo Fann das ums 
zwar seine Menge Soldaten koſten, aber wir fehren uns nicht daran, und Ihr 
feid dennoch verloren bis auf den Tekten Mann." — „Welhe Bedingungen 
macht Ihr denn?“ fragte Creutz. ' „Ihr follt,“ fagte Menſchikoff, „Euch 
ſaͤmmtlich Friegsgefangen ergeben und Eure Waffen und Borräthe abliefern, 
aber Kleider und Privateigenthbum behalten. Die Saporoger und andere 
Aufrührer find jedodh davon ausgenommen.“ | | 

Greuß und Lewenhaupt waren übereingefommen, die Unterhandlungen 
möglihft Iange hinanszuziehen, um dadurch dem Könige Zeit zum glücklichen 
Entlommen zu geben. Er verlangte alfo Bedenkzeit, um über die ange 
botenen Bedingimgen mit Lewenhaupt zu berathen. Dies ward infomweit zu: 
geftanden, als es dem Oberſten Dücker geftattet wurde, mit den gemachten 
Vorſchlaͤgen zu Lewenhaupt zurückzukehren. Während deffen hatte Greuß, der 
zurücbleiben mußte, den Kummer, mit anfehen zu müſſen, wie Kofafen mit 
einem Trupp eingefangener Schweden nad dem andern anfamen, meift aus 
entlaufenen Soldaten beftehend, die dann auf der Flucht aufgegriffen worden 
waren.“ Und was noch ſchmerzlicher für ihn zu fehen war, es kamen Über 
läufer in Haufen von 6, 8, 10 und 12 Mann, bisweilen noch größere, 
melde, um dem etwa eintretenden Kampfe zu entgehen, deſertitt waren und 
ſich freiwillig in ruffiihe Gewalt begaben. Greuß ſah ferner, daß Kanonen 
auf den Anhöhen aufgefahren wurden, die von hier jeden Augenbli das 
ſchwediſche Bivouac mit ihren Projectilen überfhütten konnten. 

Während deffen hatte Lewenhaupt fih nochmals alle Mühe gegeben, die 
Truppen zur Drdnung zurücdzubringen, aber Alles war vergeblich. Nun 
langte Dücker mit Menſchikoff's Capitulationsbedingungen an. Man hatte 
feine genaue Kenntniß von der Stärke der Ruſſen, glaubte aber doch, daß 
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ſchon bedeutende Streitkräfte da feien und jedenfalls binnen Kurzem ſich ftart 
vermehren würden. Die Schweden zählten noch 13 — 14,000 Mann, meift 
aus Gavalerie beftehend, worunter fih aber 5000. Kranke und -Berwundete 
befanden, wornah nur auf S— 9000. Mann. für einen Kampf zu rechnen 
war. Lewenhaupt getraute ſich daher niht, auf eigene Verantwortung eine 
Entfheidung zu treffen, jondern berief einen Kriegsrath von Stabsoffizieren 
und legte ihnen die Frage. vor, ob fie meinten, daß fih die Mannſchaft 
gegen den Feind führen Laffen werde? Diefe antworteten, wir und unſere 
Offiziere werden unſre Schuldigkeit thun, allein für die. Soldaten können 
wir nicht einſtehen, da ſie von Furcht eingenommen ſind und die allgemeine 
Vexwirrung fie unzuverläſſig gemacht bat. Oberſt Dücker ſchwur darauf, daß 
die Soldaten nicht in's Feuer gehen, ſondern die Gewehre ſtrecken würden, 
ſobald ſich nur der Feind nähere. Einige Andre ſtimmten mit darin ein, 
und wieder Andere meinten, daß wenn die Soldaten auch gelobten, gegen den 
Feind fechten zu wollen, ſo würden ſie, wenn es zum Kampfe käme, doch 
nicht Wort halten. Da befahl Lewenhaupt den Oberſten, zu ihren Regi— 
mentern zu reiten und die Mannſchaft felbft um ihren Willen zu befragen. 
Drei Regimenter, darunter namentlich. das der Leibdragoner, erklärten, daf 
fie bereit wären, auf Leben und Tod mit den Ruffen zu fümpfen. Ganz 
befonders zeichnete ſich eine Albedyhl'ſche Compagnie aus, die meift aus alten 
erfahrenen Soldaten beftand, die Thon in Ungarn gedient hatten und mit 
ihrem unerfhütterlichen Muthe eine wahre Gottesfurdt verbanden. Als die 
entjheidende Frage auch am fie gerichtet wurde, lagen Biele von ihnen, auf 
der Erde und laſen in ihren Gebetbüchern. Sie erflärten aber nah An⸗ 
hörung der Frage Togleih einftimmig, daß wenn Befehl zum Angriff gegeben 
werde, würden fie fogleich auffigen und dem Feinde eutgegengehen. „Wir 
können nicht verfprechen,“ fügten fie hinzu, „daß wir die Rufen zurückſchlagen 
werden; was aber Menfchen möglich ift, das wollen wir leiften.“ — „Aber,“ 
warfen dann einige dieſer tapfern Dragoner ein, „warum ftellt man uns 
jegt eine folde Frage, da man und doch bisher niemals um unfern Willen 
befragte, fondern nur: frijch darauf, Burfche, commandirte?“ — Indeffen war 
ed nur ein geringer Theil der Truppen, der fich jo frei ausfprad. Andere 
Abtheilungen erklärten fih zwar auch bereit zum Kampfe, doch, mie man 
deutlich ſah, nur aus Schamgefühl, nicht aus freiem Antriebe. Einige Re 
gimenter erflärten, fie wollten zwar gegen die ruffiiche Cavalerie, aber nicht 
gegen die feindliche Infanterie Fechten. Wieder andere Corps antworteten 
fein Wort, fondern fchwiegen zu der am fie gerichteten Frage ganz till, wäh- 
rend einige Regimenter frei heraus erklärten, fie wollten ſich wicht ohne 
allen Nugen niederhauen laſſen. Bon "den Leibdragonern, die das Beſte 
verſprachen, war jedoh ſchon ein Theil mit dem König über den Dujepr 
gegangen. Als daher diefe Antworten dem Obergeneral überbracht wurden, 
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erlaubte fi wiederum Dücker zu bemerken, der Herr General werde bald 
fehen, daß Diejenigen, die am meiften verfprochen hätten, am erften davon- 
laufen würden. Unter der Mannfhaft war auch jebt, ſchon jede Ordnung 
dahin: die Soldaten achteten die Befehle der Offiziere nicht mehr, fondern 
fielen von allen Seiten über die Bagagewagen ber md — fie nad 
Belieben. 

Indeſſen war wieder ein zweiter PBarlamentär von Menſchikoff einge 
troffen, der fihnelle Entfcheidung begehrte. Lewenhaupt verlangte noch eine 
Stunde Bedenkzeit und ritt dann mit allen Befehlshabern bei Seite und 
forderte hier jeden Einzelnen auf, feine Meimmg offen und entfhieden aus 
zufpreden. Alle ſprachen fih num einftimmig dahin ans, daß die Mann» 
haft nicht zu bewegen fein werde, fih nochmals ernftlich mit 
dem Feinde einzulaffen, und zwar umfoviel weniger, als 
Thon von jeder Abtheilung die Hälfte der Mannfhaft fehle, 
die Sich theils verborgen halte, theils Ihon zum Feinde über- 
gegangen Sei. ') Alle fimmten daher darin überein, daß eine ehrenvolle 
Capitulation das Befte fei, was noch zu erlangen übrig bleibe. Seine eigene 
Meinung hat Lewenhaupt ſelbſt in folgenden Worten in feinen Memoiren 
ausgeſprochen: „Entſchied ich mich für den Kampf, fo würde ich dadurch ge 
wiß mir einen Namen gemacht und Ruhm geerntet haben wegen unerfchütter 
Tihen Heldenmuths, und hätte dabei immer noch im lebten Augenblick Siher- 
heit für die eigene Berfon gewinnen können, wenn ih mich gefangen gab. 
Aber ich konnte mich nicht dazu enffchliegen, um einer fo fraglichen Chr 
willen ein fo unheimliches Blutbad anzurihten, indem ich unfere armen Sol 


») Über diefen Anftritt gibt es zwei verſchiedene Berichte, die denſelben auf gaitz 
verſchiedene Weife darjtellen. Der eine Referent erzählt, die Befehlshaber, beſonders 
der. Generallientenant Creutz und der Generalmajor Kruſe, feien bemüht geweſen, 
ihre im Kriege erworbenen Schätze zu retten, und daß daher dieſe beiben „Herren zuerſt 
Lewenhaupt überredet hätten, eine Gapitulatien einzugeben, und daß in Folge davon 
diefer Vorſchlag auch im Kriegsrathe durchgeſetzt fei, obgleich alle andern Offiziere gegen 
die Ruffen zu kämpfen gewinfcht hätten, was and; mit ben Soldaten der Fall geweſen 
ſei. — Der gweite Bericht lautet dahin, eö babe der Kriegsrath ſchon gleich zu Anfang 
für die Sapitulation geftimmt, falls die ganze ruffiiche Armee ihnen gegenüber ſtehe, 
aber habe kämpfen wollen, ſofern erjt ein Theil berfelben angefommen jei. Als indeß 
Creutz bei Menſchikoff angefommen und bier gefehen habe, daß nur eine Abtheilung 
der ruſſiſchen Armee erjchienen fei, babe er zum Schein Menſchikoff's Bedingungen 
gebilligt, fei aber alsbald zu Lewenhaupt zurüdgeeilt, um -ihn vom wahren Stande 
der Dinge zu benachrichtigen "md ‚zum Kampfe aufzuforbem, daß aber Lewenhaupt 
ſich damals ſchon für ‚die Kapitulation entſchieden habe. — Dieſe ‚Berichte haben wir 
wicht unerwähnt laſſen wollen. Sich gegenfeitig widerſprechend, heben, fie fih gegen: 
feitig auf, und wird beufelben von den ſicherſten und allermeiften Berichterftattern, bie 
Augenzeugen der Begebenheiten waren, wiberfproihen. Auf biefe ec Quellen 
bauten wir unſer Urtheil und berichteten demgemäß. 
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daten ſicher auf die Schlachtbank lieferte. Ich fürchtete zu fehr Gott, der 
ftrenge Rechenſchaft für jedes unnütze Blutvergießen fordert, und glaubte ſchon 
- vorher fattfam bewiefen zu haben, daß ich mich nicht vor den Kugeln fürchtete.* 
— Der langen Berathung endlih müde, faßte Kemenhaupt nun den Ent-- 
ſchluß, zu thun, was die Generale und Oberften angerathen hatten. Men: 
ſchikoff wollte fi nicht weiter gedulden, und daß der König nunmehr einen 
hinreichenden Borfprung erlangt haben würde, um außer Gefahr zu fein, das 
hoffte er fiber. Daher wurden denn die Capitulationsbedingumgen, wie fie 
oben angegeben wurden, am 1. Juli (10. Juli) um die Mittagsftumde 
angenommen. | 

ALS diefer Beſchluß im ſchwediſchen Lager befannt wurde, thaten ſich 
dort allerlei verſchiedene Gefühle Fund. Die Saporoger, welche ihrem Schid- 
fal überlaffen worden waren, ftürzten fih in die Fluthen und wollten lieber 
umkommen, als fih der Rache der Ruffen preisgeben. Und die Schweden? 
— Mit welhen Gefühlen konnten fie fih wol in die Gewalt derfelben Ruf- 
fen begeben, die fie fonft überwunden hatten, deren Kriegstüchtigkeit fie fo 
tief verachteten, und von deren Grauſamkeit To entfeglihe Dinge erzählt wur: 
den! Man fah daher auch Verwundete aus Verzweiflung den Verband von 
ihren Wunden abreißen, um zu verbfuten, weil fie Tieber fo fterben, als ſich 
erniedrigt fehen wollten, während Andere fih in den Dujepr ftürzten, um 
ihrem Leben ein Ende zu machen. Zwei Offiziere von Meyerfelt’s Dra- 
- gomerregiment durchbohrten ſich gegenfeitig, um der Thimpflihen Gefangen: 
fhaft zu entgehen, und nod viele andere Beweije von Todesverachtung traten 
in diefen peinvollen Augenbliden hervor. Die allgemeine Stimmung unter 
den ſchwediſchen Soldaten war indeffen eine ganz andere. Solange noch vom 
Kampfe mit den NRuffen die Rede war, hatte fih nur ein Theil der noch 
Pampffähigen Mannſchaft bei den Fahnen eingeftellt. Aber kaum war «8 
befannt geworden, daß eine Capitulation abgeſchloſſen fei, fo erfhienen auch 
die bisher Bermipten eiligft wieder bei ihren Compagnien, um der Bortheile 
theifhaftig zu werden, welche die Übereinkunft, wie fie denn auch fein mochte, 
ihnen einräumte. Bis zu einem foldhen Wandel der Stimmung hatten die 
langen Leiden den ſchwediſchen Soldaten herabgebracht! — Bei Narwa hatten 
10— 12,000 Ruffen das Gewehr vor faum 6000 Schweden ſtrecken müſſen. 
Nun mußten an 9000 wehrfähige Schweden fich einer gleichen Demüthigung 
vor einem abgematteten ruffiichen Corps von kaum etwas flärkerer Mannzahl 
unterwerfen! Die Begebenheit. war fo überrafchend und fo ehr in Wider 
ſpruch mit Allem, was man bisher von den Schweden gehört und gefehen 
hatte, daß man fih gar nicht dazu verftehen wollte, den Ereigniſſen eine 
natürliche Deutung zu geben, fondern damals und fpäter behauptete, die 
Armee ſei zu retten geweſen, wenn nicht die Befehlshaber eigennügige, kraft⸗ 
Lofe und ſchwache Menſchen gewefen wären. So wurde die Sache auch bon 
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Karl AU. betrachtet. Er zürnte Lewenhaupt, weil der General ſich nicht bie 
auf's Auferfte bertheidigt hätte, und er ließ der Regierung in Stodholm den 
Befehl zukommen, daß die Offiziere, denen es gelingen follte, fi der ruffi- 
ſchen Gefangenihaft zu entziehen und in's Baterland zurüdzufehren, als von 
ihren Fahnen Entwichene angefehen und für unwürdig follten erklärt werden, 
dem DVaterlande ferner zu dienen. Obenan auf diejer Brojcriptionglifte. jtellte 
er den Namen, Lewenhaupt, wegen der eingegangenen Gapitulation. ') 
Die gerichtliche Unterfuhung gegen den Grafen wurde aud wirklich einge: 
leitet und faft ganze drei Jahre lang fortgefegt. Die Gräfin. vermochte zwar 
die Prinzefin Ulrite Eleonore, eine Fürbitte für den Grafen beim König ein- 
zulegen, allein Karl weigerte fih, ihn. zu begnadigen. Denn, ſchrieb er, 
der General. habe ſich „ſchimpflich“ betragen und unerieglihen Berluft ver- 
urſacht. Wenn die Eapitulation nicht gefchloffen worden wäre, hätten die 
Truppen nad Otſchakow geführt werden können, um fih von da mit dem 
Kraſſow'ſchen Corps in Polen zu vereinigen. Diefes Schreiben Karl's XIL 
war vom 14. (25.) December 1712 datirt, mithin etwa ſechs Baden vor 
dem bekannten Kalabalif bei Bender. 

Durd die Eapitulation von Perewolotichno geriethen in ruffifche Ge: 
fangenihaft: 3 Generale, 11 Oberften, 14 Oberftlieutenante, 20 Majors, 
250 ——— oder Kapitäne, 300 Lieutenants, 320 Cornets und Fähn— 
driche, oder überhaupt mit der Mannſchaft 13—14,000 Mann. ?) 


1) Bericht des franzdfifchen Gefandten vom 29, en 1710; v. RN, „der 
u. Karl,“ 

' 9 Da bdiefe Angaben nur oberflächlich genommen find, das Zuverläffigfte darüber 
dagegen aus des Major Ennes „Biografifla Minnen“ zu entnehmen ift, ſo wollen 
wir bier das ſchon 1840 von uns darüber gegebene Detail umfomehr dem. geehrten 
Leſer wiederholen, als daraus ein Bild der Armee Karl's XI. und feines Feldlagers 
hervorgeht. 


I. Stärfe der ſchwediſchen Armee vor der Shladt 
bei Boltamwa. 


Shwa: Batail Mann. 
dronen, Tone, 


4) Das Feldeorps beftand aus . . . ee 18:..8 32000 
2) Das Blofabecorpg vor Poltawa zahlte Er — 40 2,000 
3) Die Bededung des Geſchützes und bes Tuofid. . . 2 2 2500 
4) Die Detachements längs ber Warsfa . 2... 20 1 1,200 


Mithin war die Stärfe der Armee vor der Schlaht 187 46 18,600 
Nimmt man an, daß ſich mindeftens an Kranken und 


Verwundeten bei der Armee befanden . . . . F — — 1,400 
jo ergibt ſich die im Contexte angegebene —— von — — 20,000 
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Der Berluft der ſchwediſchen Armee an Gefallenen und Gefangenen bei Bol- 
tawa und Perewolotfchno darf nicht nach der bloßen Kopfzahl, fondern muß nad 
ihrem Werthe ald der einer Armee von friegserfahrenen Kerntruppen geſchätzt 
werden. Das nun vermichtete Heer Karl’ XII. beftand aus Truppen, welde 
in vielen ſchweren Feldzügen fiegreih die härteften Proben beftanden und 
dadurh in ihrem Urftamme eine Abhärtung erlangt, einen Eriegerifchen Muth 
und eine SON fih angeeignet hatten, welche Alles übertrafen, was 


Davon wurden nad) einer — genauen ak in der Schlacht tobt: 
gefhoffen oder gefangen . . .. de . + 4,200 Mann, 
vermißt. . . . 20 „ 
gefangen bei —— Darunter 5000 Rrante und Berwunbete 14,000 
es ertranken im Dnjeſtr und wurden am Dnjeftr nachmals umzingelt 

und gefangee.. 11,000, 


Macht im Ganzen .. 19,500 Mann. 
Es beftand alfo der ganze Überreft ber mit Karl nad Bender 
entfonmenen Schweben auß etwa. . ; —— 500 Mann. 
Zu der ſchwediſchen Armee gehörten aber außerbem Maf eppa's Rofafen, bie 
Saporoger und bie unter dem Fürften Poniatowski ftehenden Polen und Wal: 
lachen, bie zufammen an 12,000 Mann betrugen, ſodaß man wol annehmen kann, 
es habe die combinirte Stärke der Schweden vor ber Schlacht bei Poltawa über 
30,000 Gombattanten betragen, womit Karl allerdings Etwas gegen die Ruffen aus: 
richten zu können erwarten durfte, wären feine Truppen nicht verhungert, zerlumpt 
und dur den Mangel an Munition entmuthigt und halb wehrlos geweſen. Welchen 
Antheil aber Mafeppa’3 und Poniatowski's ungeregelte Truppen an dev Schlacht ge: 
habt, erfieht man aus den vielen Berichten über diefen einzig benfwürbigen Kampf 
nirgends. 


U. Detail des ſchwediſchen Verluſtes an Gefangenen und 
Kriegsmaterial bei Poltawa und Perewolotſchno. 


A. Bei Poltawa. 
1. Sole, die am Kampfe fi beteiligten. 
Orfaene — 


Mann, 
Offizianten, Soldaten, 


Der gelbmarfel Graf Rehuftjbid —F 
Die Generalmajore Schlippenbach, Stadel- 
berg, Hamilton . . . 3 
Die Oberften Roos, Prinz Marimilian Emo: 
nuel.von Würtemberg, Graf Horn, 
Uppelgren und Enftebt.. 5* 
Andere Stabsoffiziere. . . ar Ai a ae > 
Rapitäne und Subalternoffiziere TER: < 


Unteroffiziere und Soldaten Be | —V — 2,587 


Summa und — .. — = 2,778 
Fryxell, Geſchichte Karls XIL Zweiter Theil. 43 
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man dabon- gehört hatte, und fie zum Gegenftande allgemeiner Bewunderung 
machte. Es war daher nicht zum Berwundern, dag der Heldenfünig Karl 
jetzt trauerte und ſich über den Berluft folder Kampfgenofien härmte. Wol 
aber mußte man fi darüber verwundern, daß er auch nicht eine Spur von 
Reue über fein eigenes Benehmen verrieth, nicht mit einer Sylbe geftand, 


2. Sole, die dem Könige oder bem Heere folgten, 
Offiziere Interoffigiere 
und d 


Mann. 
Offigianten. So 
— F — — 2,778 
Der Minifter Graf Piper . . . .» ‘ ur 4 
Die Sefretäre Cederbjelm und Düben ee 
Kriegscommilfäre ne A RE 
Der Bill . 2... eng (8 
Bei ber Intendantur Angeftellte — . 4 
Der Kammerherr des Königs, Karl Hinter. 1 
Der Medikus beffelben. . . —4 
Der Hofprädikant Göran Jaurgen) Rordberg .1 
Der Leibchirurg, der Apotheker ber Armee, der Schaß- 
meifter, ber Quartiermeifter des Königs, der Koch, 
- Schreiber, er und andere Do: 
meftifen . . er . 8 
—— — = 93 
Geſammtſumme der bei Boltawa Gefangenen . . — — 2,871 
B. Bei Perewolotſchno. 
1. Solche, die am Kampfe ſich betheiligten. 
25 Unteroffiziere 
ann. 


Offigianten, a. 
Der General Graf v. Lewenhaupt 1 
Der Generallieutenant Freiherr v, Creutz 1 
Der Generalmajor Krufe . . 2 2 222.0. 1 
Generaladjutanten . 2 2... 3 
Der Generalamditr . . . .. 1 


Bon 22 GCavalerieregimentern: Offiziere. - 2 2.» 658 
Auditorren . 2 2 0. 10 
Unteroffiziere und Reiter — 9,431 
Bon 12 Infanterieregimentern: Offiziere... 2 “2 2.27 F 
Aubditorenund Gommiffäre 9 
— u. Soldaten — 48831 
Von der Artillerie: 
der Oberſt Binaud (ſtarb an — — und 
Offiziere und Cadetten . .. 40 
Artilleriften, Mineure ꝛ c;. 2 2 ne _ 160 


992 14,472 15,464 
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dag er, obgleich gewarnt, vielfältig gewarnt, gleihwol unaufhaltfam und 
Schritt vor Schritt feine Armee in eine Lage brachte, die doch früh oder 
fpät in das nun eingetroffene Unglüf führen mußte. Statt defien ſchob 
er Lewenhaupt und den andern Befehlahabern die Schuld davon zu. Bei 
Perewolotihne nahm er Rehnſkjöld in Schuß und behauptete mit der 


2. Solde, die bem Könige oder bem Heere folgten. 
— — 


Offi ianten, Soldat en 
zianten. Soldaten. 
Überteng ... 0 — _ 15,464 
Der — der Artillerie, der ee des 

Königs und der Quartiermeifter . .. 3 
Geiltlihe . . . 2 


Der Aubditor, Magazinverwalter, Ehirurg, Wagenmeifter, 
4 Unterftallmeifter, der Notarius, Unterabjutant, 19 
Fouriere, 301 Künftler au Art und EEE geringen 
Standes.. 335 


EURER ber —— bei — .... 45,79 


Wo der Stantöfefretär, -Profeflor Hamilton, der in Sibirien farb, gefangen 
wurde, ift nicht ermittelt worden. 


Recapitulation. 
Offiziere Unteroffiziere 
4) Bei Poltawa wurden gefangen: Offigianten, Soldaten. re 
Dffuiere . .. . FR ———— 191 
Unteroffiziere und Soldaten — — 2,587 
RT: u ee rt — — 93 
Kr se ee —- — — 2871 
0) Bei Beremolstföne: 
Dffgiere . . . ee ——— 
Unteroffiziere und Soldaten. Fe — 14,472 
Seſoiilggeeeeee — — 335 
Überhaupt . 2 22. — — — 15,799 


Mithin betrug der — an Ru 1183 17,059 428 18,670 


Fügt man die Zahl der bei Poltawa Gebliebenen zu diefen 18,670 Köpfen, fo 
ergibt fi abermals jo ziemlich. bie Angabe des Contertes über die ſchwediſche Stärke 
vor der Schlacht. — Übertrieben find dagegen die verſchiedenen ruffiihen Angaben 
über ben Berluft an Todten am Schlachttage, den das Tagebuch zu 9234 Indiduen 
anjchlägt, wenn, was nicht wahrfcheinlich ift, die Einbuße der Kofafen, Polen und 
Wallachen nicht etwa jo groß gewefen ijt, daß diefelbe ſolchen Ausſchlag geben fonnte. 

Die Trophäen in der Schlacht bei Poltawa und nad) ber Kapitulation bei Pere- 
wolotſchno beitanden für bie eh 

Kanonen von Er _. ee ae ee AR Stüuck, 
Haubigen md Mörfer . re ar 
in ber Schlaht genommen” . 2 2... 4 


” 


Zufammen . . 32 Kanonen, 
13* 
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größten Ungerechtigkeit und Parteilichkeit, der Feldmarſchall fei in der Schlacht 
nicht gehörig von den Generalen und übrigen Befehlehabern unterftügt wor 
den, denen es gar fein rechter Ernft gewefen fei, und wurde fihtbar verftimmt, 


Standarten und Fahnen. - x» . . . 127 Stüd, 
während ber Schlaht erobert . . . .» . 17 „, 


Überhaupt . . 264 Standarten und 
Fahnen nebſt vielen zum Train und Troß gehörenden Wagen. 


Ruffifher Berluft an Todten und Berwundeten in der 
Schlacht bei Poltawa. 


4) Gebliebene 
a. Bon ber Infanterie: 
Oerſtenn.. 2 
Oberſtlieutenante. 1 
andere Offizieree.. er 


Unteroffiziere und Soldaten . . 








712 Mann. 
b. Bon der Gavalerie; 
ERER a 3 een Ad 
BHOIOTE ..: a 20 2 4 
anbere jäeeee 7 
n Offiz — 
Corporale und Reiterr... 884 
2 _ 





* Von der Artillerie: 
Unteroffiziere und Artilleriſten . 


| Überhaupt gefallen . . 1345 Mann. 
2) Berwundete: 
a. Bon ber Infanterie: 
Dberfien . 2 2 2 2 02. 
Oberſtlieutenante und Majore a 
andere Offizieree.. ao 


je) 
> m 


Unteroffiziere und Soldaten . . 2» 2... 1784 











1825 Mann 
b. Bon ber Gavalerie:; 
Generaflieutenant Rinne. . . . —  : 
SDEER ss 0 2 a Er a BR 
Dberftlientenante und Majore.. u 7 
andere Offsire - 2 0 - 2 0 00... 8 - 
73 
Eorporale und Reiter oo 2 0 21381 
© Bon ber Uchlierie © 0 0 2 0 0 ee tn ner. an 3 


Überhaupt . . 3290 Mann. 
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als Gyllenkrook es unternahm, ihm andere Gedanken von dem Letzteren bei⸗ 
zubringen und diefelben warm zu vertheidigen. | 

Bon der Behandlung der ſchwediſchen Gefangenen in Rußland foll 
weiter unten Nachricht gegeben werden, Das Schickſal der Sapsroger wurde 
ein fehr trauriged. Schon vor der Schlaht bei Poltawa hatte der Czar 
eine Abtheilung ausgefandt, der es gelang, ſich der heimathlichen Infeln des 
Koſakenvolks zu bemächtigen und dort alle Wohnungen zu zerftören. Wie 
viele, oder ob überhaupt Saporoger in der Schlacht fielen, davon ſchweigen 
alle Nachrichten. Es ift möglich, daß von denfelben fo viele das Leben dort 
verloren, daß dadurch die Zahl der Todten, welche die Ruffen angeben, einiger: 
maßen wahrfheinlih wird. Der Czar aber war im hödften Grade aufge 
bracht auf die Saporoger. Biele von den eingebrachten Gefangenen diefes 
Bolkes ließ er rädern.. Andere, die fih in fchwedifche Uniformen geſteckt 
hatten, um fo der Schonung theilhaftig zu werden, die man den ſchwediſchen 
Soldaten angedeihen ließ, waren doch bald erfannt und wurden dann fofort 
ohne Gnade niedergeftoßen. Die, weldhe mit Lewenhaupt an den Drjepr 
gezogen waren, wagten es nicht, die Ankunft der Ruſſen ———— ſondern 
ſchwammen über den Fluß oder ertranken darin. 

Der bedeutungsvolle Sieg ward natürlih vom Czaren auf möglichit 
feierliche Weife begangen. Bor Entzüden umarmte und füßte er den Gom- 
mandanten von Poltawa, Kelin. Auf dem Schlachtfelde, das die Bewohner 
der Umgegend nahmald „den ſchwediſchen Kirchhof“ nannten, wurde ein 
Siegesdentmal errichtet und in Moskau ein Triumphzug gehalten, wobei faft 
alle höhern Offiziere, zum Staunen des ruffifhen Volks, in den Gliedern 
der Gefangenen zur Schau mit vorübergeführt wurden, während man Die 
dem Feinde abgenommenen Geſchütze und Siegeszeichen voranſchickte. Ehren⸗ 
pforten mit Emblemen aller Art waren an verfhiedenen Stellen errichtet, die 
allegorifche Bilder zur BVerherrlihung des Sieger bei Poltawa darftellten, 
wie 5. B. die Überwindung des gothifhen Löwen durch den ruffifhen Adler; 
das Schikfal des Phaeton, Karl's, der fih zu hoch verfteigen will und von 
Zeus, Peter, zur Erde hinabgeftürzt wird, u. dgl. m. Während feines ganzen 
übrigen Lebens feierte Peter den Jahrestag der Schlacht bei ei und 





entire 


Berluft an Toben, © 0 0 0 4 3345 Damm, 
an Verwunbeten. er aa ER ; 


Sefammtveruft . . 4635 Mann. 

Wenn diefe Angaben auch nicht das Unmögliche, eine völlige Genauigfeit, er: 

reichen, fo zeigt das Verhältniß zwifchen Tobten und Verwundeten boch deutlich, daß 

ber Kampf meift mit blanker Waffe gefochten worben und ber Berluft auf beiben 
Seiten fo ziemlich gleich gewefen war. D. ü. 
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zog dann allemal die Uniform. an, die er an diefem. für ihn. jo glücklichen 
Tage getragen hatte. Sein Urtheil über den ganzen Krieg ſprach er im 
folgenden Worten aus: „Ih hatte den Krieg ungerehterweije ange- 
fangen. Da aber Karl in feinem Übermutbe alle Anerbietungen 
zum Frieden und Bergleidhe verwarf, fo haben fid zuletzt Gott, 
Reht und Sieg mir zugewandt.“ ') 


Bolgen der Shlaht von Poltama. 


„Run ftehen Petersburgs Grundmauern unerſchütterlich feſt,“ ſchrieb der 
Czar bald nad der Schlacht. Diefe wenigen Worte enthalten die ganze Be 
deutung ded Tages von Poltawa und feiner Folgen. 

Mehr ala 100 Jahre fhon war das ruffifche Bolt vom näheren Ber 
kehr mit dem weftlihen Europa ausgeſchloſſen geweien. Wiederholt hatte es 
gewaltfam an den Ketten gerüttelt, in welche geichlagen, die Schweden, Bolen 
und die Türken es von der Verbindung mit dem baltifhen und ſchwaärzen 
Meere, ſomit von den aufgeflärteren Nationen und von aller Gelegenheit , der 
europäifchen Bildung theilhaftig zu werden, fern hielten. Jetzt aber war es ihm 
unter Peter's Anführung endlich gelungen, die Binde vom Auge zu reißen, die 
Füße von den bisherigen Feſſeln zu befreien, und mit kühnem und wohlbedachten 
Schritte wagte ed nun im den Kreis der europälfchen Bölkerfamilien einzu: 
dringen. — Auch Das gelang, und unaufhaltfam drang dann Die ruffifche 
Macht auf diefem Wege vor. Die weiteren Folgen können fih aber fo ge 
falten, daß Rußland, unter Erhaltung feiner bisherigen Staatsform und 
feiner Finfterniß, feine Herrſchaft mitteld Gewaltübung auf feine nächſten 
weitlihen Nachbarn ausdehnt: oder es wird die milde Wärme und das Licht 
der Aufklärung endlih auch den ruſſiſchen Autokratismus durchdringen, Die 
Rebel zerfireuen und das ruffiiche Volk zu eimem ehrenwerthen Mitgliede im 
Kreife der gebildeteten Bölker, zu einem ehrenwerthen Werkzeuge für Ber 
breitung europäifcher Zuftände unter feine öftlichen Nachbarn machen. Wer 
vermag es vorherzufagen, welche von dieſen beiden Möglichkeiten zur der⸗ 
einftigen Wirklichkeit werden wird? ?) 

Aber für Schweden war die Schlacht bei Poltama ein mit Blut und 
Thränen gefchriebened Lebewohl an die bisherige Oberherrſchaft im Norden. 


ı) Brofind, Schreiben au Hamburg vom 14. November 1709, 

) Zweifeln wir lieber jet nicht mehr baran, daß bie Nachkommen bed menfchen: 
freundlichen Kaiſers Alerander IL. das von ihm begonnene ſchöne Werf ber Erleuchtung 
und Befreiung des ruſſiſchen Volles vom Joche der Leibeigenfchaft fortjeßen — 

| D. U. 
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Hundert Jahre lang hatte daſſelbe im höchſten Glanze dort das Scepter und 
die Fackel, fowohl der wohlthuenden Aufklärung, ald des verheerenden Krie—⸗ 
ges geführt; jet aber waren feiner Hand Scepter und Fackel zugleich ent- 
glitten, und die Letztere, nun in der Hand des öftlihen Nachbars, ward zur 
Bergeltung weit über die bisherigen Grenzen des ſchwediſchen Gebiets hinüber- 
getragen, jedoch nur um Verheerung, nicht Licht zu bringen. Schon ehe fie noch 
zum Erftenmale in der Hand des bisherigen Siegers erlofh, ja noch ehe 
Karl gefallen war, lag das Gebäude der früheren Größe und Macht Schwe- 
dens in Trümmern da, und die Fadel des Kichtes, die ihren Schein über 
Eſthland und Livland zu verbreiten angefangen hatte, erlofch beim wieder ein- 
brechenden Dunkel unumfhränkter Herrihaft und Leibeigenfchaft. 

So endete der Kampf zwifhen Karl und Peter, zwifhen Schweden 
und Rufland! Zu dem glüdlihen Ausgange für Rußland, zur Rettung 
und zum Siege deffelden trugen, außer vielem Andern, auch die böfe Wit- 
terung, der unaufhörlich ftrömende Regen im Sommer, die entfegliche Kälte 
und der unerhörte Schneefall im Winter bei, welche gleihfam zum Berderben 
der Schweden in den entfcheidenden Zeitpunkten einander ablöften. Es war 
diefer Witterungswechſel ein Borfpiel zu dem Alles vernichtenden Unglüd, 
wovon die franzöfifche Armee im Jahre 1812 betroffen wurde. Das Schid- 
fal diefer beiden Kriegsfürften beftätigte fo in der auffallenditen Weife den 
Traum eines ihrer Borgänger aus den älteften Zeiten. Die alten nordifchen 
Sagen berichten nämlich, daß einft Ivar Vidfadme aus allen Theilen feines 
großen Reiches ein unermeplihes Heer zufammenzog, mit dem er nah Dften 
fegelte, um Rußland anzugreifen. Da träumte ibm einmal, es käme ein 
gewaltiger Drache von Weiten bergeflogen, der nad Diten zöge. Seine Farbe 
glänzte wie Gold, und Funken fprühten davon nach allen Seiten, über die 
nächften Länder und fogar gen Himmel. Alle Bogelfteller, die es in den 
nördlihen Landen gab, folgten dem Fluge des großen Drachen. Als fie aber 
an den Grenzen Rußlands angelommen waren, entjtand ein Dichter Nebel 
mit böfem Wetter, dann folgten Gewitterregen und die Erde hüllte fi in 
eine Eisdecke, fobald aber der Drache dort anlangte, deckte ſowohl ihn als 
feine Begleiter eine folde Finfternig, daß fie nicht mehr fehen Fonnten, und 
zur felbigen Stunde warb ein mächtiges Dröhnen und Kraden vernommen, 
das fih nah Weiten über alle die Lande verbreitete, die Ivar Vidfadme 
beherrſcht hatte, | * 


Vierter Abſchnitt. 
Karl XI. in der Türkei, 


Bierundzswanzigftes Kapitel. 
Die Flucht vom Dnjepr bis an den Bug. 


Die in der Naht und am Morgen des 1. (11.) Juli auf der ſüdweſt⸗ 
lichen Seite des Dnjepr angefommenen Schweden und Saporoger fehten die 
Flucht nicht gleich weiter fort. Sie waren zu ermüdet und abgemattet dazu 
und bedurften einiger Ruhe. Überdies ift es wahrſcheinlich, daß Karl hier 
auch erft die Ankunft von Fliehenden abwarten und von ihnen hören wollte, 
welches das Schickſal feiner am andern Ufer zurüdgelaffenen Truppen ge 
worden war. Gegen Vormittag nahm man indeffen ſchon wahr, daß die 
Armeeüberrefte von den Ruſſen eingefchloffen wurden, und bald folgte diefer 
Wahrnehmung die Rachricht von der apitulation. Da lieh Karl alle Kähne 
und Flöße, womit die Flucht über den Dujepr bewerkftelligt worden war, 
jerftören und die ihn begleitende Mannfchaft zum Aufbruch fih ordnen. Er 
und der verwundete Oberft Härd beftiegen einen Wagen, Mafeppa einen 
zweiten, desgleichen einige andere hohe Dffiziere und Hofbeamte. Die Mann 
fhaft ward im zwei ungleiche Abtheilungen getheilt, von denen eime, die 
Schweden, Karl, die andere, Koſaken, Mafeppa folgen ſollte. Es ward be 
fohlen, daß Alles in der größten Stille vor fi gehen follte, damit die etwa 
verfolgenden Ruſſen nicht dadurch auf die Spur der Fliehenden geleitet wür- 
den. Mit dem Untergang der Sonne brach der Zug auf und ging über 
die baumlofe Haide ohne andere Wegführer als den Compaß und die Ko: 
faten. Aber diefe Letzteren waren fichere Führer, denn fie kannten jeden 
Sumpf, jede Anhöhe, und trafen allemal die rechte Richtung, obgleih es 
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hier weder Wege noch. Stege gab. Hier und da war der Boden moraftig. 
In einem dieſer Moräfte zerbrah des Königs Wagen, weshalb man für ihn 
eine von Pferden getragene Bahre zufammenfchlug, und fo wurde nun, indem 
der König abwechfelnd bald auf diefer Bahre, bald auf einem Wagen Plak 
nahm, die Reife weiter fortgefegt. Als es Mitternacht geworden war, rubten 
die fammtlichen Flüchtlinge einige Stunden. Dann ging es wieder weiter, 
und zwar am | 

2. Juli durch eine Steppe, wo es weder Baum noch Hügel, aber deito 
mehr hohes Gras gab, woran die Pferde gute Nahrung fanden. Die Men: 
ſchen aber Titten Hunger und noch mehr Durft, denn man traf den gaitzen 
Tag über fein Wafler an, und die Sonnenftrahlen brannten mit folcher 
Gluth, daß es zum Erftiden war. Am Abend erreichte man endlich einen 
Sumpf, deffen Waſſer zwar keine Erquidung gewährte, aber doch Außerft 
willlommen war. SHultmann, der Leibdiener, filtrirte ein Glas davon und 
reichte ed dem König in einem filbernen Becher, der zu ſolchem Zwede zu 
Karls Marichutenfilien gehörte. Die Naht ward äußert Falt, und nirgends 
gab es Schuß, weder gegen Somnengluth noch gegen nächtliche Kälte. 

Am 3. Juli wurde der Marſch fortgefegt, und zwar wiederum in fen. 
gender Hige. Um die Mittagszeit fand man zwar eine gute Quelle und 
auch reichliches Futter für die Pferde, aber die Schweden unterlagen mehr 
und mehr dem Hunger. Wer unter ihnen noch ein Stück Brot geborgen 
hatte, verwahrte es forafältig vor den Bliden der Kameraden, um es nicht 
‚ mit ihnen theilen zu müſſen. Karl felbft konnte wicht? Anderes zum Lebens: 
unterhalt als mitunter ein wenig Haferfehleim erhalten. Die Koſaken dar 
gegen pflegten ihren Magen mit dem Fleiſche von abgetriebenen Pferden, die 
fie ſchlachteten. Die Schweden fahen es an, wollten aber lieber darben, ala 
ſolche Nahrung zu fi nehmen. Aber ‚auch dieſer Vorrath verminderte ſich 
fehr bald. Denn während der nächtlichen Raſt ließ man die Pferde los, daß 
fie fih ihr Futter fuchten, wobei einige Soldaten zu Hütern derfelben beftellt 
wurden. So ermüdet, wie die armen Leute aber waren, fielen fie bald in 
tiefen Schlaf, , und am Morgen war dann eine nicht geringe Anzahl Pferde 
verfhwunden und ihre Hüter, zu denen Verwundete und Marode beitellt 
waren, entbehrten am Morgen des 

4. Zuli aller Mittel zum weiteren Fortkommen. Sie blieben alfo zurück 
und waren nicht die Einzigen, die dieſes Roos traf, denn viele Andere, die 
von Zeit zu Zeit vor Entkräftung niederfanten, blieben: liegen, um entweder 
zu verhungern, oder von wilden Thieren zerriffen, oder von den Ruſſen ereilt 
zu werden. — Die Übrigen zogen indeffen weiter. — Im Verlaufe diejes 
Tages fanden die hungernden Soldaten unter dem hohen Grafe Eleine: Kirfch- 
‚bäume mit einiger Frucht. Das waren nun freilih faure Kirfchen, aber 
es ftilkten doch Diele den Durft daran, und man fah die Soldaten mit 
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folhen abgeriffenen Büfchen in der Hand marfhiren und begierig die Beeren 
davon ablejen. Die Noth wurde aber immer größer und der Hunger pei- 
nigender. Zwar wurden einige Rebhühner und wilde Schafe erlegt, aber es 
gab Fein Holz, um euer anzumadhen und das Fleiſch daran zu braten. 
Doch fand man in der Noth ein Mittel zur Abhülfe. Man trocknete Pferde 
dünger an der Sonne und miſchte ihn mit dürrem Grafe. An foldem Feuer 
wurde nun das als feltener Lederbiffen für den König und die höheren 
Offiziere bereitete Fleiſch zur Hälfte gar gebraten und zur Stillung des 
Heißhungers vorgefeßt. Für alle hungrige Magen war indefien diefe Jagd 
doc nicht ergiebig genug, ſodaß der Hunger endlich auch die Schweden zwang, 
dem Beifpiele der Kofaken zu folgen. Sie nahmen fürlieb mit dem Fleifche 
geichlachteter Pferde, dörrten es an der Sonne, oder legten es einige Stums 
den lang unter den Sattel, um es fo mürbe zu machen, und griffen dann 
zu dem bisher verabfcheuten einzigen Mittel, wodurch fie fih vom Hunger 
tode retten konnten. 

Am 5. Juli kam man in die Nähe des Bug, des damaligen Grenz- 
fluffes zwifchen Rußland und der Türkei, aber die Gegend war hier ebenio 
wild als bisher, Einmal Fam fogar ein Rudel Wölfe daher, die mitten in 
die Mannfchaft einbradhen. — Karl fandte nun den Fürften Stanislaus 
Poniatowski und den Major Otto Klintowftröm voraus nad der 
an der Mündung des Bugs belegenen Feſtung Oczakow, die damals den 
Waffen des Sultans erlegen war. Ponintowsfi hatte den Auftrag, hier bei 
dem Paſcha um die Erlaubnik für Karl anzuhalten, das türkiſche Gebiet 
betreten zu dürfen. Daneben follte der Abgelandte den Paſcha erfuhen, eine 
Anzahl Böte in DBereitichaft zu halten, damit die Schweden gleih bei An- 
kunft ohne Aufenthalt über den Fluß gehen könnten. Nah langem Hin 
und Herreden willigte der Paſcha endlich ein, den König und einige Herren 
feiner Begleitung aufzunehmen, aber von den Koſaken und übrigen Schweden 
wollte er nichts wiffen, folange ihm feine Erlaubniß zu ihrer Aufnahme aus 
Konftantinopel ertheilt fei. 

Am 6.(17.) Iuli Bormittags langte der ganze Zug am Ufer des Bug 
an. Da erſchien ein Boot, deffen Führer erflärte, es fei das zur Aufnahme 
des Königs beftimmte. Karl aber erklärte unwillig, daß er in keinem 
Falle überzufeßen gefonnen fei, wenn nicht zugleih feinen Kameraden umd 
Leidensgefährten der Übergang geftattet werde. Aber der Pafıha weigerte 
ſich nicht bloß deſſen, fondern unterfagte fogar den Bewohnern der Stadt, 
ihre Böte zu ſolchem Dienfte für die Schweden herzugeben. Inzwiſchen 
langten dieſe Letzteren mit Vorräthen von Lebensmitteln an, wofür ſie ſich 
hohe Preiſe von den abgehungerten Schweden. zahlen ließen. Dabei drängten 
die Türken fih neugierig um die Berfon des Könige, von deflen Heldenihaten 
fie die legten Jahre hindurch ſo viel gehört hatten. Als fie nım feine ſelbſt 
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mitten im Unglück bewahrte ftolze Haltung gewahrten und fahen, wie er 
ftatt der geforderten Preiſe dreifah höhere zahlte, z. B. für ein einziges 
Schaf 12 Dufaten, da brachen fie, noch mehr entzückt, vor Begeifterung in 
lauten Jubel aus. Diefe Bewunderung hielt fie indeffen nicht im Mindeften ab, 
fih auf des Königs Koften zu bereichern, ſodaß fie ſogar 16 Dukaten für jede 
Perſon verlangten, die fie über den Fluß feßen follten. Solche Unverfhämt- 
heit regte den Unmillen unter den Schweden auf, fodaß fie fih zum Theil 
mit Gewalt der Kähne bemädhtigten und über den Bug ſetzten, jedoch. fpäter 
2 Dufaten für jede Perfon bezahlten. Ein zweiter Beſuch Poniatowski's 
beim Paſcha und ein Geldgefchent -von 2000 Dufaten für denfelben bewirkten 
nun auch eine ftillfehweigende Einwilligung zum Betreten des türkiſchen Ges 
bietes, und der Übergang hatte fomit feinen ungeftörten Fortgang. Aber die 
Flußkähne waren nur fehr Elein und nicht in großer Zahl vorhanden, fodaß noch 
viele Schweden fih am ruſſiſchen Ufer befanden, ala fih am 9. feindliche 
Streifcorps dort zeigten, 

Nah der Gapitulation Lewenhaupt's hatte nämlich. der Czar ein ” 
oaleriecorps von 6000 Mann über den Dujepr gefandt, um den fliehenden 
König zu verfolgen. Zum Glück für denfelben verzögerte aber. zunächſt der 
Flußübergang den Aufbruh, und dann kamen ſpäter die Berfolgenden vom 
Dege ab. Wäre das nicht geichehen, fo ift kaum zu. bezweifeln, - daß Karl 
und alle feine Begleiter den fie verfolgenden Rufen in die Hände gefallen 
wären. Als die Feinde fih endlich dem Bug näherten, befanden fi noch 
Karl und 8— 900 Schweden am linken Bugufer. Der König durfte num 
nicht mehr zaudern, wollte niht auch er in Gefangenichaft gerathen. Er 
feßte alio mit einem Gefolge von 4—5 Berfonen auf einem für ihn bereit 
gehaltenen Kahne über und betrat dann das türfifche Gebiet. Das Loos 
der Zurüdgebliebenen wurde fehr traurig. Ein Theil derfelben wurde in den 
Fluß getrieben, wol 500 geriethen in Gefangenfhaft und mußten den eben 
jurücdgelegten Weg noch einmal machen, um nad. Rußland zurüdzufehren ; 
daß dabei eine nicht geringe Anzahl diefer Unglücdlihen umfam, läßt ſich 
denken. Einige von Denen, die. bei Ankunft der. Ruffen noh am linken 
Ufer weilten, hatten ſich in’s Waffer geftürzt, um ſich dort unter dem hoben 
Schilfe folange zu verbergen, bis endlih die Ruffen wieder abgezogen wären, 
was freilich diefen -Unglüdlichen gelang, die aber dann in fait unfenntlichem 
Zuftande wieder zum Borfchein kamen; ‚doch hatten fie das Glüd, über den 
Fluß zu gelangen und wieder zu ihren Landsleuten zu ftoßen. 
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Nah diefen letzten Verluften waren etwa noch 500 Mann als lebter 
Reſt des glänzenden Heeres übrig, das zwei Jahre vorher von Bolen 
und Livland ausgezogen war, um Rußland zu bekriegen. Und diefes übrig: 
gebliebene Häuflein war von den Leiden entfräftet und obendrein größten- 
theils Frank, theild an Wunden, theil® an der Ruhr, melde ſchnell um ſich 
ariff, als die Soldaten wieder gejunde Nahrungsmittel fanden und im Ge 
nuffe derfelben fih übernahmen. Kein Wunder war es daher, daß ſich dieſes 
Fleinen Häufleins, das fo fern von feiner Heimath war, allgemeine Nieder- 
gefhagenheit bemächtigte. Nur Karl machte eine merfwürdige Ausnahme; er 
war auch faft der Einzige, der von der ausgebrochenen Seuche verſchont blieb 
und der, obgleich gefhlagen und verwundet, den feften Muth auch im Un- 
glück bewahrte. ') In einem Briefe an die Schwefter Ulrike Eleonore, den 
er bald darauf abfandte, erwähnt er der Schlaht von Poltawa nur im 
Borbeigehen und nennt die Niederlage einen zufällig erlittenen Berluft, den 
er hoffentlih bald mieder gut zu machen im Stande fein werde, und an 
Stanislaus Laczinski fehrieb er, daß der Berluft bei Poltawa nicht fo erheblich 
fei, daß er nicht bald wieder eingebracht werden könne, und daß er ihm bald 
mit einer anfehnlihen Unterftügung zur Hülfe kommen werde. — Unmill- 
kürlich erinnert diefes Benehmen an die Art, wie der Czar nad den bei 
Narwa erlittenen Einbußen bemüht war, feine eigenen Berkufte zu verkleinern, 
ja gänzlich zu Täugnen. 

Karl fertigte indefien Eilboten ſowohl an den Sultan als an den 
Khan der Tartaren ab, um fie für feine Sache zu gewinnen. Beim Sultan 
und dem Divan wurde vorgegeben, es machten die bei Poltawa überwundenen 
Truppen nur eine Abtheilung des ſchwediſchen Heeres aus, deflen Hauptmacht 
in Polen und Deutfchland ftehe, und daß Karl, wenn er vom Sultan wohl 
aufgenommen würde, demfelben wieder große Dienfte würde leiften können. 

Darauf ward der Zug von dem Ufer des Bug nah Oczakow ange 
treten. Karl jelbft betrat aber, hier angefommen, die Stadt nicht und ließ 
auch die Truppen nicht in diefelbe einziehen, weil der Befehlshaber der Fe— 
tung, Abderrahman-Paſcha, troß des empfangenen Geſchenkes, fortfuhr, 


S. Brofind, Stanislaus Poniatowski an Stanislaus Larzinzfi vom 22, 
Juli 1709. 
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fih unfreublih und widerftrebend gegen die Schweden zu benehmen. Diefes 
Berfahren ward nachher von der türfifchen Regierung gemißbilligt, der Paſcha 
abgeſetzt, und er würde aud aufgelnüpft worden fein, wenn nicht Karl für 
ihn gebeten hätte. ') Ä 
Karl’ vielgeliedte Schweiter, die verwittwete Herzogin Hedwig Sophie 

von Holftein- Gottorp, war am 21. December 1708 in Stodholm au den 
Blattern geftorben. Der mit diefer Todesbotfchaft abgefandte Kurier erreichte 
Karl's Hauptquartier erſt nach einem halben Jahre, gegen Ende des Juni 1809, 
vor Boltawa. Der König war gerade damals verwundet worden, litt am 
Wundfieber und war in fteter Beforgniß vor dem fich zeigenden Falten Brande, 
wozu wol aud die Befümmernig über das ihm und der Armee bevorftehende 
Schickſal tommen mochte. Alle wußten, wie fehr er an diefer Schwefter hing, 
und befürdhteten daher, dag die Mittheilung der eingegangenen Nachricht ihn 
fehr ergreifen und feinen Zuftand noch gefährliher machen würde. Piper 
befahl daher, dag Niemand des Todesfalles vor dem König erwähne, damit 
er bis auf beffere Tage in der glüdlihen Ungewißheit in Betreff dieſes 
Punktes bliebe. Nach der verlorenen Schlaht und während der gefahrvollen 
Flucht mochte ebenfalls Keiner den ſchon fo hart geprüften König aud noch 
mit der Todesnachricht betrüben. Jetzt aber, vor Oczakow, gefhah es, daß 
Müllern und Düben gefprächsweife, ob abfichtlih oder nah Berabredung, 
weiß man nicht gewiß, der „hochſeligen Herzogin“ in des Königs Gegenwart 
erwähnten. Karl waren diefe Worte fogleich aufgefallen, man mußte nun 
mit der Wahrheit heraus, und das Schreiben der Königin-Mutter ward ihm 
übergeben. Die Nachricht ergriff ihn tief. „Ah, meine Schwefter! meine 
liebe Schwefter!” rief er einige Male aus und zog dann feinen Mantel 
über das Gefiht, um den Ausbruch feines Schmerzes zu verbergen. Doc 
bemerkte man wohl, wie er die Hände rang, und ſah nachher die Spuren von 
Thränen auf feinen Wangen. Dies erregte um fo mehr Erftaunen, ald man 
ihn erft eben, ohne dabei eine innere Bewegung zu verrathen, die großen 
und Schlag auf Schlag ihn treffenden Schmerzen einer ſchweren Verwun— 
dung, einer totalen, für ihn und fein Rand entfcheidenden Niederlage, einer 
ganz und gar verlornen Armee und einer beichwerlihen und ſchimpflichen 
Flucht ertragen gefehen hatte. So vielfältiges Unglück hatte Karl im kurzen 
Kaufe eines Monats getroffen, ohne daß er mit einer Miene, einem Worte 
oder auch nur durch ein einziges Außeres Zeichen Kummer oder Trauer dar- 


1) Karl’ warmer Berehrer, Juſuf-Paſcha, der Serasker, hatte es übernommen, 
in Ronftantinopel die Sache Karl’3 zu vertreten, Abderrahman warb nun, ba er fich 
aud von ben Ruffen ſchwediſche Gefangene erhanbelt hatte, nad) Bender vor ben 
Serasker berufen, mußte die Gefangenen an Karl zurüdgeben, und war wegen feines 
Einverftänbniffes mit ben Ruſſen Ion ber Seibenfchnur verfallen, als ihn Karl durch 
feine Fürbitte rettete, D. ũu. 
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über verrathen hätte. Der Tod der geliebten Schwefter aber vermochte es, 
den bisher Unbefiegten zu übermannen, und es dauerte mehre Tage, che er 
wieder feine bisherige Haltung gewinnen und Herr feiner tiefen Trauer wer- 
den Eonnte. ') | 


Nah einigen Tagen brach er aus der Gegend bei Oczakow auf. Der Zug 
bewegte fih zunächft den Ufern des fchmarzen Meeres zu, und wandte fid) 
dann, dem Laufe des Dnjeftr entlang, auf Bender zu. Auch diefer Marſch 
lief nicht ohme viele Befchwerden ab. Die Hite am Tage, die Kälte der 
Nächte, die öde Gegend und der Mangel an Trinkwaſſer — alle diefe Leiden 
waren nur Wiederholungen der zwifchen dem Dnjepr und Bug ausgeftandenen 
Befhwerden. Auch fanden fih Schwärme von Heuſchrecken ein, welche die 
Luft verdunfelten, das Gras verzehrten und Menſchen und Thieren zur Plage 
wurden. “ Daneben graffirte die Ruhr noch immer unter der Mannfhaft. 
Zwar ward für die Pflege Vieler Sorge getragen, aber alle Erkrankten mit 
fortzufhaffen, war unmöglid, und folglich mußten denn auch hier die Ster- 
benden in der Wildniß zurüdgelaffen werden. Im Allgemeinen war jedoch 
diefer Marſch nicht ganz fo qualvoll ale der erfte. Da die ſchwediſchen Sol- 
daten noch mit Geld verfehen waren, fo folgte dem Zuge eine Anzahl Schenk: 
wirthe und Trödler auf ihren Karren, die allerlei Kebensmittel feil boten. 
Freilih waren ihre Waaren theuer und dabei ſchlecht. Die Milch ſchmeckte 
ftar nah Wermuth; das in Ledernen Schläuchen aufbewahrte Waffer war 
warm und Hatte einen widerliben Geſchmack, mußte aber doch mit zwei 
Groſchen für den Becher bezahlt werden. Aber wer theuer kauft, verhungert 
doch nicht. Die beffer Bemittelten hatten fih auh in Oczakow kleine Fuhr— 
werke mit Filzdeden getauft, die ihnen unterwegs nicht bloß als Beförde- 
rungsmittel, jondern auch als Vorrathskammer, als Bett und zum Schutze 
gegen Hige und Kälte dienten. Wenn des Abends das Zeichen zum Ruben 
gegeben wurde, gewährte es einen fonderbaren Anbli, zu fehen, wie die 
Schweden fih betteten, Einige auf den Wägeldhen, Andere unter denfelben. 
Sie verglichen fih felbft und ihre nunmehrige Lebensweife mit derjenigen der 
alten Skythen und ihrer Nachfolger, der Tartaren und Zigeuner. Andere 
verglichen ihre Karren mit Diogenes’ Tonne, die ihm Alles war, und fherzten 


») Adlerfelt fagt in feiner Hist. milit. de Charles XII. IV, 156, daß Mül: 
lern e8 auf fich genommen habe, dem König die Nachricht mitzutbeilen, Hultmann 
dagegen, daß es buch Düben, und zwar. erjt am 16. Auguſt bei Bender geſchehen 
fei. Vgl. Floderi „Handlingar“, I, 60. Auch Konrad Sparre behauptet, Düben 
babe dem Könige die Todeönachricht beigebracht, aber erft beim Übergang über den Bug. S. 
Giödrwell's Nya fwenffa biblioth. I, 27. Nad) ben Lettres insdites de Charles XIL 
par Geoflroy, ©. 33, fcheint e8, als wenn bie Nachricht dem König am Bug mur 
als ein Gerücht mitgetheilt, und daß fie erſt in Bender betätigt wurde, 
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über die ſchwediſchen Krieger, die nun zu folhen Philofophen umgewandelt 
worden - wären. | 

Die Kunde von der Niederlage und Capitulation der fhwedifchen Armee, 
fowie von der Flucht des Königs hatte fich indeffen über die ganze Gegend 
verbreitet, viel Auffehen gemacht und große Theilnahme erwedt; denn au 
bier fing man ſchon an, des Gzaren weitgehende Pläne zu fürdten. Bom 
Khan der Tartaren erfchien ein Abgefandter bei dem König, um zu verfichern, 
wie gern fein Herr zu Hülfe fommen würde, wenn nur der Großherr es er- 
laubte. Daneben fandte er Karl einen mit 4 Pferden befpannten Wagen 
umd ein prädhtiges Zelt, wofür der Überbringer ein Geſchenk von 1000 Du: 
faten empfing. Auch von dem Serasker Jufuf- Bafha in Bender erfchien 
ein Bote, im dem Könige Pferde und Zelt zu überbringen und ihn nad 
Bender einzuladen. Auch diefer Bote befam ein Geſchenk von 1000 Dus 
katen. 

Der alte Serasker Juſuf war immer ein Bewunderer Karl's XII. ge 
wefen und hatte zugleih fortwährend die zufehends wachſende Macht der 
Ruſſen im Auge, die nun, nad der Eroberung von Azow, auch bedrohlicher 
für fein Vaterland wurde. Es war eben diefer Jufuf gewefen, der 1707 
Unterhandlungen mit Karl anknüpfte. Er empfing daher den König auf 
königliche Weife. An dem Ufer des Dnjeſtr, we man Karl’d Ankunft ent- 
gegenlah, ließ er zwei prächtige Zelte für den König auffchlagen, wovon 
das eine die Auheftätte, das andere den Speifefaal enthielt. Da der Boden 
hier etwas feucht war, wurde derfelbe erjt mit einer Lage Sand bedeckt und 
dann mit Desten belegt. Aber auch für das vornehme Gefolge des Königs, 
und fogar für die Soldaten waren Zelte aufgefhlagen. "Einer von Denen, 
die dem Serasker zunächſt fanden, ritt dem Könige mit einer glänzenden 


Ehrenwadhe entgegen und führte ihn auf feierliche Weife in das Fleine Lager. - 


Gleich darauf ftellte fih Jufuf- Pafha unter dem Donner der Kanonen 
mit feinem ganzen Gefolge, aber gleihwohl zu Fuße, bei dem König ein, 
um ihm im Namen des Sultans Willtommen zu bieten, überreichte dem 
König die Schlüffel der Stadt und bat ihn, dort fein Quartier zu nehmen. 
Diefer antwortete in fehr verbindlichen Worten für die ihm angebotene Gaft- 
freundfchaft, lehnte aber die Einladung, in die Stadt einzuziehen, ab, und 
erflärte, er wünfche in der Wohnung zu bleiben, die er ſchon bezogen habe. 

Diefe Wohnung war aber an der Nordoftfeite des Fluſſes belegen. 
Es war alfo zu befürdten, die Ruſſen möchten einen plötzlichen Einbruh in 
das türkifche Gebiet wagen, um den gefährlichiten Feind ihres Landes zu 


überfallen und zu entführen. In folhem Falle würde alfo Karl nicht zeitig 


genug Hülfe von der türkifchen Beſatzung haben erhalten können, die in ber 
am jüdweftlihen Geftade des Dujeſtr befindlichen Feftung lagen. Als Juſuf 
das Gefährliche diefes Aufenthalts erwogen hatte, bat er den König noch— 
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mals, nad Bender, oder wenigftend nach der füdlichen. Seite des Fluſſes 
überzufiedeln, wo er in wenigen Augenbliden Hülfe haben könne, wenn 
Gefahr drohen follte. Aber Gefahren hatten nichts Abfchredendes für Karl, 
der eben darin eine Aufforderung zu neuen Wagniffen fand. Er erklärte 
aljo, daß er feinen Aufenthalt nit ändern werde, Darüber ward der Se— 
rasker fehr unruhig. Der Großherr, fagte er, habe ihn für das Leben 
und die Sicherheit des Königs verantwortlich gemadht. Wenn nun ein Un- 
glück fih ereignete, fo würde fein Haupt in großer Gefahr ſchweben. Er 
bitte daher Se. Majeftät, wenn nicht ihrerfelbftwillen, fo doch in Rückſicht 
auf fein graues Haupt, ihm zu willfahren. — Diefer Grund verfehlte feine 
Wirkung nicht bei Karl. Er ließ es alfo gefhehen, daß der Umzug vor 
fih ging. Die Zelte wurden nun an der füdmweftlihen Seite des Fluſſes, 
auf einer mit Obftbäumen bepflanzten, ſchönen Wieſe aufgeichlagen, die an 
drei Seiten fat ganz vom Dnjeftr umgeben war. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
Karl bei Bender, 1709. 


In der That übte die türfifche Regierung große Gaftfreundfchaft an dem 
gefeierten Fremdling. Zu feinem Hofhalte wurden täglich 500 Thaler her: 
gegeben und außerdem das Nöthige an Leberismitteln und Fourrage. Mit 
Hülfe diefer. Gelder wurde nun ein vollitändiger Hofſtaat mit königlicher und 
Marfhallstafel, Intendantur und Wachen eingerichtet. Es wurde am Morgen 
und Abend regelmäßig die Betftunde gehalten, und an jedem Sonntage fand 
ein dreimaliger Gottesdienft ftatt. Zur Kirchenparade ward jedesmal das 
Signal mit Pauken und Trompeten gegeben. Die ſchwediſche Umgebung 
des Königs beftand aus 5 Generälen, 28 Staabsoffizieren, 55 Subalternen, 
24 Trabanten, 20 Geiftlihen und 28 Herren der Intendantur nebft Diener- 
haft und Soldaten, überhaupt aus ungefähr 400 Berfonen, deren Zahl 
fpäter nad Gyllenkroof's Abgang auf 283 herabſank. Nah und nad ftellten 
ih jedoh au wieder viele von den Freunden und Anhängern des Königs 
ein, Polen, Saporoger und auch Schweden, die auf eine oder die andere 
Weife aus der Gefangenihaft entkommen waren, fodaß die ganze Schaar 
am Ende wohl bis zu taufend Perfonen wuchs. 

Unter diefem füdlihen Himmel hatten die abgehärteten Schweden bis- 
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ber feiner anderen Wohnungen als ihrer Zelte bedurft. - Da aber auch in 
diefen Gegenden oft ein bejchwerlicher Winter eintritt, fo beſchloß man, die 
Zelte mit ordentlichen Häufern oder Hütten zu vertaufhen, die für jeden 
Fall Schutz gewähren könnten. Während der Arbeit riethen Juſuf und die 
Türken davon ab, da der Dujeſtr jedes Jahr über feine Ufer trete und 
die ganze Halbinfel, worauf der König nun die Hütten bauen ließ, unter 
Waſſer ſetzte; daher fei es gerathen, einen weiter rückwärts belegenen Pla 
zu den Lagerbauten zu wählen. Aber es war unmöglih, Karl von einem 
einmal gefaßten Beſchluſſe abzubringen. Er fürdte fih nicht vor dem 
Dnjeftr, erwiderte er, und ließ weiterbauen. Da er nun fo auf feinem 
Villen beftand, famen viele Türken, die zu feinen Verehrern gehörten, her- 
bei und erboten fih, wenigitend Ableitungsgräben für die Fluthen ziehen zu 
dürfen, damit das Wafler den Häufern feinen Schaden zufügen könne. Aber 
auch das erklärte Karl für ganz unnöthig, und binnen Kurzem ftanden feine 
Häuser fertig da. Nun zogen fih die Türken zurüf und erwarteten mit 
Spannung, wie der Ausgang werden würde. . Die Zeit der überſchwemmung 
fam 1710 heran, aber der Drjeftr blieb in feinem Uferbette und richtete 
diesmal feine Verwüſtungen an; es war nicht anders, ald wenn die Wogen 
des Fluſſes es nicht wagten, den nordifchen Helden anzugreifen. Und fogar 
die unvernünftigen Thiere fchienen einen Einfluß feiner gleihjam mit einem 
Zauber ausgerüfteten PBerfönlichkeit auf ihren Inftinft zu verfpüren. Ein 
Rudel Hirihe kam nämlich in das fhwedifche Lager. Man fah diefe Thiere, 
wie dazu abgerichtet, den König auf allen feinen Wegen begleiten, und wenn 
er von einem Ausflug zurüdtehrte, fih ‚vor feinem Zelte niederlegen, ale 
fennten fie den Mann, dem fie ihre Aufmerffamfeit bezeigen müßten. 

Schon vor dem Erfheinen Karl’s hatten die Türken fih große Bor- 
ftellungen von ihm gemacht, denn bei ihnen, wie bei faft allen uncivilificten 
Bölkern, wurden Freigebigkeit und perfünliher Muth für die höchſten Tugenden 
des Mannes gehalten, und dieſe Eigenfhaften hatten fie noch niemals von 
Semandem in dem Grade rühmen gehört, wie vom fchwedifhen König. Das 
Gerücht von feinen Heldenthaten war in Europa von Mund zu Mund ge 
gangen und hatte fih auch nad der Türkei verbreitet. Weiber, Pracht und 
Gold, diefe Gegenftände der’ heigeften Wünfche eines Osmanen, ſahen fie ihn 
verachten, als fie ihn nun felbft vor Augen hatten; Fein rechtgläubiger Muham- 
medaner konnte den Wein mehr verachten als er; er warf fie big mit 
Gold um fih, und feine Perfon war ganz dazu geeignet, die Türken für ihn 
einzunehmen. Dazu kam die gewiffenhafte Beobadhtung der Betitunden, und 
wenn Sonntags die Trompeten zum Gottesdienfte riefen, fanden ſich allemal 
Haufen von türfifhem Volke ein, um ‚dem fchwedifchen Gottesdienite beizu— 
wohnen und die Andacht des fremden Königs zu bewundern. Er fhien ihnen 
body über alle menſchlichen Schwächen erhaben, ja faft ein Pe Weſen zu 

Fryxell, Geſchichte Karl's XIL Zweiter Theil. 
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ſein, dem Menſchen und Thiere gehorchten, die Naturkräfte huldigten und 
den weder die Kugel, noch das Schwert zu berühren wagte. Dieſe Verehrung 
des Königs grenzte faſt an Anbetung bei dem gemeinen Volke. Sie Alle 
bewieſen ihm bei jeder Gelegenheit ihre tiefe Verehrung. So trat eines 
Tages ein Türke zu ihm, legte die Hand auf des Königs Achſel und ſprach: 
„Warum gab Allah uns nicht einen ſolchen Sultan? Mit Dir an unſerer 
Spitze würden wir Muſelmänner die ganze Welt erobern.“ — Es iſt nicht 
unmöglich, daß dieſe Gunſt des Volkes auch dazu beigetragen hat, bei Karl 
den Vorſatz zur Reife zu bringen, vorläufig in der Türkei ſtehen zu bleiben. 


Friedensvorſchläge. 


Während der Flucht von Poltawa nach Perewolotſchna hatte Karl den 
General Meierfeld an den Ezaren abgefandt, um ihm Friedensanträge und 
Auswehslung der Gefangenen vorzufchlagen. Peter hatte darauf geantwortet, 
Daß der Frieden jegt ein anderer werden müffe, nachdem die Umftände anders 
geworden feien. Übrigens wollte der Czar damals ſich wicht näher äußern, 
da er feſt hoffte, daß die zur Verfolgung abgeſchickten Corps Karl felbft als 
Gefangenen einbringen würden, und daß er dann nad Gutdünfen die Friedens- 
bedingungen werde vorfchreiben können. Aber nachdem bekannt geworden 
war, daß Karl glücklich nach der Türkei entkommen war, ſprach Peter feine 
Forderungen beftimmter aus. Diefe beftanden nunmehr darin, daß Karl 
Livland, Efthland, Ingermanland und Karelien mit Wiborg abträte, Mafeppa 
und feine Anhänger auslieferte und Auguft als König von Polen anerfennte. 
Da die ſchwediſchen Unterhändler diefe Anfprühe zu groß fanden, räumten 
die Rufen von felbft ein, daß weitere Berhandlungen zu einer vortheilhafteren 
Ausgleihung für Schweden führen. fönnten.!) Aber es kam zu feiner weitern 
Unterhandlung, denn Karl wies die unbilligen Anſprüche mit Unwillen zurüd. 

Namentlich war es die verlangte Auslieferung Mafeppa’s, die Karl's 
Zorn erregt hatte. Der Czar gab auf den Proteft gegen diefen Punkt die 
gut hierher paffende Antwort, daß fein Begehren ganz demjenigen gleich fei, 
das in Beziehung auf Pattkull geltend gemacht worden fei, den König Auguft 
als f hen Unterthanen an den König Karl habe ausliefern müfjen, und 
daß a jedenfalls noch weit fehuldiger daftehe, als Pattkull geweſen fei.?) 







Norbberg fügt noch hinzu, der Czar habe gedroht, daß auch die Provinzen Hallanb, 
Schonen und Blekingen an Dänemark zıtrüdgegeben werben müßten. 

2) Bei diefer Gelegenheit trat wiederum Karl's Arroganz hell an ben Tag. 
Pattkull war ein Finnländer, der ſein Vaterland aus Verdruß über die gewaltſame 


Ir , 
fi nach Gjörwall's ſchw. Bibl. I, 277, und dem Berichte Cederhjelm's. 
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Der alte Koſakenhetman aber nahm fich die Sache fo fehr zu Herzen, daß feine 
durch die vielen harten Schiefalsihläge ohnehin fhon gebrochenen Lebens: 
fräfte jebt unterlagen. Nah der Ankunft in Bender war er faft beftändig 
bettlägerig gewelen, und bald war aud das Ende feines vielbewegten Lebens da. 

Die Spannung zwifchen Peter und Karl fteigerte fi aber ganz befonders 
nad der Gefangennehmung Gyllenfroof’s, wovon das Nähere ſpäter. Dazu 
kamen Berfuhe der Ruffen, Karl auf türkifhem Gebiete aufzuheben. Bon 
den Rufen dazu erfauft, hatte nämlich der Hospodar der Wallachei ver: 
ſprochen, fogleih Nachricht geben zu wollen, wenn fi) Gelegenheit böte. Karl 
fiebte es nämlih, mit geringer Bedeckung weite Ercurfionen zu Pferde bald 
hierhin, bald dorthin zu unternehmen und ſelbſt die entfernteften und ödeften 
Gegenden zu durchftreifen. Aber der ſchändliche Anfchlag wurde verrathen, 
und Karl ging von nun an vorfihtiger zu Werke. 





Nebuction der Adelsvorrechte durch Karl XI, verlaffen hatte und in frembe Dienfte 
getreten war, — Da ber Berfaffer des graufamen Todes Pattkull's mit feinem Worte 
gedacht bat, fo wollen wir biejes unauslöſchlichen Fledens der graufamen Rachgier 
Karl's XIL bier erwähnen und jene Lüde ausfüllen. 

Während ber zweckloſen Ruhe Hinter der Weichfel, nach ber Rüdfehr aus Sachſen, 
fieß Karl den im feigiter Weile von Auguſt ausgelieferten — ja, diejer hatte fogar ſchon 
früher, um fi ben Frieden zu erfaufen, die Auslieferung Pattkull's felbft ange: 
boten — Gefangenen in Kafimiertz von einem Kriegägericht verurtheilen, der dann 
dort am 10. Oftober 1707 die qualvollite Todesitrafe erlitt. Diefes gehorfame Gericht 
fprad) das ſchmähliche Urtheil aus, wonach ber General und ruffiiche Gefandte von 
untenauf geräbert, dann geföpft, geviertheilt und fein Körper auf's Rad geflochten 
werben jollte, und Karl ertheilte dieſem Spruche, ohne bie geringfte Milderung ber 
fannibalifchen Strafe und troß vielfeitiger hoher Fürbitten für ben in feine Gemalt 
gerathenen Unglüdlichen, die Beftätigung. - Pattfull habe die Waffen gegen das Vater: 
land geführt und fei des Verbrechens gegen die Majeftät fchuldig befunden worden, 
lautete die Motivirung des Friegsgerichtlichen Urtheils, des Kriegsgerichtes, dag fein 
rechtes Forum sicht fein Fonnte, Das Majeſtätsverbrechen follte darin beftehen, daß 
Pattkull, wie diefer felbft eingeftand, im Gorrefpondenz mit Auguft geitanden habe, 
fowohl in Beziehung darauf, daß er an Karl nicht ausgeliefert würde, al3 auch auf 
den mißglücten Verfuch, Karl bei einer Saujagd in Sachen aufzuheben. — Nach ber 
Auslieferung an den General Meierfeld warb Pattfull, mit Ketten belaftet, im Haupt: 
quartier gefangen gehalten. Bis zu dem Nugenblid, wo ber Feldprediger Hagen im 
Gefängniß erichien, um den Verurtheilten zum Tode vorzubereiten, hatte er noch immer 
auf Begnadigung gehofft, worauf ihm feine hohe Stellung im Dienfte bei einem 
mächtigen Fürften einen Anfpruch zu geben ſchien. Als er nun aber unabweislich ben 
Tod fi) nähern ſah und hörte, daß fein thatenreiches Leben, dag jo lange ein Gegen- 
ftand der Launen des Schickſals gewefen war, ein ſchmachvolles Ende nehmen follte, 
ba verlor ber ſonſt hochherzige Mann ganz diejenige Kraft des Geiftes, welche den Men— 
fchen lehrt, über das Unglück fich zu erheben und eben dadurch das Gefchid zu beherrſchen. 
Er ergoß ſich in Klagen über den Unbeftand der Fürftengunft und machte, wie es in 
ähnlichen Fällen oft vorfommt, eine Reihe von Geftändniffen, die ihm nicht mehr 
frommten. Das Unglüd war in einem Augenblick über ihn bereingebrochen, als er 
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Karl entſchließt fih, in der Türkei zu bleiben. 


Zwei von Karl gefaßte Entichließungen, bei welchen er lange bebarrte, 
haben für ihn und fein Land die größten und verderblihiten Folgen gehabt. 
Diele waren der Plan, Auguft vom polnifchen Throne zu flohen, und der 
fünfjährige Aufenthalt in der Türkei. Das Entftehen, die Ausführung umd 
die nächſten Folgen der erften Entfhliegung haben wir bereits kennen gelernt; 
es bleibt jo noch die zweite zu betrachten übrig. 

Einigen Anzeihen nad hätte man glauben follen, daß es Karl's Abſicht 
gleih nad der Ankunft in Bender gewelen, die Türkei jobald als möglich 
wieder zu verlafjen, um nad Pommern oder Schweden zurücdzufehren.. Briefe 
und Berichte von da ſprachen Died auch als des Königs entihiedene Abſicht 
aus, weshalb Biele in Schweden feiner baldigen Ankunft entgegenfahen. ') 
Die Ausführung verzögerte fih jedoh ſchon aus dem Grunde, daß die Heilung 
der Fußwunde noch Zeit erforderte. Diefe hatte jih nämlich durch die we 
nige Schonung, welde der fliehende König auf dem langen Wege von Bol 


gerade im Begriff ftand, fich gegen alle Wechfel des Schidjals zu fihern. Aus Be: 
forgniß, Karl's Degen möchte dod am Ende des Ezaren Hluge Berechnungen zu 
Schanden machen, hatte er beichlojjen, ſich in eine entlegene Freijtätte zurückzuziehen, 
und zu dem Ende hatte er, nach feiner Verlobung mit dem Fräulein von Einjiekel, 
fi, in der Schweiz angefauft. Aber nım trat das Verhängniß dazwiſchen. — Die 
Schwachheit, welche Pattkull in der Todesjtunde zeigte, Tag nicht in feinem Charakter; 
er hatte oft in Schlachten und Gefahren "dem Tode kühn in's Angeficht gefehen und 
fonnte denſelben unmöglich flichten, Aber Todesurtheile mit allen ihren Schreckniſſen 
haben noch ftärfere Gemüther als das jeinige niedergebeugt. — Pattkull war übrigens 
von bober Geftalt und einem mannbaften und imponivenden Wefen. Zu diefem 
vortheilhaften Äußern famen ein heller Verftand, Beſonnenheit, Muth und Kraft. Gr 
beſaß viele Kenntniſſe; im Lateinischen und Griehifchen war er ganz beſonders zu 
Haufe und trug fein griechifches Novum Testamentum überall bei ſich. Seine Fehler 
gehörten, wie jo oft bei großen Männern, mehr dem Herzen an. Bei der Erecution, 
wozu ein Bauer beftellt worden war, ward dev erſte Theil der Sentenz jo jchlecht voll: 
zogen, daß der Delinquent, noch lebend, ſelbſt zum Nichtblod hinkroch und um ſchnellen 
Tod bat. — Exit 1713 wurden die zerhadten Überrefte feines Leichnams auf Auguft’s 
Befehl, als deſſen Opfer Pattfull gefallen war, vom Rabenſtein herabgenommen und 
in Warfchau beigefegt. Jener zeigte wenig Theilnahme dabei, denn es mochte bie 
Zeit diefe wie andere Wunden im Herzen de3 leichtfinnigen und gemwifjenlofen Fürften 
damals ſchon Tängft geheilt haben. Karl aber trifft jedenfall der Vorwurf einer 
übertriebenen und wilden Nachgier, deren mitleidlofe Strenge fi niemals .entfchuldigen 
läßt. Bergl. unfere u. Lundblad's Geſch. Karl's XIL, I, 407, Böttiger's Geſch. Sachſens, 
II, 248, Histoire de Pierre L, I, 418, und das Theatrum Europsum von 1707, 
©. 281, D. ũ 


) Brokind, Briefe an den Commandanten in Stralſund vom December 1709 
und Anfang von 1710, 


Karl bei Bender 1709. 213 


tawa nach Bender derſelben konnte angedeihen Laffen, wiederum verfchlimmert ; es 
zeigten fi wieder Brandftellen in der Wunde, und die Heilung ward umfomehr 
fhwierig und mislih, als der König fih hartnädig weigerte, die Kur dur 
innere Mittel zu unterflügen. Da erklärte der nunmehrige Leibarzt Neus 
mann dem Patienten, ohne Umfchweife zu machen, daß man, wenn der König 
fih nicht zum Einnehmen entichliege, ſehr bald gemöthigt fein werde, ihm 
das Bein fo abzunehmen, daß er dadurch des Gebrauches dieſes Schenkels für 
die Zukunft beraubt fein werde. Das war ein fo rechtzeitiges Schreetmittel, 
daß fih Karl nun bequemte, Mediein einzunehmen und fih allen Borfchriften 
Neumann's geduldig zu unterwerfen, ja ſich einer nochmaligen Operation zu 
unterziehen, bei welcher ihm wiederum ein Knochenſplitter aus der Fußſohle 
herausgeſchnitten wurde. Erſt im September war die Heilung nun ſoweit vor— 
geſchritten, daß die Frage über die Heimreiſe verhandelt werden konnte. 
Inzwiſchen hatte der König den Seneralguartiermeifter Gyllenkrook mit einem 
Corps Schweden und Saporoger über den Dnjeftr gefandt, um den Weg 
nad Polen auszukundihaften, inwiefern derjelbe als fiher angefehen werden 
könnte, um eine Vereinigung mit dem Kraſſow'ſchen Armeecorps zu geftatten. 
Gyllenkrook meldete jedoh bald, daß die Straße unficher fei, da dieſelbe 
theil® von polnifhen Anhängern Auguſt's, theils von ruffiihen Streifeorpe 
beobachtet werde. Gyllenkrook hatte die Wahrheit berichtet, denn kaum 
war er in Zarnowitich, einer Kleinen offenen Stadt in der Nähe des Dnjeftr, 
angelangt, als er hier plöglih unter abermaliger Verlegung des türkifchen 
Gebiet? und unter Beihülfe des Hospodars Michael Branfowan 
von Ruſſen unter dem Brigadier Kropotow mit überlegener Macht ange: 
griffen, eingefchloffen und gefangen genommen wurde. Es befanden fi 
nur noch 160 Schweden bei dem Corps, aber die Zahl der Saporoger hatte 
fih fo vermehrt, dap die Stärfe über 1000- Mann betrug, die nun Alle in 
ruffiihe Gefangenfhaft geführt wurden. 

Es ift ſchwer, mit einiger Gewißheit zu entfcheiden, ob es wirklich Ernſt 
gemefen fei, daß Karl im Herbſt 1709 nah Schweden zurückkehren wollte, 
und eben jo jchwer wird es, den Zeitpunkt anzugeben, wo er fi entichloß, 
vorläufig in der Türkei zu bleiben. Während ganzer neun Jahre hatte er 
unaufhörlih Berichte über, glänzende Waffenthaten in die Heimath gefandt. 
Nun, beim Beginn des zehnten Jahres feiner Abmwefenheit aus dem Bater- 
lande, auf einmal hülflos, geichlagen, ohne Armee und gleih einem ſchiff— 
brücigen, auf Abenteuer über's Meer gezogenen. Glücksritter heimkehren, das 


) S. Urkunden der Königl. ſchwed. Afademie der Wiffenfchaften, X, 167. 
Diefen Verräther, ber ſich erſt ben Ruſſen verfauft hatte, dann wieder reumüthig bei 
bem Großheren in Dienft trat, worin er großen Eifer zur Schau trug, traf fpäter 
die verdiente Strafe der Strangulirung. D. uũ. 
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konnte ihm nur im höchſten Grabe demüthigend erfheinen. Unter anderen 
Gründen aber, die den König beftimmten, die Rückkehr aufzufhieben, ftand 
der alte Groll gegen Auguft obenan. Gleih nah der Schlaht bei Poltawa 
war nämlich der Entihronte nah Polen zurückgekehrt und ihm dort wieder 
als König gehuldigt worden. Ihn wieder hinauszutreiben, war nun Karl's 
eifriges Verlangen. Daher wollte er auch jetzt und fpäter auf feinem andern 
Wege als durch Polen zurückkehren, und das jollte an der Spike eines ſtarken 
türfifchen Heeres geichehen. Der Entihluß, in Bender zu bleiben, hing alfo 
genau mit dem Enttbronungsplane zuſammen. Daß er dann in feinen weit 
gehenden Plänen auch hoffte, mit türfiihem Beiftande Rußland zu bedrohen 
und felbft anzugreifen, lehrt die Folge feines Aufenthaltes im türfifhen Lande. 
Ein vierter Grund zu der Verlängerung feines Aufenthaltes in der Türkei 
lag wohl in dem ihm von frühefter Jugend an eigenen Starrfinn, zu welchem 
als fünfter Grund fih die Weltanficht gejellte, die Karl, dur herrliche An- 
lagen, Glück und einfeitige Anfichten verleitet, fih angeeignet hatte, daß 
nämlich zu den den Ruhm, begründenden Eigenihaften nothwendig auch die 
Kraft gehöre, niemald nachzugeben und lieber zu unterliegen, als fich zu 
beugen. So paßte ganz das von einem ſchwediſchen Sänger entworfene Bild 
von einem Helden auf ihm, der von demfelben fingt: 
Han kunde icke vika, 
Blott falla kunde han.) 

Denn als einen großen Ruhm, fowohl für ſich als für das Vaterland, fah er 
er es an, als ein folder Held zu fallen. 

Um nun diefe Pläne, fowohl gegen Polen als gegen Rußland, durd- 
zufeßen, wandte er ſich an den Erbfeind diefer beiden Länder, die Türken 
und ihre Regierung. Diefe zu einem unmittelbaren Angriffe gegen Auguf 
zu bewegen, dazu gab es indeffen feinen annehmbaren Grund, aber deſto 
mehr Veranlaffung zu einem Kriege mit Auguft's Berbündeten, dem Czaren, 
der erft unlängft Azow eingenommen hatte und mit weitergehenden Plänen 
drohte. Karl bediente fi dabei des gewandten Grafen Poniatowski und 
des geſchickten, nun zum erften Gefandten bei der Pforte ernannten Dr. Neuge— 
bauer; er ließ durch diefe beiden geſchickten Unterhändler auf die Gefahren 
für die Türken aufmerffam machen, zu deren Abwendung es Fein befjeres 
Mittel als ein enges Bündniß zwifchen dem türfifhen und dem jehwedifchen 
Hofe geben könne, Der Sultan müffe daher Karl in den Stand fehen, 
daß diefer nach Polen und feinen Dftfeeländern zurückkehren könne, um dann, 
nach Berftärfung feiner dort ftehenden Armee, in Vereinigung mit dem König 
Stanislaus und einem türfifchen Heer noch einmal in das Herz von Rußland 





) Er konnte niemals weichen, 
Nur fallen konnte er. 
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einzudringen und des Czaren Eroberungsplaͤne für immer zu vernichten.) 
Bereits während der Flucht von Perewolotſchno nach Oczakow ſcheint Karl 
über dieſen Plan im Stillen mit ſich einig geworden zu ſein, deſſen Aus— 
führung ſeinen Beſtrebungen in der langen Zeit ſeines Verweilens in der 
Türkei zum Grunde lag. Er hoffte, dieſes Vorhaben mit Geduld endlich 
durchzuführen und dann, nicht ala ein Plüchtling, fondern als Sieger und 
nachdem er Auguft zum Zweitenmale vertrieben hätte, in fein Rand zurüd- 
ehren zu können. Das war aljo der Hauptgrund zu feinem fünfjährigen 
Aufenthalte in der Türkei und zu feinen 1710, 1711, 1712 und 1713 er- 
neuerten Befehlen, daß eine fchwedische Armee nah Polen gefandt werben 
folle, um dort zu dem König und den Türken zu ſtoßen. 

Einige Umftände fchienen wirklih für diefe Pläne zu ſprechen. Je mehr 
Karl fih von der gedrüdten Stimmung erholte, worein die eigene Hinfälligfeit, 
die Niederlage und der Schwefter Tod ihn verſetzt hatten, defto mehr flammte 
auch der alte Haß gegen Auguft wieder auf, ‚und der. alte Muth und das 
tief eingewurzelte Vertrauen auf jeine Kraft, fein Glück und die Treue feiner 
Schweden kamen wieder zu neuem Leben. Daß cr daneben auf. die: Unter— 
flügung von der Türkei rechnete, dafür gab es viel annehmbare Gründe, 
Es wurde ſchon der allgemeinen Bewunderung gedacht, die das gemeine Bolt 
feiner Berfönlichkeit zollte. Er ſah es, und baute große Pläne darauf. Aber 
auch unter den höheren Klaffen des Volkes, namentlich den an der Regierung 
Betheiligten, gab es Viele, denen um ihres eigenen Landes willen die neulich 
von den Ruſſen errungenen Bortheile ein Dorn im Auge waren, weil fie ber 
fürteten, daß die Eroberung von Häfen am ſchwarzen Meere große Gefahren 
für ihr Land zur Folge haben könnten. Das Erſcheinen der Ruffen in Azow 
hatte für die Türken diejelbe Bedeutung, wie das Erfcheinen derjelben im 
Petersburg für die Schweden. Sehr einflußreihe türkiihe Staatsbeamte 
wünfchten daher mit vollem Ernft, daß es zu einem Angriff auf Rußland im 
Bunde mit Schweden kommen möchte, und zwar unter der Anführung eines 
fo gefürchteten Kriegähelden, wie Karl XIL es war. Zu diefer ‚Partei ge: 
hörte der Khan der Tartaren, der felbit unzufrieden mit dem Gzaren war 
und die Nahbarjchaft der Ruſſen in Azow fürchtete. Karl's Verſprechungen 
und Geſchenke hatten ihn ohnehin ſchon eingenommen, fodaß er nunmehr ein 
Hülfscorps von 35,000 Mann für einen Krieg gegen Rußland aufzuitellen 
verſprach. — Es gab dagegen aber auch eine andere Partei unter den ange 
fehenen Türken, die nicht für. einen eigentlichen Krieg mit den Ruſſen ftimmte, 
fondern die jegige Krifis zur Einfhüchterung des Czaren zu benutzen wünſchte, 


i) Man hat e8 verfucht, dieſe Inftructionen Karl's in Zweifel zu ziehen; fie 
fiimmen aber mit allen zuverläffigen Berichten und den übrigen Thatfachen voll- 
kommen überein. 
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indem man bloß mit’ der Abficht drohe, daß man Karl zu unterftügen beab- 
fihtige. — Eine dritie Partei hatte bei ihrem Eifer für die Sade Karl's 
nur den Gedanken im Hintergrunde, den friedlich gefinnten Großweſir umd 
die hohen Kronbeamten zu flürzen, um ihre Stellen einzunehmen. Sie malten 
daher die Reihe von Siegen und Erfolgen aus, welche unter Karl's Führung 
nun zu erringen fein würden, während Dagegen der durch ruffiihes Geld 
gewonnene Großwefir um fo nachdrüdlicher für den Frieden ftimmte. — Es 
gab endlich noch eine vierte Partei unter den Türken, die deshalb bedeutungs- 
voll war, weil die untern Volksklaſſen, und namentlich auch die Frauen, zu 
derfelben gehörten. Diefe Partei ſprach laut ihre Anhänglichkeit an den 
Schwedenfönig aus, defien Perfönlichkeit imponirte und der nun unglücklich 
war. Die Anhänger diefer Partei wurden von rein menfhliher Theilnahme 
für den großen Mann und fein Unglüd geleitet und waren vielleicht die 
Einzigen, die ohne Eigennuß "wirflih etwas für die Schweden gethan haben 
wollten, Alle übrigen Parteien hatten mehr oder weniger Nebenabfichten bei 
ihrem Auftreten für die Fremden, mochten diefe nun im eigenen Intereffe 
beftiehen oder auf Gewinn für die Türkei berechnet fein. Und doch zeigten 
alle diefe in ihrem Innern fo verfchiedenen Parteien fi äußerlich als gleich— 
gefinnt, indem fie wie aus einem Munde von der Nothwendigkfeit Tprachen, 
die Ruſſen zu vertreiben und Karl zu Hülfe zu kommen. Die ruhigen An- 
hänger des Friedens verhielten fich dagegen nad türfifcher Weife ſchweigend 
und überließen es der ungeftümen Kriegspartei, das große Wort zu führen. 
So ſchien es denn wirklich, ald wenn die ganze Türkei vor Sehnſucht brannte, 
auf Rußland losgehen zu können. Es ift begreiflih, daß ſolche Anzeichen 
einer ihm geneigten Volksſtimmung unter den Türken weientlih dazu bei- 
tragen mußten, Karl in feinem Entſchluſſe zu beſtärken, feinen Aufenthalt 
in der Türkei hinauszufhieben. 

‚Anfänglich fühlten auch die Türken fih nicht wenig gefchmeichelt, daß 
der damals am meiſten gefeierte Heerführer der Chriftenheit feine Zuflucht 
zum Sultan, dem Erbfeinde der Chriftenheit, nahm. Denn befanntlih ‚ge 
hört die Gaftfreiheit, befonderd gegen Unglüdliche, zu den Tugenden, welde 
der Koran feinen Anhängern vorihreibt. Im erften Aufflackern dieſes dem 
Stolze ſchmeichelnden Gefühles und des Edelmuthes fheint auch der Sultan 
fih anheifhig gemacht zu haben, Karl unter ftarker Bededung in feine 
fhwedifhen Befigungen zurüdführen zu wollen. Karl ergriff dieſet 
Verſprechen ſogleich mit fefter Hand, hielt feft und unerfehütterlih daran umd 
fuchte den Sultan auf Grund jener Zufage zu einer größeren Hülfsleiftung 
zu bewegen. Doch entitanden fofort Zwiſtigkeiten darüber. Die Türken 
fragten: wie ftarf die Eskorte fein folle, die Karl ala hinreichend 

"anfehe, um fiber durh Polen zu gehen? Karl erwiderte: 50,000 
Mann. Die Türken warfen ein: eine fo ſtarke Bededung fei viel zu 
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groß, und müffe das Einrüden einer ſolchen Heeresmacht von den 
Polen als eine offenbare Feindfeligkeit angefehen werden. Und 
fo zogen fih die Verhandlungen in die Länge. !) 

Zu fo großen Anfprüdhen wurde Karl meift von den Polen verleitet, 
die noch in feiner Umgebung fich befanden. Sie wußten, daß Auguft ſich 
aufs Neue zum Here von Polen aufgeworfen hatte. Als Anhängern des 
Stanislaus ftand ihnen alfo nur Eril und Elend bevor, fofern es nicht Karl 
gelang, umgeben von türfifher Hülfe, Auguft wieder zu vertreiben und Sta: 
nislaus zu unterftüßen. Die Leiter diefer Polenpartei an Karls Hofe und 
in feinem Dienfte waren Botodi, Grudzinski und der Generalmajor Graf 
Stanislaus Poniatowski. Lebterer ftrebte treu fir die Verwirklihung 
der auf die Türkei gebauten Pläne Karl's, und da fih fein Schwede dazu 
fand, diejes Werk in Ronftantinopel zu betreiben, fo erbot fi) der Graf dazu 
und betrieb die Sache dort beim Divan mit einer Geſchicklichkeit und einem 
Erfolge, wovon wir bald ein Mehres hören werden. 

Daß es übrigend auch unter den Schweden in Karl’s Umgebung Solde 
gab, die ihm das vorläufige Verbleiben in der Türkei empfahlen, ift faum 
zu bezweifeln, wenn auch feine offenen Beweile davon vorliegen. 

Solcher üÜberredungskünſte bedurfte es übrigens auch gar nicht bei Karl, 
da die Erwägung der oben angeführten Umſtände allein ſchon ihn auf dieſen 
Weg leitete. Er ſcheint dieſen Entſchluß auch ſehr zeitig gefaßt zu haben; 
denn ſchon im Juli und Auguſt des Jahres 1709 fing er an von den vielen 
Hinderniſſen zu ſprechen, die feiner Heimkehr im Wege ftänden. Allein oder 
von einigen Wenigen begleitet, jagte er, werde.er zwar zurückkehren können, 
aber von dem ganzen ſchwediſchen Gefolge begleitet, müſſe es ſchwer werden, 
da man ihm dann überall auflauern werde. Er könne fih auch überhaupt 
nicht dazu entfchließen, feine Kameraden zu verlaffen und fih der Gewalt 
der Türken zu überliefern. Die Reife durch Polen würde jedoch in der That 
anfangs Reine fonderlichen Gefahren. gehabt haben, denn Bender lag an der 
Grenze des Landes, in welchem Stanislaus noch eine Partei hatte und- wo 
die 8000 Mann unter Kraffow ftanden. Letzterer hatte fi in die Gegend 
von Lublin gezogen und konnte alfo Karl bald bis im die Nähe von Kamjens ' 
jieß entgegen fommen, deflen Ankunft die Anhänger des Stanislaus aufge 
richtet und die Bartei Auguſt's in Schrecken gefegt haben würde. Karl pflegte 
ja auch Feine Gefahren zu ſcheuen, fondern fie vielmehr aufzuſuchen. Daher 
glaubten denn Biele ſchon damals, daß die Vorficht, die er in Diefem Falle 
vorfhüße, nur ein Borwand fei, um in der Türfei zu bleiben und fid hier 


') Einigen Nachrichten zufolge verfprah Ahmed IIL Karl aud wirklich bie 
begehrten 50,000 Mann. S. im Linköp. Archiv, Äldre och nyare handlingars fol. 
Brofind, Schreiben aus Bender an einen Generalmajor in Straffund, 1709 u. 1710, 
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eine Bedeckung zu erzwingen, mit der er zugleich einen neuen Krieg in Polen 
beginnen könnte. | 

Die Schlaht bei Poltawa machte allenthalben einen faſt betäubenden 
Eindrud. Man hatte ih darauf gefaßt gemadht, daß die ſchwediſche Armee 
von einem Unglück betroffen werden fönne, aber ein fo großes, einen fo ver: 
nichtenden Schlag hatte man ſich micht als möglid gedacht. Die erbittertiten 
Feinde Schwedens, Friedrih IV., König von Dänemark, und König Auguſt, 
wurden von außerordentlicher Freude ergriffen bei der Nachricht von dem 
Untergange der ganzen fehwedifchen Armee, und brachen gleich los, um ſich 
für die erlittenen DBerlufte zu entfchädigen. Ganz anders aber waren die 
Eindrücke, welche jene Nachricht in England, Holland, Oftreih und felbft 
Franfreih hinterließ. Die Leiter aller dieſer Staaten hatten ihre beſondern 
Gründe für den Wunſch, daß Schweden nit ganz und gar zu Grunde ge 
richtet werde, und fie Alle hielten die fchleunige Rückkehr Karl's für das beite 
Mittel, um Schweden aus der drohenden Gefahr zu retten. Einer nad dem 
Andern machten fie daher Borfchläge und Anerbietungen zur Unterftügung 
der Rückkehr des Königs. Frankreich erbot fih, eine Flotille abzufenden, 
um Karl nah Marfeille oder Toulon zu bringen, von wo er dann über Land 
weiter nah Schweden gehen könne. Aber Müllern, Karl's erfter Rathgeber, 
nahdem Piper und Hermelin in Gefangenfchaft gerathen waren, widerrieih 
die Annahme des franzöfifchen Anerbietens, weil Karl dadurh in Verbindlich: 
feiten füme, weldhe von den Seemächten nicht gern gefehen würden. !) Aber 
auch diefe erboten fih, den König und feine Schweden auf einer. Flotte ab- 
zuholen und nad Schweden zu bringen. Diesmal bot Müllern feine Über: 
redungsfunft auf, um Karl zum Ergreifen einer jo guten Gelegenheit zur 
Rückkehr zu bewegen, aber er Fonnte nicht damit durchdringen. Karl gab 
als Grund an, daß er fich verichworen habe, niemals wieder dem Meer fein 
Leben anzuvertrauen. Aber in der an Holland gefandten Ablehnung hieß 
e8, daß der türfifche Hof einen nähern Weg angegeben habe, den der König 
wahrfcheinfich wählen werde. Und ſelbſt Oftreich erbot ſich zu einem fichern 
Geleite für den König, auf dem Wege durch Ungarn und Deutfchland, and 
"ließ die Berfiherung hinzufügen, daß man dabei alle die Rüdfihten beob- 
achten werde, die einem fo großen und befreundeten Könige gebühren. Über: 
zeugt, es werde der König das Anerbieten des Kaiſers annehmen, follen fogar 
von Wien aus ſchon Borfchriften über die Art ertheilt worden fein, wie der 
hohe Neijende von den commandirenden Generalen und Hofbeamten zu ent 
pfangen ſei. Müllern fagte in einem Schreiben darüber, daß er ſich alle 
erdenflihe Mühe gegeben habe, um dem Könige diejes Anerbieten des Kaifers 
annehmbar zu machen und die guten Folgen darzuftellen, welde die Annahme 


) ©, biplomat. Annalen auf ber Uppfalaer Bibliothef, Noring’s Bericht. 
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mit ſich führe, daß Gederhjelm und die Prediger ein Gleiches gethan und auf 
die egoiftifchen Berfprehungen der Türken aufmerkſam gemacht hätten, die 
fich als trügerifch zeigen würden, fobald man auf Verwirklichung derfelben 
dringe. Aber Karl fei hartnädig bei feiner Behauptung geblieben, daß der 
Sultan feine Beriprehungen halten werde und halten müffe, und 
babe dann erklärt, daß er auf feinem andern Wege als durch Polen zurück— 
ehren wolle. Müllern berichtete dieje Verhandlungen an die Regierung in 
Stodholm, um fih von dem Berdachte zu reinigen, als ſei er mit ſchuld an 
dem Berbleiben des Königs in der Türkei und den nadtheiligen Folgen, die 
daraus für das Vaterland entfteben könnten. 

Eigenthümlih war die Lage des Stanislaus. In der Stunde der Noth 
“ alsbald von den Polen verlaffen, hatte er ſich genöthigt gefehen, dem wieder 
fehrenden Auguft aus dem Wege zu gehen und nah Schwediſch-Pommern zu 
fliehen. In tiefe Trauer verfunfen über alles Unglück, das fein Königthum 
veranlaßt hatte, ließ er Karl in Bender vortragen, daß es fein Wunſch fei, 
Die Krone niederzulegen, und die Bitte hinzufügen, daß Karl hinfort nicht 
mehr das eigene Wohl auf's Spiel feßen möge, um einen unglüdlichen Freund 
zu retten.” Karl gab darauf zur Antwort: „Will Stanislaus nicht 
länger König von Polen fein, fo werde ih bald einen Andern 
Dazu maden.“ 

Karls Ausfihten auf Hülfe von der Türkei wurden am Schluffe des 
Jahres 1709 und zu Anfang des folgenden etwas trüber und das Berhältniß 
zum Großheren Fühler. Die türfifhe Regierung wollte fih nämlich auf feine 
Weiſe in die Angelegenheiten Polens mifchen. Als Bedingung für Gewährung 
der fraglichen Bedefung forderte der Sultan daher, daß Karl den König 
Stanislaus aufgäbe und dagegen Auguft anerkennte. Aber Karl weigerte fi 
deffen, was in Konftantinopel übel aufgenomuen wurde, wo man überdies 
anfing, des koftipieligen Unterhalts des fremden Königs überdrüffig zu werden 
und auf deffen Abreife zu dringen. PVielleiht war es eine feine Aufforderung 
dazu, daß der Sultan dem König bei diefer Gelegenheit 40 Beutel Dufaten 
überreichen ließ, als follte die Summe zum Reifegelde dienen, und überdies 
demfelben 20 Reitpferde vorgeführt wurden, von denen eines prächtig gefchirrt 
und -fomit als das für den König beftimmte bezeichnet war. Karl ließ fid 
beide Geſchenke des Sultans gefallen, wollte aber die Reife nicht eher ans 
treten, als bis ihm die verſprochene Bedeckung gewährt würde. Um eben 
diefe Zeit war ed, wo, wie berichtet wird, Auguft insgeheim eine Anzahl 
Dffiziere nah Ungarn und Siebenbürgen mit dem Auftrage fandte, Karl 
auf der Rückreiſe aufzulanern und ihn aufzuheben. | 
Anm türkiſchen Hofe befand man fih nun in Berlegenheit, was anzu— 
fangen fei. In der erften Begeifterung mochte wirklich das Berfprechen einer 
Bedelung, wie fie von Karl beaniprucht wurde, gegeben worden fein. Bei 
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reiflicherem Überlegen befürchtete man indeſſen, dadurch ſowohl in Krieg mit Peter 
ala mit Auguft zu gerathen. Das aber wollten ebenfowohl Ahmed III. als fein 
Weſir Ali vermeiden. Im Mai 1710 traf daher das Anerbieten von Der 
Pforte ein, neun Kriegsihiffe nach der Mündung des Dnnjeftr fenden zu wollen, 
um Karl und fein Gefolge aufzunehmen und nad jedem beliebigen Hafen 
der Ghriftenheit zu führen, den der König dazu wählen werde. Karl dankte, 
ließ .aber zugleich den Sultan erſuchen, feinem erften Verfprehen treu zu 
bleiben und ihn unter hinreichender Bedeckung durch Polen nah den ſchwe— 
diſchen Dikfeeländern geleiten zu laffen, 


Siebenundzmwanzigftes Kapitel, 
Karl's Lebensweiſe und Umgebung bei Bender. 


Bevor wir den Bericht über die langen und verwicelten Unterhandlungen 
Karls mit der Türkei fortfeßen, müflen wir hier ein Bild von der Lebensweije 
entwerfen, die Karl während feines viertehalbjährigen Aufenthaltes bei Bender 
führte, und ein Bild der Perfonen zu geben verfuhen, von denen er dort 
umgeben war. 


Karl’s Lebensweiſe. 


Karl führte ein ſehr einfaches und zwar fo geregelte Leben, daß jede 
Zagesftunde ihre immer wiederkehrende Beichäftigung hatte. Zuerſt las er 
für fih einen Abfchnitt aus der Bibel, und nahm gleih nachher Theil an 
dem Morgengebete, wobei Pſalmen vorgelefen wurden. Dann folgten die Ar— 
beiten in der Kanzlei oder Intendantur, worauf ein kurzes Mittagsmahl einge 
nommen wurde. Darauf fanden die Übungen der Mannfhaft in den Waffen ftatt 
und es wurden Reittouren gemacht, die übrigens auch des Vormittags vorfamen 
und jedesmal fo weit ausgedehnt. und oft fo gewaltiam waren, daß zwei bie 
drei Pferde müde geritten wurden. Endlih folgte das Abendgebet, worauf 
der König zur Ruhe ging, und. zwar nicht felten in den Kleidern, ja jogar 
mit Stiefeln und Sporen. Die eigentlihen Regierungsgefchäfte und. die 
Gorrefpondenz gewährten viele Freiftunden, die mit allerlei Nebenfachen, meift 
friegerifcher Tendenz, ausgefüllt- wurden. Außer den täglichen Erercitien mit 
dem Fleinen ihm nod gebliebenen Häuflein von Kriegern befhäftigte er ſich 
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auch mit den Erercirreglements und Berbefferungen der Evolutionen. Mit 
Entwürfen dazu foll er zwei ganze Bände angefüllt haben. Oft vertrieb er 
fih au die Zeit mit dem Schadhfpiel, bald mit Poniatowski, bald mit 
Grothufen. Fabricius, ein Abgelandter des Grafen Gork und Des 
Adminiftrators, lenkte Karl auch auf die LXectüre, befonders der Trauerfpiele 
GEorneille'8 und Racine's. Bon allen Tragödien diefer beiden Dichter fol 
ihn der Mithridates am meiften angefprocdhen haben. Der ungebeugte Muth 
diefes Helden im Unglück und die gegen den Feind bewiefene Standhaftigkeit, 
welche in dem Werke des Dichters mit zum Herzen fprechenden Worten ges 
fchildert find, follen am meijten den gleichgefinnten Schwedenfönig angezogen 
haben. Er fing auch an, Boileau zu lefen, als er aber zu der Stelle ger 
fommen war, wo der Dichter von Alerander jagt, daß er ein unbändiger, 
toller Menfch geweſen fei, riß er das Blatt, das diefe Worte enthielt, aus 
dem Buche und wollte es fpäter nicht mehr in die Hand nehmen. Alexander's 
Thaten und das abenteuerliche Ritterleben waren nämlih am meiften nad 
Karls Geſchmack. Der Tafeldeder Hultmann mußte ihm auch bier den alten, 
hundert Drucdbogen füllenden Ritterroman „Gideon von Maribrandar“ vor- 
fefen, der ihn befonders anzog, da er in den Schickſalen diefes Ritters große 
Ähnlichkeit mit den eigenen zu finden glaubte. Der ganze Inhalt dieſes 
Romans ift ſchon in den Worten angedeutet, mit denen der alte König 
feinem Sohne das wieder aufgepußte Scepter überreiht: „Ih habe in 
meinen Tagen Frieden gehalten, aber Du wirft im Kampfe liegen 
mit Räubern und Aufrührern, mit Löwen und Leoparden, mit 
Feuer und Waſſer. Fa, die Welt wird erflaunen über das Leid, 
welhes Du zu tragen haben wirft: Haß, Neid, Berfolgung von 
Scorpionen und Draden, die fih Dir und den Deinigen in den 
Weg ftellen werden. Aber nah langer und ſchwerer Arbeit wirft 
Du am Ende doh Dein Ziel erreichen.“ 

Oft, wenn er nicht ſchlafen Eonnte, ftand er in der Naht auf und ging 
zu einem der Herren jeiner nächften Umgebung, denen er nicht geftattete, 
das Bett zu verlaffen. Er jebte fih neben fie und verplauderte fo eine 
Stunde nah der andern. Im Allgemeinen war er jet mehr herablaffend, 
als vordem, fcherzte fogar mitunter. Bisweilen paßte er auf, wenn Diefer 
oder Jener von feinen Gavalieren ausgegangen war, um ihre Garderobe zu 
durchftöbern, wo er dann allemal diejenigen Kleidungsftüde, mochten es 
Schuhe, Handmanfhetten oder koſtbare Anzüge fein, zerriß oder in’s euer 
warf, welche fich feiner Meinung nad nicht mit der Einfachheit der Kleidung 
vertrugen, wie fie einem ſchwediſchen Mann und Krieger wohl anftehe. Auch 
Müllern und feine Sefretäre mußten fih eine ſolche Behandlung gefallen 
laffen, verloren Schuhe und Pantoffeln und waren genöthigt, fi der im 
Kriege üblihen Stülpftiefel zu bedienen. Selbſt nahm er niemals Theil an 
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üppigen Mittagstafeln, aber wenn foldhe Gelage von dem Günftling Grothufen 
veranftaltet wurden, fo fonnte ed wohl fein, daß er vor den Fenftern erfchten, 
um zuzujeben, wie Andere jhmauften und fi beluftigten. — Er nahm es 
ziemlich gnädig auf, wenn Perfonen, von denen er wußte, daß fie es gut 
meinten, ihm widerfpradhen. Der Hofprädifant Schult wagte mehrmals, an 
das zweckloſe lange Verbleiben in der Türkei zu erinnern. Bisweilen wurde 
Karl ungehalten darüber, bisweilen nahm er die Mahnumg gnädig auf, doch 
ohne fie zu befolgen. Einige Generale, und befonders Dahldorff, Tprachen 
mitunter fcharfen Tadel über den Marfch nad der Ukraine aus. Der König 
nahm die Kritik nicht übel, fondern fuchte fi Dagegen zu vertheidigen und 
bat die Tadler, nur Geduld zu haben, da fie recht bald die glüdlihen Folgen 
des Zuges vor Augen haben würden. 

Bei andern Gelegenheiten behauptete er dagegen feine Würde mit fo 
ausgezeichnetem Takte und folder Entihiedenheit, als hätte er noch jebt auf 
dem Gipfel der Macht und des früheren Anjehens geftanden. Obgleich Auguft 
von den Polen wieder ald König anerkannt worden war und Stanislaus ala 
Flüchtling in Stettin lebte, fo mußte er fih doch nah Karl's Willen König 
von Polen nennen und wurde von den Schweden fo titulirt. Als Mafeppa 
geftorben war, ernannte Karl aus eigener Machtvollfommenheit einen feiner 
Anhänger unter den Kofaten, Philipp Orlich, zum Nachfolger des Ber 
ftorbenen, der fih nun in Bender ald Hetmann der Koſaken geriren und von 
den Schweden fo angefehen werden mußte, obgleich derielbe nicht einen Fuß— 
breit des Kofakenlandes in Beſitz hatte und faum mehr ald einige Tauſend 
landesflüchtiger Perfonen zu feinen Anhängern zählte. Unterm 10. Dftober 
1710 ließ Karl fodann ein offenes Schreiben an die Saporoger ergeben, worin 
er ihnen verſprach, fie. wie es die früheren Könige gethan hatten, immer 
beihüsen und feinen Frieden eingehen zu wollen, che fie und ihr Hetman 
Drlih vom ruffiihen Ioche befreit wären und ihre Würde und Unabhängigkeit 
wiedergewonnen hätten. ') 

Die Communication mit Schweden war im Anfang nur äußerſt gering. 
Kaum jeden zweiten Monat wurde ein Eilbote nad dem Baterlande abge 
fertigt, und oft verftrich eine lange Zeit, ohne dag man die geringfte Nach— 
richt aus der Heimath empfing, und wenn Schreiben von dort endlich anlangten, 
waren fie Monate alt. Erſt mit dem Ende ded Jahres 1710 wurde eine 
Staffettenlinie, zum Anſchluſſe an die ordentliche öfterreichifche Poſt in Ungarn, 
eingerichtet. Man bediente fich derfelben jedoch meift nur, um Nachrichten 
aus den hriftlihen Ländern einzuziehen. Die Benutzung Dderfelben zur Be 
förderung von Sendungen in die Heimath war meiftentheild verboten. Karl 
fah es überall nicht gern, daß felbit Leute feiner nächften Umgebung Briefe 
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nad Schweden fandten und darin berichteten, was man bei Bender vornahm, 
In einzelnen Fällen unterfagte er es fogar, Briefträger nah den benachbarten 
Stationen zu fenden. Bon ihm jelbit und feinem Hofperfonale wurden mit 
den Staffetten kaum jede vierte Woche Briefe abgefandt, und dann vft fo 
geheim, daß zu Privatcorrefpondenzen weder Zeit noch Erlaubniß gegeben ward. 
Ein in der Kanzlei Angeftellter, Namens Hylteen, wurde verabfchiedet, weil der 
König in Erfahrung gebradt hatte, daß er Mittheilungen in die Heimath 
jfandte, melde von den Zuftänden bei Bender handelten.') Karl lieh ſich 
namlih in der Regel die Briefe, welche feine Gavaliere abfenden wollten, 
und diejenigen, welche fie empfingen, zum Durchſehen vorlegen, weshalb diefe 
Herren vorfihtig Dabei zu Werke gehen und auch ihren Gorrefpondenten Bor- 
ſicht empfehlen mußten. ?) 

Bei dem jegigen ruhigen Leben fing der König an, an Gorpulenz zuzu— 
nehmen, und das fonft jonnverbrannte Gefiht nahm eine weißere Färbung 
an. Im Übrigen ſchien er beftändig guter Laune zu fein und liebte Spaß- 
machen und Erzählungen Iuftiger Schwänte. 

Die Mittel zur Beftreitung feiner Ausgaben gingen ihm von verfchiedenen 
Seiten zu. Zwar hieß es in ruffifchen Berichten in Beziehung auf die Schlacht 
bei Poltawa, der Gzar habe die noch 6 Millionen ſächſiſchen Goldes ent- 
baltende Kriegskaſſe der Schweden erbeutet; aber ein großer Theil davon 
muß doch gerettet worden fein, der Karl in den Stand ſetzte, große Gefchenke 
an den Khan der Tartaren, den Paſcha von Oczakow, den Serasker von 
Bender u. U. auszutheilen. Mafeppa hinterließ bei feinem Tode 160,000 
Dufaten. Davon foll Karl 40,000 Stud fih angeeignet haben.?) Dazu 
wurden ihm vom Gultan die oben erwähnten 500 Thaler täglich und 
10,000 Dufaten als Gefchen? ausgezahlt. Außerdem heißt e&, daß der 
Sultan für ihn im Laufe des Jahres 1710 auch große Summen angelichen 
babe, *) wozu nod die durch den Adminiftrator gemachte Anleihe von 100,000 
Thaleın?) kam. Endlih foll auch von Frankreih 1709 und 1710 Geld 
an Karl eingegangen ſein. Ein großeg Theil diefer nicht unbedeutenden Sum- 
men wurde zu. Beilehungen in Konftantinopel verwandt. Das Übrige theilte 
der freigebige Karl und fein eben auch nicht ſparſamer Schagmeifter Grothufen 
mit vollen Händen aus, wie das weiterhin näher dargethan werden wird, 





2) Aus ungeziemender Nengierde fol der König die Briefe ſelbſt erbrochen haben. 

) S. Morath’3 Brieffammlung u. Feif an Reenftierna d. 19. Juni 1718, 

) Wenn es in anderen Berichten beißt, daß es 80,000 Dufaten gemwefen, bie 
Karl fich aus Maſeppa's Nachlaß aneignete, jo waren damit wohl Thaler, mithin 
eben 40,000 Dufaten, gemeint. D. N. 

*, Die Angaben darüber befagen 200,000 Thaler, 400,000 Thaler und 
1,600,000 Thaler. 

) Diefes Geld fol jedoch bald von Karl zurüdbezahlt worben fein. 
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Karl’ Umgebung in der Türkei. 


Nah beendigtem Kriege mit König Friedrih NAuguft waren Mehre von 
den ausgezeichneten Offizieren und anderen im Dienſte Karl's hochſtehenden 
Männern in: die Heimath zurüdgekehrt, darunter Arvid Horn nd Magnus 
Stenbod. Nah der Schlacht bei Boltawa verlor er auch die beiten Männer 
feiner übrigen nächften Umgebung, wie z. B. Piper, Hermelin, Rehnſkjöld, 
Lewenhaupt, Ereuß, Düder, den Prinzen von Württemberg. Anden, 
bisher minder befannte Perionen traten nun auf den Schauplab und nahmen 
die Stellen der theild abgegangenen, theild gefangen genommenen Herren. ein. 

Die auswärtigen Angelegenheiten wurden dem Staatöfefretär und nad- 
maligen Hoffanzler von Müllern, einem kenntnißreichen, erfahrenen, recht⸗ 
Ihaffenen und arbeitiamen, aber zu weichen und nicht mit der nöthigen Ent- 
Ihloffenheit begabten Manne übertragen. Karl ſchätzte denfelben wegen feiner 
Gefinnung, febte aber nur wenig Vertrauen in fein Urtheil und feine Br 
gabung. Daher kam es denn auch mitunter vor, dag Müllern nicht in 
Kenntnig von den allerwichtigften Staatsangelegenheiten geſetzt wurde. 

Die inneren Angelegenheiten wurden dagegen Karften Feif anpertrauf. 
Er war der Sohn eines Waarenhändlers in Stodholm und Neffe des Weir 
händlers Karften Hoff, deſſen Namen noch jetzt durch das von ihm einjt be 
wohnte Haus in Stodholm erhalten ift. Feif war in feiner Jugend Hut— 
macherlehrling gewefen. Später zeichnete er ſich ala Schreiber bei Piper durch 
Schnellihreiben, Fleiß und Kenntnig der finnländifhen Sprache aus, um 
wurde fo gelegentlich mit Rehnſkjöld bekannt, der ihn als Spion im Piper’fhen 
Haufe benußte.) Don Statur war er Hein und ſchmächtig. Seine Eigen- 
thümlichkeiten waren gerade nicht -empfehlend, denn er war fparfam, eigen 
nüßig, treulos, wußte fih aber bei Karl durch Luftige Einfälle, Anhänglichkeit 
an die Perfon des Königs und Muth zu infinuiren, da er alle Gefahren 
theilte; überdies war er immer bereit, din alle Pläne des Königs einzuftimmen. 
Die geheimen Nachrichten, weldhe Karl aus Stodholm empfing, gingen alle 
durch Feif's Hände, und während des Aufenthalts in der Türkei berubte 
die Leitung der inneren Angelegenheiten Schwedens größtentheild auf ihm. — 
So wird der Charakter diefes Mannes gewöhnlich dargeſtellt. Doch fehlt 
ed in feiner Charakteriftit aud nicht an Erwähnung ehrenwerther Züge, von 
denen es dahingeftellt bleiben muß, ob fie wahr ‚oder erdichtet find. Ale 
Karl 1715, ungeachtet des MWiderftrebens Feif's, eine erhöhte Zolltare 
ausfhrieb umd Feif allenthalben als der Urheber der neuen Auflage 
angefehen wurde, ſchrieb er an Reenftjerna: „Laffet das Voll in feinem 


) S. Bericht des franz. Gefandten v. 26. Januar 1707, 
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Glauben, denn es ift beffer, daß es feinen Zorn auf mih als auf den 
König wirft.“ ') 

Unter den Offizieren, die Karl früher nahe geftanden hatten, finden 
wir bei Bender den Generalmajor Arel Sparre wieder, und zwar mit dem—⸗ 
jelden Weſen wie vordem, in derfelben Stellung und demſelben Ber- 
hältniß zum Könige. Er war muthig, ja bisweilen übermüthig, heiter und 
offenherzig, aber auch jebt ohne mweientlihen Einfluß. — Ein zweiter Günft« 
fing war der Generalmajor Karl Guſtav Hard, den man als den gefähr- 
lichſten Schmeichler Karl's anſah, da er alle Pläne des Königs, auch die 
unbefonnenften, billigte und unterftügte. — Ein dritter Günſtling war der 
ſchon als ſolcher befannte Generaladjutant und Generalmajor Lagercrona. 
Sein Anjehen war zwar im Abnehmen, doch blieb er in feiner Stellung und 
beharrte noch immer bei feinen gewöhnlichen Berläumdungen und unverfhämten 
Renommiftereien.. Wie er bisher viele feiner Kameraden angegriffen hatte, 
fo fing er nun aub an, den Tartarenkhan und den Serasker von Bender 
anzufhmwärzen. Diefe erfuhren es, waren befümmert über den „tollen Schwer 
den“, wie fie ihn nannten, und befhwerten ſich über ihn beim König. Lager: 
erona fühlte ſich aber dadurch nur noch mehr gereizt, fchilderte nun Beide 
mit den grelliten Farben und forderte Karl auf, ihre Abſetzung von der Pforte 
zu verlangen. Der König beauftragte indeffen den nunmehr immer mädhtiger 
werdenden Günftling: Grothufen, die Dinge näher zu unterfuchen, und deſſen 
Bericht fiel ganz. zum Vortheil der beiden Verdächtigten aus: In höchſter 
Buth darüber, hob nun Lagercrona an, die eine giftige Beſchuldigung nad 
der andern. auf den Khan, den Serasker und Grothufen zu werfen. An dem 
eigenthümlichen- bittern Lächeln Karl's aber konnte man fehen, wie fehr ihm 
dieſer gehäffige Bericht mipfiel. Nun wurde Lagererona fo aufgebradht, daß 
er dieſes Zeichen gar: nicht beachtete. und: fogar in des Königs Gegenwart es 
wagte, Grothufen zum Lügner zu mahen. Da brach Karl's Zorn fo heftig 
los, daß man ihn noch nie in folcher Aufregung gefehen hatte. Mit vor 
Zorn glühendem Angefihte ergriff er die Dfengabel, warf fie aber gleich 
wieder von fi, indem er drohend zu Lagercrona fagte: „Ihr verdientet, 
daß ih Eud die Beine abfhlüge Aber entfernt Eu, und fommt 
mir nie wieder vor die Augen!“ Am andern Tage fiel Lagercrona dem 
König zu Füßen und bat um Gnade. „Nein!“ gab ihm Karl abweijend 
zur Antwort, „es ift einmal gejagt und foll fein Bewenden dabei 
haben.“?) Der Hofpräditant Aurivillius machte darauf dem König die 


') Schreiben an Reenftjerna v. 28, Sept.. 1715 in Morath’3 Brieffammlung. 

”) So berichtet. de la Motraye. Im Reichsarchiv befindet ſich indeſſen ein 

Schreiben vom 17. Dezember 1710 von Feif an die Prinzeffin Ulrife Eleonore, 

worin ber Vorfall aljo berichtet wird: Lagercrona pflegte in bes Königs Gegenwart 
Fryrell, Geſchichte Karls XIL. Zweiter Theil, 16 
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Anzeige, daß Lagererona vor der Abreife das Abendmahl nehmen wolle, aber nicht 
ohne Ausföhnung mit dem ihm Zürnenden abzugeben wünſche und daher um 
des Königs: Vergebung bitten laſſe. Karl erwiderte aber darauf, es fei das 
nur et Vorwand von Lagercrona, um bleiben zu dürfen. Daraus würde 
aber nichts. Laſte nichts Anderes auf feinem Gewiſſen, fo könne er recht 
wohl zum Abendmahl gehen, ohne von feiner Ungnade daran behindert zu 
werden. : Denn ald König könne er immerhin ein Vergehen ftrafen, ohne den 
Sünder deshalb zu haflen. ') — Lagererona’s Fall war fomit entfchieden 
und wurde von Niemandem bedauert, denn Alle wußten, wie oft er durch 
feine ; Berläaumdungen und Anklagen Andern wehe gethan hatte.?2) Später 
wurde er auch beihuldigt, 100,000 Thaler Silber, die dem von ihm be- 
fehligten Regimente Weiterbotten gehörten, und desgleichen eine Anzahl von 
Papieren unterfchlagen zu haben.) Es wurde eine befondere Commiſſion 
zur Unterfuchung: der Sache ernannt, *) und noch im Jahre 1717 war die 
felbe nicht beendigt. Man Tennt den Ausfall der Sache nicht. Lagercerona 
farb erft 1739 ohne Erben, und fomit erloſch mit ihm eine freiherrliche 
Linie dieſer Familie. 

Sein Nachfolger in der — Gunſt des Königs wurde der Oberſt 
Freiherr von Grothuſen, ein prachtliebender, verſchwenderiſcher Lebemann 
von feinen Sitten und kluger Berechnung. Obgleich in Vielem ein Gegenſaß 
zu Karl, wurde er doch ſehr bald ſein bevorzugteſter und mächtigſter Günſtling. 
Dazu war er zum Theil ſchon von der Natur auf's Beſte ausgerüſtet, denn 
er zeigte. im Umgange ein einfchmeichelndes Wefen, kluge Vorfiht, die ſich 
ſelten einen ernſten Widerfprud erlaubte, große Gewandtheit im Bortrage, 
indem er es verftand, durch wißige Einfälle und Bemerkungen dem König 
fonft langweilige Geſchäfte zu würzen, eine gewiſſe Ähnlichkeit mit Karl in 
der Hinneigung zu Berfchwendung umd Abenteuern, und endlih, was wicht 
am Wenigften zu feiner Erhebung beitrug, eine perfünliche Hinneigung zum 
König ſelbſt. Daneben war er ald Kenner der türkifhen Sprache von großem 





feine Feinde. mit harten Worten anzugreifen. . Auf. Befehl warnte ihn Feif wiederholt 
vor dergleichen Beleidigungen, ‚allein es half zu nichts. Im Oftober griff er auch 
Grothuſen in gleicher Weife an, Karl fuchte ihn zu befhwichtigen, aber vergeblich, 
verlieh darauf das Zimmer, ließ aber am nächften Tage Grothufen und Lagercerona 
rufen, verwies dem Leßteren fein Benehmen und hieß ihn gehen. Nun ließ Lager: 
crona durch Feif um Gnade bitten, worauf ber König erwiberte: „Ih braude 
ungern harte Worte, aber einmal dazu gezwungen, fehe ich die Brüde 
als abgebroden und jede Rüdfehr als unmöglich an. Ach bin überdies 
frob, diefen Schandfleden für Unfer Volk loszuwerden.“ 

) ©. Säftaholm's Archiv u. b. Anhang zu Nordberg's Geſch. Karl’3 XIL 

2) Bericht d. franz. Gef. u. Arel Sparte an Erich Sparte v. 25. Dez. 1710, 

) &, das Rathsprotokoll v. 7, Juli 1712, 

*) Bericht d. franz. Gefandten v. 13. März 1717. 
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Nuben und. faft unentbehrlid.. Kein Anderer unter den Günftlingen bei 
Bender hatte daher. einen jo großen Einfluß ald er. Karl ernannte ihn 
auch zu feinem Stallmeifter, und. wie Grothufen fih der dahin einfchlagenden 
Gefhäfte entledigte, kann man aus. folgender Anekdote entnehmen. Eines 
Tages jollte er für erhobene 60,000 Thaler dem Könige Rechenfchaft ablegen. 
Er machte es kurz und ftattete feinen. Bericht. in den Worten ab: „10,000 
Thaler auf Sr. Majeftät Befehl an Schweden und Janitfharen verausgabt, 
das Übrige von mir felbft verbraucht.“ Karl fagte lächelnd: „So mag 
ih’3 leiden, daß meine Freunde ihre Berehnung mahen! Wenn 
Müllern nur für einige. Zaufend Thaler Rechenſchaft ablegen 
ſoll, fo läßt er mid ganze Bogen. voll durchleſen. Da gefällt 
mir doch Grothuſen's lakoniſche Berehnungsweife beffer!* Ein 
alter Dffigier, :der für ſehr haushälterifh amgefehen war, tadelte es, daß 
Karl Grothufen fo große Summen in die Hände gebe. Karl antwortete ihm 
aber: „Ich gebe nur Geld an Leute, die es zu brauden wiffen.“ 
Wenn aber Grothufen. Geld zu brauchen wußte, fo verftand er es auch vor 
allen Andern, Geld anzufhaffen und Geldmänner zu einer Anleihe nad) der 
andern zu überreden. Da aber die Wiederbezahlung oftmals ausblieb, fo 
verlor fih allmälich der Credit des Königs und feines Schabmeifters in 
dem Maße, daß ihnen zuletzt nur noch 50, ja endlih gar nur 20 Thaler 
auf über 100 Thaler Iautende Scheine ausbezahlt wurden. So betrieben 
Karl und Grothufen oft ihren Haushalt, befonders in der letzten Zeit des 
Aufenthalts bei Bender und in Demitofa. Fabricius fohrieb darüber: „Im 
Punkte unnöthiger Verausgabung von Geldern find der König und rot: 
hufen fo gute Kameraden wie zwei Gauner auf dem Markte.“ Doc fiel 
Srothufen dabei niemals der Verdacht des Eigennußes zur Lafl. Er hatte 
auf: feinen eigenen. Namen allein 250,000 Thaler für den König angeliehen. 

Der bedeutendfte Mann in der Umgebung des Könige war jedodh der 
polnifhe Graf Stanislaus Poniatowséki, ein thätiger, muthvoller, ge 
fchiefter und edelmüthiger, und doch gefchmeidiger und fich tief verbeugender 
Herr, der zugleich mit ganz. befonderem Gaben ausgeftattet war, mit Menfchen 
umzugehen. Er war Oberſt der Leibwache des Stanislaus und blieb feinem 
König am längften und mit feltener Treue ergeben. Für Karl hegte er gleiche 
Ergebenheit und daneben eine Verehrung wegen feiner Heldentugenden, die 
an Anbetung grenzte. Es war daher aus Anhänglichkeit und Liebe zu diefen 
beiden Fürften, dag er einen fo lebhaften Antheil an den Unterhandlungen 
nahm, die Karl mit der Türkei führte. Ohne Poniatowsti würde hier faum 
etwas erreicht worden fein. Aber: Diefer aufrichtige Freund Karl'd war von 
einem nie ablaffenden Eifer, einer nie ermüdenden Kraft und einem Muthe 
befeelt, der erft fpät oder niemals in Verzweiflung übergeht, Noch 1717 


hoffte ‚er ‚den. Glüdsitern feiner Freunde Karl und Stanidlaus wiederum 
R 15* 
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auffteigen zu fehen. Bon der ruffifchetürfiihen Partei in Konftantinopel 
ward er ſehr gehaßt und ſchwebte oft in Lebensgefahr. Der dortige ruſſiſche 
Gejandte bemühte fich vergebens, ihn zu gewinnen; er machte Berfuche, ibn 
zu beftechen, ſuchte ihn abzufchreden und, wie behauptet wurde, ihn fogar 
durch Gift aus dem Wege zu räumen. Durch diefe Tugenden ſchon gewann 
er Karl's Vertrauen, weit mehr aber noch dur eine Übereinftimmung ihrer 
Anfihten, die nicht auf Schmeichelei begründet war, fondern auf leider 
Denkart, einer herborftechenden Neigung nämlich zu großen Unternehmungen 
und auf einem gewiffen Widerwillen gegen Fleinliche Berechnung des Haus 
halts. Auch diefer treue Anhänger hatte für eigene Rechnung 120,000 Thaler 
zur Förderung der Unterhandlungen in Konftantinopel aufgenommen. 

Ein bei Karl gut angeſchriebener Herr war endlich auch der holſtein— 
gottorp’ihe Baron Fabricius, ein froher, Tebensluftiger und dabei ver 
ſchlagener und fehr tüchtiger Mann. Vom Minifter Görtz in Karl's Feldlager 
abgefandt, blieb er dafelbft von 1710 bis 1714, um das Intereffe dei 
bholftein-gottorp'fchen Landes und des Minifterd wahrzunehmen, was ihm denn 
aud auf's. Beſte gelang. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel 
Karl bei Bender im Jahre 1710. 





Das Jahr 1710 war eim höchſt unglückliches für Schweden. Im Laufe 
defielben eroberten die Ruffen. Riga, Pernau, Reval, Wiborg und Kexholm, 
zugleihd mwüthete die Pet in Schweden. und richtete dort fürchterliche Ber- 
heerungen unter den Menfchen an. 

Karl's vorzügliches und eigentlich einziges Streben in dieſer Zeit. ging dahin, 


den Sultan zum Kriege gegen Rußland zu bewegen. 


Die Gründe, die dabei geltend gemacht wurden, beftanden vorzugaweil 
in Darlegung der Gefahren, die der Türkei von ruffifher Seite drobten, 
dag nämlich durch Erwerbung des Hafens von Azow die Möglichkeit einer 
Eroberung der Krimm und Konftantinopeld für Rußland eröffnet worden fei; 
daß ferner die Befeßung der Ukraine zu Plänen auf die Moldau und Wallachei 
Gelegenheit darbiete, und daß die vielen griehifch-chriftlichen Bewohner der 
Türkei gar gern. in Verbindung mit dem mächtigen Garen treten und ihn 
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als ihren Schutzherrn anjehen würden. Daher fei es ratbfam, daß der 
Sultan fi jegt mit den Polen unter Stanislaus und den Schweden unter 
Karl verbinde, um Peters Plänen entgegenzutreten und feine Macht zu 
ſchwaͤchen. Das waren die Hauptgründe, welche für den. mit Rußland zu 
führenden Krieg angegeben wurden. ber es war eine: ſchwere Aufgabe, fie 
dem Großheren zu hinterbringen. Die Sache gelang jedoch endlich dentuner- 
müdlichen Beftrebungen Poniatoweti's. Er gewann einen franzöftfhen Rene: 
gaten, Namens Goin, 1) der Arzt im Harem des Sultans war, und durch 
ihn eine Jüdin, die Zutritt im Serail bei der Sultane Balide, der mächtigen 
- Mutter Ahmed’s, hatte. Durch diefe Bermittler wurden der alten Sultanin 
Briefe vom fhwedifchen Hofe zugebracht. Auch ward ein Ungar, Horwath,?) 
bewogen, bei einem der Hofleute des Sultans, mit dem er bekannt war, 
beftändig von den Großthaten des Schwedenfönigs zu erzählen, damit der- 
felbe fie wiederum der Sultane Balide vorbringen könnte. Sie und. die 
angefehenften Frauen des Seraild waren nun entzüdt, wenn fie von dem 
nordifhen Helden erzählen hörten, Die Kaiferins Mutter nannte Karl ihren 
Löwen und fragte einft den Sultan: „Wann wirft Du meinem nordiichen 
Löwen helfen, den ruffiihen Czaren zu verfchlingen?” Die Beziehungen wurden 
zulegt fo vertraulih, daß die Sultane, den türkifhen Sitten ganz zumider, 
mehre Briefe an den Grafen Poniatowski fchrieb, ja fogar auch an Karl 
jelbft, worin fie ihm ihre Verwendung für feine Sache verſprach. Um die 
Sache dann noch gründlich zu fördern, vertheilte Poniatomwsti viele Gefchenke, 
fowohl am türkifchen Hofe ald an die Vertranten des Khans der Tartaren. 


Sturz des Großweſirs Ai von Tſchorli— 


Aber für Erhaltung des Friedens ftrebte amdrerfeits der ruffifche Ge- 
fandte Graf Tolftoi mit eben fo großem Eifer und eben fo kräftigen Mitteln. 
Man wollte wifen, daß der Großwefir Ali von Tſchorli allein ein monat» 
liches Geichen? von 40,000 Dufaten bezog. Andere behaupten dagegen, der 
Weſir habe fein Geld angenommen, fondern aus reiner Überzeugung gegen 
den Krieg geſprochen, wozu er durch einen Wortwechfel mit dem fchwedifchen 
Sefandten Neugebauer und Karl's Weigerung, Auguft ald König von Polen 
anzuerkennen, noch. mehr gereizt worden jet. Genug, er wirkte für Erhaltung 
des Friedens mit Rußland und trieb Karl zum Abzuge aus den Fürften- 
thümern. Als daher der Großherr Karl zu Ende des Jahres 1709, Reife- 


) Nach anderen Quellen, bie wahrfcheinficher find, war es der portugiefifche 
Jude Fonjeca, . 
) Andere jagen, ber Franzoſe Bru. 
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gelder und Reitpferde ſchenkte, und der Großweſir ebenfalls einige Pferde 
zum Geſchenke für den König mitfandte, wies Karl die Annahme der Teb- 
teren mit den Worten zurüd, er nehme feine Gefhente von feinen 
Feinden an. Gein alter Freund. Juſuf bat ihn zwar fußfällig, den mäch— 
tigen Großweſir nicht durch eine ſolche Zurückweiſung zu erbittern; aber das 
half nichts, Karl blieb bei der Weigerung und nahm fih vor, ein Schreiben 
an den Sultan gelangen zu laffen, worin die Ränke des Wefirs offenbart 
und die Bortheile eines Krieges gegen Rußland dargelegt würden. Ein 
ſolches Schriftſtück wurde nun auch wirklich auegefertigt und mit Hülfe des 
Dragomans der franzöſiſchen Geſandtſchaft ins Türkiſche überſetzt. Aber die 
ſchwerſte Aufgabe dabei war, daſſelbe nun auch bis zu dem Sultan zu befördern. 
Es war nun zwar. au nad türfifchem Gebrauch geftattet, eine ſolche An— 
Mage bei dem Großheren einzureihen, aber zugleich war es Gebrauch, den 
Ankläger einzuferkern und zu erdroffeln, wenn die Anklage unbegründet bes 
funden wurde. Man befürchtete daher, daß es dem Grofmwefir gelingen 
möchte, fih vor dem Sultan zu rechtfertigen, was datın dem Überbringer 
des Schreibens unfehlbar das Leben foften würde. Jeder, der um die Bes 
ftellung angegangen wurde, entzog fih daher dem gefährlihen Auftrage. 
Endlih aber gelang es doch, einen einfältigen alten Türken dazu zu über 
reden, der dann auch vortrat, als der Großherr fih in die Mofchee begab, 

und ihm das Schreiben überreichte. Der Sultan las den Brief und lieh 

jwar den Überbringer deffelben auf freien Fuß eben, ſchien aber feinen 

rechten. Glauben zu den Befchuldigungen des Großmwefird zu haben, fondern 
fuhr noch eine Zeitlang fort, demielben das bisherige Vertrauen zu ſchenken. 
Doch die Sultane Balide, der Tartarenthan, der Günftling Kumurgi und 
die vielen Gegner und Neider Ali's traten mehr und mehr. auf ſchwediſche 
Seite, und da auch eben jeht die Nachricht von Stenbock's bei Helfingborg 
errungenem Sieg in Bender und Konftantinopel eintraf, fo ſchlug das durch. 
Des Großweſirs Ali von Tihorli Stunde hatte geſchlagen; er ward geftürzt. 


Nuuman Köprili’s Erhebung zum Großwefir und baldiger 
Rücktritt vom Weſirate. 


Zum Nachfolger Ali's wurde Nuuman, aus dem alten türkiſchen Helden— 
geſchlechte der Köprili,) ernannt. Er ſtand im Rufe, ſehr rechtſchaffen, 
muthig und kräftig zu fein. Seine politiſchen Anſichten neigten jedoch zu 
denen ſeines Vorgaͤngers, ſodaß er nur ungern einen Krieg mit Rußland 
anfangen wollte, um Karl's gefunfene Macht wieder aufzurichten. Aber er 


») Der Verf. ſchreibt „Kiuprili“. S. indeffen v. Hanımer. u 
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war doch willens, fi fo zu ftellen, ala wenn er das beabfihtige, um Ruß— 
land zu fchreden, ) Er traf daher Vorkehrungen und führte eine Sprache, 
die Karl günftig zu fein ſchien. Seine Gegner in den hohen Berwaltungs« 
ftellen wurden von ihren Amtern entlaffen, und nicht bloß der neue Groß— 
wefir, fondern fogar der Sultan felbit ſollen Karl das förmliche Verſprechen 
gegeben haben, zur Sicherung feiner Rückkehr durh Polen 40— 
50,000 Mann hergeben zu wollen, denen andere Berichterftatter noch 
eine Verſtärkung von Tartaren Hinzufügen. Dem Anfcheine nad wurde zu 
dem Ende auch der Befehl zu Nüftungen ertheilt. < Diefe Vorkehrungen be 
unrubigten Peter, der daher an den Sultan fihrieb, daß wenn es die Abficht 
des Königs von Schweden fei, in fein Land zurückzukehren, ſo könne er un« 
behindert durd Ungarn und Deutfchland gehen; dag er aber durchaus duch 
Bolen ziehen wolle, bemweife deutlich, daß -es feine Abficht fei, dort den Krieg 
von Neuem anzufachen. Daher wären der Czar und König Auguſt nur in 
ihrem Rechte, wenn fie ihm dorthin den Weg verlegten. Nichtsdeftoweniger 
wollten doch Beide, aus Liebe zum Frieden und in Berückſichtigung der 
MWünfhe des Sultans, dem König Karl einen ſolchen Durchzug mit einer 
Bedeckung von 300, ja 3000 Mann geftatten. Wenn aber die Eskorte fo 
ftart würde, wie es jeßt heiße, jo müffe man das als eine Kriegserklärung 
anſehen. 

Aus dem in dieſer Depeſche enthaltenen Vorſchlage glaubte die ſchwediſch— 
tuͤrkiſche Partei die hinterhaltliche Abſicht des Czaren entnehmen zu dürfen, 
oder ſie ſtellte ſich wenigſtens ſo, Karl in ſolcher Weiſe zu verleiten, unter 
geringer Bedeckung nach Polen zu gehen, damit er ihn, dort angekommen, 
einſchließen und zum Gefangenen machen laſſen könne. Der Gtoßweſit ließ 
ſich daher in drohenden Worten gegen den ruſſiſchen Geſandten aus, daß er 
ſelbſt mit 100,000 Mann gegen Rußland im Felde erſcheinen werde u. ſ. w., 
wollte im Herzen aber doch immer den Krieg vermeiden und bat daher Karl, 
durch Deutſchland zurücdzureifen. Alle dieſe Pläne und Unterhandlungen 
wurden indefjen ganz unvermuthet und ſchnell abgebrochen. Nuuman ſah fi 
nämlich veranlaßt, einige ungetreue Beamte abzufegen, und zog fi dadurch 
viele Feinde zu. Aus Gefühl: für das Recht weigerte er fih auch, einige 
ungefepliche Befehle des Großherrn zu vollziehen, und wagte es ſogar, feinem 
Herrn über Leben und Tod feine Fehler vorzuhalten. Das Ende davon 
wurde, daß Nuuman, nachdem er das Wefirat einige Monate bekleidet hatte, 
feinen Boten entweder freiwillig niederlegte, oder zum Zurüdtritt genöthigt 
wurde, 


— —— — — 


N) Andere behaupten dagegen, er babe nur für eine ſichere Rückkehr Karl's 
gewirkt, | 


232 Vierter Abſchnitt. Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Baltadfhi Muhammed wird Großwefir und die Türkei erflärt 
Rußland den Krieg. 


An die Stelle Nuuman's trat nun wieder der frühere Großwefir Bal- 
tadſchi, d. h. der Holzhader, Muhammed⸗Paſcha von Haleb (Aleppo) 
Er war von Geburt Italiener, war nah der Türkei gefommen, dort zum 
muhammedanifhen Glauben übergetreien und als Holzträger im Sermil in 
Dienft gelommen, von welchem Poſten er allmälih höher aufftieg und ſich 
bei dem Sultan, dem er ein getreuer und befonders liftiger Diener in Aus 
ſchweifungen war, fo fehr im Gunft zu feßen wußte, daß er zuleßt zum Groß: 
wefir emporflieg. Durch den Dienft im Serail in alle Intrigen und Kabalen 
eingeweiht, war Muhammed auch ein äußerſt gewandter Dann, wo es darauf 
ankam, Andere zu feinen Zweden zu gebrauchen umd fich ſelbſt aus der 
Schlinge zu ziehen. Bur Leitung der Stantsgefhäfte aber fehlte es ihm 
fowohl an Einfiht als an Kraft. Da er ebenfowenig Krieger war, fo wünfchte 
auch er den Krieg ruhen zu laſſen, ſah fih aber genöthigt, dieſe Abfichten 
zu verbergen, denn es war eben die friegerifch gefinnte Partei, welcher er 
feine Ernennung zum Öroßwefir zu verdanken, hatte. Die untern Vollsklaſſen 
und die Janitſcharen begehrten Krieg gegen Rußland, theild aus Theilmahme 
an Karls Schickſal und zur Verherrlichung feiner Perfon, theils um die 
Berlufte zu rächen, welche die Türken im letzten Kriege mit den Ruſſen er⸗ 
litten hatten. Um den Gzaren einzuſchüchtern, hatte Nuuman dieſe allgemeink 
Aufregumg fo fehr begünftigt, dab fie fih nun kaum mehr zügeln Ließ, und 
dag die Volksſtimmung fi nicht wieder beruhigte, dafür mußten die Sultane 
Balide, der Günftling Rumurgi und der Zartarenkhan insgeheim Sorge zu 
tragen. Bon den nördlichen Reichsgrenzen ertönten überdies laute Klagen 
über Gemwaltthätigkeiten, welche die Ruffen fih erlaubten, und über die vielen 
Feftungsbauten, die fie dort vornahmen. Während darüber im Divan ver- 
handelt wurde, trat ein Ereigniß ein, das den Ausſchlag in der Kriegsfrage 
gab. Während feines Aufenthalts als Gefangener in Moskau war es Jo ſias 
Cederhjelm gelungen, einen ruffiichen Kanzleibeamten zu beftechen und durch 
denjelben in den Beſitz eines Schriftftüds zu kommen, das die Abfichten und 
Pläne des Ezaren in Betreff der Türkei enthielt. Darnach follte Alles ver 
mieden werden, die Türkei zu reizen, fo lange der Krieg mit Schweden 
dauerte, umd diefe Macht mit ſchönen Berfprehungen - eingefchläfert- werden. 
Der Marfh Karls nah der Ukraine und der Aufitaud Mafeppa’s ſollten 
zum Borwande dienen, um fammtliche Koſakenſtämme und die Saporoger, bie 
an das fhwarze Meer, zu unterwerfen. Der Befiß diefer Länder wäre dann 
dur angelegte Feftungen und Herüberziehung von Coloniften zu fihern, und 
von hieraus könnte dann Taurien erobert werden, ehe der Sultan einmal 
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die Nachticht davon erhielt. Bon der Krimm ans ließen fih dann zu jeder 
Zeit Angriffe auf die Zürfei und KRonftantinopel unternehmen. Cederhjelm 
fandte eine Abichrift diefes Entwurfes nah Stodholm, von wo diefelbe über 
Wien an Karl gelangte, der fie ins Türkiſche übertragen und dem Sultan 
überreihen ließ. Damit war die Sache entſchieden. Der Sultan erklärte 
dem Gzaren Krieg umd lieh defien Gefandten Tolſtoi in das Staatsgefängniß 
der Siebenthürme einfperren. 


Neunundzwanzigftes Kapitel. 
Karl bei Bender im Jahre 1711. 


Rüftungen. . 


Des Sultans Borbereitungen zum Kriege waren großartig und drohend. 
Nach einem ziemlich genauen Anfchlage beftanden diefelben in der Ausrüftung 
einer Flotte von 280 Kriegsjchiffen mit 35 — 37,000 Matrofen, einer Ar 
tillerie, zu deren Bedienung allein 14,000 Maun erforderlih waren, und 
einer Eavalerie und Infanterie von 150,000 Türken und 200,000 Tartaren, 
Man rechnete in Stambul zuverfihtlich auf den Ausbruch des Krieges, wenn 
nämlich die verlangten Friedensbedingungen in Erwägung gezogen würden. 
Diefe beftanden darin, daß der Czar 1) Azow zurückgebe und alle dort und 
in der Umgegend angelegten Feſtungswerke ſelbſt wieder niederreißen laſſe; 
2) daß er Polen räume, Stanislaus als König daſelbſt anerkenne und 
nöthigenfalls Auguft zur Anerkennung feines Rivalen zwinge; 3) daß er den 
Koſaken ihre Unabhängigkeit zurüdgebe; 4) daß er Petersburg wieder des 
moliren laffe und an Schweden, ohne Vorbehalt, alle demfelben abgenommenen 
Länder und alle bei Poltawa gemachten Gefangenen und Trophäen zurüd- 
erftatte. Der Großwefir, als defignirter Heerführer, drohte, er werde fonft 
den Säbel in Die rechte, den König von Schweden in die linte Hand nehmen 
und ander Spitze von 360,000 Türken und Tartaren demfelben den Weg 
bahnen, wohin es ihm zu geben beliebe.!) 

Einer folden Sprade und fo demüthigenden Anfprüchen durfte aber 
Peter nicht Gehör geben, vielweniger ſich diefelben gefallen laffen, am we 


) Nah andern Angaben war «8 ſchon Nuuman, der biefe Drohung mit 
100,000 Mann vollziehen wollte. 
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nigften nun, da er nah der Schlacht bei Poltawa auf dem Gipfel feiner 
Macht ftand. Denn aud er zählte jet ein Heer von 200,000 Mann, das 
nad feiner Meinung den Türken an Kampffähigkeit überlegen war. Außer: 
dem follten aus Polen und Sachſen zahlreihe Hülfstrnppen zu ihm ftoßen, 
und der Woimwode der Moldau, Dmitrij Kantemir, der nachmals zu den 
Auffen überging, und der Hospodar der Wallachei, Branfowan, hatten ver 
rätherifcherweife Bündniffe, von etwa gleihem Inhalte wie das von Mafeppa 
mit Karl eingegangene, mit dem Gzaren abgefhlofien. Beide ſuchten die 
Gervier, Albanefen und die Millionen von Denen, die in der Türfei der 
griehifchen Kirche anhingen, gegen den Lehnheren und Eroberer des Landes 
aufzureigen und ftellten den Gzaren als den Beſchützer der griechiſchen Kirde 
dar, den fie als einen Erlöfer erwarten und aufnehmen müßten. So günftig 
geftalteten fih die Ausfichten für Peter von der türfifchen Seite her! Bon 
der livländifchen Seite her war für ihn ebenfowenig etwas Ernftliches zu 
befürchten ald von der finnländifchen. Denn im Verlaufe von 1710 hatte 
er ſich ſowohl Livlands als Ejthlande mit allen dortigen Feſtungen bemächtigt 
und durch kluge und fhonungsvolle Behandlung, befonders der beuorrechteten 
Klafien, fih die Ergebenheit der Landesbewohner erworben. Wiborg und 
Kerholm waren ebenfalls gefallen, und Schweden war von der Peſt und dem 
langen Kriege fo ſehr heimgefucht, daß es nichts gegen den mächtigen Nachbar 
zu unternehmen vermochte. Unter jo vielverfprechenden Umftänden hatte alſo 

der Czar die türkischen Drohungen nicht zu fürchten, fondern wies fie ver- 

ächtlich zurük und antwortete darauf in einem Tone, der dem türkiſchen 
gleih fam. Man hörte ihn fagen, er werde Konftantinopel erobern, um 
dafelbit feine Refidenz aufzufhlagen und feine einftmalige Grabftätte zu bauen, 
den Sultan aber nah dem Falten Petersburg fenden. 

Diefer hochfahrenden Sprache gaben im Grunde die Schweden in ihren 
Worten nichts nah. „Wir Schweden,“ fhrieb General Sparre, „find zwar 
nun, während. des Winters, unfichtbar, aber wir werden, wie die Schwalben, 
mit dem Frühling wieder zum Borfchein kommen.” Karl mies die ange 
botene Vermittlung Frankreichs, Englands und Hollands zurüd- und baute 
ftatt deffen auf des Sultans Maht und deſſen Berfprechen, feinen Frieden 
mit Rußland ohne feine Beiftimmung abfchliegen zu wollen. Die Depeſche, 
die dieſes Berfprechen des Sultans enthielt, fol Karl auf feiner Bruft ae 
tragen haben. Im Bertrauen auf diefen Beiftand rühmte er fih auch, er 
werde Auguft no einmal aus Polen vertreiben und Stanislaus auf feinen 
Thron zurückführen. Ferner foll er-geäußert haben, er wolle auf demfelben 
Wege zurüdkehren, den er gekommen fei, um der ganzen Welt zu zeigen, 
was er auszurichten vermöge Sein nun auch gegebenes Berfprechen, den 
Saporogern ihre Unabhängigkeit wiedergeben zu wollen, Tennen wir ſchon 
aus dem fürfifhen Manifefte. Nachdem in Konftantinopel aufs Neue von 
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einigen Kaufleuten Geld angelichen worden war, rüftete er feinen‘ Meinen 
Trupp aufs Beite aus und ließ die Soldaten mit neuen Montirungen für 
den Winter verfehen. Dann endlich fertigte er Befehle nah Stockholm ab, 
alle in Bremen, Verden und Wismar ftehenden Streitkräfte unverzüglih nad 
Pommern zu beordern, damit fie fih dort dem Kraſſow'ſchen Armeecorps ans 
Thlöffen und mit demfelben ſich bereit hielten, von dort dahin weiter zu 
marſchiren, wohin er, der König, fie berufen werde. Das aufgenommene Geld 
war nah allen diefen Rüftungen fchon daraufgegangen, weshalb er aus 
Schweden einen Zufhuß von 300,000 Thalern zu dem bevorftehenden Unter: 
nehmen begehrte. 


Einfall in Bolen im Jahre 1711. 


Bereits im Januar diefes Jahres fielen 30 — 34,000 Tartaren unter 
dem Sohne des Khan, 6000 Kofaken unter dem Hetman Orlich, und 3000 
Polen unter Botocdi in Polen ein. Die Abficht dabei war, die Nuffen und 
den König Auguft aus dem Lande zu treiben und das Königthum des Sta— 
nislaus wieder herzuftellen. Man hoffte, das wenn Potodi ſich dort zeige, 
fo würden die meiften Polen fih für Stanislaus erklären und auf feine 
Seite treten. An feinem Namenstage, dem 28. Januar 1711, lieh Karl 
einen Aufruf an die polmifche Nation ergeben, in welchem mit lebhaften 
Farben die Treulofigkeit gefhildert war, die Auguft von jeher gegen Bolen 
und Schweden geübt habe, und belonders die Art, wie der altranftädter 
Frieden von ihm gebrochen worden fei. Werner war darin das hinterliftige 
Beftreben des Czaren auseinandergefegt, Polens Zuftände m Verwirrung zu 
bringen, um daffelbe zu fchwächen und einen Theil des Kandes unter rufftiche 
Herrſchaft zu bringen. Und wirklich fol Thon damals eine Theilung Polens 
im Werke gewefen fein, wornach die öftlichen Provinzen an Rußland, die 
nördlichen an Preußen, die übrigen Theile aber als ein erbliches Königreich 
an Auguft fallen follten. „Mit vielen Mühen und Gefahren und mit großer 
Aufopferung von ſchwediſchem Blute,“ hieß es weiter in dem Manifefte, „haben 
Wir erft eben das edle polnische Bol befreit. Wir können daffelbe daher 
nicht ohne Wehmuth wiederum unter König Auguſt's rechtloſer Herrfhaft 
feufzen fehen. Aber Wir haben Unfre alte Gefinnung gegen Euch bewahrt 
und werden weder Mühe noh Geld ſparen, bis Wir Eure zahlreichen Feinde 
vertrieben, die freiheit des Landes und den Thron des rechtmäßigen Könige 
wieder hergeftellt haben. Darüber haben Wir mit der osmanifchen Pforte 
und dem großen Tartarenfhan ein feites Bündniß geichloffen, welche wie Wir 
das polnifche Volk lieben und fein Land und feine Freiheit mit gewaffneter 
Hand bejhügen wollen. Um diefes Werk unter Gottes Beiftand zu vollbringen, 


236 Vierter Abſchnitt. Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


jenden Bir nun einige Truppen unter Euerm eigenen Kronfeldherın Potocki 
in Euer Land und beabfichtigen, bald mit zahlreicheren Heeren nachzufolgen. 
Jeder Pole, der ein Herz hat für die Wohlfahrt feines Baterlandes, feiner 
alten Eltern, feiner Frau und feiner Kinder, — jeder Bole, bei dem das 
Joch der Sklaverei noch nicht das fonftige polnische Selbitgefühl erſtickt hat, 
und jeder Bole, der ein Ende des Unglücks feines Baterlandes herbeiwünſcht, — 
alle fie werden, deſſen find wir überzeugt, fich beeilen, freudig und muthig 
fih unter das Banner zu ftellen, das Wir für die Befreiung Polens von 
Euerm Kronfeldhern entfalten ließen.“ 

Die Ermwiderung auf dieſe Anfprade an das Polenvolf, nur bitter | 
Wahrheit und Beihuldigungen enthaltend, fiel freilich niederfchlagend aus. „Das 
Manifeft des ſchwediſchen Königs,“ ſchrieb man von da, „zeige feinen Über | 
muth und die gewöhnliche Staatsflugheit, diejenige nämlih, welche Das be 
kannte Divide et impera! im Schilde führe. Seine angeblide Xiebe für | 
Polen laffe fih am beiten nah der unglüdlichen Lage beurtheilen, worin das 
verheerte Land fich befinde. Seine jebt gemachten Borihläge können ebenfalls 
zu nichts Anderem als einem neuen ſchrecklichen Blutvergießen führen. De 
Schwede mahe es mit den Polen wie Joab mit Amafa, er. begrüße und küſſe 
fie freundlih und ftoße ihnen zugleih den Dolch ins Herz. Zu der At, 
wie er den Stanislaus auf den Thron geſetzt babe, würde felbft im Afrika 
eine ähnliche vergeblich gefuht werden. Auch habe die Regierung dieſes 
Stanislaus nur in blindem Gehorfam beitanden, den er dem Willen des 
ſchwediſchen Königs leiftete, in deſſen Vorgemach man ihn gewöhnlich ſchwei⸗ 
gend wie eine Statue oder als Thürhüter ftehen gefehen habe, bisweilen 
Piper mit dem Prädikate „mein allerportreffliditer Freund“ 
ſchmeichelnd, ja fogar dem ſchwediſchen Herrn die Hände küſſend. Bon folder 
Art feien die Tugenden des Leczindfi, die ihm des Schweden Gnade und 
Hülfe erworben haben. Der Hochmuth und der Ehrgeiz des Letzteren habe 
zulegt alles Map überftiegen und ihm endlich jogar den Gedanken eingegeben, 
auch den Czaren von feinem Throne ftürzen zu wollen, Wäre das gelungen, 
jo würde er zurüdgefehrt fein, um die Polen zu feinen Leibeigenen zu machen; 
denn man dürfe ja nicht glauben, es habe das arme Schweden aus bloker 
Liebe zu Polen, ohne fhlieflihen Erfag, jo viel Menfhen und jo viel Geld 
aufopfern wollen. Aber nun habe Gott den fterblihen Menſchen gezüchtigt, 
der fih aus Hochmuth habe beikommen laffen, was allein Gottes fei, Reiche 
zu zertrümmren und Könige ab» und einzufeßen. Statt defien jei er-in einem 
Augenblit in den Abgrund des Elends hinabgeftürzt worden. Und doch 
laſſe er auch noch jet nicht die Thränen und Seufzer feiner armen Unter— 
thanen fich zu Herzen gehen und dazu bewegen, den Jammer und das Elend 
ded Krieges zu enden. Da er feine andern Bundesgenofien finden Fönne, 
fo nehme er nad den Worten des Dichters: Flectere si superos nequeo, 
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Acheronta movebo!') Türfen und Tartaren dazu, und man werde alfo in 
dem ſchwediſchen Kirchengebete die Stelle ftreihen müffen, wo Gott um Bei— 
ftand wider die Türken angerufen werde. Er felbit aleiche fomit der Donau, 
die durch hriftliche Länder fließe, aber fih im Gebiete der Mufelmänner ver- 
laufe. Eine Läfterung fei es auch, Gottes heiligen Namen und Beiftand zu 
einem Beginnen, wie dad nunmehrige, anzurufen, wo es fih darum handele, 
mit Hülfe von Türken und Tartaren Kriftliche Ränder zu verheeren. 

Indeffen unterftügte Karl nach Kräften den Einfall in Polen, indem 
er zur Beftreitung der Kriegskoften einen Beitrag von 70,000 Thalern von 
dem Gelde bergab, das ihm der Sultan geliehen hatte. ?) Biele Schweden 
folgten dem Zuge, und auch Karl begleitete ihm zwei Tage lang, fehrte dann 
aber wieder nad Bender zurüd. 

Der Einfall felbft wurde jedoh nur zu einem allgemeinen Berheerungs- 
zuge, zu nichts Anderem. Anfangs hieß es, der Angriff fei nur gegen die 
Ruſſen in Polen gerichtet, richtete fih aber bald auch gegen die Bundsver— 
wandten derfelben, die Anhänger Auguſt's. Da ihre Zahl die große Mehr: 
heit bildete, fo wurden weite Streden der polnifchen Ukraine, bis nach Bratzlaw 
hinauf, geplündert und verwüftet und viele Polen von den Xartaren ale 
SHaven weggeführt. Nach ſolchem Verfahren zogen fih die Tartaren wieder 
zurüf und wollten fih an feinem ordentlichen Feldzuge betheiligen, ala regu- 
läre ruffifhe Truppen gegen fie heranzogen und ihnen bedeutenden Berluft 
beibrachten. Die alleinigen Folgen diefes Einfalld waren alfo, daß die pol» 
nifche Ukraine verheert wurde und der bittere Haß gegen die Schweden und 
Stanislaus daraus erwuchlen. Karl mißbilligte diefes Auftreten eben fo fehr 
als den Rüdzug: allein die Zartaren gehorchten nicht einmal ihrem eigenen 
Khan, vielmeniger einem fremden Könige. 


Der große ruffifhetürfifche Krieg im Jahre 1711. 


Der eigentlihe Feldzug nahm erft im Verlaufe des Frühjahrs feinen 
Anfang. Das türkifhe Heer rückte, nachdem die Fahne des Propheten am 
19. Februar entfaltet worden war, unter Anführung des Großwefirs Mu- 
bammed und feines Kiaja Osmanaga, die vom Grafen Poniatowski 
begleitet wurden, damit er den türkiſchen Anführern mit Rath und That be 
hülflich fein könnte, nach Norden, und am 12. März bezogen die Janitſcharen 


N Wortjpiel nämlich mit Tartaros und Tartaren: Kanu ich die Götter (im 
Olymp) nicht für mic) gewinnen, fo die Unterwelt (die Tartaren, von Acheronta). DU. 
) So nach dem Berichte des franz. Gefandten v. 10, Juni 1711, während nad 
anderen Berichten die Anleihe bei griechifchen Kaufleuten gemacht worden war, BD. ü. 


. 
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das Lager von Daudpafha,. Ein anderes Corps wurde mit der Flotte über's 
fhwarze Meer gefandt, um bei Azow zu landen und die dortigen ruſſiſchen 
Berfhanzungen zu zerftören. Hier follte der Generalmajor Graf Härd die 
Stelle Poniatowski's beim Großwefir einnehmen. Ein im Dienfte des Czaren 
ftehender Offizier, Sperrenter, hatte fi) bei Karl erboten, die Feſtung zu 
verratben, fobald die Türken angelommen ſeien. Der Plan war gehörig an: 
gelegt, kam aber nicht zur Ausführung, weil der Krieg viel früher ein Ende 
nahm, als irgend Jemand es vermuthen konnte. 

Peters Plan ging wahrfcheinlich darauf hinaus, feine Truppen möglichſt 
lange auf Koften Polens zu. unterhalten. Er marſchirte daher nicht durch 
die ruſſiſche Ukraine, fondern durch Polen, und brad, bei Soroka den Dujeſtr 
paffirend, weitlih von Bender in die Moldau ein. Dadurch drohte er, Karl 
von jeder Verbindung mit Bolen und der Türkei abzuſchneiden. Der Welir 
Iud daher Karl zu ſich ein, nicht bloß um des Königs perfönliher Sicherheit 
willen, fondern auch, um das türkifche Heer in Augenſchein zu nehmen. Karl 
lehnte aber die Einladung ab, weil eine foldhe Reife leiht den Anfchein ge- 
winnen könne, als fürchte er fih vor den Ruſſen. Nah der Anfiht anderer 
Berichterftatter erfolgte aber die Ablehnung aus dem Grunde, daß er fih 
nicht bei einem Heere aufhalten wollte, über welches er nicht felbft Den Ober- 
befehl führte. Dazu stellten Feif und Müllern ihm vor, daß es ſich nicht 
für ein gekröntes Haupt gezieme, zuerſt einen Beſuch beim Wefir zu maden, 
der doch nur der Diener eines andern gefrönten „Herrn ſei und doch zuerft 
dem Könige aufwarten müſſe. Dieſe Anficht ſtimmte mit Karl's Anſichten 
überein und gab die Entſcheidung. Als Poniatoweki mit dieſer Antwort 
zum Großwefir zurüdfehrte, fagte derfelbe: „Ich habe das erwartet. - Der 
ftolze Chriſtenkönig befürchtet, und duch feinen Beſuch zu große Ehre an— 
zuthun.“ 

Vom Dujeſtr beabſichtigte der Czjar über den Pruth und die Donau 
zu gehen und durch einen Zug über den Balkan Konſtantinopel zu bedrohen. 
Scheremetjew warnte vor der Gefahr, durch weite Einöden ſo tief in das 
feindliche Land einzudringen, zumal, da die vorhandenen Vorräthe an Lebens— 
mitteln und Futter von keinem Belange wären. Aber auch Peter hatte kein 
Ohr für ſolche Bedenken und rechnete auf den Verrath Brankowan's, der 
verſprochen hatte, zu den Ruſſen überzugehen, und die Verlockungen Kantemir's, 
der ihm verſprochen hatte, zu ihm überzugehen und ihm die für die Türken 
errichteten Magazine zu übergeben, ſobald nur 30,000 Mann Ruſſen ſich 
am Pruth zeigen würden.) Aus der Walachei ſollten ebenfalls Fourrage und 
Proviant ankommen, und endlich hoffte der Czar auch, ſich der in Braila 
aufgehäuften Vorräthe der Türken bemächtigen zu können. Nun lief auch 


) v. u. 
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von den Griechen eine Aufforderung nah der: andern ein, ſchnell vorzurüden, 
um fie zu befreien. Diefer letztere Umftand befonders war e8, der den Gzaren 
zum Entfchluß trieb, ſchnell auf dem angeführten Wege vorzurüden, da er 
fo aud mit Gewißheit auf einen bald zu erringenden Sieg über die Türken 
rechnete. Aber fhon auf dem Marfche vom Dnjeftr bis an den Pruth litten 
Die Truppen in dem Maße Hunger und Durft, dag Seuchen unter ihnen 
ausbrachen und Tauſende umfamen. Die Zahl der Berräther in Braila 
blieb weit hinter der Erwartung der Ruffen zurüd und das dorthin detafchirte 
Eorps wurde durch die Türken von der Verbindung mit dem ruffifchen Haupt- 
corps abgefchnitten. Der Fürft der Walachen wagte es nicht, bei Annäherung 
des Großwefird fih für die Rufen zu erklären, und das Bolt blieb dem 
Sultan getreu. Dazu kam noch das Heranziehen des Tartarenkhans mit 
einer jehr beträchtlichen Heeresmacht zur Unterftüßung der Türken. 

Peter gingen nun die Augen auf über feine Rage und er fing an die 
Gefahren zu erkennen, die ihn bedrohten. „Ich habe mir,“ fagte er, „den 
nämlichen Fehler zu Schulden kommen lafjen, den mein Bruder Karl beging; 
ich bin zu tief in Feindesland eingedrungen, ohne gehörig für den Unterhalt 
meiner Soldaten gejorgt zu haben.“ Die Ähnlichkeit des Verfahrens zeigte 
ſich auch noch in andern Punkten. Der Czar hatte auf die Hülfe Kantemir's 
und der Moldauer gerechnet, wie es Karl auf die Unterſtützung Maſeppa's 
gethan hatte. Aber in dem entſcheidenden Augenblicke zeigte es ſich, daß 
Kantemir ſich hinſichtlich der Stimmung unter dem Volke verrechnet hatte, 
das dem Sultan treu blieb; auch mußte Kantemir in's ruſſiſche Hauptquartier 
entfliehen, wie Maſeppa im ſchwediſchen hatte eine Zuflucht ſuchen müſſen. 

Nach dem Rathe Poniatowski's war der Großweſir inzwiſchen über die 
Donau gegangen, während der Khan zu gleicher Zeit von Oſten her gegen 
die Ruſſen heranrückte. Bald ſah der Czar mit ſeiner von Seuchen und 
Hunger geſchwächten Armee ſich nun von zahlreih überlegenen und wohlver—⸗ 
forgten Feinden umgeben und wurde fo enge eingefihloffen, daß er fih nur 
noch in einem dicht zufammenfchließenden Viereck bewegen konnte, und auch 
das nur mit umfäglicher Mühe und Befchwerden. Endlich aber vermochte er 
auch das nicht einmal mehr, fondern mußte in einer Biegung des Pruth, bei 
dem Drte Hufh, ein Lager beziehen, wo er alabald von Türken und Tartaren 
vollftändig eingefchloffen ward. An der weftlichen Seite des Fluſſes, wo er 
felbft ftand, hatte er im Süden die ganze türfifche Heeresmacht unter dem 
Großwefir gegen fih, nördlih befand fih ein unzugängliches Moor, und 
hinter demfelben fand der Khan mit feinen zahlreichen Tartaren, An der 
öftlihen Seite des Pruth ftand dagegen Potodi mit einigen Taufend Mann 
Polen und etwa 20,000 Mann’ Tartaren, welche den Ruſſen nicht allein den 
Rückzug über den Fluß verfperrten, fondern auch von den auf diefer Seite 
hohen Ufergeftaden unbehindert ihre Geſchütze auf das ruffifche Lager fpielen 
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ließen. Zwar hatte der Czar einige verzweifelte Berfuche gemacht, fi mit 
feinen Truppen durchzuſchlagen, aber fie waren alle miplungen. Und doch 
blieb ein ſolcher ermeuerter Verſuch das einzige ihm noch übrige Rettungs- 
mittel. Denn in dem unheimlihen Lager, wo man bis über die Knöchel 
im Schlamme ftand, ftehen zu bleiben, daran durfte auch nicht einmal gedacht 
werden. Und dazu kam nun der Mangel an allem Lebensunterhalt! Obgleich 
dicht am Fluffe lagernd, wagte doch fat fein einziger Soldat es, Trinkwaſſer 
aus demfelben herbeizuholen, denn Jeder, der dort zum Vorſchein fam, war 
auch fogleih eine Zielfcheibe für die Kugeln: des am linken Ufer lagermden 
Feindes. Der Mangel an Futter und Wafler für die Pferde hatte Denn 
au zur Folge, daß die Pferde in großer Zahl fielen, deren Cadaver überall 
umberlagen und in der ftarfen Sommerhitze die Luft verpefteten. Die feind- 
lihen Kugeln fchlugen auf fo bedenkliche Weife in’s Lager ein, daß man 
einen Einjchnitt in das Terrain machen mußte, um. das Zelt des Czaren 
darin aufjuftellen und fein Leben zu ſchützen. Wenn die jo fehr überlegenen 
Feinde angegriffen hätten, jo wäre hier jeder Widerftand vergeblid; geworben, 
denn die Ruffen hatten Feine andere Sicherheit und feinen andern Schus, 
als einige aufgeworfene Sandhügel und eine Reihe zufammengefchleppter 
Eadaver von gefallenen Pferden u. dergl, Aber es bedurfte gar nicht einmal 

eines Angriffes, um den Untergang des ruſſiſchen Heeres herbeizuführen, denn 

innerhalb einiger Tage mußte dafjelbe notwendig dem Verhungern preis 

gegeben fein, und der Czar befand fi) nun in der nämlichen Lage, worin 

Lewenhaupt zwei Jahre früher bei Perewolotichna geweſen war. 

In diefen Stunden der Berzweiflung wollte der Czar mit der ihn be 
gleitenden Gemahlin und der nächſten Umgebung heimlich entfliehen; aber 
im nächſten Augenblide erkannte er aud wieder, daß dies unthunlich und 
ſelbſt gefährlich für ihn werden fonnte, wenn er nun zum Zweitenmale, wie 
bei Narwa, entfliehen und feine Truppen im Stiche laffen wollte. Es blieb 
alſo nur übrig, am nächiten Tage einen entſcheidenden Kampf zu wagen und, 
von 10,000 Mann der zuverläffigiten Reiter umgeben, den Berfuch zu machen, 
fi) einen Weg durd die Feinde nah Rußland zu bahnen. « Ex befürchtete 
jedoch, daß dies Unternehmen fehlihlagen möchte, und lieg daher ein Schreiben 
an den ruffiihen Senat auflegen, in weldhem er feine verzweiflungsvolle Lage 
fchilderte und den Fall vorausfah, daß er erfchoflen oder gefangen werden 
würde. Er gebot dem Senate für den Fall, da das Erftere eintreten werde, 
den Würdigften zu. feinem Nachfolger zu erwählen, und verbot demfelben 
im legteren Falle, den Befehlen, und wenn fie auch eigenhändig. von. ihm 
geichrieben feien, zu gehorchen, die er aus einer etwaigen Gefangenſchaft er- 
theilen würde. Darauf ſchloß er fih in fein Zelt ein und unterfagte Jedem, 
wer es auch fei, bei Lebensftrafe den Zutritt, um fich zwedlofem Hinbrüten 
hinzugeben. Dahin waren nun alle die eitlen Träume von einer Eroberung 
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der Moldau und Walachei und dem Giegeseinzuge in Konftantinopel! dahin 
die Hoffnung, das ruſſiſche Volk der europäifchen Eultur theilhaftig zu machen! 
Alles drohte mit feinem Tode wieder in die alte Barbarei zurück zu verſinken, 
und die Früchte einer 2Ojährigen befonnenen Thätigkeit waren fomit dur 
einen einzigen Mißgriff verloren. 


Der Frieden am Pruth. 


Inzwifchen verfammelten ſich die ruffifchen Generale, um zu berathen, 
was in diefem Zuftande der Noth zu thun fei und fih unternehmen laffe. 
In diefe Berfammlung trat auch die am 6. März zur Czarin erhobene 
Katharina Alerjewna ein und ſchlug vor, den Großweſir durch Beftehung 
zu gewinnen. Scheremetjew ſprach dagegen, allein der fchon vorher durch 
Katharina gewonnene Bicefanzler Schafirow empfahl den Vorſchlag, und 
nun waren alle Generale damit zufrieden und boten ihre Hülfe an. Ohne 
des Garen Einwilligung durfte jedoch Nichts unternommen werden, und zu 
ihm wagte fih Niemand. Aber die heldenmüthige Katharina unternahm es 
und ftellte ihrem Gemahl in demüthigen und bittenden Worten vor, wie fie, 
als feine Frau, feinen Kummer zu theilen berechtigt fei, und daß ein großer 
Monarch auch im Unglück nit verzagen dürfe Dann trug fie ihm den 
Vorſchlag vor und erbat fih die Erlaubniß, in's türfifhe Lager zum Groß- 
weſir fih begeben zu dürfen. Beter war damit zufrieden und erbot fi 
außerdem, Azow und die umliegenden Diftritte wieder abzutreten, den Koſaken 
ihre Unabhängigkeit zurüdzugeben und Polen zu räumen. Es wird fogar 
behauptet, Peter fei fo gebeugt gewefen, daß er auch die Zurüdgabe aller 
eroberten ſchwediſchen Dftfeeprovinzen bis auf Ingermanland und Petersburg 
fih habe gefallen laſſen wollen. Er ließ daher Scheremetjew in demüthigen 
Worten ein Schreiben an den Großwefir auffeßen, in welchem er um Waffen- 
ftillftand und einen Frieden bat, deffen Bedingungen der edelmüthige und 
großherzige Feind felbft vorfchreiben möge. Mit diefem Schreiben wurde der 
jüngere Scheremetjew an den Großweftr und deſſen Kiaja abgefandt. Letzterer 
vermittelte den Zutritt zum Großweſir nach einem gelegentlich bei ihm zurück. 
gelaffenen Gefchenfe von 10,000 Dufaten. Der ganze Werth der von Ka- 
tharina und den Generalen entliehenen Pretiofen und des baaren Geldes 
wurde auf 200,000 Dukaten gefhäßt, womit es denn auch gelang, den Groß— 
weflr und feine Rathgeber zu bewegen, den erbetenen Frieden zu gewähren 
und den Traftat auszufertigen, wie fehr auch Poniatowski und der Khan 
die Unterfchreibung deſſelben dem feilen Baltadfhi Muhammed widerriethen. 
Aber der Wefir war unfreundlih gegen Karl geftimmt, und jo erhielt Peter 
den Frieden auf folgende Bedingungen: Rußland follte Polen räumen und 
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der Türkei Azow und die Umgegend zurüdgeben, auch die dort aufgeführten 
BDefeftigungen demoliren; die Kofaten follten ihre Unabhängigkeit wiederer- 
halten, und das ruffifhe Heer und der ſchwediſche König unbehindert in ihr 
Land zurüdkehren dürfen, Als der Großwefir die Unterfchrift vollziehen 
wollte, hielt ihm Poniatowsfi am Ärmel die Hand zurüd und bat ihm, der 
Berfprehungen zu gedenken, die man dem Könige gegeben hätte. Aber der 
Weſir antwortete ihm, wo Schweden den Krieg angefangen babe, da möge 
es auch durch eigene Unterhandlungen Frieden fließen, und vollzog die ent- 
fheidende, für Karl fo verhängnißvolle Unterfhrift. Die ruſſiſche Armee 
wurde nun bon den Türfen fogar mit Proviant verfehen und konnte den 
Rückzug in ihr Land unangefohten antreten. 

Als man angefangen hatte, Die gefährliche Lage, in welche die ruſſiſche 
Armee nothwendig gerathen mußte, ſchon vorauszufehen, hatte Poniatowski 
einen Eilboten nad Bender abgefandt, um dem Könige den Stand der Dinge 
zu melden und ihn zur fchleunigiten Herüberkunft aufzufordern. Karl folgte 
der Aufforderung, und nah einem Zag und Nacht hindurch anhaltenden Mitte 
langte er noch einige Stunden vor dem Abzuge der Ruſſen im türfifchen 
Hauptquartiere an. '), 

Er kam zuerft auf dem öftlichen Ufer des Pruth an, wo der Moimode 
von Kiow, Potocki, genannt Kiowski, fand, und befam hier eine volle 
Überficht von der hülflofen Lage, in der fi die Ruſſen befanden, aber auch 
die nicderfhlagende Botfchaft von dem bereits abgeſchloſſenen Frieden, und 
zwar durch zwei Paſchas, die der Großweſir abgeſchickt hatte, um dem Könige 
aufzuwarten. Karl begab fih num mittels eines Fährboots nad der- andern 
Seite des Fluffes, wo die Türken lagerten. Der Großweſir hatte die Truppen 
aufgeftellt und war dem Könige entgegengeritten. Karl Ienfte fein Pferd fo 
dicht an die türfifchen Glieder, da König und Großwefir einander recht gut 
feben konnten. Gleihwol ritt Karl an dem Großweſir vorüber, ohne ihn 
eines Blides oder Grußes zu würdigen, fihb nur mit Poniatowski unter 
haltend, der ihm zur Seite war. Darauf fprengte er gerade auf das Zelt 
des Großweſirs Los, ſtieg vom Pferde, trat hinein und fette fih mitten auf 
den Divan unter der Fahne Muhammed's nieder. Der Großwefir, in Be 
gleitung einiger anderen Türken, folgte nah und nahm mit feinem Gefolge 
Pla an der andern Seite. Karl eröffnete bie Unterredung mit dem Be— 


) So lauten bie gewöhnlichen Berichte über dieſe benfwürbige Begebenheit. 
Aber nad einem fih im Fönigl. dän. Geheimardive befindenden Schreiben aus dem 
Teldlager am Pruth vom Auguft ſcheint Karl ſich ſchon vorher bei Potocki's Corps 
befunden zu haben, das am rechten Pruthufer ftand, und bier zu Spät Nachricht von 
den am linfen Ufer ftattgehabten Unterhandlungen zwiſchen ben Ruffen und STAU: 
erhalten zu haben, was ia leicht möglich war, 
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gehren, daß das Gefolge des Weſirs abtreten möge, worauf Muhammed 
erwiderte, daß feine Begleiter nur Solche wären, denen alle Befehle ihres 
Herrn. befannt gemacht würden, allein Karl beitand auf feinem Willen und 
Die Herren mußten fi entfernen. Darauf fagte Karl zum Großwefir: „Du 
haft hier eine ſchöne Armee verfammelt,*“ Der Weſir antwortete: „Die hat 
Allah verliehen.“ „Schade nur, daß fie nicht: befjer verwandt wird!” fuhr 
Karl fort. „Das iſt nicht. mehr vonnöthen,“ verfeßte der Weſir, „da der 
Frieden geſchloſſen it.“ „Ich höre, das Du Frieden mit dem Czaren gefhloffen 
haft,“ fnüpfte Karl wieder an, „aber au, daß Du, dem Berfprechen des Sultans 
und Deinen eigenen Worten zuwider, meine Angelegenheiten ganz dabei ver- 
nahläffigt haft.“ Der Großwefir bemerkte dagegen, daß fein Herr durd) den 
Frieden viel gewonnen babe „Du hätteft aber mehr gewinnen können,“ 
fagte Karl, „denn Du hattet den Czaren und fein ganzes Heer in Deiner 
Gewalt.“ „Muhammed's Geſetz gebietet und,“ antwortete der Großwefir, 
„unfern Feinden zu vergeben, wenn fie um Frieden bitten. Und wer hätte 
wol des Czaren Reich regieren jollen, wenn ich ihn gefangen genommen hätte?“ 
„Das wäre nicht Deine Sorge gewefen,“ erwiderte Karl. „Aber glaubft Du 
auch, daß Dein Sultan Dir für einen foldhen Frieden Dank wiffen wird?“ 
Der Weſir aber verfegte: „Ich habe die Gewalt, das Heer unter meinem 
Befehl und den Frieden in meiner Hand.” Da erhob fih Karl und fprad: 
„Noch ift es Zeit, das Verlorene wieder gut zu machen, gib mir nur Freiheit 
zum Handeln. Du follft nicht einen Mann dazu hergeben; ich will mir 
fhon felbft ein Heer verihaffen, und vor dem Sultan will ih Dich ver 
theidigen.” Wahrſcheinlich rechnete Karl dabei auf die Hülfe der Tartaren 
und Polen, aber der Großweftr gab ihm zur Anwort: „Es ift zu fpät! 
Es muß bei dem Frieden bleiben, den ich unterichrieben habe.“ Darauf erhob 
fih Muhammed unter dem Borwande, daß er fih mit dem Khan weiter bes 
rathen müſſe, worauf auch Karl fih erhob und in das Zelt des Lekteren 
begab, wo er, dem Abzuge der Ruffen zuicehend, die Naht und den folgenden 
Tag über blieb und dann nach Bender zurückkehrte. 

So wird diefer Auftritt von den glaubwürdigften Zeugen und Zeit 
genoffen berichtet, Unverbürgte Sagen behaupten freilih, der MWortwechfel 
zwifchen dem König und dem Großmwefir fei viel heftiger geweien, Karl habe 
die geballte Fauft dem Weſir unter die Nafe gehalten, beim Fortgehen ab» 
fihtlih den Sporn in Muhammed's Kaftan verwidelt und denfelben zerriffen, 
allein diefe in Voltaire’! Roman aufgenommenen Ausfhmücdungen. gehören 
in das Gebiet der Fabeln vom Pfeifen der Kugeln bei der Landung auf 
Geeland. | 

Nachdem der Vicekanzler Shafirow und der jüngere Scheremetjew, 
der General, ſich als Geifeln für die Erfüllung der Friedensbedingungen ges 
ftellt hatten, beeilte Peter den Abzug- und Rüdmarfh mit feinen jo abges 
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ſchwächten Truppen, daß fie kaum ein paar Meilen täglich zurüdzulegen ver- 
mochten, Nur noch 40,000 Mann ftark, rückte die Armee, unter tartariſcher 
Eskorte, zwar mit Elingendem Spiel und fliegenden Fahnen, aber im elendeften 
Zuftande aus dem unfeligen Lager. Ein großer Theil der Cavalerie mußte 
zu Fuße gehen, weil die Pferde gefallen waren, und die noch geborgenen 
Feldfanonen fonnten nur mühſam von Soldaten fortgefchleppt werden, obgleich 
man damals fhon angefangen hatte, die Befpannung der Regimentskanonen 
einzuführen.) GEbenfowenig als der Ezar bei Eröffnung des Feldzuges an 
das Unglück gedacht hatte, wovon er betroffen wurde, ebenfomenig konntt 
er fih inmitten der unglückfeligen Lage, worin er gerathen war, die umer 
wartete Rettung denken, denn, wie er, hatten auch die Ruffen jede Ausſicht 
darauf für unmöglih gehalten. Als in der verhängnißpollen Nacht der 
Unterhandlungen der erfte den Frieden nachſuchende Bote an den Wefir abge 
fertigt worden war, fagte Scheremetjew:?) „Wer unfern Gzaren zu Ddiefem 
Kriege verleitete, ift zwar der tolfften Menfchen Einer geweien, wenn aber 
der Großwefir unter jegigen Umftänden unfer Geld annimmt und und den 
Brieden verleiht, jo muß er unftreitig ein noch größerer Narr fein.“ Groß 
war daher auch die allgemeine Freude unter den eingefihloffenen Ruſſen, als 
man fie fo unerwartet aus der Falle entfchlüpfen lief. Im In- wie -im 
Auslande fuchte man indeffen die wahre Sachlage zu verheimlichen, und Peter 

ließ die falſche Nachricht verbreiten, die Türken feien nad. einer drei Tage 

fang anhaltenden Schlacht geichlagen worden, hätten 25,000 Mam am 
Todten und 8000 Mann an Gefangenen verloren; daß der Großwefir darnach 
um Frieden gebeten und der Czar denfelben bewilligt hätte, weil Berftärkungen 
für die Türken im Anmariche begriffen geweien wären. Als aber fpäter, nad 
der Wiederabtretung Azows, die wahren Friedensbedingungen bekannt wurden, 
hieß es, der Ezar habe, von höhern Staatsrückſichten dazu bewogen, befchloffen, 
Rußlands Herrfchaft am ſchwarzen Meere freiwillig aufzugeben, um fie andern 
Seiten des Reiches zuzumenden. Es foll der Ezar fogar ein Tedeum wegen 
des glücklichen Friedens haben abfingen laffen, wozu von biffigen Zungen 
die Bemerkung gemacht wurde, es gehe dem Gzaren wie dem Harlequin, 
welcher fih unbändig gefreut habe, als ihm nur hundert Stodfhläge ertheilt 
worden, da er fih auf zweihundert Hiebe gefaßt gemacht habe. 

Ein merkwürdiger Umftand bei diefer hiftorifchen Begebenheit von kaum 
zu berechnenden Folgen war es, daß eine Frau, und zwar der Geburt nach 
Schweden angehörig, die Retterin des Gzaren und der ruffiihen Macht wurde. 
Sie, die einft arme umd verlaffene Magd, war im eigentlihen Sinne des 

Wort die Heldin am Tage der Verzweiflung und bewies durch ihren Muth, 
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daß hochherziger Sinn nicht bloß im den Paläften, fondern auch in den 
Hütten fih zeigt. Ihr natürlicher Verftand übre eine unbemerkte Gewalt 
über die wilden. Leidenfhaften des Czaren und wußte fie gleichſam zu bän- 
digen, wenn nicht der übermäßige Genuß fpirituöfer Getränke ihn unempfänglich 
gegen äußere Eindrücde gemacht hatte... Ihr mannhaftes Weſen, ihre ftarke 
Stimme, das bei wichtigen Verhandlungen glühende Gefiht, die bligenden 
Augen und der wohlgeformte kräftige Körperbau ſchienen vereint von der 
Natur dazu beftimmt, einem Herrfcher zur Seite zu ftehen, der auch Etwas 
für das Auge begehrte, wenn anders der mächtige Eindrud des Berftandes 
gehörigen Eindrud auf ihm machen follte. Als fie. unangemeldet in das 
Zelt des in Verzweiflung dahinbrütenden Ezaren eingetreten war, entjchuldigte 
fie die Übertretung des geftrengen Befehls ihres Heren über Leben und Tod 
mit der Erflärung, daß die quälenden Gedanken, welche ihren Gemahl nieder 
beugten, fie hergeführt hätten, da fie fih als feine Frau für berechtigt halte, 
die Bekümmerniffe zu theilen, welche ihn drückten, und ihm den guten Rath 
zu geben, den fie zu ertheilen vermöchte. Bon der Armee fei unter jegigen 
Umftänden feine Hülfe zu erwarten. Aber e8 gebe ein Wort, das Niemand 
auszufprehen wage, Frieden heiße es, das bei ihr den Gedanken erweckt 
habe, daß es vielleicht möglich fei, auf erträgliche Bedingungen zu unter 
handeln. Es fei ihr nicht unbekannt, daß der Großmwefir ein über alle 
Maßen furchtfamer und feiger Mann fei, und daß das Geld bei ihm, wie 
bei feinem Kinja, gern gefehen werde. Sie hoffe alfo mit ihren erfparten 
Hülfsmitteln fih den Weg zu einer Ausgleihung zu bahnen, um wenigftens 
den Czaren zu retten, was. doch mit andern Worten foviel heiße, als Ruf: 
land retten. Katharine hatte ſchon bei mehr ald einer Gelegenheit guten 
Rath ertheilt; fie war überhaupt des Gzaren guter Genius, und auch jebt 
hatte fie ſchon vor der Unterredung mit ihrem Gemahl den Bicekanzler 
Schafirow für ihren Plan gewonnen. Als daher Scheremetjew im Kriegs— 
rathe gegen den Vorſchlag Katharinens ſprach und meinte, es heiße das 
ebenſoviel, als den Türken die verzweifelte Rage der Armee verrathen, die 
nicht fo thöricht fein würden, jeßt Frieden zu ſchließen, weshalb es beffer fei, 
mit den Waffen in der Hand dem Tode entgegen zu gehen, ſtimmte Scha- 
firow, wie bereits gejagt, dem Vorſchlage bei und fagte, man vergebe fi 
nichts durch den VBerfuh, denn wenn derfelbe fehlichlüge, fei es immer noch 
Zeit, zu dem Außerften Mittel zu greifen. Die Generale wurden dadurch 
umgeftimmt und die Unterhandlungen fogleih gewagt, die vom Generalmajor 
Scheremetjew eingeleitet, aber vom eigentlihen Friedensunterhändler, Scha- 
firow, zu dem erwünfchten Ende geführt wurden. Katharina aber hatte von 
den Generalen Alles geliehen, was diefelben an Werthſachen befagen, um 
damit den Werth der ——n zu erhöhen, auf melde fie die Rettung ihres 
Gemahls. baute. 
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Als andererſeits der Tartarenfürſt Dewletgirai aus der Waffenruhe 
gemerkt hatte, daß Unterhandlungen mit den Ruſſen im Gange wären, machte 
er die Eräftigften Gegenvorftellungen und verlangte, daß wenn ja unterhandelt 
werden follte, Nichts verfüäumt werden dürfe, um des Königs von Schweden 
Intereffe zu wahren. Mit ihm vereinigten fih Graf Poniatowéki, Ge 
neral Sparre und Oberſt Grothuſen, die fih fammtlih im Hauptgquartier 
des Großwefirs befanden, und widerriethben den Abichluß eines Friedens, den 
die Türken ewig bereuen würden; fie boten Alles auf, um den türkifchen 
Oberfeldhern und Osmanaga von den Unterhandlungen abzubringen, und 
fagten dem Großweſir in feinem eigenen Zelte und in Gegenwart der Pafchat 
die bitterften Wahrheiten, welche dur den Schmerz über das Fehlichlagen 
eines nie wiederkehrenden Glückes hervorgerufen waren. Alle ihre Bor 
ftellungen waren aber tauben Ohren gepredigt, die nun einmal nicht Hören 
wollten, fodaß den Freunden des Königs zulekt nur als letztes Mittel übrig 
blieb, Karl felbft herbeizurufen, in der Hoffnung, daß des Königs perfünlice 
Gegenwart Eindruf auf den Großwefir machen würde und wenigftens bei 
dem Frieden fein Intereffe nicht vernadhläffigt werde. Wir haben fchon ge 
fehen, daß aud diefe Hoffnung getäufht und der elende Baltadichi, das ihm 
gewordene Glück freiwillig aus den Händen gebend, aus Haß und. Geldgier 
zum Berräther an der Sache feines Herrn und des ſchwediſchen Königs murk. 

Höhft merkwürdig erfcheint die Haltung und das Benehmen. Karla 
während diefer für ihn fo bedeutungsvollen Kataſtrophe. Durch einen aanı 
unerwarteten Umschlag des den Gzaren bisher begleitenden Glückes Hatte das 
Schickſal diefen allergefährlichften Feind Schwedens in eine fo verzweiflungs 
volle Lage gebraht, daß auch die fühnften daran gefnünften Hoffnungen 
Karl’ gerechtfertigt erfchienen. Ungeachtet der vielen von ihm begangenen 
Fehler und feines unklugen Hochmuthes war er doch eben auf diefem Jr: 
wege dahin gebradht worden, durch die von feinem Gegner nachgeahmten 
Mißgriffe alle feine bisherigen Berlufte nun wieder gutmahen zu können 
Aber der heilglänzende Glüdsftern an Karl's Himmel verihwand eben fe 
ſchnell wieder, als er zum Vorſchein gekommen war, und das Glück, das 
ihm in einem Augenblide feine Gaben in aller Fülle dargeboten hatte, ent 
fhwand ihm im nächſten wieder. Auf Karls Antlik jedoch offenbarte ſich 
weder eine Spur von Freude über das Erfcheinen, noh von Trauer md 
Sram über das Verſchwinden. 


Karl und der Großmwefir Baltadfhi Muhammed. 


Muhammed, der, wie es fcheint, niemals gegen den fchwedifchen König 
freundlich gefinnt gewefen war, mußte dies noch weniger nach den Auftritten 
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am Pruth fein. Er war fih nur zu gut bewußt, das Intereffe Karl's ver- 
rathen und dur fo große Täufchungen deſſen Unmillen auf fi geladen zu 
haben. Daher ftrebte er denn auch, die Entfernung des Königs aus der 
Türkei möglichft zu befördern. Im Frieden am Pruth war fchon ſtipulirt 
worden, daß der Rückkehr Karl's durch Rußland oder duch Polen von Seiten 
Peter's fein Hinderniß in den Weg gelegt würde. Gleich nah dem Frieden 
entfandte der Wefir nun auch Unterhändler nah Warfhau und Wien, um 
bier gleiche Zuficherungen in Beziehung auf die Rüdkehr des Königs zu 
erlangen, und nachdem dieſe Zufagen gemacht worden waren, ließ er Karl 
von Allem unterrihten und benachrichtigen, daß 5— 6000 Tartaren und 
Türken bereit feien, ihm zu geleiten und die Rückkehr zu fihern. Zugleich 
ließ er den König bitten, bedenken zu wollen, daß, nachdem nun Alles für 
feine Abreife geordnet worden, Fein Grund zu weiterem Berbleiben in der 
Zürfei und fein Hindernig für feine Abreife mehr vorhanden fei. Karl gab 
darauf zur Antwort, daß eine größere Bedeckung und ein fernerer Vorſchuß 
von 600,000 Thalern für feine Reife nöthig feien. Der Weſir bot ihm 
darauf 150,000 Thaler an. Aber Karl erwiderte, daß er der von ihm ans 
geforderten Summe unumgänglich bedürftig fei, um die Nüdreife antreten zu 
fönnen. Wenn ihm alfo der Sultan eine foldhe Anleihe gewähren wolle, 
fo würde er diefelbe redlich wiederbezahlen und ſowohl für diefen als für die 
fhon empfangenen Beweife der Freundfchaft dem Sultan ewig verbunden 
bleiben. Wenn nicht, fo hoffe er doch, daß ihm vergönnt fei, noch fo Lange 
zu verweilen und die Luft in der Türkei zu athmen, bis er ih aus Wien 
eigene Gelder zur Reife verſchaffen könne. Daneben behauptete er, daß den 
vom Gzaren gegebenen Verſprechungen wegen gefiherter Reife durch Rußland 
oder Polen nicht zu trauen fei. Der Weſir fhlug ihm daher vor, der Auf: 
forderung des Kaifers gemäß die Reife dur Deutfchland zu machen. Aber 
Karl wandte dagegen ein, daß auch dieſe Reiferoute nun, nachdem Kaifer 
Joſeph I. geftorben und der Kurfürſt Auguft interimiftifh Verweſer des 
deutfchen Reiches geworden fei, nicht mehr vollftändige Sicherheit für ihn 
biete. Daneben fandte er mehre Schreiben an den Sultan nah Konftan- 
tinopel, theils um die begehrte Anleihe und größere Bedeckung zu erwirken, 
theild aber auch, um den Großwefir deshalb anzuflagen, daß derfelbe aus _ 
Eigennuß ſowohl Schwedens als der Türkei Intereffen beim lebten Frieden 
vernachläffigt habe. 

Einige diefer geheimen Depeſchen wurden von den Dienern des Große 
wefird aufgefangen und ihm vorgelegt, und er fah nun daraus, weſſen er 
fih von Karl zu verfehen hätte. Es entfpann fih aus diefer Eorrefpondenz 
ein Kampf auf Leben und Tod zwifchen den beiden Gegnern. Der Weſir 
fühlte fih ſtark genug, einen ſolchen Kampf mit dem fremden Könige wagen 
zu dürfen, und die ruffifchen Agenten goffen DI in's Feuer. Sie ftellten dem 
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Großweſir vor, daß Karl nun fchon elf Jahre lang aus feinem Reiche ab- 
wefend Sei, daß er in der größten Zeit dieler langen Abwefenheit mit der 
Regierung des Landes fih gar nicht habe befaffen fünnen. Daraus, meinten 
die Ruſſen, könne Jeder leicht felbit den Schluß ziehen, daß Karl entweder 
fhon abgeſetzt ei, oder es docd bald werde, und daß er eben darum nad 
der Türkei gefommen fei, um da zu bleiben und vom Sultan Hülfe zu er- 
halten, daß aber der Großherr Feine Ehre mit dem Schuße eines ſolchen 
Fürften einlegen könne. Um die Türken zum letzten Kriege zu verloden, 
hatte Karl auch verfprodhen, dab 30,000 Mann Schweden von Pommern 
aus zu Anfang des Jahres 1711 in Polen einfallen und die Operationen 
der Türken unterſtützen follten. Aber Bet, Elend und Kürze der Zeit machten 
für Schweden eine ſolche Ausrüftung unmöglih, ſodaß von der Ankunft der 
verheißenen Hülfsteuppen nichts verlautete. Dies wurde jebt in Konftantinopel 
als ein Beweis von Karl's Treulofigkeit und Unvermögen bingeftellt, viel 
leicht auch als eine Beftätigung der ruffifchen Angaben, daß er nicht mehr 
König fei und über fein Bold nicht mehr zu gebieten habe. Alle dieſe Dinge 
brachten den Großwefir dahin, daß er fich getraute, einen ernſten Schritt 
gegen Karl zu thun. Er fandte zu dem Ende an 300 Wagen mit Bor 
räthen und 300 Pferde nad Bender, damit fih der König damit zur Abreiſe 
aufmachen follte. Zugleich wurde ein Pafha mit 6000 Mann dorthin fr 
ordert, ') um dem Könige das Geleite zu geben. Der Wefir nahm nänlif 
die Miene an, ald wenn Karl's Abreife entfchieden fei, und meinte rum, ihn 
durch die zugefandte Hülfe und Bedeckung zwingen zu Tönnen, die Aüdrküe 
fehleunigft anzutreten. Aber die Berechnung ſchlug fehl. Karl ließ erklären, 
er werde den erften Zürfen, der es verſuchen würde, ihn mit Gewalt zu 
Adreife zu zwingen, todtſchießen. Der Weſir wagte es nun nicht, Die Sad 
auf's Außerfte zu treiben, fondern ließ fich vielmehr bei dem Könige dahin 
entfchuldigen, daß es nicht feine Abficht geweſen fei, ihn zur Abreife zu 
zwingen, fondern ihn nur in. den Stand zu feßen, die Abreife antreten 
zu können. 

Dagegen ſuchte Baltadſchi jet feine Abfiht auf andere Weife zu er 
reihen. Es wurde die Gorrefpondenz Karl’ mit Schweden und Deutfchlan 
und ganz befonders mit Konftantinopel in möglichiter Weife ſchwierig gemacht 
Darauf wurde ihm der bisherige türfifhe Dolmetſcher abgenommen , fodai 
Karl nun Niemand hatte, der die Überfeßung der Briefe beforgte, Die ent 
"weder an den Sultan abgingen oder von demjelben einliefen. Um allen 
weiteren Verkehr mit den Schweden abzubrechen, wurden. Poniatowski um 
Hard, die fih noch im Hauptquartier der bisher verfammelt. gebliebenen 
türfifhen Armee aufhielten, fortgewiefen. Ferner wurde die Ehrenwache von 


") Einige Berichte fprechen von 10,000 Mann, andere fogar von 14,000 Man. 
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Yaniticharen, welche bisher den Dienft bei dem Könige gehabt hatten, zurüd- 
gezogen, worauf die Einziehung der immer noch für des Königs Hofhalt täglich 
gezahlten 500 Thaler folgte, und Endlich ward gar dem Bolfe in der Um— 
gegend von Bender verboten, irgend welche Zufuhren nad dem ſchwediſchen 


Lager zu. übernehmen. Durch diefe hämiſchen Vorkehrungen glaubte nun der 
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erbitterte Großweſir Karl's Rückkehr nad Schweden erzwingen zu Fönnen, indem 
er ihn dadurch nicht bloß in Geldverlegenheit, fondern in die äußerſte Noth 
verfegte. Und nun ſchien es auch, als wenn die Natur felbft mit dem hä- 
miſchen Rachewerke im Bunde ftehe, denn der Dinjeftr, deſſen fonft alljährliche 
Überſchwemmungen 1710 zum allgemeinen Erftaunen ausgeblieben waren, 
flieg im Sommer 1711 weit über feine Ufer, und die Fluthen fingen an 
in das fehwedifche Lager zu dringen und nicht bloß die Erbhütten der Sol— 
daten, fondern auch das Zelt des Königs mit Waffer anzufüllen, 

Karl’d Benehmen bei allen diefen Widerwärtigfeiten entiprah ganz 


« -feinem bisherigen flarrfinnigen Wefen. Als die Fluthen des Fluſſes das 


Lager zu überfhwenmen begannen, verlangten die Schweden, ihre Hütten 
weiter ins Land hinauf, nad dem Dorfe Warnika, verlegen zu dürfen, aber 
ihr Herr wollte das nicht erlauben und meinte, felbft der Natur troßen zu 
können. Aber ein Soldat nad dem andern ſchlich fih nun davon, während 
Karl noch immer nicht weichen wollte und im Wafler herummatete, bis es 
ihm zulegt bis über die Knöchel ging. Da endlih, aber aud nicht eher, 


. bequemte er fih, als der Allerlegte den alten Lagerplatz zu verlaffen und 


fein Zelt neben den andern, dicht bei Warnika, auffchlagen zu lafien. So 
benahm er fi mit den Gewäſſern des Dujeſtr! Gegen den Großwefir zeigte 
er fih, wenn möglich, noch fteiffinniger. Als die Janitfcharenwahe abzog, 
ftellte er von feinen eigenen Soldaten Schildwahen aus. Nachdem ihm die 
Geldunterftügung entzogen worden war, befahl er, daß, außer feiner eigenen 
und der fogenannten Marfchallstafel, noch eine dritte für Fremde täglich ge- 
det werden follte, und ließ den ganzen Hofftant auf einen glänzenderen Fuß 
feßen ala bisher. Das Schwerfte, das er dabei zu überwinden hatte, beftand 
in dem nunmehrigen Mangel an Geld. Zwar fandten der gottorf’fche und 
der franzöftfche Hof Geſchenke oder Anleihen, aber dies Geld hielt nicht Lange‘ 
vor. Nun wurde Geld aus Schweden verlangt, aber das feit elf Jahren 
von Kriegslaften ausgefogene Land vermochte nur wenig zu geben, und es 
war weit entfernt. Grothufen mußte alfo nun, im Herbft 1711, feine ſchon 
erwähnten Negociationen noch eifriger betreiben, um wenigſtens eine Zeitlang 
die neueingeführte Pracht in Karl's Lager zu erhalten. 

Alle diefe Dinge beunruhigten und erbitterten den Großwefir noch mehr. 
Er ließ den ſchwediſchen Gefandten Bunt rufen und fragte ihn: „Warum 
reift Dein König nicht von hier ab und ehrt in fein Land zurüd?“ Der 
Gefandte gab ihm zur Antwort: „Se. Majeftät haben mir ihre Abſichten 
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nicht zu erkennen geben laffen, aber ich glaube, daß man zuvor wiffen will, 
inwieweit der Sultan es billigt, daß der lebte Frieden, fhriftlihen Zufagen 
fhnurftrads zuwider, ohne meines Königs Wiffen und Willen abgeichloffen 
worden iſt.“ „Will Dein König nicht freiwillig abziehen,“ verfeßte der ge- 
reizte Wefir, „fo werde ich ihn feffeln und zu Wagen fortbringen laſſen.“ 
„Darauf habe ich zu antworten,“ verfegte der Gefandte, „daß Se. Majeftät, 
mein allergnädigfter Herr, fih von keinem Menfchen, wer es auch fein möchte, 
feffeln läßt, und daß er, wenn man Gewalt an ihm zu üben fi erdreiften 
follte, fih fo lange dagegen wehren wird, als er noch ein Glied feines 
Körpers zu rühren vermag.“ Darüber wurde der brutale Wefir fo ergrimmt, 
daß er Funk die Thür mies und nachher fogar den Gefandten ſelbſt nebft 
einigen andern Schweden in's Gefängnig werfen ließ. 

Nach diefem Auftritte beſchloß Muhammed jedoch, noch einen Verſuch zu 
friedlicher Entfernung des Königs zu machen. Er ſandte zwei Paſchas nach 
Bender, mit dem Auftrage, auf die Abreiſe des Königs zu dringen und, 
wenn darauf nicht eingegangen würde, mit kräftigeren Maßregeln zu drohen. 
Aber Karl hatte Wind von der Sahe bekommen und beichloß Togleich, die 
Abgefandten des Großweſirs in Schreden zu Segen. Er ließ vor feinem 
Zelte die ſchwediſchen Feldfanonen mit darangebundenen Bayonnetten auf 
fahren, fodaß die Paſchas, um zum Könige zu gelangen, nothmwendig diefe 
Barriere paffiren mußten. Dann ließ er den beiden Türken im Boraus 
fagen, fie möchten ihre Worte wohl erwägen, denn wenn ihnen etwa einfallen 
follte, auch nur ein Wort zu Außern, das unangemeffen wäre oder gegen 
feine königliche Würde verftieße, würde er augenblidlih die Wache herbei- 
rufen und ihnen den Bart abfengen laſſen. Über diefe Androhung erſchraken 
die Paſchas fo fehr, daß fie es gar nicht einmal wagten, den Hauptauftrag 
in befcheidener Weife auszurichten, fondern nur über einige andere unerheb: 
lihe Dinge fi gegen den König ausließen. Die Antwort, die Karl darauf 
ertheilen ließ, enthielt nur eine Wiederholung der fhon oft gemachten Auße: 
rungen, daß er fih nämlich allein an das ihm vom Sultan gegebene Ber- 
fprehen halte, wonach ihm eine hinreichende Bedeckung zu feiner Heimkehr 
"zugefichert fei; daß der Berluft der täglichen Unterhaltungsgelder ihn um 
foviel weniger berühre, als er diefelben niemals verlangt habe, die ihm viel: 
mehr vom Sultan aufgedrungen worden feien; was ferner die Drohung der 
Anwendung von Gewalt beträfe, fo beunruhige ihn diefe noch viel weniger, 
da er feinen Schweden befohlen habe, dem Erſten, der foldes wagen würde, 
den Kopf zu zerichmettern, und was endlich ihn felbft beträfe, fo werde er 
ed vorziehen, eher mit den Waffen in der Hand zu fterben, als fich irgend 
einer Gewalt zu unterwerfen. Darauf ließ er rings um fein neues Lager 
einige leichte Schanzen aufmwerfen und befahl den Schweden, ihre Zelte näher 
an das Eönigliche zu verlegen und fih gut mit Kugeln und Pulver zu ver 
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fehen. „Burſche,“ fagte er zu ihnen, „wer uns anzugreifen wagt, 
der foll erfahren, daß er es mit mwirflihen Kriegern zu 
thun bat!” d) | 

- Bei ihrer Rückkehr entichuldigten fih die beiden Paſchas bei dem Grof- 
weft. „Wir find zu ſchwach und unbedeutend,” erflärten fie ihm, „um Dro- 
hungen vor einem Könige auszufprehen, vor dem Alles zittert, und bitten 
daher den Wefir, in eigener Perſon den König zur Abreife zu bewegen.“ 
Muhammed unternahm denn auch noch einen dahin zielenden Berfuh, doc 
nicht in eigener Perfon. Er fandte einen Brief an Karl, der in Lateinifcher 
Sprache abgefaht war, damit ihn der König felbft und defto beffer verftehen 
könnte. Diefes Schreiben enthielt eine Widerlegung der von Karl als Grund 
feines Verweilens in der Türkei angegebenen Argumente To wie eine Er- 
innerung daran, daß ein Corps Türken und Tartaren num ſchon 7—8 Wochen 
lang bereit geftanden habe, um den König durch Polen zu geleiten, und 
ſchloß mit der Bemerkung, daß es durchaus nicht recht und höflich gegen den 
Sultan handeln heiße, diefe Truppen noch länger harren zu laffen. Aber aud) 
diefe Erinnerung machte gar keinen Eindrud auf Karl. Da berief der Groß— 
vefir einen Divan aus den erften Dienern der Pforte und ftellte demfelben 
die Sahe folgendermaßen vor. Der Sultan habe dem König eine bins 
reichende Bedeckung zur Rückreiſe in fein Heimathsland verfprodhen und dieſes 
Verſprechen gehalten. Aber, fuhr er fort, der König fei weder zufrieden mit 
den Wegen, die man ihm zur Rüdreife angewiefen habe, noch mit der ihm 
angebotenen Bedeckung, und fahiebe feine Rückkehr darum auf, was wiederum 
zur Folge habe, daß der Czar die Erfüllung der Friedensbedingungen hinaus— 
ziehe. Es fei daher jebt die Frage, ob nicht der König mit der ihm anges 
botenen Bedeckung fih begnügen müffe, und ob man nicht, wenn er bei der 
Weigerung bleibe, berechtigt fei, mit größerem Ernſt gegen ihn aufzutreten? 
Nachdem die Mehrheit der Berathenden dies bejaht hatte, wurde Karl zu 
erkennen gegeben, es habe der Sultan felbft dem Großmwefir befohlen, den 
König fobald als möglich nah Schweden zurüczugeleiten, daß die zu feiner 
Bedeckung bereitfiehenden Truppen unmöglich länger auf ihn warten könnten, 
und daß endlih, wenn der- König drei Tage nah Ankunft des Tartaren 
Bender nicht verlaffen habe, dies als eine Widerfpänftigfeit anzufehen fei, 
die er zu bereuen haben würde. Dem Gefandten Funk, der doch wol aus 
den Siebenthürmen wieder entlaffen fein mochte, erflärte der Wefir: „Wenn 
Dein König Feine Freundfhaft mit uns halten will, fo kann es leicht fo 
kommen, daß unfer Bolt Euch Alle zufammenhaut oder Euch über die Grenze 


) ©. im ſchwed. Reichsarchiv, unter Briefen an Ulrife Eleonore, G. Erons - 
hjelm’3 Schreiben vom 11. Dez. 1711. Darin heißt es auch, die Paſchas feien 
abgefandt worden, um bas Verfahren des Großweſirs beim Könige zu entfchuldigen. 
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jagt, wo Ihr dann hingehen könnt, wohin es Euch beliebt, und Euch ver- 
theidigt, wie Ihr es vermögt.“ 

Funk und andere Schweden waren jet zu der Überzeugung gefommen, 
daß von den Türken feine weitere Hülfe zu erwarten und es mithin rathfam 
fei, daß der König fih dem Willen des Sultans füge und die Rüdreife an- 
frete, Aber das war keineswegs Karl's Anfiht. Er kehrte fih nicht im 
Geringften an des Großmwefird Zorn, warf fein gewöhnliches „Bagatelle! 
Bagatelle!* dazwifchen, indem er mit der Reitgerte klatſchte, und ftelfte ſich, 
ale wenn die Drohungen ihn nicht angingen und nicht einmal zu feiner 
Kenntnig gefommen feien, Alles Diefes ereignete fib im Spätfommer 
von 1711. 

Fragen wir hier nach der Quelle eines folchen Benehmen, ob es ans 
bloßem Eigenfinn, aus bloßem Übermuth hervorging, oder ob ſchon eim 
fernere Ausfiht auf einen nochmaligen Ruſſenkrieg, oder ob noch andere Ur- 
fahen auf den König einwirkten, fo findet man nur den Umftand, Daß der 
fpäterhin fo bekannt gewordene Paſtor Brenner um diefe Zeit. den König 
mit dem Anerbieten einer Hülfe von Preußen umgaufelte, und daß damals 
wieder von Prophezeiungen die Rede war, die dem Könige Karl Glück um 
Unglüd verhießen. Ramentlih war eine Prophezeiung an’s Kicht gekommen, 
wonach es hieß, es werde in Schweden ein König aus dem pfälzifchen Haufe 
zur Regierung kommen, der zuerft bewundernswürdige Siege erringen, dam 
in äußerſtes Unglück gerathen, fih endlich aber mit Hülfe der Türken wierer 
aufrichten und noch fo erftaunliche Thaten vollbringen werde, daß die Türken 
aus Verehrung diefes Heldenfönigs zum evangelifhen Glauben übertreten 
würden. ') 

Inzwifchen war der Czar faum mit feinem Heere wieder in Sicherheit 
gekommen, ald er auch fchon unter allerlei Borwänden den eingegangenen 
Frieden zu brechen, oder fid) wenigftend der Erfüllung der Friedensbedingungen 
zu entziehen juchte, namentli wegen der beiden Hauptpunfte, der Zurückgabe 
Azows und der Räumung Polens. Der Sultan, der fih anfänglich mit 
dem abgefhloffenen Frieden für befriedigt erflärt hatte und folglich auch mit 
dem Großwefir zufrieden gewefen war, fing nun an, das Zögern von Seiten 
Ruplands mit unruhigen Bliden zu betrachten und horchte daher auch mehr 
auf den Rath der jchwedifchen Partei und der Gegner des Großweſirs, Die 
es frei ausfprachen, da Muhammed aus Unverftand und Eigennuß fi beim 
Abſchluß des Friedens übereilt habe. In Konftantinspel fehrte fih nun die 
Stimmung gegen den Wefir, der es bei foldher Kundgebung nicht mehr wagte, 
den Alles auf's Spiel ſetzenden Schwedenkönig nod weiter zu reizen. Er 
ſuchte ihn vielmehr dadurch zu verfühnen, daß er die ihm bereits entzogenen 


) S. im Skoflofter’jchen Archiv die Nachrichten aus Breslau v. 22, Nov. 1711. 


Karl bei Bender im Jahre 1711. 253 


Zafelgelder wieder auszahlen ließ. Aber Karl erklärte jetzt, er könne feinen 
Hofhalt au ohne foldye Unterftüßung beftreiten, und wollte das Geld nicht 
annehmen, wenigftens nicht eher, als bis ihm angezeigt werde, ob es vom 
Sultan oder vom Großwefir herrühte, denn er fehe es als eine Beeinträd- 
tigung feiner königlichen Hoheit an, in irgend einer Weife von einem Groß- 
weſir abzuhängen. Und um recht deutlich an den Tag zu legen, daß es 
nicht feine Abficht fei, in der Kürze die Türkei zu verlaffen, beſchloß er, ein 
neues maffives Gebäude bei Warnita aufführen zu laſſen. Indeſſen gebrach 
es doch an Geldmitteln dazu. Da gelang es dem Engländer de Ian Motraye, 
für Rechnung des Königs 30,000 Thaler zu negoeiiren, und nun wurde 
auch der Bau fogleih angefangen. Das Haus enthielt mehre große Säle 
und Zimmer und ward mit anderthalb Ellen dien Mauern verfehen, bie 
ziemlich deutlich Karl's Gedanken verrietben. Trotz feiner Armuth und Be 
drängniß ließ er alle Zimmer mit türkifchen und franzöfifchen Tapeten deco⸗ 
viren und auf's Prächtigſte meubliren. Erft am Ende des Jahres 1711 
ward das neue Gebäude fertig, als die Kälte ſchon lange recht empfindlich 
gewejen war, weshalb mehre ſchwediſche Herren Karl einluden, ihre Häufer 
zu beziehen. Doch Karl harrte in feinem Zelte aus, bis er endlid am 
Weihnachtabend feine neue Wohnung beziehen konnte. Für die Kühe, Kanzlei, 
Silberfammer, Speifefammer, den Keller und zwei große Pferdeitälle waren ' 
Nebengebäude aufgeführt worden, und in den Marftällen fand der alte 
Brandfuhs obenan in einer Reihe von 112 Pferden. Rings um das könig— 
Tihe Haus ftanden die Häuschen der Herren des Hofes; diefen zunächſt waren 
für die Zrabanten, Dragoner und Infanteriften reihenmweife Hütten aufgeführt, 
etwas weiter davon entfernt lagen die Hütten der Polen, Walahen und 
Saporoger, welche Karl gefolgt waren. Das ganze alfo geordnete Feldlager 
nannte man Karlopolis, Neufarlöftadt. Hier hielt Karl feinen Hof und ließ 
vom Altan des neu erbauten maffiven Haufes durch 12 Trompeter das Signal 
zum Gottesdienft, zu den Betftunden und zur Mittagstafel blajen. 

Während diefer ganzen Zeit beharrte der Gar bei feiner Weigerung, 
die Verfprehungen zu erfüllen, welche er in der Stünde der Noth gegeben 
hatte. Dadurch kam die Beftehung mehr und mehr an den Tag, dur die 
fih der Großwefir und feine Bertrauten am Pruth hatten gewinnen laffen, — 
Dinge, welde ſich Baltadſchi's Feinde, ganz befonders -aber der Günftling 
Kumurgi, zu Nutzen machten. Nah beftem Bermögen ftrebte die ſchwediſche 
Partei nad gleihem Ziel, und Karl's Abgefandter, Eelfing, wagte es mit 
eigener Lebensgefahr, dem Sultan felbft ein Schreiben zu überreihen, in 
welhem alle Beſchwerden über ‚den Großwefir zufammengefaßt waren. Es 
gelang ferner, dem Sultan eine Planzeichnung zu behändigen, welde eine 
Überfiht der Stellungen beider Armeen am Pruth gewährte und als Beweis: 
mittel diente, daß der Großwefir des Ezaren Perfon und feine Armee voll- 
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ftändig in feiner Gewalt gehabt habe, mithin alle Bedingungen eines abyu 
ſchließenden Friedens, Der Gelandte des Königs von Frankreich, Defailleurs, 
unterftüßte alle diefe geheimen Machinationen, weil fein Herr befürchtete, der 
Czar werde fih mit England und Holland gegen Frankreich verbinden, mas 
er durch Anzettelung eines neuen Krieges zwifhen Rußland und der Türkei 
zu vereiteln fuchte. Die übrigens gegen den Sultan geäußerten Befürchtungen, 
ale wenn fein Großwelir damit umgehe, einen Aufruhr zu ftiften, berubten 
nur auf leeren Beihuldigungen. Die Folgen aller diefer vereinten Angrift 
auf Baltadihi Muhammedpaſcha waren, daß er abgefegt und nad 
Lesbos, fpäter nach Lemnos verwiefen wurde, wo er im folgenden Jahre in 
der Verbannung farb. Sein Kiaja Osmanaga aber und alle Theilnchme 
am huſher Frieden wurden hingerichtet. Unter dem Nachlaſſe des Kiaja fan 
man die Beweiſe feiner Schuld: den Brillantring der Ezarin und 2000 Du 
- Taten von ſächſiſchem und ruffiihem Gepräge. !) 


Der Großmwefir Jufuf und die zweite Kriegserflärung der Türkl 
gegen Rußland, fowie der zweite Frieden mit Rußland. 


Ein mitwirkendes Moment zum Sturze des Muhammed Baltadihi mar 
der Widerwille, den er gegen Karl hegte. Sein Nachfolger, der Genie 
Juſuf, der fih vom gemeinen Janitfchar zum Aga von drei Roßſqwꝛiſen 
aufgeſchwungen hatte, nahm daher anfänglich die Miene einer großen Etgeben— 
heit für den König an, und ed wurden demſelben die früheren Unterhaltungs 
mittel 2) wiederum zugeführt. Gleich den meiften türfifchen Stantsbeamte 
war jedoch auch Juſuf den Schweden im Herzen nur wenig zugethan. Mar 
hörte ihn ſich darüber beklagen, daß der nordiſche König dem Sultan Ihe 
drei Millionen Piafter gefoftet habe. Er fuchte daher einem fo theuern Saft 
die Gelegenheit zu verfhaffen, zur See und. über Frankreich nah Schweden 
zurückzukehren, und als Karl ſich dazu nicht willig finden laſſen wollte, ſprach 
auch er von der Nothwendigkeit, ernſte Mittel gegen den König zu eb— 
greifen. 


[A 


iy v. Sammer, VIL, 161. D. . 

2?) Der Verf. bedient ſich bier zum Erſtenmale des Ausdrucks „underhällsmeil"" 
während bisher von Hülfsgeldern die Rede war. Ein foldes Taggeld bezog ke 
aber nie in der Türfei, fondern einen täglihen Thaim, ber zum Werthe * 
500 Thalern geſchätzt wurde. ©. darüber Fabricius Lettre XXXII, Me es heißt 
Le lendemain on retranche à Salkajeste le Thaim, c'est à dire les vivres; quon 
lui avait fourni tous les jours depuis son ariv&e et qui consistaient en argent; P 
viande, vin, volaille, miel, huile, ris, cafe, sucre et fourrag® et qu 
revonaient à 500 &cus par jour. ' 
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Indeffen wollte der Gzar fih immer noch nicht dazu berftehen, die 
Bedingungen des lebten Friedens zu erfüllen, wie gering diefe Opfer auch 
für ihn waren. Diefer Wortbruch reizte den Sultan jebt umfomehr, als die 
Wege nun allgemein befannt waren, derer man fi im ruſſiſchen Lager am 
Pruth bedient hatte, um aus der größten Gefahr zu entkommen. Diefe 
Stimmung wurde von dem franzöfifhen Gejandten, dem Khan und Ponia- 
towski möglichit unterhalten und benußt, und Letzterer verſprach nun in des 
Könige Namen beftimmt, dag ein Armeecorps von 20 — 30,000 Mann 
Schweden im nächſten Jahre, d. h. 1712, von Norden ber die in Polen 
ftehenden Ruſſen angreifen jollte. Dieles Beriprechen war der Grund, warum 
Stenbock 1711 mit einer Armee nach. Pommern gefandt wurde. 

Durch ſolche Ausfichten und Berfprehungen bewogen und über das 
Benehmen des Gzaren erbittert, erflärte der Großherr am 11. November a. St. 
1711 Rußland abermals den Krieg, nachdem dies in einem deswegen gehal- 
tenen Divan angenommen und die von Karl begehrten 600,000 Thaler, 
d. h. 12,000 Beutel Goldes, und die Bededung von 50,000 Mann unter der 
Bedingung feines demnädhftigen Aufbruhs gewährt worden waren. Bei Ans 
kunft diefer frohen Botihaft in Karl's Lager ſchenkte Karl, troß feines ſchlechten 
Kafienbeitandes, der Mufitbande des Seraskers von Bender, aus lauter Freude 
über die erneuerte Kriegserklärung, 400 Stück Dukaten. 

Uber die Nachricht vom abermals bevorftehenden Ausbrud des Krieges 
mit Rußland und die neuen Rüftungen machten einen beunruhigenden Eindrud 
auf die Türken, ſodaß ihnen nun der Aufenthalt Karl's als eine Beranlafjung 
dazu erſchien. Es gab daher auch Biele unter den fonftigen Anhängern 
Karl's, Die es am Ende doc für beffer hielten, fi mit den huſher Friedens- 
bedingungen zu begnügen, wenn diefelben nur erfüllt würden. In gleicher 
Richtung arbeiteten die Gefandten von England und Holland, Aber dem 
flugen und mit den Schleihwegen des Seraild bekannten Poniatowski ges 
lang es, den Groll des Sultans Ahmed gegen den Gzaren und die Liebe zu 
Karl wach zu halten, wiewohl es fhon damals im Divan zu harten Reibungen 
über die Kriegdfrage gekommen war. Der Sultan erklärte jedoch, er wolle 
den Krieg erneuert willen, möchte es foften, was es wolle, oder die Regierung 
niederlegen. Die Gejandten von England und Holland überreichten nun 
dem Großweſir eine Erklärung, worin fie im Namen ihrer Höfe verfprachen, 
dem Könige die Rückkehr in feine Heimath fihern und Rußland zur Erfüllung 
der pruther Friedensbedingungen anhalten zu wollen. Als der Großwefir 
diefe Erklärung Karl vorlegen ließ, zerriß er das Schreiben und fagte: 
„Ih ſelbſt werde Rußland mit dem Degen dazu zwingen, 
feine Berfprehungen zu erfüllen, und was meine Rüdreife 
betrifft, fo geht diefelbe allein mich und den Großherrn 
an, niht aber den englifhen oder den holländiſchen Ge— 
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fandten.* Es gelang indeſſen einerfeit# dem Wefir und den ihm Gleich- 
gefinnten, den Ausbruch der Feindfeligkeiten durch allerlei vorgefhügte Hinder- 
niffe hinauszufhieben, und andererfeits wurde der Ezar von den Gefandten 
Englands und Hollands ſowie von dem Könige von Dänemark und König Auguft 
beftürmt, fich nicht länger der Erfüllung der Friedensftipulationen des legten 
Krieges zu entziehen, und die beiden Lebteren drohten fogar, einen Separat- 
frieden mit Schweden zu fchließen, wenn der Czar noch ferner dabei beharre, 
dur; Verweigerung der Zurüdgabe Azows die Türkei auf's Neue zum Kriege 
zu reizen. Der Czar gab endlih dieſen eindringlichen Borftellungen Gehör, 
und die Nachricht davon gab den Friedensfreunden in Konftantinspel neuen 
Borihub. Nahdem nun Rußland Azow wirklich wieder zurüdgegeben hatte, 
hielt auch der Khan ſich nicht mehr in feinen Befikungen gefährdet umd drana 
nicht weiter auf Fortſetzung des Krieges. Auf den abendlihen Wanderungen, 
die Ahmed III. nad dem Beifpiele des berühmten Kalifen incognito zu unter 
nehmen pflegte, um der Stimme des Bolkes zu laufen, glaubte er dieſelbe 
friedlihe Stimmung unter demfelben wahrgenommen zu haben, was nun 
einen ftarfen Eindruck auf ihn machte. Faſt alle fremden Gefandten ver 
fiherten außerdem, daß Schweden nicht im Stande fein werde, eine Arme 
von 20 — 30,000 Mann, wie es Karl veriprodhen habe, nah Polen zu 
fenden. Alle diefe Aufklärungen trugen vereint dazu bei, gar bald die bie 

herige Kriegsluft des Sultans zu mäßigen, und fhon am 15. (26.) April 

1712 wurde der Frieden mit Rußland auf der Grundlage des huſhet mufe 
Neue abgefhloffen. Die ſchwediſche Partei ſah dadurch alle ihre geheaten 
Erwartungen abermals bitter getäuſcht und verlor die Hoffnung, nur Karl 
wankte nicht in feiner Faſſung und Hoffnung. „Ih habe,“ fchrieb a 
damals an Stanislaus, „niemals großes Vertrauen zu der Krieg: 
führung der Türken gehabt und beunrubigermih daher aus 
nicht gar zu fehr über den auf's Neue gefhloffenen Frieden 
Der Großherr hat mir jedoh jedenfalls eine hinreichende 
Bedeckung für die Nüdreife zugefagt. Sein Sie daher nur 
guten Muthed. Mit Gottes Beiftand wird noch Alles zu 
unferer Zufriedenheit enden.“ ® 


6, im Archiv zu Sfoflofter das Schreiben Funk's an — —? aus Kon— 
ftantinopel v. 16. Jan. 1712, 

) &, im ſchwed. Reichsarchiv unter seta hist. Karl's Brief an Stanislaus u. 
27. April (8. Mai) 1712, 
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Daß Karl noch nach dem prutber Frieden von-1711 und fogar nad 
Erneuerung defjelben 1712 in der- Türkei verblieb, darüber find vielfach Vor—⸗ 
würfe ausgeiprochen worden, und aud nicht ohme Grund. Gleihmwol war 
diejes Verweilen nicht fo ganz planlos, ald es auf den erften Blick erfcheint. 
Die Karl's gewöhnliche Berehnungen, war auch diefe äußerſt gewagt, aben- 
temerlih und mehr auf’leere Hoffnungen, als auf Thatfahen gebaut. Nichts- 
deftoweniger lag dem Bleiben ein Plan, eine Berechnung zu Grunde Der 
erfte Anhaltspunkt, worauf die Ausfihten Karl’ gerichtet waren, war die 
Hoffnung auf einen nochmaligen Ausbruh des Krieges zwiſchen der Türkei 
und Rußland, die Karl noch immer nicht aufgeben wollte, die aber dennod 
ſcheiterte. Den zweiten Anhaltspuntt gab die feite Erwartung ab, daß zu 
Anfang des Sommers ein ſchwediſches Armeecorpd in Pommern landen, von 
da in Polen einbrehen und dort fih mit den türfifchen und polnifchen Trup— 
pen vereinigen werde, um unter Karls eigener Anführung die Ruſſen aus 
Polen zu vertreiben und Stanislaus auf den Thron zurädzuführen. Diefer 
Plan mißlang infoweit, daß Stenbod erft im September 1712 nad Pommern 
fommen konnte, als die von Karl- von der füdlihen Grenze her in’s Land 
gelandten Scharen ſchon wieder aus Polen verjagt worden waren. Der 
dritte Anhaltspunkt für die Pläne Karl’ war eben diefer von den bei Bender 
verfammelten Truppen unter Grudzinsfi zu unternehmende Einfall, um in 
Polen mit Stenbod zufammenzutreffen. Der vierte Anhaltspunkt war endlich 
der unter den deutfchen proteftantiichen Fürften zu fiftende Bund, wozu Karl 
einen Berfuh machte Diele Hauptftüßpunfte für den Plan Karl's und feine 
fanguinifchen Hoffnungen find begreiflih und finden eine eben fo leichte Ent- 
ſchuldigung; wie fie aber zu einem Ganzen mit einander verknüpft werden 
follten, darüber hat er nie feine Meinung ausgeſprochen. Bielleicht war er 
der Meinung, daß die Türken den Gzaren befhäftigen follten, während die 
proteftantifchen Fürften in Deutfchland auf gleihe Weife mit dem zur ka— 
tholiſchen Kirche übergetretenen Auguft verführen, ſodaß ihm in Verbindung 
mit Stenbod Raum gelaffen würde, die Wiedereinfehung des Stanislaus zu 
betreiben? Da fih hierüber nichts Gewifjes angeben läßt, fo wenden wir 
unfern Blick zunächſt auf 

Fryxell, Geſchichte Karl's XII. Zweiter Teil. 17 
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Grudzinski's Einfall in Polen. 


Es wurde erft eben mitgetheilt, mit weldhem Eifer der Großherr fid 
im Anfang des Jahres der Sache Karl'd annahm. Auf das Gerücht davon 
und die damit im Zufammenhange fichende Augfiht auf Krieg mit Rußland 
verfammelte fih ein Haufen lofen, aus Tartaren, Kofafen und namentlid 
Polen beitehenden Gefindeld um Karl, um an dem Gewinn veriprechenden 
Kriege fih zu betheiligen. Diefer Haufen mehrte ſich jo fehr, daß er zulekt, 
mit Inbegriff der Schweden, an 12,000 Mann betrug und Tomit bei Karl's 
Rechnungen auf Ffünftige Erfolge in feiner Sache einen Factor bildete. Er 
felbft konnte denfelben nun weder in Sold noch in Verpflegung nehmen, aber 
die Karl fo; günftige Stimmung des Großheren bewirkte, daß Karl von 
Konftantinopel aus auch die Erlaubniß erhielt, diefe Truppenhaufen bei Bender 
und in der Moldau einzuquartieren. Dies hatte zur Folge, daß die Schar 
noch immer mehr anwuchs und Plünderungen und Gewaltthätigkeiten von 
der wilden Bande verübt wurden, über welche nun tägliche Klagen einliefen. 
Zwar lieg Karl ftrenge Befehle ergehen, an welche fih aber die zügellofen 
Gefellen gar nicht kehrten. Da braten denn die Moldauer ihre Klagen 
an den Sultan felbft, der im Zorn über den Mißbrauch der. Gaftfreundichaft 
befahl, daß die räuberifchen Scharen fofort aus der Moldau entfernt 
werden follten. 

Es fiel Died aber in der Zeit vor, nämlich im Frühjahr von 1712, 
als der Großherr den Frieden mit Rußland erneuert hatte. Darin war aud 
bedungen worden, daß Karl auf feiner Rückkehr durch Polen dort feine Un- 
ruben anftiften follte. Karl aber that, als wenn ihm davon nichts befannt 
geworden fei, und da der Schwarm nun jedenfalls die Moldau räumen mußte, 
fo entihloß er ſich, denſelben nah Polen zu jenden, um einen Verſuch zu 
machen, damit etwas für Stanislaus auszurichten. Als es aber unter den 
Abenteurern befannt geworden war, daß der Frieden mit Rußland erneuert 
und Karl abermals feinem Schickſal überlaffen worden war, Tiefen fie auch 
baufenmweile wieder davon, bis fich der ganze Trupp nur noh auf 5— 6000 
Mann belief. Mit diefen follte der Berluh gewagt werden. Zum Anführer 
derielben wurde Grudzinski gewählt, der ichon feit 1704 zu Stanislaus' 
Partei gehörte. Die Abfiht bei diefer Erpedition lief auf- die vorerwähnte 
Bereinigung mit dem aus Pommern erwarteten Stenbod hinaus. Im Mai 
ging alfo. Grudzinski bei Snyatin über den Pruth und rüdte in Polen ein, 
wo er in einem Manifefte verkündete, er fei von den Königen Karl und 
Stanislaus abgefandt worden, um Polen vom Drude Auguſt's und der 
Ruſſen zu befreien. An Unmwahrheiten fehlte es in dieſer Anſprache an die 
polniihe Nation niht. So hieß es: König Karl fei eine Bededung von 
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100,000 Zartaren für feine Reife durch Polen verheigen. Da aber ein 
foldhes Heer große Raften für das Land herbeiführen werde, habe Karl das 
Anerbieten aus Edelmuth abgelehnt und zuvörderſt Grudzinsfi vorausgefandt, 
um die Gefinnungen der Polen zu erforfchen. Wären diefe günftig, fo würde 
der König mit einem Pleinen Gefolge nachkommen. Wenn aber Grudzindfi 
angegriffen werden follte, würde ein tapferer Widerftand nicht ausbleiben und 
ebenfowenig die gerechte Strafe; denn Karl werde alddann mit dem großen 
Tartarenheer in Polen eriheinen. 

Der gewöhnlihde Wankelmuth der Polen und Auguft’s ebenfo gewöhn- 
liche Leichtfertigkeit hatten indeſſen viel gegenfeitiges Mifvergnügen erzeugt. 
Dies, die Furht vor Karl und das unerwartete muthige Bordringen Grud— 
zinski's bewirften, daß nirgends ein danernder Widerftand geleiftet wurde. 
Im Gegentheile wuchs fein Häuflein mit jedem Tage mehr und mehr an, 
fodaß er an 15,000 Mann ftark bis in die Gegend von Boten und Thorn 
vordringen konnte, hoffend, fih mit dem aus Pommern erwarteten Corps 
vereinigen zu können. Aber Stenbod erſchien nicht, und Grudzinski wurde 
im Berlaufe des Sommers unweit Bofen von ruſſtſchen und polnischen Truppen 
umringt und jo auf's Haupt gefchlagen, daß fein ganzer Heerhaufen fih auf 
löfte und er jelbft mit einigen Hundert Mann eine Zufluht in Schlefien 
fuchen mußte. 

Sp nahm diefe durch die anfänglichen Erfolge vielverfpredhend gewordene 
Erpedition ein fchnelles unglüdliches Ende. Wenn aber Karl und Stanislaus 
jelber fih an die Spitze des Unternehmens geftellt hätten, dürfte der Aus- 
fall ein ganz anderer geworden fein, zumal wenn die erwarteten Schweden 
unter Stenbod neben Grudzinski's Corps auf dem Kriegsſchauplatze erfchienen 
wären. Dann würde Karl wahrfheinlih in die Lage gekommen fein, fi 
einem zweiten Kampfe zu umterziehen, um Auguft wieder vom Throne zu 
ftoßen, während es jebt bei der bloßen Bedrohung blieb. Diele getäufchte 
Hoffnung in Beziehung auf die erwartete Ankunft Stenbod'3 war es, die 
Karl fo fehr erbitterte, woriber weiter unten das Nähere berichtet werden foll. 


# 


Borfhlag zu einem deutfheproteftantifhen Fürftenbunde unter 
Karl’s Protection. 


Zu Anfang des März 1712 gab Karl feinem bei einigen kleinen deut 
fhen Höfen accreditirten Gefandten Hjelmborg den Auftrag, den Plan zu 
einem proteftantifhen Fürftenbunde unter Protection des Könige von Schweden 
einzuleiten. Die dem Regierungsrath Hjelmborg ertheilte Inftruction wies 
ihn an, die Fürften gegen die Kurfürften, die Proteftanten gegen die Katho— 
liken aufzuheßen. An den Höfen zu Württemberg, Darmftadt, Baden und 
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Eonftanz war es die Aufgabe des Gelandten, die Macht der Kurfürften als 
zu aroß, beſonders bei der Kaiferwahl, vorzuftellen. Damit num auch die 
kleineren Fürften ihr Recht geltend machen könnten, follten diefe aufgefordert 
werden, Truppen auszurüſten und dieſelben unter Karl's Befehl zu ftellen. 
Ferner follte darauf angetragen werden, während der jeßigen Bacanz des 
Kaiferthrones nicht dem ſächſiſchen Kurfürften die Neichsverweierfhaft anzu: 
vertrauen, der ja ein Katholif Tei, fondern ftatt feiner einen proteftantifchen 
Kurfürften dazu zu erwählen, von deſſen aufrichtiger Anhänglichkeit an das 
proteftantifhe Glaubensbekenntniß fie fich verfichert hielten. Wenn man fid 
fo etwa für den reformierten König von Preußen follte enticheiden. wollen, je 
habe Hjelmborg den Iutherifch-proteftantiichen Fürften vorzuftellen, daß darin 
ein Unrecht gegen die Fürften liegen würde, die fowohl in Augsburg als 
foäter im weſtphäliſchen Frieden am kräftigften zur Abſchwächung des Papft- 
thums beigetragen hätten. Um aber die Fürften zu überreden, ftatt des 
Königs von Preußen ihn felbft zu wählen, wollte Karl, daß der Geſandie 
fih auf die großen Berdienfte berufe, die Schweden fih um die deutſche Ge- 
wifjensfreiheit, namentlich der Evangelifchen, fowohl im Allgemeinen als im 
Beſondern erworben habe, dabei zugleih an den Eifer erinnernd, den Karl 
1707 für feine Olaubensgenoffen in Sählefien bewiefen habe, und daß es daher 
billig fei, ihn mit einer größern Macht zu befleiden, damit er Deutſchland⸗ 
Freiheit künftig noch kräftiger ſchützen könne.)  Gleichlautende Inſtructionen 
wurden den Gefandten Frifendorf in Berlin, Strablenhein in 
Zweibrüden und Vellingk in Hamburg ertheilt, und Lebterer war beauf- 
tragt, die ganze Unterhandlung zu leiten.) -Diefer Vorfchlag kann zugleich 
als ein ſehr bezeichnendes -Beifpiel von Karl's Auftreten dienen, wenn er 
den feinen Diplomaten fpielen wollte. Unftreitig ftand der ſchon früher ge 
hegte Plan, daß die deutfche Kaiferwürde künftig zwifchen einem katholiſchen 
und einem proteftantifchen Fürften wechfeln follte, mit diefem neuen Unter 
nehmen in genauem Zufammenbange. 

Um den legteren Plan durchzuſetzen, wollte Karl einige deutiche Regi— 
menter für eigene Rechnung anmwerben laffen. Das dazu erforderliche Geld 
wollte er ſich dur Verpfändung eines Gütercompleres in der ihm allein 
zuftehenden Pfalzgrafichaft Zweibrücten verfhaffen. Aber es ftellten fich Diefer 
Abſicht vielerlei Hinderniffe in den Weg, da die Berpfändung nit ohne Zu: 
fimmung der übrigen Mitglieder des pfalzgräflihen Haufes geſchehen konnte. 
Hielmborg berichtete gleich wieder und fuchte das Zuftandebringen des vor- 


x 


) S. im Skokloſter Archiv Karl's Anftruction v. 8. März 1712 für ben 
Befandten Hielmborg. 

9) ©, ebendafelbft Karl an Strahlenheim am 29. April 1712, und Bellingf’s 
Schreiben an Hielmborg v. 4. Juni ſ. J. 
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geihlagenen Bundes als fehr fehwierig und faft unmöglich darzuftellen, erhielt 
aber mit umgehender Pot eine Zurechtweifung : und den entſchiedenen Befehl, 
die Unterhandlungen fofort zu eröffnen. Der Gefandte gehorchte. Anſpach, 
Baden und Darmftadt fchenkten dem Antrag Gehör, oder ftellten fih doch 
fo, Württemberg aber wies ihm kurzweg ab. Im Deutjchland verbreitete ſich 
auch um diefe Zeit das Gerücht, Karl werde dort mit einem Heer von 80,000 
Mann Tartaren erfcheinen, was großen Unmillen und Schreden erregte 
Bellingt und Hielmborg ſuchten daher auch nochmals die Fortſetzung der 
Unterhandlungen zu widerrathen, aber noch im Juli trieb Karl feine Diplo- 
maten zur Fortſetzung derfelben an, geftattete indeffen fpäterhin ihre Ver— 
fchiebung. Den Ausgang dieſes Project? kennt man zwar nicht, aber es ift 
nicht zu bezweifeln, daß die Schwierigkeit der Realifirung es von felbft in 
Bergefienheit brachte, oder daß diefe durch die noch größere Bedrängniß, 
worein Karl bald darauf gerieth, herbeigeführt wurde, 


Die Türken dringen auf Karl’s Abreife im Jahre 1712. 


Nachdem der Großherr im April 1712 den Frieden mit Rußland er 
neuert hatte, ging fein mächftes eifriges Streben dahin, den König von 
Schweden möglihft bald los zu werden, um aller Unruhen und Koften, die 
Karl's Aufenthalt verurfachte, überhoben zu fein. Er ließ daher einen Hati- 
fherif an Karl ergeben, welcher folgendermaßen lautete: 

„Bir haben diefes Schreiben mit Unferm Eaiferlihen. Siegel verfehen laffen, 
damit Sie daraus abnehmen können, daß der Inhalt defielben mit Unfern 
eigenen Anfihten übereinftimmt. Wir haben nämlih dem heldenmüthigen 
und ehrwürdigen Zartarenfhan und Unferm weiſen und edeln Rathgeber, 
dem Serasker von Bender, Unſeren unwiderruflihen Befehl ertheilt, die 
Borkehrungen zu Ihrer Rüdreife zu treffen, indem wir dabei auf Ihre 
geäußerten Wünſche Rüdfiht nehmen. Sie müffen fih alfo darauf ein- 
richten, im nächften Winter unter einer ebrenvollen Bededung in Ihr Reich 
zurüdzufehren. Alles, was dazu erforderlich ift, werden wir Ihnen ges 
währen. Aber wir fordern Sie auf, bei Ihrem Durdgange durch Polen 
Shren Leuten in feiner Weife zu geftatten, die Ruhe und das. freund- 
fhaftlihe Verhältniß zu ftören, in dem Wir zu Polen ftehen, oder fih 
irgendwelche Unordnung zu erlauben.“ 

Das waren denn allerdings harte Worte für Karl, allein Poniatoweki, 
der ſchon an einem anderweitigen Erfolge zu zweifeln begann, bat ihn, aus— 
weichend darauf zu antworten und fih zu ftellen, als wolle er, nad dem 
Willen des Großherrn, eheftens abreifen,; „denn,“ fchrieb er, „hier if für 
jegt Nichts auszurichten. Alle fliehen uns und der Großwefir hat mir mit 
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den Giebenthürmen gedroht.“ ') Karl fand denn auch diesmal für gut, dem 
Rathe feines getreuen Dienerd zu folgen und den Zürfen weder ihren ge 
bieteriſchen Ton übelzunehmen, noch in gleicher Weife zu antworten. m 
Begentheile bezeugte Karl feine Dankbarkeit für die Sorge, die der Großhert 
für feine Sicherheit, fein Wohl und fein Anfehen getragen habe, und erklärte, 
zur Abreiſe bereit zu fein, wozu aber eine ſtarke Bededung, 200 Wagen, 
4 — 500 Pferde und an Geld 1200 Beutel erforderlich feien. ?) Der Grof- 
herr in feinem Beftreben, die Schweden mit guter Manier loszuwerden, be 
willigfe das Begehrte, that das aber in noch ftrengeren Worten. In feinem 
Antwortfhreiben an Karl ließ er die Ermahnung einfließen: „Gleichwie 
Wir dem Tartarentdan und Jamaelpafcha geboten haben, Sie mit Gutem 
zu überreden, in Ihre Staaten zurückzukehren und fih in Polen ftifl und 
friedfertig zu benehmen, aljo wolle es Ihnen belieben, den Inhalt Diele 
Unferes Eaiferlihen Schreibens zu befolgen.“ Was Karl darauf zur Antwort 
gab, ift nicht bekannt geworden, und es dürfte wol fein, daß Müllern ibm 
die ftrengen Worte ganz verjchwiegen hat. Der Großherr wollte jedoch nod 
erft zu mildern Mitteln greifen. „Wir können,“ fprad der Großweftr zum 
franzöfiihen Gefandten, „den ſchwediſchen König nicht durch Polen geleiten, 
aber wir wollen feine Schulden bezahlen und ihn mit Zuvorkommenheit und 
Ehren nah Salonichi geleiten, um ihn von da feewärts nach Frankreich zu 

bringen. Wenn er aber dies Anerbieten nicht annimmt, fo hat der un 

beſchloſſen, fih nicht weiter mit ihm zu befaffen.“ 3) 

Aber Karl wollte nur durd Polen den Rüdweg nehmen, und die einer 
ſolchen Abſicht entgegenftehenden Hinderniffe mehrten fi) noch immer. Das 
öfterreichifche Cabinet, das dem Ausbruche eines neuen Krieges in Polen 
vorzubeugen wünfdte, bat die Pforte, die Rückkehr duch Polen zu unter 
jagen, erneuerte aber dabei das frühere Anerbieten, den König fiher durd 
Ungarn und Deutſchland geleiten zu wollen. Auch Auguft und die polnifde 
Republit erflärten, daß fie nunmehr einen Durchgang Karl's durch Polen 
feineswegsd geftatten würden. Die Beranlaffung dazu war nit bloß die 
Befürchtung, es werde Karl's Durchreife Unruhen im Lande hervorrufen, fon- 
dern auch jetzt eingetretene ganz veränderte. Verhältniffe. Seitdem nämlid 
der Großherr anfing des Aufenthalts Karl’ in der Türkei überdrüffig zu 
werden, meinten Auguft und Peter Feine Gefahr mehr von feinem Verweilen 


6, im ſchwed. Reichsarchiv die Briefe Poniatowstlg an Karl v. 6. u. 
29; Mei u. 1. Juni 1712, 

2) ©. Müllern's Brief an Funk v. 14. Dez, 1712, 

Wenn oft von Andern gefagt worden, Karl habe diesmal nur 1000 Beutel be: 
gehrt, fo iſt das ein daraus entitandener Irrthum, daß erſt 200 und darauf 1000 
Beutel in Bender ankamen. D. ũ. 

) Stanislaus' Brief an Karl v. 29, Sept. 1712 im k. ſchweb. Reichsſarchiv. 
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dafelbft zu befürchten zu haben, hielten ſogar feine Abweſenheit von Nuben 
für die Feinde Schwedens, weil dadurch ſowohl Karl's eigene Macht als die 
feines Landes gefhwäht wurde. Sie fingen daher auch an alle geheimen 
Minen fpringen zu lafien, um Karl nur noch immer in der Türkei feitzu- 
halten. Auguſt pflegte fih zu rühmen, er habe feinen „Bären in Bänder 
(Bender) gebunden“, und jogar Staatsmänner, wie z. B. Vellingk, behaup- 
teten, der Czar habe türfiihe Beamten dazu gedungen, Karl die Möglichkeit 
eines nochmaligen Krieges mit Rußland vorzufpiegeln, um. ihn damit zu einem 
noch längeren Berbleiben in der Türkei zu verlocken. Im Berlaufe des Früh— 
jahre und Sommers von 1712 traten die türfifhhen Staatsmänner zu wieder: 
holten Berathungen zufammen, um zu erwägen, "melde Mittel man: endlich 
gegen den widerfpänftigen .Gaft anzuwenden habe. Denn dieſes fortdauernde 
ftarefinnige Berbleiben erwedte nun aufs Neue den Verdacht, ‚Karl beab- 
ſichtige entweder die Türken zu verrathen, oder er fei wirklich gar micht mehr 
Herr in feinem Reiche, fondern nur ein von dort vertriebener Abenteurer. 
Und wirklich richtete der Großweſir einige. Anfragen in diefer Richtung am 
die franzöſiſche Gefandtichaft. ') 

Da es nicht die aufrichtige Abſicht Karl's war, zurüdzutehren, fo ver 
wickelte er fih in feinem Benehmen in Widerfprüche. Aus Mangel an Lebens- 
mitteln hatten. feine Schweden viel auszuſtehen, oftmals felbft Hunger. 9 
Wiederholt ſprach er daher von feiner Abficht, nah Schweden zurückzukehren, 
was aber niemals auf den angebotenen Flotten oder durch das freundlich ges 
ſinnte Deutichland, fondern immer durch das feindfelige Polen geſchehen follte. 
Endlich wollte er auch diefen Weg nicht eher einfhlagen, als bis er die Nachricht 
empfangen hätte, daß Stenbock mit den Truppen in Pommern angelangt fei. 
Wahrſcheinlich hegte er noch immer im geheimen Herzen die Hoffnung, die 
Türken noch einmal zum Kriege gegen Rußland zu bewegen und mit ihrer 
und Stenbock's Hülfe wiederum fiegreih auf dem Kriegsſchauplatze erſcheinen 
au können. 


Der Großherr befählieht zum Drittenmal den Krieg gegen 
Rußland, ſchließt aber aub zum Drittenmal wieder einen 
Bergleih mit dem Ezaren im Herbft 1712. 


Zur Erreihung diefer Abfiht, den Großheren zu ‚einer nochmaligen 
Kriegserflärung gegen Rußland zu bewegen, wurden, außer den alten Ans 
gaben und Borwänden, nun auch noch einige neue Gründe vorgebracht. Man 


) ©, Reichsarchiv, Poniatowsfi an Karl d. 28, Sept. 1712, 
2) S. Berichte des franz. Gefandten v. 20, Jan., 20. April u. 28. Juli 1712. 
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behauptete, König Auguft gehe damit um, fih zum Erbfönig von Polen und 
dann zum Kaifer im Weften Europas aufzuwerfen, während fein Bundes- 
genofje beabfihtige, in den öftlihen Ländern, mit Inbegriff der Zürfei, Die 
felbe Stellung einzunehmen. Einem andern, doch unverbürgten Gerüchte nad 
fuchten Stanislaus und Karl die Türken durch die Hoffnung auf den Beſitz 
von Kamjenjieß *) und Podolien zum nodhmaligen Kriege zu verleiten. Einen 
dritten, gehaltvolleren Beweggrund zur Erneuerung des Krieges gab die Nach— 
riht ab, daß Stenbod nun endlih mit einem Armeecorps in Pommern ae 
landet wäre. Dies trug nicht wenig dazu bei, daß nicht bloß bei den Nach 
barn, fondern auch in der Türkei Biele aufhorchten und Mander Die fett 
Hoffnung hegte, die fhmedifchen Waffen würden nunmehr wieder zu ihren 
früheren Glanze gelangen. Indeffen war der eigentlihe Grund zur Wieder: 
erhebung der Waffen folgender: Im den beiden letzten Friedensihlüffen hattı 
der Gzar verſprochen, feine Truppen aus Polen zurücziehen zu wollen, abe 
er wünfchte fie aus mehren Gründen dort zu belaffen: zunähft, um fie auf 
Koften Polens zu unterhalten, dann, um das Land auszufaugen, das jo auf 
hörte, ein gefährliher Nachbar für ihn zu fein, und endlih, um die Der 
bindung mit dem ruffiichen Armeecorps zu unterhalten, das in Pommern ein- 
gefallen war. Er brachte daher immer neue Einwände vor, um den Abzug 
feiner Truppen möglichft zu verzögern oder fie ganz in Polen bleiben zu laffen. 
Als er fih aber zulet doch zum Abzuge bequemen wollte, unternahm Grud- 
zinsfi eben die vorerwähnte Diverfion, und nun hatte der Gzar einen wil- 
kommenen Borwand, feine Truppen, troß dem gegebenen Berfprechen, in Polen 
ftehen zu laffen, aber auch Karl einen ebenio guten Grund, den, Ezaren 
beim Großheren der Wortbrüchigkeit anzuflagen. Ahmed erfundigte fich beim 
Großweſir und dem ruffifhen Gefandten, wie es fih in Wirklichkeit damit 
verhalte. Diefe verficherten aber, die ruffifhen Truppen hätten entweder 
Polen ſchon verlaffen, oder feien im Abmarſch begriffen. Karls Anhänger 
aber verficherten das Gegentheil. Der Großherr wußte nun nicht, wem er 
glauben follte, und fandte daher einen zuverläffigen Boten nad Polen, damit 
derfelbe an Drt und Stelle das Wahre erforfchte und dann darüber berichtete. 
Als der mit diefem Auftrage Ausgefandte zurückkehrte, wollten der. Großweſit 
und der ruſſiſche Gefandte ihn durch Beftehung und Überhäufung mit Ge 
ſchenken vermögen, dem Großheren zu beftätigen, daß die Ruſſen Polen ver- 
laffen hätten. Aber die ſchwediſche Partei führte eine andere Sprache umd 
fiegte damit. Als der Großherr nun fo hinter die Wahrheit gekommen mar, 
wurde er fehr aufgebracht auf den Gzaren und ließ deſſen Gefandten im die 
Siebenthürme werfen. Der Weſir fuchte zwar das Ungemitter zu beihwören, 
aber der Großherr entfehte ihn feines Amtes und ernannte Suleiman zum 


1)». Hammer, VII, 156. D. ũ. 
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Großwefir, dem fünften während der Anmwefenheit Karl's. Dem Rathe feiner 
meiften Staatödiener zuwider, aber vom franzöfiihen Gefandten und der 
fhmwedifchen Partei dazu getrieben, erklärte der Großherr im Herbfte des 
Jahres 1712 aufs Neue, den Krieg beginnen und diesmal feine Truppen 
felbft anführen zu wollen. Seine Theilnahme für Karl erwachte mun wieder 
auf's Kebhaftefte und es verlautete, der König von Schweden follte nicht bloß 
die begehrten 1200 Beutel Goldes, fondern auch ein Heer von 70,000 Mann 
Türken und Zartaren unter feinen Befehl erhalten, um damit die Rufen aus 
Polen verjagen zu können, während der Großherr fie in ihrem eigenen Lande 
angreifen wollte. So glänzend geftalteten ſich ia und unerwartet Karl's 
Berhältniffe in der Türkei. 

Aber einem Meteor gleich verfchwanden diefe glänzenden Ausfichten — 
ſo ſchnell wieder an Karl's Horizonte und erloſchen auf immer. Das türkiſche 
Volk ward des beſtändigen Wechſels zwiſchen Krieg und Frieden immer mehr 
überdrüſſig und betrachtete den gefallenen Großweſir Juſuf als das Opfer 
der Bemühungen, den Frieden zu erhalten; und während es Karl als den 
Haupturheber der Störung des Friedens anſah, kehrte ſich die allgemeine 
Stimmung gegen ihn, ſelbſt unter den niederen Volksklaſſen. Daher nahmen 
die Rüftungen, ungeachtet des warmen Eifers Ahmed's, einen nur Tangfamen 
Fortgang, weil die Leiter derfelben immer noch bofften, bald eine Beran- 
laffung zu finden, fle gänzlich einzuftellen. Dieſe Gelegenheit trat auch gar 
bald ein. Stenbod hatte in Mecklenburg einen Waffenftillitand auf. einige 
Wochen gefchloffen. Dies wurde von den Ruffen und türfifchen Friedens— 
freunden fo ausgelegt, als wenn Schweden die Sache der Türken verlaffen 
und einen einfeitigen Frieden mit feinen Feinden geichloffen habe Auch 
Stanislaus erflärte noch einmal, daß er bereit fei, feine Krone zu Gunſten 
Auguſt's niederzulegen. Die Rufen brachten dies in Zufammenhang mit der 
von Stenbock eingegangenen Waffenrube, und es hieß nun, Karl und Gta- 
nislans hätten Frieden mit allen ihren Nahbarmächten gefchloffen und die 
Türken fih felbft überlaſſen. Man fügte hämifcherweife hinzu, Karl bleibe 
nur darum noch in der Türkei, um Stenbock's Armee und feine nunmehrigen 
Bundesgenofien, die Polen, Ruffen und andere Ehriftenvölfer, zu erwarten, und 
fih dann an die Spitze diefer Heere zu ftellen, um die Türken aus Europa zu 
vertreiben. Wieweit der Großherr diefen das Volk aufreigenden Gerüchten und 
Infinuationen Glauben ſchenkte, laßt ſich nicht fagen. Aber die Ohnmacht Karl's 
und überhaupt Schwedens fiel dadurd mehr im die Augen, und auch der neue 
Großweſir ſprach nun gegen den Krieg, worin ihn der englifche und der hollän- 
diſche Gefandte Fräftig unterftügten. Alle diefe Umftände bewogen den Groß- 
herrn, ſich abermals mit den Ruſſen zu vertragen, und damit verfhwand dann 
auch dieſe Hoffnung auf einen glücklichen a in Karl's politifchen An- 
gelegenheiten. 
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Einunddreißigfies Kapitel, 
Das Kalabalik bei Benber. 





Kalabalik bedeutet urfprünglih im Türkifchen Löwenjagd, wird aber 
dann auch übertragen in der Bedeutung eines ſtürmiſchen Auftritts gebraucht. 
Unter allen derartigen Auftritten hat jedoch Karl’s blutiger Kampf mit den 
Zürfen bei Bender im Jahre 1712 eine fo ganz befondere Aufmerkſamkeit in 
der Weltgeihichte erregt, daß man jebt in den übrigen Theilen Europas mit 
jenem Worte ausſchließlich dieſen Kampf bezeichnet. Bei diefem ewig dent 
würdigen Auftritte in Karl's Lchensgeichichte find wir nun angefommen. 


Die dem Kalabalit vorangehenden Unterbandlungen. 


In einer Zeit von drittehalb Jahren hatte die Pforte nun mit bedeu- 
tendem Koftenaufwande nicht bloß Karl und feinen eigentlichen Hofhalt unter 
halten, fondern auch die ihn umgebenden Truppen, deren Anzahl oft mehr 
Zaufend Mann betrug. Seit wenigftend anderthalb Jahren ſchon hatte der 
Großherr Karl auffordern laffen, in fein Reich zurüdzufehren, indem er ibm 
dazu verfchiedene Gelegenheiten zu Wafler und zu Lande anbot. Aber Karl 
hatte fih der Erfüllung diefes Wunfches feines großmüthigen Beſchützers 
jedesmal auf die berichtete Weile entzogen. Wie groß nun auch das 
perfönlihe Wohlwollen war, das Ahmed III. für feinen königlichen Gaft hegte, 
fo fing er doch allmälih an, der Koften, Anfprühe und des eigenfinnig 
widerftrebenden Benehmens Karl's recht von Herzen überdrüffig zu werben. Sein 
Großweſir erklärte daher, von nun an feine anderen Mittheilungen vom Kö— 
nige annehmen zu Zönnen, als folde, die fih auf deffen Abreife bezögen. ') 
Die gegen Karl fprechenden Umftände riefen .aud im übrigen Europa mehr 
und mehr eine ungünftige Meinung hervor. In vielen Flugſchriften ſprachen 
fih die unvortheilhafteften Urtheile über Karl's gänzlihes Bergefien aller 
feiner königlichen Pflichten und die ungeziemende Art aus, wie er jahrelang 
auf Koften eines fremden Fürſten zehrte und wider deffen Wunſch in feinem 
Lande verblieb. Es wurden indeffen auch andere Stimmen laut, welche in 
Karl’s Benehmen einen Heldenmuth jahen, der von keinem Unglüd gebeugt 


) S. im Reihsardiv Funk's Schreiben an Müllern v. 28. Dez. 1712, 
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werden könne, die ihn ala das Urbild eines wahren Helden darftellten, der 
eher in den Tod gehe, als von Andern Befehle annehme. 

Mas man aber auch für den wahren Grund zu Karl’s endlofem Ber- 
weilen in der Türkei anfehen mochte, der Großherr war deſſelben fatt und 
müde geworden. Indeſſen blieb e8 doch noc immer fein Wunfh, Karl in 
aller Güte zur Abreife zu bewegen. Der Zartarenthan, Dewletgirai, und 
der Serasker von Bender, Jsmaelpaſcha, welche Befehl erhalten hatten, 
dem Könige das Geleite zu geben, wünfchten das eben fo fehr und baten 
daher den Großherrn, auf das Anfuhen Karls einzugehen, was nun auch 
bald darauf geſchah. Auf des Großheren Nachſuchen bequemten fih endlich 
auch König Auguft und die polnifche Republif, mittels geftellter Geifel dem 
Könige von Schweden nebit Begleitung eine geficherte Durchreife durch Polen 
zu garantiren. Zur Bedeckung beftimmte der Großherr eine Eskorte von 
10,000 Mann, die unter Anführung des Seraskers und des Khans in der 
Umgegend von Bender fanden. Zur Bezahlung feiner Schulden und zu den 
Reifetoften hatte Karl 600,000 Thaler begehrt. Der Sultan bewilligte fie, 
machte feinem Gafte noch außerdem große Geſchenke, und ließ auch die Reiſe— 
requifiten an Wagen und Pferden für den König anfhaffen. ') Zugleich 
wurden einige Borfchriften ertheilt, wie die Reife des Königs vor fih gehen 
follte, daß nämlich der Serasker mit den Türken voranziehen, dann der 
König mit den Schweden folgen, und endlih der Khan mit den Tartaren 
den Zug Tchliegen follte. In Bolen ſei die ftrengfte Drdnung zu halten und 


) Der Verfaſſer irrt hier in der Angabe von 1000 Beuteln, wie jo viele deutſche 
Schriftſteller, ſelbſt der gelehrte Verfaſſer der Gefchichte des osmanischen Reichs, 
v. Hammer, ber fogar binzufügt, der Sultan habe nod 200 Beutel mehr bewilligt, 
als ber König verlangt habe. Alle diefe Schriftiteler müffen alfo die authentifchen 
Briefe des Barons v. Fabricius an ben Herzog: Aöminiftrator nicht gefaunt haben, 
die 1760 in Hamburg unter dem Titel im Drud erſchienen: Anecdotes du sejour 
du Roi de Suede à Bender, ou Lettres de Mr. le Baron de Fabrice pour servir 
d’Eclairscissement & V’histoire de Charles XI. Darin nun wird im 32, Briefe be- 
richtet: Le Roi paraissait entitrement dispose de partir de Bender le plutöt qu'il 
serait possible, pourvu qu'on lui fit tenir 1200 bourses; im 42. Briefe, ſechs 
Monate jpäter: Les 1200 bourses en question, dont 200 bourses ont déjà 
et& paydes au Boi il-y-a quelques jours, sont d&ja en chemin pour venir ici, 
und endlich im 45. Briefe: Un Kapidschipascha du Grand-Seigneur arriva iei avant- 
hier avec une lettre de son maitre et des presents pour le Roi qui sont un sabre 
garni de diamants, une aigrette, une pelisse de samour et mille bourses 
en or qui jointes aux 200 qui sont déjà ici, font la somme de 600,000 
eeus, que le Roi a demande& à la Porte. — Ein Keſas, ein Beutel Silberz, 

betrug damals 500 türk. Piafter, ein Beutel Goldes, Chize, aber 30,000 türf. Piaſter. 

Don Lepteren war bier, wie im Citate angegeben, die Rede, und Herr v. Hammer 
kann 200 folder Beutel für Fein geziemendes Geſchenk des Großherrn an einen König 
gehalten Haben, da ber türf, Piaſter fhon damals nur 1 Livre galt. D.a ü. 
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jede Gewaltthat zu vermeiden, wie denn auch der König hier wieder ermahnt 
werden follte, feine Unruhen zu veranlaſſen. Als man Karl hiervon benach⸗ 
richtigte, ſoll er beifällig darauf geantwortet haben. 

Indeffen wünfchte er, daß ihm die vom Sultan bewilligten Gelder bald- 
möglichft zufließen möchten, da die letzten 1000 Beutel fchon feit dem 10. 
November fih in den Händen des Seraskers befanden. Der Großherr hatte 
aber dem Serasker aufgegeben, das Geld erft dann auszuzablen, wenn 
Alles zur Abreife des Königs vorbereitet ‚worden fei, damit Karl 
feinen Mißbrauch mit. dem Gelde treibe, und dann feinen Aufenthalt in der 
Zürfei verlängere. Als daher Karl nun die nachgekommenen 1000 Beutel 
dem Serasker abfordern ließ, antwortete Jsmail nad der ihm ertheilten In- 
firuction. Da erihien Grothufen und verlangte nochmals die Auslieferung 
des Geldes, was der Serasker aber unter Berufung auf die Befehle des 
Großheren wiederum abfchlug. Grothuſen ftellte ihm nun vor, daß dem 
Könige das Geld durchaus nothwendig fei, um damit alle Vorkehrungen zur 
Abreiſe beftreiten zu. konnen. Der Serasfer bemerkte dagegen, daß der Grof- 
herr ſchon für alle diefe Dinge, nämlih Wagen, Pferde, Zelte und Vorräthe, 
geiorgt habe. Darauf erwiderte Grothufen, zu der Reife fei Vieles erfor 
derlih, was fie, die Türken, ihnen, den Schweden, nicht geben könnten, allein 
er fehe wol, daß fie befürdteten, der König möchte dennod die 
Rüdreife niht antreten, wenn ibm aud das Geld übergeben 
würde, jondern in Bender bleiben, fo lange daſſelbe vorhalte, 
Es fei aber eben die Behändigung des Geldes das befte Mittel, 
die Abreife zu befchleunigen, denn nur fo fönnten die Borbe 
reitungen zur Abreife um die feftgefegte Zeit, wenn nämlich der 
erfte Froft eintrete, beendigt fein. Der Serasker lauſchte auf diele 
Worte, da er felbft 37,000 Kronthaler bei Grothufen zu fordern hatte, die 
er bei diefer Gelegenheit zu erhalten hoffte. Er fühlte fih verſucht, die 
Aushändigung des Geldes zu verfprehen, wollte fih aber zuvor mit dem 
Khan darüber berathen. Diefer, ebenfalls von Grothufen, und nun auch vom 
Serasker felbft dazu überredet, gab bald nah, doch unter folgenden: Bedin- 
gungen: 1) daß der König mit feinem ganzen Gefolge an dem 
Tage und zu der Stunde, die er, der Khan, dazu beftimme, nad 
Schweden abreifen, und 2) daß er auf dem Durdgange durd 
Polen keine Bewegung zu Gunſten des Stanislaus veranlaffe 
oder daran theilnehme. Diefe Bedingungen genehmigte Grothujen. 
Wieweit der König fie erfuhr und annahm, läßt fih nicht jagen, und es 
dürfte wol der Fall fein, daß man fie ihm verfchwieg, weil man vorausfah, 
daß er feinen Schützling Stanislaus nicht fallen Laffen werde. Der Sohn 
des Khan hat jedoch nachmals behauptet, es babe Grothufen in Karl’s 
Namen eidlih und fhriftlih die vorgenannten Bedingungen ge- 
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nehmigt. Nachdem die Unterhandlungen diefen Berlauf genommen hatten, 
wurden dem Könige auch die 1000 Beutel Goldes ausgehändigt. ') 

Mit diefem Gelde follten nun die Vorkehrungen zur Abreife getroffen 
werden; aber Karl hatte ſchon vorher fo viele Schulden contrahirt,' daß die 
Bezahlung derjelben einen großen Theil der empfangenen Summe verichlang, 
natürlich mit Inbegriff der großen Wucherzinfen, die ſich oftmals auf das 
Doppelte des Empfangenen, und noch darüber, beliefen. Der Serasker erbot 
füch, die Ereditoren zu zwingen, fih mit den ausgeliehbenen Summen und 
den gefeglihen Zinfen zu begnügen; allein davon wollte Karl nichts wiſſen, 
fondern befahl, jeden ſchwediſchen Schuldſchein nah dem vollen Be— 
Laufe einzulöfen, und hätte der Schuldner auch nur ein Biertel 
des angegebenen Betrages empfangen. Die fih in Karls Feldlager 
befindenden  polnifchen Anhänger des Stanislaus bekamen ebenfalls viel Geld, 
um fie bei gutem Muthe zu erhalten. So war denn das erhaltene Geld 
bald verausgabt, worauf Karl den Großherrn ganz einfah um eine Anleihe 
von annoch 1000 Beuteln erſuchen ließ, die er zu feiner Reife nöthig habe. 

Nah Empfang der 1200 Beutel hatte indeflen der bis dahin in Be— 
treibung der Vorbereitungen zur Abreife bewiefene Eifer bei den Schweden 
etwas abgenommen. Am 7. (18.) Dezember trat Froftwetter ein und der 
Serasker ließ nun Grothufen fagen, es fei die Zeit zum Abreifen jebt ges 
fommen. Grothufen erwiderte ihm darauf, er habe Feine Sorge zu tragen; 
die Schweden würden abreifen, fobald e8 „nöthig“ fe. Daneben lie Karl 
diesmal zu verftehen geben, daß die bewilligte Bedeckung nicht ftark genug 
fei, und bei einer andern Gelegenheit, daß er befürdten müjfe, der 
Serasfer, und befonders der Khan, würden ihn gern verräthe- 
rifhermweife dem Könige Auguft ausliefern. Bon dieſem Berdadhte 
unten das Weitere. Bald wurde der Froft ftärfer, und bald war der volle 
ftändige Winter da. Die großen Maffen von türkiſchen und tartarifhen 
Kriegern, die num ſchon fo viele Wohen auf den Aufbruh geharrt hatten, 
wurden daher immer ungeduldiger, da die eingetretene Kälte für fie große 
Beſchwerden mit fih brachte. Am 10. (21.) Dezember erſchien daher der 
Sohn des Khans bei Karl, um ibm anzuzeigen, daß der Tag der Abreife 
auf den 15. 126.) Dezember angelegt fei. Karl gab ihm zur Antwort, er 
werde mit dem Allererften Beſcheid darauf ertheilen. Diefer Beicheid wurde 
denn auch ſchon am nächſten Tage abgegeben, lautete aber ausweichend Da 
wandte fi der Khan felbft mit einem Schreiben an den König, worin es 
hieß: Truppen zur Bededung, Pferde, Wagen fowie Vorräthe jtänden für 
die Reife des Königs bereit. Das Geld ſei Sr. Majeftät ebenfalls aus— 
gezahlt worden, und zwar wider den Willen des Großheren, aber im Ber: 


9 Reichsarchiv, v. Müllern an Funk am 20. Jan. 1718. 
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trauen auf das königliche Wort, das der erfte Rath, v. Müllern, dafür 
verpfändet habe, und zwar fo, daß der König gleich nah Empfang deſſelben 
die Rückreiſe antreten werde. Aber ſtatt defien werde der Aufbruch, wozu 
die Zeit jeht gekommen fei, von einer Zeit zur andern hinausgeſchoben, ja, 
man wolle nicht einmal einen Tag dazu beftimmen. Dadurch werde der Khan 
mit Betrübnip dazu gezwungen, dem Könige zu erkennen zu geben, daß der 
Großherr, unter Androhung. feiner höchſten Ungnade, ihm und dem Serasker 
befohlen habe, die günftige Sahreszeit zu benußen und die Heimkehr Sr. Ma- 
jeftät zu befchleumigen. An v. Müllern ſchrieb der Khan, er müfle ihm mit 
theilen, daß der Großherr mit Ungeduld die Abreife des Königs erwarte 
Erfahre er, daß fie aufgeihoben fei, fo könne der Fall eintreten, daß ihnen, 
dem Khan und dem Serasker, anbefohlen werde, den König dazu zu zwin: 
gen. Weigere fih dann derjelbe, abzureifen, fo würden fie wider ihren 
Wunſch genöthigt fein, an dem Könige eine ihm entehrende Gemalt 
zu üben. Gie bäten daher, daß Se. Majeflät in der Kürze Die Abreiie 
antreten oder zum Wenigften den Tag feitiegen möge, da die Reife ange 
treten werben jolle, um dadurd bei dem Großherrn dad Wohlwollen zu er 
halten, das er für den König hege, da diefer nur verlange, dag Andere ihm 
eben fo treu Wort halten, als er jelber feine Verſprechen erfülle. — Karl 
erwiderte darauf, daß man verfproden habe, ihn unter den ihm gebührenden 
Ehrenbezeugungen und unter hinreichender Bedeckung in - jein Neich zunid: 
zugeleiten, daß es aber jet den Anfchein gewinne, ald wenn man ihn fe 
jagen wolle, ohne ihm die Zeit zu gönnen, die er bis zur Antretung der 
Reife bedürfe.. Er glaube nicht, daß dies des Großherrn „Bill 
fei, und verlange daher Anſtand, um fih davon zu unterrichten und ent 
weder durch eine Anleihe in der Türkei oder in Schweden das zur Abreie 
noch nöthige Geld fih zu verfhaffen. Auf die im Schreiben an v. Müller 
enthaltenen Drohungen gab er nur Die kurze Antwort: „Wir find auf 
das Äußerſte gefaßt und werden Gewalt mit Gewalt ver 
treiben.“ 

Bei Empfang diefer- Antwort wurde der Khan ſehr aufgebracht um 
man hörte ihn ausrufen, er werde den König von Schweden und Alles, mas 
ihm anbange, in den Drjeftr jagen. Der Serasker aber, der das Gel 
gegen den Befehl des Sultans ausgezahlt hatte, wurde von entfeßlicher Un 
ruhe befallen. Er bat den König auf's Inftändigfte, doch die Reife anzu 
treten, erhielt aber nur zur Antwort, daß dies ganz unmöglich fei, ſolangt 
nicht Alles beffer dazu geordnet worden und der König das Geld empfangen habs, 
um das er ferner in Konftantinopel angehalten ‚habe. Als der Serasker iv 
erfuhr, daß Karl um annoch 1000 Beutel angehalten habe, befürchtete 
er, daß der Großherr nun auch die Aushändigung der erften Geldiendung 
erfahren werde; er hielt fich für verloren und rief das eine Mal über das 
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andere mit Plagender Stimme aus, es werde ihm das den Kopf koſten. 
„Und ich fürchte nur zu fehr,* fagte er dann im Berlaufe des Geſprächs 
zum König, „daß Ew. Majeftät mit Gewalt zur Abreife gezwungen werden, 
wenn Sie Sich nicht freiwillig dazu entſchließen.“ „Seid-unbelorgt um mich 
wie um Euch felbit,“ antwortete ihm Karl; „ich mwerde uns Beide beim 
Sultan zu rechtfertigen willen.“ „Das Einzige, was mich rechtfertigen kann,“ 
verfeßte der Serasker, „if, daß Em. Majeftät die Reife antreten, warum ih 
Sie allerdemüthigit bitte, denn ſonſt ift es um meinen Kopf geliehen.“ 
Aber es war unmöglich, eine andere Antwort von Karl zu erlangen. Darauf 
ging der Serasker zum Khan. Die Nachricht, daß der König mehr Geld 
verlangt habe, jagte auch diefem aus gleihem Grunde Schreden ein. Beide 
fertigten darauf Eilboten nad Konftantinopel ab, um fih hier wegen Ab- 
lieferung des Geldes zu entichuldigen und um Berzeihung wegen des began— 
genen Fehlers zu bitten. Außerdem beklagte fih der Khan darüber, daß 
Karl die Türken mit der ‚größten Geringfhägung behandle, daß alle vom 
Großheren gereichten Geſchenke weggeworfen feien, und ſprach feine Beſorgniß 
aus, daß die Tartaren, welche, auf des Könige Abreiſe wartend, jetzt unter 
freiem Himmel liegen und Noth leiden müßten, über die lange Verzögerung 
endlid murren und im Stande fein würden, einen Aufruhr anzuftiften, u. drgl. m. 

Die Botihaft, daf man Karl die 1200 Beutel zu früh ausgezahlt 
hatte, und das Nachſuchen des Königs um eine weitere Anleihe von 1000 
Beuteln langten zu gleicher Zeit bei dem Großheren an. Gleich darauf er 
fchienen die beiden Tartaren mit den Berichten des Khans und des Seraskers 
darüber. Der Sultan gerieth über dieſe Mittheilungen in fo großen Zorn, 
daß er Karl's beide Abgefandten, Funk und Poniatowski nebft. ihrer 
gefammten Dienerfhaft, Erftere in die Siebenthürme, Letztere in andere Ge 
fängniffe feßen ließ. Dann bielt er in einer feierlihen Sitzung, in welcher die 
erſten Staatsbeamten und auch der Mufti erfchienen, was jonft ſehr felten der 
Fall war, ſelbſt eine Anfprahe an die Berfammlung: „Sch ftand,“ ſprach 
der Großhere, „in nur geringer Verbindung mit dem König von 
Schweden, als die Niederlage bei Poltawa erfolgte, die ihn in 
mein Land trieb. Ih hatte weder einen befondern Grund, ihn 
zu lieben, noch ihn zu haſſen, aber aus kaiſerlicher Großmuth 
und der dem Moslem geziemenden Gaftfreundfhaft nahm id 
ihn auf, und habe nun drei und ein halbes Jahr lang ihn und 
feinen oft ziemlich zahlreihen Anhang unterhalten. Ich habe 
ibn auch mit Wohlthaten und Beweifen meined Wohlwollens- 
überhäuft. Bald nah feiner Ankunft fhenkte ih ihm 400 Beutel 
Goldes und überdies zu feinem Unterhalte täglih einen Beutel 
Silbers und viele Borräthe für ihn und feine Leute und Pferde, 
Bor einiger Zeit begehrte er nun zu feiner Heimkehr 
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1000 Beutel (J. Ih gab ihm 1200 Beutel‘) und überdies 
Wagen, Pferde und eine zgahlreihe Bededung Obwohl nun 
fo Alles zu des Königs Abreife vorbereitet ift und er ver— 
fproden bat, diefelbe mit dem eintretenden Winter anzu— 
treten, fuht er num diefelbe durd allerlei Einwendungen zu 
verfhieben: bald ift ibm die Bededung zu ſchwach, bald 
bedarf er noh anderer 1000 Beutel, und wirklid hat er Dies 
Begehren bei mir geftellt. Ich werde ihm nun meinen kaiſer— 
lihen Willen zu erfennen geben laffen, daß er, feinem Ber: 
iprehen gemäß, baldigft abreife. Wenn er fih aber nod 
weigern follte, das zu thbun, wird es dann gegen Muhammed's 
Borfhriften in Beziehung auf die Gebote der Gaftfreund- 
ihaft fein, und werden die dhriftliben Fürften es als bar- 
barifh und ungereht anfehen können, wenn ih ihn mit Gemalt 
zwinge, Wort zu halten, und ihn als einen Feind aus dem 
Lande treibe, da er niht gutwillig gehen will?“ 

Die ganze Berfammlung beantwortete die Fragen des Großheren ein 
ftimmig mit Nein, und der Mufti ‚erklärte noch befonders, es gelte die Gaft- 
freundfchaft, welche der Prophet geboten habe, nicht den Ungläubigen, am 
allerwenigften den Undankbaren, und daß der König von Schweden fi ſchon 
lange, und nun nod AR durh feinen Wortbruch, derfelben unmwürdig ge 
macht habe. 

Diefem Ausſpruche des Divans zufolge jandte ‚der Großherr nun ſeine 
Befehle an den Khan und den Serasker. Diefe enthielten die Vorſchrift, 
man babe zuvor zu verfuchen, den König zu überreden, in Frieden abzuziehen. 
Wenn das nicht fruchte, folle man zuerſt den täglichen Thaim einziehen, dann 
die bisherige Ehrenwache, und endlich dem ſchwediſchen Lager alle Zufuhren 
abjchneiden. Helfe aber auch das Alles nichts, fo folle zur Gewalt: gefchritten 
und der König, lebendig oder todt, ) nah Adrianopel geführt werden. 
‚Um diefen an den Seraster und den Khan gerichteten Befehlen ein. größeres 
Gewicht zu geben, wurde dem Hatifcherif eine. an den König gerichtete Nach— 
Schrift angehängt, worin des Großherrn Erfuchen ausgefprohen war, Karl 
möge die günftige Jahreszeit zu feiner Heimkehr benußen, fofern er ſich nicht 


1) Diejer wiederfehrende Wirrwarr binfichtlich der 1000 oder 1200 Beutel liegt 
-alfein in der Beranfchlagung der von Karl begehrten Anleihe von 600,000 Thalern 
zu türfifchen Piaftern. . D. ũ. 

2) So berichtet Theils ©. 67. Daß fo ſtrenge Ausdrücke in dem großherrlichen 
Hatiſcherif vorkamen, dürfte doch ſehr zu bezweifeln ſein, zumal da weder die Refe— 
renten aus Karl's nächſter Amgebung, noch bie übrigen Schriftſteller des Auslandes 
deren erwäͤhnen. D. ü. 
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der Gefahr ausfeßen wolle, daß andere Maßregeln gegen ihn ergriffen 
würden, 

Um 28. Dezember 1712 (8. Januar 1713) langte der Faiferlihe Hati- 
fcherif in Bender an. Das Gerücht von dem Inhalte deſſelben rief ganz ver- 
ſchiedene Kundgebungen hervor: unter den Janitfeharen Murren und Unzufrieden- 
beit, bei der Bevölkerung dagegen Befriedigung, vermuthlich, weil der lange 
Aufenthalt des Königs fie den Pladereien der rohen Soldateska ausſetzte. 
Der Serasfer und der Khan hielten es natürlich zu ihrer eigenen Befrie— 
Digung mit ihrem Oberherrn und- ftellten auf Befehl des Großwefirs 

am 2. (13.) Januar eine große Berathung an. Nach Beendigung der 
felben ritt der Serasfer zu dem Könige, um demjelben das Eingehen des 
großherrlihen Schreibend anzuzeigen. Anfangs nahm die Unterredung einen 
ganz gütlihen Berlauf. Karl erklärte, daß er gern abreifen wolle, aber un- 
möglih die Zeit dazu beftimmen fönne, ehe er feine NRüftungen beendigt, 
Pferde angefauft und die 1000 Beutel erhalten habe, die er beim Großherrn 
anzuleihen verfuht babe. Der Serasker hielt diefe Worte für leere Aus— 
flüchte und bat daher noch einmal, der König möge den Tag feiner Abreife 
feftitellen, worauf er nochmals zur Antwort befam, daß dies nicht möglich fei. 
Endlich berief der Serasker fih auf den Hatifcherif- des Großherrn und richtete 
die Frage an Karl, ob er, der König, ſich, gemäß feinem durd 
v. Müllern und Grothufen gegebenen Verſprechen, freiwillig 
aufden Weg begeben oder im andern Falle es dahin fommen 
Iaffen wolle, daß er gezwungen werde, wie dies der faifer- 
liche Hatifcherif vorfchreibe. Der König gab darauf zur Antwort: „Dies 
fommt niht vom Großherrn, der mein Freund ift, und an 
Deine Ankündigung kehre ib mich nicht. Bift Du ein ger 
treuer Diener Deines Herrn, fo befolge feine Befehle, wenn 
Du fie haft. Ih bin noch nicht zum Abreifen fertig geworden 
und fürdte Deine Drohungen nicht. Werde ih angegriffen, 
fo vertheidige ih mich, und mit diefem Befheide kannſt Du 
Deinen Weg geben,“ und damit kehrte er ihm den Rüden. Der Se 
rasker eilte hinaus, flieg zu Pferde und fprengte davon nah Bender. Auf 
dem Wege dahin begegnete ihm der Baron v. Fabricius und fragte, wie es 
abgelaufen fei. „Alles ift verloren!“ antwortete der Serasker. „Der 
König will auf feine Gründe eingehen. Es werden ſich hier 
wunderbare Begebenheiten zutragen,* und damit ritt er weiter, 
Fabricius begab fih in's jhwediihe Lager, wo er die Schweden in großer 
Unruhe und Beftürzung fand. Nur der König war fo ruhig, als wenn 
Nichts vorgefallen wäre. Er fpielte ganz ruhig Volant mit Grothufen und 
fah den eintretenden Fabricius mit fpähendem Lächeln an, doch ohne au 


nur ein Wort von dem Borgefallenen zu erwähnen. 
Fryrell, Geſchichte Karls XIL. Zweiter Theil. 18 
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Faft alle hohen Offiziere hatten den König gebeten, nachzugeben. Nur 
der Generalmajor Hard billigte Karls Widerftreben und beftärkte ihn darin 
wie man meinte, um den friedliebenden Grothufen aus der Gunft des Kö— 
nigd zu verdrängen, wozu er denn freilich nicht der Begabtefte war, um es 
mit einem fo gewandten Gegner — und ihn bei dem Könige erſetzen 
zu können. 

Indeſſen pflogen der Serasker und der Khan Raths in Bender, wo die 
Beſchlüſſe gefaßt wurden, die am 

3. (14.) Januar zur Ausführung kamen. Der Serasker ſtellte die 
Kieferungen an Proviant und Fourrage ein, welche der König und feine 
Mannfchaft bisher bezogen hatten; die aus Janiticharen beitehende Ehrenmwade 
wurde eingezogen. Die Schweden und Polen, welche bisher in großer Zahl 
in Warnitza gewohnt hatten, mußten ausziehen, und alle Ortsbewohner 
wurden anderswohin verfeßt. Nachdem dies geichehen war, lich der Khan 
den Ort mit 4000 Tartaren befeben, während türfifhe Truppen das ſchwe— 
diſche Lager von den übrigen Seiten einfchloffen. Als diefe ernften Bor: 
kehrungen getroffen worden waren, ſah man viele Saporoger und Polen zu 
den Türken übergehen, theild aus Furcht, theild durh das Verfprechen des 
Seraskers gewonnen, daß fie in diefem Falle die bisher genoſſene Verpflegung 
auch ferner genießen follten. 

As Karl fah, daß man ihm die bis dahin verabfolgten Portionen, 
mithin auch die Rationen für die Pferde, entzog, gab er den Befehl, 19 
ſchöne Pferde, die ihm der Sultan erjt neulich geſchenkt hatte, todtzufchiegen, 
und fügte die Bemerkung hinzu: „Da fie mir ihr Heu genommen 
haben, fo fann ih ihre Pferde niht mehr brauden.“ General 
Hard ließ auch fogleih des Königs Befehl ausführen. Kaum waren die 
ſchönen Araber gefallen, ald auch die Tartaren fi einfanden, um fich manchen 
fetten Biſſen nah ihrem Geſchmack aus dem Fleifhe der feiften Thiere zu 
bereiten. 

Als die Türken die Ehrenwache eingezogen hatten, erſetzte fie Karl aus 
feinen eigenen Soldaten, und beabfihtigte nun fein Lager mit einem Walle 
zu umgeben, was aber die hart gefrorene Exde nicht zuließ. Daber ließ er 
nun die Hauptgebäude durd) Barrifaden abfperren, melde aus Wagen, Karren, 
Bettftellen, Tonnen, Tifhen und Bänken hergeftellt und dann mit Pferde: 
dünger, foweit derſelbe hinreichte, beworfen wurden. Das Haus des Königs 
felbft aber ward mit einem Xambour, einer Balifadenwand, umgeben. Im 
diefe Berhaue und Berbarrifadirungen z0g Karl faft feine ſämmtlichen Schwe— 
den zurüf, um mit diefem an einen Punkt zufammengedrängten Trupp im 
Falle eines wirflihen Angriffs defto befjer Widerftand leiften zu können. 

Am 4. (15.) Januar ließ Karl diefe Befeftigungsarbeiten fortſetzen, und 
um zu beweifen, wie wenig er ſich aus den Drohungen des Seraskers mache, 
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ritt er jeßt nach Bender hinein, was er biäher faft nie, nicht einmal auf 
die ehrenvollften Einladungen, hatte thun wollen. Die Tartaren fahen ihn 
mit Erftaunen die Straßen durchkreuzen, wo es leicht genug gewefen wäre, 
ihn anzugreifen und vielleicht auch gefangen zu nehmen. Aber man wollte 
noch feine Gewalt anwenden. Der Serasker ließ indeffen ein Verbot an die 
Bewohner der Umgegend ergehen, den Schweden Nahrungsmittel zuzuführen, 
und wollte nun die Folgen davon erft abwarten. Dann erfuchte er ſowohl 
den gottorp’fhen Gefandten, Fabricius, als den englifhen, Jefferies, 
noch einen Verfuch zu machen, den König zu bewegen, ſich zur Abreife zu ente 
fliegen. Damit verfloffen der 4. (15.) und 5. (16.) Januar. 

Am 6. (17.) Januar erfihienen nun die beiden Gefandten bei Karl 
und wiederholten ihre ſchon gemachten Verſuche, allein er ſchien durch ihr 
Bemühen unangenehm berührt zu werden, nannte fie halb im Scherze freis 
willige Mitteldömänner und gab zu verftehen, daß er fih ſchon felbit, ohne 
ihr Bemühen, zu helfen wifjen werde. Fabricius fagte ihm darauf, daß er 
felbft den großherrlihen Hatifcherif und den entchiedenen Befehl in Beziehung 
auf die Abreife des Königs gefehen und gelefen habe. „Was?“ unterbrach 
ihn der König, „will man mid zur Abreife zwingen? Nun fo fagen 
Sie ihnen, daß ich ihre Drohungen nicht fürdhte und darauf 
gefaßt bin, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, aud nicht eher 
abzureifen gedenke, als bis mir das Geld zugefommen ift, 
deffen ih bedarf, und eine Bededung, wie fie nah meinem 
Sinne if.“ Fabricius antwortete: „Em. Majeftät Gefandten find jedoch 
eben darum verhaftet worden, weil fie diefe Summe Geldes begehrten. Es. 
ift alfo nicht wahrfcheinlidh, daß der Großherr fie zahlen wird.” „In dem Falle,” 
erwiderte der König, „werde ich Geld von türfifhen Kaufleuten aufnehmen 
oder 28 aus Schweden kommen laffen müffen.“ Schließlich bat er die Ge 
fandten, den Türken zu berichten, was fie gefehen hätten, daß er fein Lager 
verſchanzt habe und bereit fei, feine Feinde zu empfangen, daß er aber auch 
billigen Borfchlägen Gehör geben werde, wenn fie ihm gemacht werden follten. 
Eine andere Antwort war nicht von ihm zu erlangen. „Ich weiß nicht,“ 
ſchrieb Fabricius, „ob der König ſich's vorgenommen hat, die Sahe auf's 
Außerfte zu treiben, oder ob er wirklich glaubt, daß die Türken ihn nicht 
anzugreifen wagen werden.” Jefferies war fehr erbittert über des Königs 
Benehmen und erflärte, daß er ſich mit dieſer Angelegenheit nicht weiter 
befafien werde. Fabricius aber ging gleich darauf zu v. Müllern, um ihm 
das BVorgefallene mitzutheilen. Der Hofkanzler klagte ebenfalls fehr über 
Karl’? Benehmen und ſprach die Beforgniß aus, daß böſe Folgen daraus 
entftehen möchten, bat aber Fabricius, noch. einmal einen Berfuh zu machen, 
um den König zu überreden. Diefer wandte fih nun an den Günftling 


Grothufen, welcher befier als alle Andern den König und feine wahren Abfichten 
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kannte. Nach langer Unterredung erklärte nun Grothuſen, es werde Alles, 
was man in dieſer Sache auch verſuchen möchte, um den König auf andere 
Gedanken zu bringen, zu Nichts führen, denn dieſer habe beſchloſſen, die Sache 
auf's Äußerſte zu treiben. „Er hat,“ ſagte Grothuſen, ſeine Einbildungs— 
kraft ſchon im Voraus durch den Gedanken an einen Kampf jo außerordent- 
licher Art erbigt ). Ich habe alles Mögliche hervorgefuht, um ein fo aben- 
teuerlihes DBerlangen ?) zu befämpfen, ohne feinen Starrfinn in irgend einer 
Weife zum Nachgeben bewegen zu können, und hatte weiter Nichts Davon, 
als daß er mir noch obendrein Borwürfe madte. Daher habe ih mir denn 
auch vorgenommen, die Sache gar wicht weiter zu berühren, fein Schidjal 
zu theilen und mid, jo gut als möglid, auf den bevorftehenden Sturm und 
alle feine Folgen vorzubereiten,“ 

Am 7. (38.) Januar berichteten Iefferies und Fabricius den beiden 
türkifhen Befehlahabern des Königs Antwort auf ihre Borftellungen, und 
daß er zum Nacgeben nicht zu bewegen ſei. Der Serasker und der Khan 
ſprachen beide ihren Schmerz wegen des Eigenſinns des Königs aud. „Ic 
glaube wirklih,“ fagte der Khan, „daß es gegen diefen ftarrfinnigen Fürften 
fein anderes Mittel gibt, als die und vorgefchriebene Gewalt.“ Der Seraster 
dagegen erklärte, daß er bereit zu großen Opfern fei, wenn der König dadurd 
zum Abreifen gebracht werden könne. Im Folge dieſes Anerbietens verſprach 
Fabricius, noch einen lebten Berfuh zu wagen, den König umzuſtimmen. 
Er ritt alfo wieder hinaus in das jchwediihe Lager, wo er den König damit 
befhäftigt fand, die Berbarriladirungen zu verpollftändigen und feinen Schwe: 
den für einen Angriff auf das Lager ihre Poften anzumweifen. Als er den 
anfommenden Fabricius erblicdte, ging er ihm entgegen und fragte: „Was 
gibt's Neues? Habt Ihr den Türken meinen Gruß und meine 
Antwort beftellt?“ Fabricius erwiderte ihm darauf, er habe die tür: 
fifhen Herren fo in Aufregung gefunden, daß er fie durch Erwähnung der 
Worte des Königs nicht noch mehr habe reizen wollen. . Statt defjen fomme 
er, um Se. Majeftät zu bitten, die Sache um Ihrer königlichen Würde willen 
nicht auf die Spitze zu treiben. Der König erwiderte: der Befehl des Großherrn 
zur Anwendung von ©ewaltmaßregeln ſei entweder nur vorgeſchützt, oder 
durch falſche Berichte erihlihen, und im letzteren Falle werde er fhon eine 
Änderung darin zu bewirken wiſſen. Fabricius wußte nicht reht, ob Dies 
des Königs ernfte Anficht ſei, oder ob er ſich bloß fo ftelle, um feinem Wider 
ſtreben doch den Schein eines vernünftigen Grundes zu geben. Karl ging 
aber gleich von diefer Sache ab und fragte den Baron, wie ihm feine (des 
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Könige) Verfehanzungen gefielen. „Ganz gut,“ erwiderte Diefer. Nun, fuhr 
Karl mit feldftgefälligem Lächeln fort, fo möge der Baron denn den Türken be- 
richten, der König von Schweden habe fih in Vertheidigungsftand verfeßt. Eine 
andere Antwort war von Karl nicht zu erlangen. Anftatt zu den Türken, 
ging aber Fabricius zu dem Hoffanzler v. Müllern, und diefe beiden Herren 
verfielen nun auf einen anderen Gedanken, die Sache zu betreiben. Man 
wollte beim Könige nämlich vorgeben, daß es die Türken felbft wären, die einen 
Bergleih anzubahnen wünfchten, und hoffte, daß dies der Eitelkeit deffelben 
fhmeiheln und ihn zum Unterhandeln bewegen werde Der Khan und 
der Serasker gaben gern ihre Einwilligung zu diefer Wendung der Sache 
und verfprachen, zu dem Ende zwei türkfifche Unterhändler zu dem Könige 
zu fenden. Der Hoftanzler ging mit diefer Nachricht zum Könige, der, augen- 
fcheinlich befriedigt von diefer angeblichen Demuth der Türken, wirklich er- 
laubte, daß ſolche Unterhandlungen zwiichen den Türken einerfeits, und 
v. Mülfern und Grothufen amdererfeits eröffnet würden. Darüber verfloß 
der 8. Januar ohne weitere befondere Ereignifie. 

Am 9. (20.) Ianuar traten nun die eben genannten Herren zu einer 
Berathung und Unterhbandlung in Grothufen’® Wohnung zuſammen. Die 
Türken beriefen fih, indem fie auf die Abreife des Königs drangen, auf die 
bekannten Umftände: daß es des Großherrn Befehl ſei; daß der König das 
Berfprechen gegeben habe, bei günftiger Jahreszeit aufzubrechen, die jebt da 
fei; daß die Vorbereitungen dazu getroffen worden u. f. w., und erfuchten alfo 
den Hofkanzler, dem Könige dies Alles nochmals vorzuftellen und ihn zur 
Abreife zu bewegen. Der Kanzler verfprah es und ging zum König, den 
er am Schahbrett fand. Er warf einen Blid auf den Eintreienden und 
lieg fih dann in der Partie nicht weiter flören, die ziemlich lange dauerte. 
Nach endlicher Beendigung des Spiels fragte er v. Müllern: „Nun, mas 
fagen die Türken?” Der Kanzler ertheilte ihm nach beitem Vermögen Bericht 
über die Forderungen derfelben, aber der König beharrte bei feinem einmal ge 
faßten Beſchluß. „Ich kann die Reife erft antreten,“ wiederholte er, „wenn 
ich mehr Geld erhalten habe, mag dies nun von Konftantinopel oder aus 
Schweden kommen. Sobald das gefchehen ift, werde ich es die Türken 
wiffen laffen.“ Der Kanzler kehrte mit diefem Befcheide zu den osmanifchen 
Unterhändlern zurüd und gab der Antwort des Königs die mildeite Auslegung, 
aber an der Hauptfache war nichts geändert, und die beiden Mufelmänner 
entfernten fih im Zorn darüber, | 

Am 10. (21.) Januar hielten darauf der Khan und der Serasker eine 
Berathung in Bender. Als Fabricius das erfuhr, eilte er dahin und wurde 
eingelaffen. Alle türkifchen Herren waren in aufgeregter Stimmung, und 
der Khan fagte: „Vergebene haben wir den König durch alle möglichen 
friedlichen Mittel: zur Abreife zu bewegen gefuht; nun bleibt uns nichts 
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Anderes als Anwendung von Gewalt übrig.“ „Ih kenne den König und 
die Schweden,“ antwortete ihm Fabricius. „Wenn Gewalt gegen fie ge 
braucht wird, werden fie fih bis auf den letzten Mann vertheidigen, und 
habt Ihr die Macht, ein gefröntes Haupt jo zu behandeln?“ „Ja,“ fagte der 
Khan, „wenn diefes Haupt fih dem Großherrn in defien eigenen Reiche wider— 
fegt, und zwar nicht blos in Worten, fondern fogar mit gewaffneter Hand.“ 
„Ich bitte Euch ſehr zu bedenken,“ verfeßte Fabricius, „ob Eure Verhaltungs— 
befehle Euch zu einer folchen Gewaltthat berechtigen, und alle die unglüd- 
lihen Folgen wohl zu erwägen, welche aus einem Verfahren entſtehen können, 
das die ganze Ehriftenheit in Bewegung jeßen wird.” Das 
waren Drohungen, die wirkten. Sowohl der Khan als der Serasker fertigten 
nohmals Eilboten mit der Anfrage nah Konftantinopel ab, inwieweit fie den 
König felbft mit Gefahr für fein Leben zur Abreife zwingen dürften. 

Am 11. Januar berichtete Fabricius den Ausgang der Verhandlungen 
an den König, der darin einen neuen Beweis zu finden glaubte, daß der 
Großherr die Gewaltübung, womit man ihm bedrohet habe, gar nicht vor 
gefchrieben hätte. „Auch ich,“ jagte er, „habe deswegen an den Großherrn 
gefchrieben, und wir werden bald erleben, daß der Serasker und der Khan 
ihre Strafe befommen werden und uns Alles nah Wunſch gehen wird.“ 
Aber Fabricius meinte, dies fei mehr zu wünſchen, als zu hoffen. 

Bom 12. bis zum 29. Januar (9. Februar) fiel nun im fchwedifchen 
Rager nichts weiter von Bedeutung vor, da man in der Zwiſchenzeit Die 
Antwort fowohl auf des Königs Schreiben, ala die auf den Bericht des 
Khans und des Seraskers aus Konftantinopel erwartete. 

Kurz nah dem Beginne diefer Zmwiftigkeiten war man im ſchwediſchen 
Rager faum mit Mundvorräthen und Futter für eine halbe Woche verfehen, 
da man daran gewöhnt war, den täglichen Berpflegungsbedarf von den 
Türken zu erhalten. Als Fabricius den König darauf ‚aufmerffam machte, 
antwortete diefer: „Wenn e8 Noth thut, will ih mit meinen Leuten 
einen Ausfall mahen und Lebensmittel anfhaffen“ Es 
gelang indeſſen Fabricius, das Außerfte noch abzuwenden. Er vermochte 
nämlich einige jüdifche und armenifche Kaufleute, den Schweden Lebensmittel 
zuzuführen, und verfprach ihnen, für die Zahlung felbit forgen zu wollen. 
Es befand fih aud noch ein Fleiner Vorrath Geldes in Karl's Kaffe, womit 
er, nad Gewohnheit, Alles,. was dem Lager zugeführt wurde, über den Preis 
bezahlte. So entitand eine Art von Schmuggelhandel, der von Juden, Tar- 
taren und Türken betrieben und von den Saniticharen - begünftigt ward, die 
große Liebe für Karl hegten. Dftmald wurde die Nacht zu diefem Geſchäfte 
benußt, aber eben fo oft wurde es faft ganz offen betrieben. Wenn die 
Zanitiharen erfahren hatten, daß fih ein Transport Lebensmittel näherte, 
fo gaben fie den Schweden einen Wink, die dann mit einem Gommando von 
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40 — 50 Mann ausrüdten, um die Zufuhr wegzunehmen. Die Janitfharen 
ftellten fih dann allemal, als wenn fie Widerftand leiften wollten, aber fobald 
die Schweden die Waffen erhoben, zogen fie fi zurüd und empfingen nad: 
ber regelmäßig den für die Zufuhr bedungenen Preis ausbezahlt. Der Khan 
und der Serasker fahen anfänglid binjichtlich diefes verbotenen Handels durch 
Die Finger, und fo gelang es. denn, das ſchwediſche Lager in einigen Tagen 
mit einem Borrathe auf 6— 7 Wochen zu verproviantiren. Und fogar 
Pulver und Kugeln wurden auf folhem Wege von Bender aus an die 
Schweden verhandelt. 

In dieſer Zwifchenzeit trug ſich folgende tragi-komiſche Begebenheit im 
Thwediichen Lager zu. Des Königs Leibarzt, Sfraggenftjerna, mußte feine 
bisherige Wohnung verlaffen und in den verbarrifadirten Theil des Lagers 
überfiedeln, was jo eilfertig bewerfitelligt wurde, daß er nicht Zeit fand, 
alle feine chirurgiſchen Inftrumente und die Medicamente mitzunehmen. Unter 
den zurücdgelaffenen Sachen befanden fih auch zwei große fupferne Flaſchen, 
welche einen Trank von angenehmem Geihmad, aber heftig löſender Wirkung 
enthielten. Skraggenſtjerna bat daher den in die Wohnung, einziehenden 
tartariſchen Oberſten, den Inhalt der Flaſchen unberührt zu laffen und auch 
dafür zu forgen, daß feine Soldaten nichts davon genöffen, denn es Fönnte 
ihnen das Leben koſten. Aber als die rohen Tartaren fih ſelbſt überlaffen 
waren, fehrten fie fi wenig an die Worte des Oberften und fonnten der 
Berfuhung nicht widerftehen, den gar zu Lieblih fchmedenden Trank von 
Munde zu Munde gehen zu laſſen, bis beide Flafchen geleert waren. Bald 
aber veripürten fie die entſetzlichſten Schmerzen nad) dem zu reichlihen Genuffe 
Des Arzneimittels, und man fah, wie Einige von ihnen fi den Leib auf- 
fohligten, um nur die gräuliche Flüjfigkeit wieder loszuwerden. In der That 
verloren auch Mehre derjelben, die zuviel genofjen hatten, auf dieſe Weife 
Das Leben. 

Zum Schein wurden nämlich in diefer Zeit alle Zugänge zum ſchwe— 
diſchen Lager von ausgeftellten Wachtpoften, die meift aus Tartaren beftanden, 
befeht gehalten. Doch war allen Soldaten ftrenge verboten, ihrer Waffen 
fih zu bedienen oder auf andere Weife irgendwelche Gewaltthat an dem Kö— 
nige und den Schweden zu üben. ‚Der König feinerfeits machte täglich Touren 
zu Pferde in Begleitung einiger Gavaliere und nahm dann oft den Weg 
an den gerade gegen ihn aufgeftellten Wachen vorüber, ala wolle er gleihlam 
inipieiren, ob auch jeder Soldat feine Schuldigkeit thue. Noch öfter Iprengte 
er gerade auf einen folhen Trupp los, der fih dann allemal ehrerbietig 
öffnete, um den König pafjiren zu laſſen. Traf er aber auf dem von ihm 
eingefchlagenen Wege folhe Tartarenhaufen nicht an, fo ſuchte er fie auf 
und ritt dann öfters querfeldein auf fernftcehende Tartarenhaufen los, in die 
er dann eben da einbrah, wo fie am Dichteften ftanden, um fid daran zu 
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ergötzen, wie dieſe wilden Menſchen ihm dann überall Platz machten, wohin 
er auch ſein Pferd lenken mochte. Dieſe Nachgiebigkeit beſtärkte ihn mehr 
und mehr in dem Glauben, den er entweder wirklih hegte oder doch vor- 
[hüßte, daß der Großherr entweder gar feinen Befehl ertheilt haben werde, 
Gewalt gegen ihm anzuwenden, oder daß die türkiſchen und tartariihen Sol— 
daten fi) niemals dazu brauchen laſſen würden, ſolche Befehle zu vollziehen. 
Er lieg daher auch am 15. (26.) Januar eine Bekanntmachung in feinem 
Lager anſchlagen, in der er erklärte, daß die Androhung von Feindfeligkeiten 
gar nicht vom Großherrn herrühre, jondern das Werk des Tartarenkhans 
und des Seraskers von Bender fei, die fih dur das Geld des Czaren und 
des Königs Auguft dazu hätten gewinnen lafjen. Ein nad Bender entflohener 
Haufen Polen glaubte auch wirflih an diefe Befhuldigung und zeigte ſich 
willig, zu den Schweden zurüdzufehren. 

Als eine hiermit in Zulammenhang jtehende Angabe wollen wir nod 
anführen, daß einige von Karl's Anhängern diefen legteren Umftand als Grund 
angegeben haben, warum dieſer es vorgezogen, eher auf einen Kampf einzus 
gehen, als die Heimkehr anzutreten. Karl, hieß e8, hegte den Verdacht, daß der 
Khan und der Serasfer mit dem Czaren und König Auguft gegen ihn einen 
Anschlag gemacht hätten. Er habe daher einige der geheimen Boten der: 
felben auffangen laffen und aus den dadurh in feine Hände gekommenen 
Briefen auch erfehen, daß der Serasker, und namentlich der Khan, wirklich 
die Abfiht gehabt, ihn in Polen verrätherifcher Weife dem Garen oder dem 
Könige Auguft auszuliefern, die dafür 2 Millionen Thaler verfprochen hätten. 
Kurz vor dem Kalabalik foll auch Karl felbft bei verfhiedenen Veranlaffungen ge: 
äußert haben, wie er Verdacht hege, daß ein joldher Anfchlag im Werke fei, 
ja, daß er davon überzeugt fei, ohne daß er jedoch jemals einen ſolchen Grund 
zu feiner Weigerung, die Rückreiſe anzutreten, angegeben bat. Später, heißt 
es, foll dann bei der Einfangung des Verräthers Sapieha durch die Schwer 
den aus den bei diefem gefundenen Papieren fih herausgeftellt haben, daß 
der Verdacht nicht unbegründet geweien fei, da er darin volle Beftätigung 
gefunden habe. Sowohl der Pole Lubomirski als der franzöfiiche Gefandte 
Fierville in Konftantinopel fchenkten diefen Angaben Glauben, und mehre 
Gefhichtihreiber haben fie ald mit der Wahrheit übereinftimmend berichtet. 
Andererfeits aber werden dagegen mwohlbegründete Einreden erhoben, z. B. 
wenn Karl ſolche Beweife eines gegen feine Perfon gemachten verrätherifchen 
Anfhlags in Händen gehabt hätte, ob er fie dann nicht ſowohl dem Groß: 
herrn als ganz Europa vorgelegt haben würde? — warum er bei dem Grof- 
herrn ale Grund der Verzögerung der Abreife den Bedarf von bedeutenden 
Geldmitteln und einer ftärferen Bedefung angegeben habe? — warum, wenn 
ed wirklich feine Abſicht geweſen fei, zurüdzufehren, er dann nicht den zu 
jeder Zeit fihern Weg durch Deutfchland gewählt habe? — warum die zur 
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Stelle fih befindenden Grothufen, Fabriceius und de la Motraye, die 
doch des Königs intime Freunde geweſen feien, ſich nirgends über das Bor« 
Handenfein einer foldhen Verſchwörung ausgeſprochen, fondern alle Drei als 
Grund zu Karl's BVBerbleiben und Widerftreben nur feine Anmaßung und 
Neigung zu Aufjehen erregenden Unternehmungen angegeben haben? — und 
ob es ſich endlich wohl denken Laffe, daß alle anwefenden Schweden den’ König 
eindringlich gebeten haben würden, die Rückreife anzutreten, wenn fie an einen 
ſolchen Berrath geglaubt, oder ihn auch nur vermuthet hätten? Man muß 
nich hinzufügen, daß ſowohl der Großherr als der Khan den Se: 
rasfer wegen zu großer Ergebenheit für den König in Verdacht 
hatten. 

Als unterdeffen alle Kuriere von Bender beim Großherrn angelangt waren, 
berief er abermals einen außerordentlihen Divan, in dem er wiederum felbft 
den Borfig führte. In diefer Berfammlung wurde nun der frühere Beſchluß 
erteuert, daß nämlih der Khan und der Serasfer den König mit 
Gewalt fortbringen follten, fofern er nicht freiwillig ab 
ziehe; daß, fofern er lebendig gefangen genommen werde, er 
auf einen Wagen gefebt und nah Salonidhi oder einer ans 
dern vom Großherrn zu beftimmenden Stadt gebracht werden 
folle. Wenn der König in dem etwa entftehenden Kampfe 
das Leben zufeße, dann folle fein Tod feinem Mufelmanne 
zur Laft gelegt werden, fondern als eine den König treffende 
Strafe für feine Widerfehlihfeit und Undankbarkeit bes 
trahtet werden. Der Mufti Tieß auch eine Art von Ablafbrief für Dies 
jenigen im Voraus ertheilen, welche, wenn der König mit Gewalt übermannt 
werden müffe, in der Hitze des Gefechte Schweden tödteten, und der Großherr 
fchrieb in feiner Antwort an Karl, er möge fogleih nad Empfang des Schrei- 
bens die Rückkehr in feine Heimath antreten, und zwar fo, wie der Shan 
und der Serasker es ihm angeben würden. Thue er das nicht, jo werde er 
fih vielen Unannehmlichkeiten ausfegen. 

Mit diefem gemeffenen Befehle wurden die Eilboten des Khans und 
des Seraskers nad Bender zurücgefandt, denen ein Kapidihibafhi (Kammer: 
herr) folgte, um das Schreiben des Sultans an den König feierlich zu 
überreichen. Die beiden Eilboten langten am 29. Januar (9. Februar) 
wieder in Bender an. Die Nachricht von den Vorgängen in Konftantinopel 
erhielt Karl ſchon früher auf befonderem Wege, fehien aber nicht im Geringften 
durch dieſelbe beunruhigt zu werden. 

Am 30. Januar (10. Februar) überfandte nun der Serasker dem Ri 
nige ein Schreiben, worin der Inhalt deſſen, was die Kuriere aus Kons 
ftantinopel zurüdgebracht hatten, gemeldet war, allein fein Abgefandter wurde 
nicht angenommen. Gleich darauf erſchien Kabricius in der nämlichen Abſicht 
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im fchmwedifchen Lager und wurde gleich vorgelafien. Als er aber fagte, «s 
habe ihn die Unruhe darüber, wie ed mit dem Könige und feinen Leuten 
fommen werde, herausgetrieben, hohnlächelte Karl und verfiherte, die Nad- 
riht don der Ankunft eines Briefes des Großheren fei nur eine Erfindung 
des Seraskers und des Khans, und alle Betheuerungen des Yabricius vom 
Gegentheile waren vergeblich. | 

Erſt am 31. Januar (11. Februar) Morgens langte der Kapidſchibaſchi 
in Bender an, der eigentlihe Bote des Großheren, mit dem ſchon erwähnten 
Befhluffe Des Divans und dem Antwortichreiben des Sultans an den König 
an. Sogleich begab fih nun Fabricius zum Serasker und dem Khan, erfuhr 
bier Alles und ſah mit eigenen Augen den Hatifcherif des Großherrn, der 
den beiden Befehlshabern gebot, die ihnen ertheilten Befehle fogleih zu 
vollziehen. „Immer noch kann der König fih alle Unannehmlichkeiten er— 
iparen,“ fagte der Shan, „wenn er freiwillig abreit. Wenn er aber fort 
fährt, ſich deſſen zu mweigern, fo find wir gezwungen, gegen ihn mit Gewalt 
zu verfahren.“ Fabricius begehrte Zeit, um noch einen legten Verſuch dahin 
bei dem Könige zu machen, was ihm aud zugeftanden wurde. Gr ritt je 
gleich hinaus in das ſchwediſche Lager und fand Karl vor demfelben haltend. 
Sobald der König den getreuen Anhänger-kommen ſah, fprengte er ihm ent 
gegen, reichte ihm die Hand und fragte, was der Kapidfchibafchi für Reuig— 
keiten überbracht habe. Fabricius berichtete ihm nun Alles, was er gelehen 
und gehört hatte, und was ibm zu bejtellen. aufgetragen worden Wil. 
„Haben Sie des Großherrn Schreiben felbft gefehen?” fragte 
er. „3a,“ erwiderte Fabricius, „ich habe ein großes Pergament geſehen, 
das mit türfifhen Buchftaben befehrieben war, und man verficherte mic, « 
fei das der Brief des Großherrn an den König von Schweden.“ Wiederum 
gab der ungläubige Karl darauf zur Antwort: „It lauter Erdihtung 
und Berfälfhung! Der Großherr weiß nicht ein Wort von 
Dem, was bier geſchieht.“ Nad- einigem Hin» und Herreden fragte 
Fabricius, ob Se. Majeftät denn, wenn er den Beweis brächte, daß dit 
Brief wirklich des Großheren Schreiben fei, die Abreife antreten wolle? Da 
antwortete ihm Karl mit fonft ganz ungewöhnlicher Heftigkeit: „Ih reift 
nicht, und wenn hier aud zehn Kapidfhibafhis anfommen! 
‚Run wohl!“ rief Fabricius aus. „Wenn Em. Majeftät fid denn 
nit mehr daran Lehren wollen, was Gottesfurdt, gelundt 
Bernunft und eigene Ehre fordern, fo habe ih hier Nichté 
mebr verloren und reite davon.” „Lieber Fabricius,“ erwiderte 
Karl darauf in mildem Tone, „jeßt ift es nicht die Zeit zum Boͤſe⸗ 
werden und mit einander zu rechten.“ Fabricius, gerührt von den 
zum Herzen ſprechenden Worten des Königs, entſchuldigte ſeine Aufwallung 
und Karl reichte ihm die Hand und ſagte, er ſei überzeugt, daß er es redlich 
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mit ihm meine, aber an feinem Vorſatze könne er nicht das Geringfte ändern, 
Während Ddiefer Unterredung waren fie im Lager angelangt. Karl begab 
fi nad) feiner Wohnung, Fabricius zu Grothuſen, wo er auch v. Müllern 
antraf. Bald darauf traf bier der Abgefandte des Seraskers und des 
Khans ein, welcher die officielle Anzeige machte, daß der Kapidſchibaſchi mit 
des Großheren Hatifcherif angefommen fei, und begehrte die legte Entſcheidung 
des Königs zu hören. Der Hoffanzler ging zum König, um ihm dies zu 
melden, und ergriff die Gelegenheit, denfelben noch einmal um Nachgiebigkeit zu 
erfuchen, was denn freilich auch jebt eine vergebliche Mühe war. Bei feiner 
Rückkehr mußte daher v. Miüllern den Abgefandten die Antwort bringen, 
des Königs letzter Entichluß fei wie der erfte, daß er nämlich nicht cher ab» 
reifen wolle, als bis er ſich dazu eingerichtet hätte, 

Die Janitiharen, deren einziges Geihäft das Kriegshandwerk war, 
hatten gegen den heldenmüthigen Karl ftets eine unbegrenzte Ergebenheit 
und Ehrfurcht gezeigt. Dies war ganz beionderd mit Denen der Fall, die 
eine längere Zeit in Bender gelegen hatten, Zeugen feines ftolzen und uner- 
ſchrockenen Benehmens geweſen waren und oftmalige Beweife von feiner großen 
Mildthätigkeit erhalten hatten. Es wurde fogar behauptet, er habe einige 
der Anführer der Ianitfharen durch Geſchenke für fih gewonnen, um in vor- 
fommenden Fällen auf ihre Unterftüßung rechnen zu können, Wie dem nun 
auch fein mochte, fo ift jedenfalls gewiß, daß die Janitfcharen bei den jetzt 
eingetretenen Berhältnifien des Königs große Belorgniß für das Wohl des— 
felben an den Tag legten. Sie fandten eine Deputation in das ſchwediſche 
Lager mit dem Anerbieten und Berfprehen, daß wenn der König fich ihrer 
Obhut anvertrauen wolle, fo folfe ihm Fein Leid widerfahren. Zur Beglau- 
bigung des Verfprechens waren fie erbötig, diefes fehriftlih zu geben, es mit 
ihren Namensunterfchriften zu verfehen und die beiden Söhne des Khans ala 
Geifeln dafür zu ftellen. Die Unterhandlungen wurden dur den Sekretär 
Celſing betrieben, der dadurch vermuthlich, gleich feinen Landeleuten, einem 
gefährlichen Auftritte vorbeugen wollte. Als cr nun den Borfchlag dem Hör 
nige mittheilte, fügte er die Bemerkung hinzu, daß die Sade wohl verdiene, 
in Erwägung gezogen zu werden. Karl aber gab ihm die kurze Antwort: 
„Raifonnirt nicht!” warf fein Pferd herum und kehrte Gelfing den Rüden. 
Gleich darauf bereute er indefjen die kurze Abfertigung, er ritt zurück zu dem 
Sekretär und ſprach in freundlihem Tone: „Ihr müßt Euch zur Regel 
machen, niht über Dinge zu raifonniren, die man Euch aufge: 
tragen hat, fondern fie ganz einfach beftellen. Gebt nun zu den’ 
Janitfharen und fagt, ih laſſe mich für ihr Wohlmwollen bedanken, 
daß ich aber in ihrem Anerbieten nicht die Sicherheit fände, die 
mir jeßt Noth thue.“ 

Wiecnowiedi, Potocki und andere angefehene Bolen waren bisher 
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auf Karl’ Seite geblieben. Das jebt drohende Gefecht machte fie aber be 
forgt. Sie wandten fih daher mit vereinten Bitten an den König, daß er 
doh, den bedrohlihen Umftänden gegenüber, nachgeben möchte, ohne daß fie 
damit durchzudringen vermochten. Da fah man fie Alle, mit Ausnahme von 
Grudzinski, dem Beifpiele der meiften ihrer Landsleute folgen und das 
ſchwediſche Lager verlaffen, um zu den Türken überzugehen. 

Nun traten mehre der erften Diener Karl's, angeführt von den Predigern, 
zu ihm ein. Der Wortführer diefer Deputation war der Hofprädifant Schult. 
Sie Alle fielen dem Könige zu Füßen und befhworen ihn flehentlich, nicht 
auch noch die letzten Überrefte von der poltawer Niederlage einem zweclofen 
Kampfe zu opfern, die getreuen Schweden nicht einer tartarifhen Gefangen 
haft mit allen ihren Leiden auszuſetzen. Dann gaben fie zu bedenken, daß 
doch jeder Fürft Herr in feinem eigenen Lande fei, daß der Großherr daher 
das Recht habe, Fremden zu gebieten, ja fie zu zwingen, fein Land zu ver 
lafien. Da diefer Herrfcher ihnen Allen nun ſchon fo lange Obdach und 
Unterhalt gegeben habe, fo fei es unrecht, undankbar und fündlich, gegen 
einen jolhen Fürften zu den Waffen zu greifen. Hier unterbrah Karl den 
Redner und bedeutete ihn, daß wenn er eine Predigt halten wolle, er einen 
andern Drt dazu wählen möge. Hier gebe es Feine andere Wahl, als zu 
fechten; worauf er ihnen den Rücken kehrte). Fabricius jagt darüber, er könne 
keinen andern Grund zu des Königs brüsfer Antwort finden, als daß ent 
weder die Bittenden ihre Worte nicht qut gewählt hätten, oder daß der König 
die gute Gelegenheit zu einem Handgemenge fih nicht habe entgehen laſſen 
wollen. | 

Als der holfteinsgottorp’iche Geſandte nun nad Bender zurückkehren ımd 
Abſchied von feinen Freunden nehmen wollte, baten ihn Viele, ihre Erfpar: 
nifje und Pretiofen in Berwahrfam zu nehmen, damit fie nicht den plün— 
dernden Zartaren und Türken in die Hände fielen, wenn diefe, wie man ficher 
erwartete, das Lager genommen und die Schweden zu "Gefangenen gemadt 
haben würden. Andere hatten ſchon vorher ihre werthvollſten Sachen bei dem 
englifhen Gefandten in Sicherheit gebradht. Die Soldaten dagegen ver 


) Nordberg behauptet dagegen, der König babe die Deputation in ben: 
higenden Worten dahin bejchieden, daß jie Alle verrathen feien, weshalb Jedermann 
zu den Waffen greifen müſſe, um fich zu vertheidigen, Indeſſen könnten fie fich Alle 
verfichert halten, daß es damit nicht viel zur bedeuten babe, da die Türfen, auch wenn fie 
noch eruftere Drohungen machten, ihnen doch nicht gefährlich werben würden. — Naun— 
borf, ©. 55 u. 56, behauptet, der König habe den Deputirten die verrätberifchen 
Briefe des Khans gezeigt, und daß, nachdem man dieſe gelefen babe, Alle darüber 
einig gewefen feien, bis auf ben Tod zu kämpfen für den König und ihre Freiheit. 
(Nordberg war in ruſſiſcher Gefangenfchaft, Naundorf berichtet nur mach Hören 
fagen. D. ü.) 
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ftedten ihr Geld in den Kleidern, in den Stiefeln, in den Haaren, in Stüden 
Brod u. f. w. 

Als Fabricius diefe vertrauensvollen Aufträge angenommen hatte, kehrte 
er nad der Stadt zurüd, wo nun Alles einen Eriegerifchen Anftrih gewonnen 
hatte, Er eilte bin zu dem Serasker und dem Khan, die er mit der Auf 
ftellung ihrer Truppen befchäftigt fand, und ſprach von neuen Unterhandlungen. 
Aber der Khan unterbrah ihn fogleih und fagte: „Scht Ihr denn 
niht, dag man mit diefem Eifenkopf zu Nihts fommen kann? 
Geht daher in Euer Haus und verhaltet Euch ruhig!” Fabri- 
cius folgte diefer Aufforderung. Der Serasker aber ließ die Wohnung her— 
ftellen und aufpugen, in welche man den König führen wollte, wenn er zum 
Gefangenen gemacht fein würde. 

Indejjen rücten die türkifhen Truppen gegen das ſchwediſche Lager vor. 
Als die Aufftellung zum Angriff vollzogen war, fandten der Khan und der 
Serasker einen SJaniticharenoberft zu den Schweden, um zum Leßtenmal 
anzufragen, ob der König nicht in Güte fih zur Abreife verftchen wolle. 
Karl, der zu Pferde geftiegen war, um feine Poſten zu inipiciven, ließ den 
Parlamentär nicht vor, fondern ertheilte dur Grothufen die Antwort, daß 
wenn er angegriffen würde, werde er fich vertheidigen. Als der König diefen 
Beſcheid ertheilte, war ein Theil der höhern Dffiziere zugegen, die feine eben 
gegebene Antwort mit anhörten. Sie Alle hatten ſchon vorher einen ver- 
geblihen Berfuh gemacht, Karl zu einer Sinnesänderung zu bewegen, jebt, 
und bevor der türfiihe Parlamentär noch abgefertigt wurde, wiederholten fie 
ihre Bitten. „Wir find fhuldig und willig, zu geboren,“ 
Ipraden fie, „aber wir befhwören Ew. Majeftät, Schwedens 
Ehre zu bedenken und diefelbe nicht bloßzuftellen. Aus dem 
bevorftehenden Gefechte können wir weder Ruhm erwerben, 
nob Etwas damit gewinnen; denn wie lange und kräftig 
unjer Widerftand aud fein möge, fo werden wir dodh zuleßt 
der Überlegenheit weichen müffen und dem Mangel an Allem 
erliegen. Und gelänge es ung felbft, hier jeden zweiten Mann 
von den Türken zu erlegen, fo würde die Freude darüber 
doch nur von furzer Dauer fein, da wir und dann die ganze 
Macht des Großherrn auf den Hals laden würden. Immer 
find wir bereit gewesen, den lebten Blutstropfen für unfer 
Baterland hinzugeben;* — „bier die Beweife davon!” fagte 
der General Dahldorff, indem er feine von Narben entftellte Bruft entblößte — 
„wir find es aud noch,“ fuhr der Wortführer fort, „aber e8 wird 
ein Flecken an der Ehre des Shwedifhen Namens fein, wenn 
wir nicht gegen Feinde, fondern gegen Freunde und Wohl- 
thäter fehten.“ Erbittert über diefe, die reine Wahrheit enthaltenden 
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Worte feiner Generale, gab ihnen Karl die gebieterifhe, in Rückſicht auf 
feine treuen Begleiter und feine rettungslofe Lage doppelt verwerfliche Ant: 
wort: „Früher habt Ihr wie tapfere Krieger gefodten, aber 
jetzt ſprecht Ihr wie alte Memmen (krukor). Gehorcht, wie es 
Eure Pflicht it, und zeigt Euch auch jebt fo, wie Ihr jonf 
geweſen feid!” Grothufen, der wohl wußte, daß aller Widerftand ver: 
gebliche® Bemühen war, überbradhte darnach dem türfifhen Oberften dei 
Königs ſchließliche ablehnende Antwort. 

Kaum war diefe Nachricht an den Khan und den Serasfer gelangt, 
als auch ſchon die Trompeten fchmetterten und die Kanonen das Signal zum 
Angriff donnerten. Da ritt Grothufen mit des Königs Genehmigung nod 
einmal hinüber zu den beiden türkifchen Befehlshabern. „Was gibt's?“ 
fragte ihn baftig der Khan. „Will Dein König abreijfen?” „Ya! 
antwortete ihm Grothuſen, „er wünſcht Nichts fehnliher.“ „Und wann? 
fragte der Khan weiter. „Sobald er eingerichtet ift,“ verſetzte Grotbufen, 
„und ih glaube fagen zu können, daß es innerhalb drei Tagen ge 
heben fann. Das ift die ganze Zeit, die er nur noch begehrt!“ Mber 
der Khan war damit nicht zu befänftigen und fuhr in vorwurfsvollem Tone 
fort, es fei das nur eine Wiederholung des alten Liedes; aber nach dei 
Großherrn Befehl müſſe der König augenblidlih abreifen und ſich perfönlid 
bier bei ihnen (dem Khan und dem Serasfer) einjtellen. Bei dieſen hodh— 
fahrenden Worten des Tartarenfürften verlor Grothufen die ihm fonft eigen 
Geduld und fragte den Khan, für wen er wol den König von Schwere 
halte, und ob er vielleiht in dem Wahne ftehe, daß fein Herr der Man 
fei, der fi foweit ſchrecken laffe, daß er hierher käme, um ihm, dem Khan, 
den Bantoffel zu küſſen? Diefe Worte goffen DI in's Feuer. „Eide theif, 
Giaur!” ) rief der Khan wüthend, und Grothufen kehrte nah dem Kagır 
zurüd, nachdem ihm noch der Serasker feine Beforgniß für des Königs Perſon 
ausgeſprochen hatte. 


Vorbereitungen zum Kalabalik. 


Oben wurde fhon erwähnt, daß Karl bereits am 3. (14.) Ianuar mit 
der Verbarritadirung feines Lagers den Anfang machte. Seitdem wurden 
die Arbeiten eifrigft fortgefeßt und Karl legte bisweilen jelbft Hand dabei 
an, Da aber die Ihmwediihe Mannichaft nicht zur Belegung aller Punkte 
des Lagers ausreichte, fo gebot er, es follte Jedermann, welches Standes um 
Alters er auch fein möchte, an der Vertheidigung des Lagers theilmehmen 


') Entjerne Dich, Ungläubiger! D. ũ. 
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und Jeder feinen Platz bewachen. Dem Hoflanzler dv. Müllern ward mit 
feinen Sefretären und Wactmeiftern die PVertheidigung des Kanzleigebäudes 
übertragen, dem Hofmarfhall Düben mit den Kammerdienern, Köchen und 
Kühenjungen die des königlichen Haufes, während der Staatsſekretär Feif 
mit feinen Schreibern diefes Haus zu bewachen hatte. Diefe neuen Krieger 
hatten zu dem Ende Gewehre befommen umd mußten fih nun täglich im 
Gebrauche derfelben üben. Den Hauptpunft der Bertheidigung bildete natür- 
lih das Haus des Königs, deſſen dicke fteinerne Mauern einem Angriffe am 
Beften zu widerftehen vermochten. Einige Fenfter defjelben wurden mit Sand 
und Steinen angefüllt, andere dagegen mit Paliſaden verfperrt. Dahin wurde 
aub des Königs Silberzeug gebracht und auf dem Boden nebft allen andern 
werthvollen Dingen, wie Pferdegefhirre, Zelte, Tapeten und Waffen, vers 
wahre. Auch Proviant, Getränke und Munition brachte man dahin, ſodaß 
es ausjah, ala wenn man ſich hier auf eine fürmliche Belagerung vorbereiten 
wollte, Die Zahl der Schweden, die fo gerüftet waren, an dem bevorftehenden 
Gefechte fih zu betheiligen, belief fih auf etwa 700 Köpfe, 

Die Angaben über die Stärke der verfammelten Tartaren und Türken 
ſchwanken auch bier zwifchen ſehr verjehiedenen Zahlen: nah einigen Be- 
richten waren es an 30,000 Mann mit 12 Kanonen und 2 Haubißen, nad 
andern Angaben nur 12 bis 14,000 Mann. Sie zogen nun unter dem 
gewöhnlichen Ausrufe Allah! Allah! daher und wurden rings um das ſchwe— 
difche Lager aufgeftellt, nachdem der Serasker hatte bekanntmachen Lafjen, 
daß wenn fie den König lebendig gefangen nehmen könnten, follte Jeder, 
der dazu beigetragen hätte, ein Gefchent von 8 Dufaten erhalten. Als nun 
die türkische Feldmufit von allen Seiten ertönte, ließ auch Karl feine Trom- 
peter vom Altan des Königehaufes darauf antworten und die Türfen gleich: 
fam herausfordern. Nun fenerten diefe ihre Kanonen ab, allein die Kugeln 
gingen über das Lager hin, weil die Geſchütze wohl abfihtlih zu hoch ges 
richtet waren; doch wurde einer der fchwedifchen Trompeter auf dem Altan 
davon getödtet. 

Als Grothufen das Letztemal nah dem Lager zurücgefehrt war, hatte 
er den Weg an einigen Janitfcharenhaufen vorbei genommen, die ihn pers 
fonlih Fannten und wegen feiner Freundlichkeit und Freigebigkeit fehr Tiebten. 
Der türkiſchen Sprache nunmehr ziemlich mächtig, redete er die alten Janit— 
iharen an und fprah: „Ich bin erftaunt, Euch mit dem Säbel in der Hand 
fommen zu fehen, nicht gegen Eure Feinde, fondern gegen Eure beiten Freunde, 
die Ihr fo oft Eure Brüder genannt habt und die Euch mit Geſchenken 
überhäuften. Den Ruffen, Euern Todfeinden, habt Ihr am Pruth Frieden 
und Unterhalt gegeben, aber und, Euern Freunden, wird nun der kurze 
Auffhub von drei Tagen verweigert, welches Alles ift, was ich vom Khan 
und dem Serasker begehrt habe. Diele Paſchas werden aber beſchloſſen 
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haben, meinen König zu verratben, und haben fih deshalb duch falihe Be- 
richte den Hatifcherif des Großheren erſchlichen, den fie nun viel firenger 
auslegen, ald er gemeint iſt.“ Man hat aud angegeben, daß Grothufen bei 
diefer Gelegenheit Geld unter die Janitfcharen ausgetheilt habe. Das Eine 
wie das Andere aber that feine Wirkung. Die Janitiharen riefen ihm zu: 
„Euch foll fhon Zeit gegeben werden! Wir werden nit auf 
Euch ſchießen!“ Andererfeits ritt auch Karl felbft an die Barrikaden 
hinan und ließ den Janitfcharen zurufen, dag er nicht gegen fie kämpfen 
werde, denn fie feien feine Freunde, Als nun aber die türfifhen Kanonen 
nicht vermochten, die Schweden zu fhreden, da follte zum Erftürmen des 
Lagers geihritten werden und die Janiticharen dabei vorangehen. Doch nun 
zeigten fi die Wirkungen von des Königs Freigebigfeit, Grothuſen's An: 
fprahe und überhaupt der Bewunderung, weldhe die Janitfcharen für den 
König hegten, an denen vielleicht auch ihr Aberglaube Theil hatte. In einem 
Berichte heipt es nämlih: Gerade in dem Augenblid, als der Sturm vor 
ih gehen follte, trat ein dreifacher Regenbogen über dem Haufe des Königs 
am Himmel hervor. Da weigerten fih die Janitſcharen zu flürmen und 
riefen laut: „Nein! nein! wir wollen den ſchwediſchen Sultan nicht angreifen! 
Des Großheren Hatifcherif iſt unecht!“ Einer ihrer Agas, der fie mit Ge 
walt zum Angriff treiben wollte, wurde ſchwer verwundet, und fie ftießen 
Drohungen aus, auf den Serasker felbft feuern zu wollen, wenn er fortfahre, 
fie zum Angriff auf den König anzutreiben. Der oberite Janitfcharenaga 
verficherte, der Hatifcherif des Großherrn fei echt. „Laßt und es unterfuchen!“ 
riefen die Janitfsharen, „und gebt den Schweden fo lange Zeit!“ Und im 
Diefer Aufregung zogen fie fih zurüd unter die anderen Truppen. Der Se— 
rasker juchte fie mit dem Berfprehen zu beſchwichtigen, daß fie jelbit den 
Hatilcherif des Großherrn fehen follten, und dur dieſe Zufage beruhigt, 
zogen fie in guter Ordnung nad Bender zurück. Als fie auf diefem Rück— 
marſche an dem Haufe des Schwedenfreundes Fabricius vorüberfamen, feuerten 
fie ihre Gewehre in die Luft, als ein Triumphzeihen, hüpften vor Freude 
und fragten den Gefandten, ob fie ſich nicht mannhaft und gut benommen 
hätten? Aber der Khan war im höchſten Grade erbittert über den vorge: 
fallenen Auftritt und warf dem Serasker vor, daß er immer zu freundlid 
gefinnt gegen die Schweden, und zu lau in Befolgung der Befehle des Groß— 
bern geweſen ſei. „Kannft Du Dir feinen Gehorfam bei den Janitfcharen 
verihaffen,“ Sprach er zürnend zum Serasker, „fo will ih, unterftüßt von 
meinen Zartaren, allein mit dem Schwedenkönig fertig werden.“ Der Seraster 
erfuchte ihn, den nächſten Tag abzuwarten, da die Sanitfcharen bald andern 
Sinnes werden würden. Aber der Khan entfernte fih im Zorn und blieb 
die Naht über mit feinen Tartaren auf dem Felde ftehen, feit entichlofjen 
das jchwedifche Lager an andern Tage anzugreifen. 
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Aber au der Serasker hatte ſich nun feft vorgenommen, das Äußerſte 
zu wagen, denn er wußte wohl, daß auch der. Großherr ihn für einen allzu 
großen Freund der Schweden hielt. Als er nah ‚Bender zurücdgekehrt war, 
ließ er nad den benachbarten Städten Eilboten abgehen, um andere Janit« 
fcharenabtheilungen herbeizurufen, die noch. in Feiner Verbindung mit den 
Schweden geftanden hatten, worauf er die Stadtthore ſchon in der Abend- 
dämmerung zu fchließen gebot. Darauf lieg er, ald die Naht gekommen 
war, 30 der Rädelsführer unter den Janitfcharen in ihren Betten überrumpeln, 
auf der Stelle ftranguliren und ihre Leichname in den Dnjefte werfen. Bei 
Anbruch des Tages am 1. (12.) Februar berief er die Befehlähaber und 
Alteften der Janitſcharen zu fih, ließ den Hatifcherif verlefen, zeigte das 
Siegel und. die Unterfchrift, forderte Jeden derfelben auf, heranzutreten, um 
ſich mit eigenen Augen von der Echtheit des Eaiferlihen Schreibens zu über 
zeugen, und fragte fie dann, ob der Inhalt nicht mit Dem übereinftimme, 
was der Khan und er thun zu wollen im Begriff geftanden hätten. Die Unter: 
fuhung erfolgte und alle Angaben des Seraskers wurden ganz der Wahrheit 
gemäß befunden. Nun ftellte der Befehlshaber ihnen das. Unbillige der 
Miderjeplichkeit Des Königs vor, indem er dem ganz in der Gerechtigkeit 
begründeten Befehle des Großherrn nicht Folge leiften wolle. „Ihr könnt 
Euern Fehler aber dadurd wieder gut machen, wenn Ihr nun willig thut, 
was Euch geboten wird. Übrigens,“ fügte er dann hinzu, „ich felbft wünfchte 
Nichts mehr, als daß die Sache foviel als möglich im Guten abgemacht werden 
könnte. Mir ift es indefjen nicht gelungen, den König dazu zu bewegen, 
obgleich das zu feinem eigenen Bortheil fein würde. Da er nun mehr Ber 
trauen zu Euch hat, jo macht felbft einen Berfuh. Ihr Fönnt ihm dreift 
verfprechen, ihn dahin geleiten zu wollen, wohin er gehen will, nah Schweden 
oder zum Großheren, um dort fein Beftes feldft wahrzunehmen; ich bin’s 
zufrieden, wenn er nur Bender verläßt. Wenn er ſich aber dennoch weigert 
und auf feinem Willen beiteht, To hoffe ih, Ihr werdet Euch nicht länger 
bedenken, den Befehl Eures Herrn zu vollführen. Bedenket überdies, welche 
reiche Gefchenfe unfer Sultan dem fremden König gemacht hat, die ebenfo 
Eure Beute ald die Schweden felbft Eure Gefangenen und Sklaven werden 
müſſen.“ Diefe Anſprache gefiel den Janiticharen; fie verfprachen, den König, 
fei e8 im Guten, fei e8 im Böfen, zur Abreife zu nöthigen, und entfernten 
fih, um ihre Kameraden von Allem, was fie beim Serasker gehört und ge 
fehen hatten, zu benachrichtigen. 

Spät am Abend des 31. Januar (11. Februar) war in Bender einer 
von den Dolmetihern Karl's, mit Namen Sawary, aus Konftantinopel 
angelangt. Funk und PBoniatowsti, obgleich feldft gefangen gehalten, hatten 
dennoch Gelegenheit gefunden, ihn mit Nachrichten an den König, v. Müllern, 
Grothufen und Fabrieius abzufenden. Alle dieſe Nachrichten beſtätigten die 
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Echtheit des Hatifcherifd an den Serasker und den Khan, in dem der Sultan 
den unwiderruflihen Befehl eriheilt hatte, den König von Schweden entweder 
mit Güte oder Gewalt aus dem Lande zu entfernen oder auch ihn gefangen 
zu nehmen und nad Salonidi zu führen. Der Gefandte Funk berichtete 
dann weiter, daß das Begehren von noch 1000 Beuteln Goldes befonders 
dazu beigetragen habe, den Großherrn zu reizen, da derjelbe aus feinem 
eigenen Munde im Namen des Königs die BVerfiherung vernommen habe, 
daß die Abreife alsbald vor fih gehen folle, wenn die 1200 Beutel ausge: 
händigt und die Bedeckung beifammen fein würde. An verrätheriihe Abfichten 
des Khans oder des Seraskers wolle bei der Pforte Niemand glauben "). 
Fabricius beeilte fih, diefe Depeichen in das ſchwediſche Lager zu befördern. 
Unterwegs wurden fie von Tartaren aufgefangen und dem Khan übergeben, 
der fie aber fogleih an Karl weiterfandte. Auch der angefommene Dolmetjcher 
Sawary wurde zum Könige geführt, um den Inhalt der Depeſchen perſönlich 
zu beftätigen und zu berichten, daß der Großherr in drei in diefer Sache 
gehaltenen Ratheverfammlungen felbit zugegen geweſen ſei. Aber Karl war 
und blieb auch bei diefen Nachrichten unbeweglich. 
Morgend am 1. (12.) Februar ſah man einen Zug von 50—60 Sanit- 
ſcharen?), die unbewaffnet waren und weiße Stäbe in den Händen trugen, 
fih von Bender aus nah dem ſchwediſchen Lager bewegen. Sie hatten, nad 
dem Vorſchlag des Seraskers, beſchloſſen, einen legten Verfuh in Güte bei 
dem. Könige zu madhen, und waren zu dem Ende von Karl’s Kieblings- 
dolmetfher und einigen den Schweden zugethanen Türken begleitet. Cie 
wandten fih an v. Müllern und Grothufen und baten, der König möge nicht 
duch längeren Widerftand Gewaltthätigkeiten hervorrufen. „Wir find,“ fagten 
fie, „feine Freunde, und übergibt er fih ung, fo wollen wir ihn binführen, 
wohin er es verlangt, und und lieber in Stüde hauen laffen, als geitatten, 
dag ihm auch nur ein Haar gekrümmt werde.“ Aber Karl ließ die Depu— 
tirten gar nicht vor fi, fondern ließ ihnen die Weifung geben, fih eiligft 
fortzumaden. „Wenn nicht,“ fügte er drohend hinzu, „jo werde id 
ihnen den Bart abfengen Laffen; denn nun ift es Zeit zum 
Solagen. nicht zum Sprechen.“ Müllern und Grothuſen weigerten 
| ſich, eine für den Moslem jo ſchimpfliche Drohung auszuſprechen, und gaben 
daher den Janitiharen nur zur Antwort, daß der König bei feinem erjten 

Entſchluſſe beharre und mehr Zeit verlange, um fih auf die Abreife vorzu— 





) S. im Fönigl, ſchwed. Reichsarchiv das Schreiben Funl's an Karl vom 
16. (27.) Februar 1713, 
”) Nordberg Spricht nur von 5—6 Zanitfcharen, was wiederum ganz unwahr: 


ſcheinlich erſcheint. 
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bereiten. Aber der General Härd ® foll die Antwort in den barfchen Worten, 
wie fie der König geiprodhen hatte, überbraht haben ). Die Janitfcharen 
kehrten nach diefer rohen Beihimpfung mit Erbitterung im Herzen und wilden 
Blicken nad Bender zurüd, Unterwegs begegnete ihnen Yabricius und fragte 
fie, wie e8 ihnen ergangen fei. „Der ſchwediſche Karl ift toll ge- 
worden!“ gab Einer der Zurückfehrenden verdrießlich zur Antwort, und die 
Übrigen fhüttelten mit dem Kopf und riefen das eine Mal über das andere: 
„Der Eifenkopf! der Eiſenkopf!“ Bald erfuhr aber Fabricius Alles, 
was fih im Lager zugetragen hatte, und er hat ſich darüber in folgenden 
Worten ausgefprochen: „Nun wurde mir endlich völlig klar, was ih 
nah meinen Unterredungen mit dem Könige über den fraglichen 
Gegenftand lange fhon geahnt hatte und mehr und mehr zur über— 
jeugung bei mir geworden war, daß er nämlich durd die eigen- 
finnige Zurüdweifung aller Bermittelungsverfuhe beabfichtige, 
die Sache auf’s Außerfte zu treiben und einen Kampf herbei- 
zuführen, nicht etwa, um darin zu fiegen, was wegen der Über- 
lfegenheit der feindliden Streitträfte unmöglih war, fondern: 
einzig und allein darum, um das Beifpiel eines Kampfes fo 
eigenthbümliher Art zu geben, daß die Nahwelt faum an die 
Möglichkeit eines folhen glauben werde.* 

Als die ausgefandten Janitfharen nad Bender zurüdgekehrt waren, 
theilten fie ihren Kameraden die Antwort mit, die fie vom Könige erhalten 
hatten, und äußerten fih fhlieplih: „Wir waren bisher Freunde des Eifen- 
kopfs und meinten, man wolle ihm Unrecht thun, aber er ift’3, der und be- 
fhimpft. Er hält uns für fo erbärmlihe Wichte, daß er glaubt, er brauche 
ſich gar nicht einmal vor uns zu fürdten“ 9). 


) Ganz in Übereinſtimmung mit feinem Namen Härd, d. i. hartherzig, ge: 
fühllos. Du. 

”) Afo erzäblen Fabricius und de fa Motraye. In Lamberti's Memoiren, 
VII, 320, und im Linföpinger Archiv Bielcke's Remarques sur Motraye findet man 
einen andern Bericht über das Kalabalif, wornad Karl in höflichen Worten der Der 
putation ausweichend geantwortet haben fol, dem Sinne nad), daß er das Anerbieten 
der Janitfcharen darum nicht annehmen könne, weil er fie dadurch zum Ungehorfam 
gegen ihren Herrn verleiten würde, Wahrſcheinlich aber war das die Bemerfung des 
feinen Mannes v. Mülfern, (In Karl’ Wefen lag wahrlich Fein jolches Zartgefühl, 
Hatte er doc) fein Bedenken getragen, bie Saporoger zum. Anfftand foftematifch zu 
verleiten, und wie war fein Berfahren in Polen? wie würde es in Rußland geworden 
fein, hätte er bei Poltawa gefiegt?! - 2. Ü.) 

Kogalnicean behauptet, dieſe Worte feien ber Deputation nur vom Se: 
rasfer eingegeben worden. £ 
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Diefer Auftritt trug zu einer andern Stimmung unter der Janitjcharen- 
abtheilung wefentlich bei, fodaß die Janitfcharen fh nun, erboten, alle Be: 
fehle des Seraskers in Betreff der Schweden erfüllen zu wollen. 


Das Kalabalik. 


Kurz nachdem rückte das Janitiharencorpe von Bender aus, um fid 
mit den Tartaren zu vereinigen und das fchwediiche Lager vollends zu um 
ftellen, wobei auch die Geihüge näher an das Haus des Könige gebradı 
wurden. : 

Karl hatte. unterdefien auch feine Vorkehrungen zur Bertheidigung ge 
teoffen und jedem Befehlshaber den Platz angewiefen, wo er fih mit feinem 
Trupp aufzuftellen habe. Die nun herannahende Gefahr hatte aber vick 
Unruhe und Beforgnig erregt, weil Jedermann die Unhaltbarfeit der Barri— 
faden einleuchtend war. Schon vor dem Beginn des Kampfes gingen Daber 
auh Mehre zum Feinde über, nicht bloß Diener und Stallfnechte, fondern 
fogar ein Oberftlieutenant, einige Rittmeifter und SHauptleute, ein Leib— 
trabant u. f. w., ganz jo, wie es vor der Gapitulation bei Perewolotfchna 
geihehen war. Karl befahl daher, auf Jeden Feuer zu geben, der fich aus 
dem Lager zu entfernen verfuchen würde; aber diefer Befehl fruchtete nicht; 
die Zahl der Entweichenden nahm mit jedem Augenblid zu, bis General 
Hard die Mannihaft zufammenrief und fie durch Drohungen und Ber 
Iprehungen zum Standhalten zu bringen ſuchte. Am meijten wirkte jedod 
dabei die Verfiherung Karl’d, daß die Türken es gar nicht wagen würden, 
einen Angriff zu unternehmen. Die Mannſchaft ſchien nun beruhigt, und 
Karl fandte auch nun wieder feine Trompeter auf den Altan, um die Janit— 
fcharenmufit der heranziehenden Türken zu beantworten. 

Statt der Feinde erichien jedoh nun der von den türkiſchen Befehle— 
habern abgefandte Potodi, der Anhänger des Stanislaus, in der jchwe 
diihen Berichanzung, um den König zum Lebtenmal zu erjuchen, nicht 
unnöthigerweife fih und feinen kleinen Trupp dem Verderben preiszugeben, 
fondern den Schuß und die Bedingungen des Seraskers anzunehmen; allein 
Karl's Antwort lautete auch im legten Augenblid der Unterhandlungen ebenfo 
zurücdmweifend als bisher. Potocki kehrte alfo unverridteter Sache zurüd, 
und die Schweden verjammelten fih im großen Saale des Königshaufes 
zum. Gottesdienfte, denn es war an einem Sonntage. Das Evangelium 
handelte davon, daß Jeſus in dem Schiffe fchlief, während die See ſtürmiſch 
war, worüber der befannte Propft Brenner die Predigt hielt. Aber er war 
noch nicht eben weit in feinem Bortrage gefommen, als man das Kriegsgeſchrei 
der Türken vernahm und ihre Kanonen zu donnern begannen. Da ſtürzten 
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die Schweden aus dem Saale und eilten an ihren Pla bei den Berhauen 
und Barrifaden. Kaum maren fie dafelbft angelangt, als auch ſchon Türken 
und Tartaren unter dem Gefchrei: Allah! Allah! heranftürmten. Sie können 
bei ihrem Anlaufe nicht viel Widerftand von den Schweden gefunden haben, 
denn es fielen nur wenige derfelben, und faft die ganze übrige Schar ftredte 
die Waffen. Man behauptet, daß eine heimliche Berabredung zwifchen den 
ſchwediſchen und türfiihen Kriegsleuten vorangegangen fei, mwornad die 
Schweden ſich gleich ergeben wollten, da doch jeder Widerftand nutzlos fei'). 
Innerhalb einer halben Stunde hatten nun auch die Türken und Xartaren 
die Schwedischen Verſchanzungen erftiegen oder aus dem Wege geräumt und 
fammtliche Bertheidiger bi8 auf 50 — 60 Mann gefangen genommen. 

Gefolgt von mehren Offizieren war Karl beim Beginn des Kampfes 
umbergeritten, um feine Soldaten zu tapferm Widerftande zu ermuntern, 
mußte dabei aber mit Erftaunen erfahren, daß ſich ſchon die meiften Abthei- 
lungen den Türfen ergeben hätten. Da rief er in feinem Zorn laut: „Wer 
noch Treue und Muth in der Bruft trägt, der folge mir; ich werde 
e8 fpäter durch Beförderung vergelten!“ Härd, einige Leibtrabanten 
und Hof: und Stallbedienten fchloffen fih ihm an, aber von den alten Kampf: 
genoffen ſah man feinen. Und doch befanden fi derer noch fo viele im 
Lager, wie 3. B. Dahldorff, Döring, 3. Gjerta, Grothufen, Arel 
Sparre u. A. m. Man findet aber nirgends eine Spur davon, daß diefe 
Herren fih follten erboten haben, an dem Gefechte fih zu betheiligen. Biel 
mehr fcheint es, daß fie fih gleich Anfangs ohne Widerftand ala Gefangene 
meldeten, nach dem Beilpiel des Hoffanzlers v. Müllern und des Staats— 
ſekretärs Feif mit ihren Untergebenen. 

Don etwa noh 20 Mann umgeben, fuchte nun Karl durd die fchon 
eindringenden feindlichen Haufen ſich durchzuſchlagen und feine Wohnung zu 


) Einige Berichterftatter geben in Beziehung auf diefen Angriff an, die Schweden 
hätten fich gar Feines Angriffs von den Türken verfeben und fich daher in der erjten 
Beftiirzung gefangen gegeben; — andere erzählen, die Türken bätten den Schweden 
Tabaf und Kaffee geboten und fie dadurch bewogen, die Waffen niederzulegen; — 
wieder andere erklären, die Türken hätten den Schweben entgegengerufen: „Ichießt 
nicht! denn wir find Eure Freunde heute wie geftern und werden Euch nichts zu Leide 
thun“, wodurd die Schweden fich hätten bethören laſſen. Den eben angeführten ganz 
widerfprechende Berichte lauten dabin, man babe ben ſchwediſchen Soldaten das Schießen 
verboten, um nicht dadurch die Janitfcharen zu reizen, und endlich erzählen uns einige 
Hiftorifer, die Schweden hätten einen zwei- bis dreimaligen Sturm zurüdgefchlagen, 
ehe fie fich ergaben, So fehr bat man fi mit allerlei Erfindungen ben Kopf zer: 
brochen, um der nadten Wahrheit ja nicht die Ehre zu laffen, daß nämlich die meiften 
Schweden den Kampf für einen fo abenteuerlichen anfahen, daß fie ſich nicht daran 
beteiligen wollten, 
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erreichen, wo man wegen der Feſtigkeit des Gebäudes die Ausfiht hatte, am 
längften Widerftand zu leiften. Die Feinde drängten fih auf Gewehrlänge 
an ihn heran und fuchten ihn zu verhindern, weiter vorzudringen. Aber 
Karl hieb fo tapfer um fih, daß es ihm gelang, fich einen Durchgang zu 
bahnen und unbefhädigt bis an fein Haus zu gelangen; denn da die Türfen 
ihn lebendig. einzufangen trachteten, To richteten fie weder ihre Säbel noch ihre 
Piftolen auf ihn. Als er aber nun vom Pferde flieg, ergriff ihn ein Janit- 
fhar an der großen Handihuhftulpe. Um ſich zu. befreien, machte der König 
eine fo heftige Bewegung, daß die Stulpe abrig und er ſelbſt rüdlings zur 
Erde fiel. Nun ſtürzten die Janiticharen auf ihn los, um ihn zu ergreifen, 
aber die beiden Leibtrabanten Arel Roos und Olof Aberg ') warfen fi 
auf ihn, um ihm mit ihren Leibern zu ſchützen; andere Schweden trieben die 
nächften Feinde zurüd und halfen dem Könige wieder auf die Beine, worauf 
ihn General Hard in das Haus zu bringen fi) bemühte. Aber ein ver- 
wundeter Sanitfhar feuerte in Wuth feine Piftole auf den König ab, wovon 
ihm die Augenbrauen, die Nafenfpiße und das eine Ohrläppchen verbrannt 
und leicht lädirt wurden. Hätte der König nicht eben zufällig den Kopf 
gedreht, jo würde ihm unfehlbar die Kugel den Schädel zerfchmettert haben, 
die nun ftatt deffen des Generald Arm traf, ſodaß derfelbe blutend nieder: 
fan? und ‚gefangen genommen wurde. Indeſſen erreichte Karl die Treppe 
zum Borfaal und ftieg fo hinan, während der ihn bie dahin geleitende Trabant 
Arel Roos zurükfprang, um. die Thüre zu verriegeln. Aber Karl ſprach: 
„Warte noh ein wenig! Ich will erft jehen, was die Türken 
beabfihtigen.“ Roos aber bat ihn, nit länger zu zögern, und ala der 
König doch mit Gewalt fih gegen die Feinde zurücdwenden wollte, ergriff Roos 
ihn hinterwärts am Koppelriemen und hielt ihn zurüd. Aber im Nu hatte 
Karl die Schnalle vorn gelöft und ftürzte nun, alfo befreit, auf die Feinde 
los. Roos fprang ihm indeffen gleih nah und faßte ihn um den Xeib, 
fagend: „Nun laffe ih Em. Majeftät nicht wieder los!“ worauf es ihm 
mit Hülfe zweier Schweden gelang, den König in das Haus zu bringen. 
Die Bertheidigung dieſes Gebäudes war 28 Perfonen anvertraut worden; 
ala aber das Lager genommen worden war, drangen Türken in großen Maffen 
gegen daffelbe vor, weil fie wohl wußten, daß bier die reichfte Beute zu 
machen war. Ein Theil der Bertheidiger ergab fich ihnen fogleih, und die 
Sanitfeharen brachen durch die Fenfter ein und fingen fogleih an zu plündern, 
befonders im großen Saale, wo die ſchwere Kifte mit des Königs filbernem 
Gedecke ftand. So wurden nad und nah alle Zimmer ausgeplündert und 


) Nach andern Angaben war es ber Bole Urbanowitz. Roos erwähnt and 
ferbit nichts davon, daß er bei diefer Gelegenheit dem Könige das Leben ge: 
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mit feindlichen. Soldaten angefüllt, nur das des Hofmarfhalle Düben nicht, 
wohin fih zwanzig und einige Schweden geflüchtet hatten und nun dem König 
die Thür öffneten. Mit Einfhluß der mit Karl Gekommenen belief fi fo 
die Zahl der noch Widerftandleiftenden auf 42, unter denen 6 Dffiziere, 
6 Hofbedienten und etwa 30 Soldaten. waren. Karl ftellte eine Art Muftes 
rung mit diefen Getreuen an und ermahnte fie zu tapferm Kampfe in dem 
gleich bevorftehenden Gefechte. 

Darauf ließ er die Thür zum nächſten Zimmer öffnen und drang an 
der Spike feiner Schweden hinein. Der Saal war angefüllt mit Janitſcharen 
und Zartaren, aber die Schweden ſchoſſen, bieben und ſtachen fo mwüthend 
um fih, und fochten mit fo verzweifeltem Muthe, daß innerhalb einiger 
Augenblide die Feinde getödtet oder zu den Fenſtern hinausgeflohen waren. 

Das daranftoßende Zimmer war der große Saal, wo mehre Hundert 
Sanitfoharen mit Plündern und Fortichleppen aller Werthſachen befhäftigt: 
waren. Karl, ermuthigt vom erfien Erfolge, ermunterte abermals feine Ger 
noffen zum derben Einhauen, und öffnete dann die Thüre mit Gewalt. 
Sefort entipann- fi ein heftiger Kampf und der Saal war bald fo mit 
Pulverdampf angefüllt, daß die Kämpfenden fih nur an den Deinen unter 
Icheiden konnten. Der König wurde auf einige Augenblide von feinen Ges 
nofjen getrennt... Drei Janiticharen waren bemüht, ihn gefangen zu nehmen, 
allein es gelang ihm, zwei derfelben zu durchbohren. Der dritte Janitfchar, 
der verwundet worden war, geriethb nun jo in Wuth, daß er den König ger 
rade über den Kopf hauen wollte, als Tſchammer noch im rechten Augenblid 
mit feinem Stulp den Hieb auffing und die Dide Pelzmüge des Königs die 
übrige Kraft des Hiebes mäßigte '). Der Türke führte gleich darauf einen 
zweiten Sieb nad dem König, den Karl glücflicherweife mit der linken Hand 
abwehrte, obgleich er dabei zwifchen dem Daumen und dem Zeigefinger vers 
wundet ward. Ein anderer Janitihar, der in diefem Augenblid den König 
wiedererfannte, ſprang auf ihn ein, faßte ihn am Kragen und preßte ihm 
gegen die Wand. Aber Karl gewahrte in diefem Augenblid den Kod bes 
Generald Hard mit einer Piftole in der Hand und gab ihm einen Wink, 
Alsbald ſprang derfelbe heran und ſchoß den Janitfharen nieder, der dem 
König an die Wand preßte, welcher, jobald er befreit war, auch fofort den 
verwundeten dritten Janitfcharen niederftah. Nun gelang es ihm auch, ſich 
wieder mit feinen Leuten zu vereinigen, und bald darauf waren auch — 
liche Türken aus dem großen Saale vertrieben. 

Nachdem nun ſo das Hauptzimmer von Feinden geſäubert worden war, 

beſchloß man, in das eigentliche Gemach des Königs einzubrechen. Hier 
ſchienen aber die Türken ſich ſchon wieder zurückgezogen zu haben, nachdem 
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fie mit der Ausplünderung fertig geworden. Nur zwei waren noch zurück— 
geblieben und hatten fih mit gefpannter Piftole, mehr zur Bertheidigung 
als zum Angriff, hintereinander in eine Ede des Zimmers geftellt. Aber 
Karl fuhr fogleih mit feinem langen Schwert auf fie los und durhbohrte 
Beide mit einem einzigen Stoße. Ein Dritter hatte fih unter des Königs 
Bett, das einzige hier noch übriggelaffene Mobiliar, verkrochen. Man zog 
ihn hervor; aber der arme Mufelmann warf die Waffen von fih, umklammerte 
des Königs Füße und bat um Gnade. Karl fchenkte ihm das Leben unter 
der Bedingung, daß er dem Serasker erzählen folle, was er geiehen habe; 
worauf ihm Karl ſelbſt aus dem Fenfter fteigen half’). Andern Ausfagen 
nah, die freilich wahrfcheinlicher Elingen, fol Karl dem Türken aufgetragen 
haben, dem Serasker zu fagen, er müſſe beffer ſchießen laffen, wenn er ben 
König von Schweden gefangen nehmen. wolle, und dann den Mufelmann 
beim Bart ergriffen und fo zum Fenſter hinauserpedirt haben. 

Nach dem langen Gemeßel war nun endlich zwar das Haus von Türken 
gereinigt, aber- 20 Leichname lagen in den verfähledenen Zimmern und von 
den. Schweden waren nur noch 32 Mann übrig. Karl vertheilte Diefe bei 
den Fenftern, wo fie mit geladenen Gewehren bereit fanden, etwaige Berfude 
der Türken, wieder einzudringen, zurüdzumeifen. Einige andere Schweden, 
die aus dem von den Tartaren genommenen Kanzleigebäude fih nach dem Könige- 
hauſe zurückgezogen hatten, wurden durch die Fenfter eingelaffen. Karl ermahnte 
nun Alle zu tapferer Gegenwehr und fügte das Berfprechen hinzu, daß wenn 
fie das Haus bis 4 Uhr Morgens halten Fönnten, fie dadurd; den Frieden 
erfämpfen und einen folden Ruhm ernten würden, daß die ganze Welt 
darüber ftaunen würde. 

Jetzt erhob fih ein neuer Kampf mit dem Schießgewehr auf weite 
Entfernungen, wobei natürlich die Feinde am meiften leiden mußten. Karl 
ging umher und durchſuchte die Patrontafchen der Gefallenen, und vertheilte 
die gefundenen Patronen an die Mannfchaft. Darauf begab er fih nad 
Düben’d Zimmer, wo wiederum Türken eingedrungen waren, und wäre ver- 
loren geweſen, wenn ihm nicht Roos auf dem Fuße gefolgt und ihn befreit 
hätte. „Roos, feid Ihr's, der mir geholfen hat?“ fagte er zu dem treuen 
Genoſſen. „Ja,“ antwortete der Trabant, „ih habe das Glüd gehabt.” 
„Sch ſehe wohl,“ veriehte Karl, „daß Roos mich nicht verläßt. Aber wo 
find alle die Andern, die mich im Stiche gelaffen haben?“ Er meinte damit 
wohl Dahldorff, Gjerta, Grothufen, Axel Sparre u. A. Roos er— 
widerte: „Die Meiften von ihnen find wohl gefallen oder gefangen genommen.“ 
Karl trocknete fi das Blut aus dem Geſichte und lieh fih von Roos die 
verwundete Hand verbinden, worauf Beide nah dem großen Saale zurüd 
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kehrten, wo eben die Türken einen Berfuch machten, dur die Fenfter einzu— 
dringen, aber bald von den Kugeln der Bertheidiger niedergeftredt wurden. 
Ein zweiter Berfuch, fih unter dem Schutze von Wagen und andern Gegens 
fanden den Fenftern zu nähern, hatte keinen beffern Erfolg, und nun jogen 
fie fih auf einige Entfernung ganz von dem Haufe des Königs zurüd. Die 
vor Durft faſt verſchmachtenden Schweden befamen dadurh eine Meile Ruhe, 
die Karl benußte, um auf den obern Hausboden zu fleigen und ein Fäßchen 
Branntwein zur Erquidung für feine Getreuen jelbft herunterzuholen. Dody 
vergaß er auch hier micht, zum mäßigen Genuffe zu ermahnen. 

Nah einiger Zeit vernahmen die Belagerten bittende Stimmen an der 
Hausthür; es waren Türken, die fih berangeichlihen hatten und nun die 
Schweden und ihren „großen König“ aufforderten, zu ihnen herauszukommen, 
da fie ja der Schweden Freunde feien und fie gegen die Zartaren in-Schuß 
nehmen würden. Nachdem Karl diefe Aufforderungen einige Augenblide 
angehört hatte, ließ er, ohne zu wiſſen, ob eine Liſt dahinter ftedde oder ob 
fie wohlgemeint feien, plößlich die Thür aufreißen und .eine Salve auf die 
Türken geben, die num davoneilten, nachdem einem Theil derfelben der Mund 
fo-auf immer zum Schweigen gebracht worden war. 

Nachdem nun alle diefe Berfuche zur Eroberung des königlichen Hanfes 
mißlungen waren, ließen der Serasker und der Khan die Kanonen auf das— 
felde richten, augenfcheinlih aber nur, um den König dadurch zu zwingen, 
das Haus zu verlaffen, denn die Kugeln fohlugen nur in das Dad oder in 
die dien Mauern. Karl aber meinte, die Türken müßten entweder ſchlechtes 
Pulver oder ſchlechte Artilleriften haben, da fie nicht einmal ein fo ſchwaches 
Haus zu demoliren vermöchten. 

Es war jebt zwifchen 4 und 5 Uhr Nachmittags geworden. Karl hatte 
nicht bloß mit feinen wenigen Leuten die Türken aus feinem Haufe getrieben, 
fondern daffelbe auch noch faft 3 Stunden lang nachher gegen die zahlreichen 
Feinde vertheidigt. Dieſe hätten das Haus nun ſchon längſt in Brand 
Schießen und deffen Bertheidiger dadurd hinaustreiben können, wollten es bie 
dahin aber nocd nicht, um nicht der noch übrigen Beute verluftig zu werden. 
Aber dem Khan und. dem Serasker war jebt die Geduld vergangen, ſodaß fie 
zu dieſem legten Mittel zu greifen befchlofien, um dem blutigen Gefechte ein 
Ende zu machen und den König in ihre Gewalt zu befommen. Gie- liefen 
alfo die Tartaren Pfeile mit in Theer getauchtem Werg ummideln, das anges 
zündet und fo auf das Dach des Löniglihen Hauſes -abgeichoffen wurde, 
weiches mit Schindeln gedeckt und daher leicht in Flammen zu feßen war. 
Die Türken häuften auferdem- auch brennbares Material, wie Heu und Holz, 
an der einen Seite des Haufes auf und ſteckten es in Brand, ſodaß die 
Flammen nun den Dahftuhl- erreichten. und das Feuer fih über das ganze 
Gebäude ausbreitete. Bald unterrichteten der Qualm und Geruch die Schweden 
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bon dem, was gefchehen war. Karl fandte Arel Roos und einige Mann 
auf den Boden hinauf, damit fie die brennenden Dachrinnen und Sparten lo# 
braͤchen und binabftürzten, um zu verhindern, daß diefelben einwärts fielen 
und dadurch der Boden in Brand gerietbe; er ſelbſt folgte nah, um dabei 
mit Hand anzulegen. Aber aus Mangel an Wafler ftiegen die Unbefonnenen 
Branntweinfäfler ein und goffen den Inhalt in der Abficht, damit zu Löfchen, 
in's euer, das nun, durch den Spiritus genährt, fchnell um fih griff um 
das Gebäude in heile Flammen ſetzte. An Brandhafen und Löſchapparaten 
gebrach es ganz und gar, und als die Feinde die Löfchverfuche der Schweden 
auf dem Boden bemerkten, richteten fie ihre Kugeln dahin und tödteten einige 
derfelben. Das Feuer hatte fih nun fchon fo fehr ausgebreitet, daß die 
Löſchenden die Hitze nicht: mehr auszuhalten vermochten, und ſchon hatte die 
Treppe Feuer gefangen. Da ſchlugen Karl und feine Begleiter ihre öde 
über den Kopf und ftürzten die Treppe hinab hinunter in den Saal, ms 
der König aus brennendem Durft ein ganzes Glas Wein hinunterftürzte, ein 
Getränk, das er befanntlih fonft nie koſtete. 

Indefien rafte das Feuer auf dem Boden und verzehrte alle Borräthe 
und die Eoftbaren Geſchenke und Werthfachen zum: Belaufe von Zaufenden. 
Das Halbdah brach nun auch zufammen und das ganze Haus fand in 
Flammen. Mit Staunen und Entſetzen erblieten die Türken den König und 
die Schweden, wie fie noch immer fi zur Bertheidigung der untern Fenſter 
bereithielten. „Allah! Allah!” fchrieen fie, „will denn der König ſich umd 
ſeine Leute aufbrennen laffen, oder können fie wie unfere Salamander auch 
das Fener aushalten?“ Über den Hänptern der Schweden fing aber nun 
auch fhon die mittlere Dede an zu brennen und auf fie berabjufallen, wovon 
zwei Schweden befchädigt wurden. Da wollten die Kameraden micht mehr 
aushalten, und der Trabant Wolberg ſprach zum König: „Ew. Majeftät, dieſer 
Platz läßt. fih nicht mehr vertheidigen. Es: wäre grauenhaft und unver 
antwortlih, wenn wir bier den Tod durch's Feuer finden follten. Iſt es 
wicht beffer, wir verlaffen das Haus?“ Diefe Worte gefielen Karl nict, 
aber er unterdrüdte fein Mipfallen und antwortete: „Ad nein, es if 
beffer, daß wir uns als tapfere Leute big zum legten Athemzuge 
wehren und uns unfterbliden Ruhm durch unfere Tapferkeit er 
werben, als und den Feinden ergeben, um ein wenig länger zu 
beben. Auch ift noch keine Gefahr vorhanden, fo lange .die Kleider 
noch nicht brennen“; worauf er die noch übrigen Genoſſen nochmals zu 
fräftigem Widerftande ermutbigte und ihnen Beförderung zufagte, auch auf 
der Stelle Tihammer ımd Roos zu Dberiten ernannte. Aber die über ihren 
Köpfen brennende Dede fing ſchon an auf fie herabzuftürzen, ſodaß ein Stüd 
dem Könige gerade auf den Kopf fiel. Man konnte hier unmöglich Länger 
ftehen bleiben. ‚Daher begab fi nun Karl mit feinen Genoſſen in fein 
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eigenes Gemach, wo die Decke noch nicht Feuer gefangen hatte. „Lieber 
Roos,“ ſprach er zu dem unerſchrockenen Begleiter, indem er ihm die Hand 
reichte, „wehren wir uns nun mit dem Beinen Überrefte unſerer 
Mannfhaft, bis Alles ein Ende nimmt!“, „Ja,“ erwiderte ihm Ders 
felbe, „mit Gottes Hülfe fol die Vertheidigung Ew. Majeftät Wunfche ent: 
fpreshen, wenigftens jo lange nod ein Blutstropfen in mir fließt! „Ich 
werde Eurer .eingeden? fein,“ verfeßte Karl Und nun wurde die 
Thür nach dem brennenden Saale verrammelt; aber ſchon hatten die Kleider 
Einiger von Denen, die in das Schlafgemach des Königs fih begeben hatten, 
Teuer gefangen, und die Türken feuerten auf Jeden, der fih am Fenfter 
blicen ließ. Darüber wurde Karl, der bisher meift nur mit dem Degen ges 
fochten hatte, fo aufgebradt, daß er einem der Seinen den Karabiner aus 
der Hand riß und damit auf einen Türken ſchoß, der todt niederſauk. Als 
er das gethan hatte, trat er an das offene Feniter und ftellte fih hier als 
Zielſcheibe für die feindlichen Kugeln auf. Aber Roos hatte Dies nicht Tobald' 
gefehen, als er auch fhon hinzufprang und fih vor den König binftellte, 
fagend: „Befler, daß man mich, als Ew. Majeftät hohe Perſon trifft!” Und 
faum waren diefe Worte geſprochen, als von den Türken mehre Schüffe nad 
dem Fenſter gerichtet wurden und eine Kugel Roos am Kopfe verwundete, 
Die aber durch die Kopfbededung ihre Kraft verloren hatte. Roos fiel dem 
Könige rüdlings in die Arme und verlor die Befinnung auf einige Augen« 
blicke, erholte fich aber bald wieder. Die Feinde machten darauf einen Ber: 
furh, Durch das Wenfter einzudringen, wurden aber von dem Kugeln der 
Schweden jo wohl begrüßt; daß Einige derfelben fielen, die Andern aber fi 
zurücdzogen, um das Feuer weiterwirfen zu laffen. Denn dafjelbe drang nun 
aud in das Gemad des Königs, die Ichte Zufluchtsftätte der Schweden. 
Die Thür nah dem Saale brannte fhon und die Dede fing an herabzufalten; 
die Hitze ward unerträglid. Karl. blieb ſich nichtsdeſtoweniger gleich und 
forderte noch immer zu fortgefeßter Bertheidigung auf, in der Meinung, es 
fei ehrenhafter, in den Flammen umzufommen, als ſich den Feinden zu 
ergeben. 

Da fiel dem wieder zu Kräften gefommenen Roos der glücliche Ges 
danken ein, Karl vorzufchlagen, lieber einen Verſuch zu machen, ſich mit den 
Waffen in der Hand den Weg mach dem noch unverſehrten Kanzleigebäude 
zu bahnen, wo man fi wiederum würde halten können, als eines jämmer: 
lichen Zodes in den Flammen zu fterben. „Das war gut gefproden!“ 
rief Karl und Flopfte Roos beifältig auf die Schulter. „Burſche, nun 
wollen wir hinausgehen und ung mit den Zürfen fhlagen!“ fagte 
er zu den Kampfgenoſſen. Und alsbald wurde die Thüre aufgebroden und 
Karl, den Degen in der einen Hand, die Piftole in der andern, ftürgte 
voran aus dem brennenden Haufe, feinen ihm auf den Ferfen folgenden Leuten. 
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zurufend: „Laßt uns draufgehen, bis fie ung, lebendig oder todt, 
gefangen nehmen!“ Uber er war noch nicht fehr weit gefommen und 
den Begleitern einige Schritte vorausgeeilt, ala er mit feinen großen Reiter- 
Iporen bangen blieb und ftolpernd zur Erde fiel. Alsbald warf fich ein 
Haufen Sanitfcharen über ihn ber; fie entwanden ihm mit Gewalt die 
Waffen aus den Händen und nahmen ihn, fo wehrlos gemacht, gefangen, 
wobei fie niht unterließen, ihm "eben von dem Uniformerod abzureißen, 
um damit ihren Antheil an der Gefangennehmung des Eiſenkopfs bemeifen 
und Anfpruch auf die verheißene Belohnung von 8 Dufaten machen zu fönnen. 
Kaum war Karl gefangen und entwaffnet worden, als fih auch fein bie- 
heriger KRampfeifer ganz und gar gelegt hatte. Er erſchien völlig ruhigen 
Gemüths und fprad feine Befriedigung darüber aus, den Janitſcharen, die 
er fchäße, nicht den Zartaren, Die er verachte, in die Hände gefallen zu fein. 
Als die übrigen Schweden ihren König gefangen fahen, ergaben auch fie fid 
fogleih freiwillig, und der Kampf hatte ein Ende. Es war fieben Uhr 
Abends geworden. . 

Den zuverläffigiten Angaben nah fanden in dem Kampfe 15 Schweden 
ihren Tod, während es ebenfo viele Berwundete gab, und von den Türken 
und Zartaren waren, nach eigner Angabe des Serasfers, über 200 Mann 
gefallen, von welchen Karl felbft 9. getödtet haben foll, was er jedoch in 
Abrede ftellte und dabei bemerkte, man könne immer nur die Hälfte von 
Dem glauben, was die Leute fagten. Daß aber in einem acht⸗ bis neun. 
ftündigen Gefechte von 700 Mann gegen wenigftens 12,000 Mann mit 
12 Geihügen nicht mehr als höchſtens 31 Mann von den Erfteren fielen, 
das beweift zur Genüge, wie fhonend die Türken mit den Schweden ver 
fuhren, und man bewunderte mit Recht die Pünktlichkeit und Geduld, womit 
fie die Weifung ihrer Offiziere befolgten, des Königs Leben zu fehonen. Oft 
dicht um ihn zufammengedrängt, hätten fie ihm leicht eine Kugel durch den 
Kopf jagen können, und die Leichen ihrer gefallenen Kameraden forderten fie 
dazu auf. Doch die erwähnten zwei Fälle ausgenommen, fo fann man in 
Wahrheit fagen, daß fein einziger auf fein Leben gerichteter Anfchlag gemadt 
wurde. Diefes Verhalten laßt fih zwar zum Xheil ale Beweis des Gehor— 


ſams der Türken gegen die Befehle ihres Seraskers und ala Streben nad 


der verheißenen Belohnung deuten; allein die Verehrung, weldhe fie für Karl’ 
Berfon hegten, war doc der Hauptgrund zur Schonung des tapfern Könige. 
Denn in den Augen der Janitfharen war Karl ein fo hochverehrter Krieg 
heid, daß Keiner von ihnen das Herz hatte, ohne die höchfte Noth die Hand 
zur Todtung gegen ihn zu erheben. 

Ein merfwürdiges Zufammentreffen war es, daß eben in den Tagen dieled 
Kampfes Stenbock mit dem damals allein noch. übrigen ſchwediſchen Armeecorpé 
fih in die Feſtung Tönning warf und dort gefangen wurde. 
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Karl in Bender nah dem Kalabalit. 


Der nun gefangene König beitieg ein für ihn in Bereitfhaft gehaltenes, 
prächtig gefchirrtes Pferd und wurde nad Bender geführt, nachdem man ihn 
erft nah dem türkiſchen Lager gebracht hatte, wo er den Janitfcharen eine 
Handvoll Dufaten als Trinkgeld reichte, Als er das Zelt des Seraskers 
betrat, empfing derfelbe ihn ehrfurchtsvoll und bat ihn, auf dem Divan Plab 
zu nehmen. Uber Karl wollte fi nicht niederießen, fondern ging auf und 
nieder, Der Serasker ſprach ihm fein Bedauern aus über die gewaltiamen 
Mittel, die er gegen ihn habe ergreifen müflen, zugleich aber aud feine 
Freude darüber, daß der König mit dem Leben davongefommen fei. Karl 
feinerfeit8 bat den Serasker, zu entjchuldigen, dag die Schweden fich nicht 
beſſer vertheidigt hätten; „denn,“ fügte er hinzu, „wenn fi Alle fo gewehrt 
hätten, wie id und meine Genoffen, fo dürfte das Spiel ein anderes ge 
worden fein.“ Der Serasker meinte dagegen, das Spiel ſei fo fchon ernft 
genug geweien. „Als Spiel war's zu viel, als Ernft zu wenig,“ 
antwortete Karl, „Bon beiden Theilen war's genug,” verleßte der Serasfer, 
„denn es hat dem Gultan 200 Mann gekojtet.“ „Es würde ibm nod 
thbeurer geworden fein,“ bemerkte Karl, „wäre ich beffer unter» 
fügt worden. Dann hättet Ihr uns nicht in zehn Tagen in 
Eure Gewalt befommen, und ih wollte, das Spiel wäre nod 
niht zu Ende“ Der Serasker feufzte und Sprach fein Bedauern darüber 
aus, daß fo große Anſtrengung und fo viel Muth nicht beſſer ange— 
wandt worden ſeien. Er wünſchte, daß dies Blutbad niemals nothwendig 
geworden wäre. Ä 

Die äußere Erfheinung des Königs war nah dem Kampfe eine wahr 
haft unheimliche: feine Kleider waren zerriffen und mit Blut befleckt, die 
linke Hand war verwundet, die Naſe lädirt, die Augenbraunen waren ihm 
abgefengt und das ganze Gefiht von Rauch und Pulverdampf fo geichwärzt, 
daß es kaum wieder zu erfennen war. Gleichwohl erichien ex bei der Unter: 
redung jo ruhig und Falt, als wenn gar Nichts vorgefallen wäre, und er 
heftete jo ftolze und durchbohrende Blide auf den Serasker, daß Diefer aus 
Derlegenheit darüber die Augen niederfhlug. ü 

Es fing nun an, Nacht zu werden, und der Nitt nach Bender ging in 
der Begleitung des Seraskers und vieler türkiſchen Offiziere und Janitſcharen 
ſchweigend vor fi. Angekommen bei der Wohnung des Seraskers, führte 
derjelbe den König in das für denfelben bereit gehaltene Gemach, wo auch 
das Nuhefopha aufgefhlagen ftand, Nicht fobald Hatte Karl das Zimmer 
betreten, als er auch ſchon Die zerrifiene Mütze von fich fhleuderte, fich auf 
den Divan warf und zu trinken begehrte, Man ſetzte ihm Scherbet und 
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Bafler vor. Er trank ein Glas Waſſer und fiel gleih darauf im tiefen 
Schlaf. Die Türken zogen ſich zurüd, und nur ein Kammerdiener biieh 
bei dem Könige, um ihm aus den Kleidern zu helfen, wenn er- wieder er 
wachte. Aber Karl ſchlief fort und zwar fo feit, daß er's gar nicht merkte, 
dag der Kammerdiener ihn endlich mit einem Teppich zudeckte, ihm eine Nat: 
müße auffegte und die Lampe in das Kamin ftellte, damit ihm der rn 
nicht in die Augen fiele. 

Am 2. (13.) Februar, Morgens 3 Uhr, erwachte Karl, riß fogleich die 
Nachtmütze vom Kopfe und erhob fih von feinem Lager. Während der Nacht 
hatte der Serasfer die Gelegenheit bemußt, die beiden vertrauteften Günft 
finge des Königs, Grothufen und Ribbing, aus der Gefangenfchaft los 
zufaufen, die fih nun gleich bei ihrem Herrn einftellten, um ihm aufzumarten. 
Bald darauf fand fih auch Fabricius ein. Karl fah noch ebenfo befchmukt 
und zerriffen aus, wie er aus dem Gefechte gefommen war, denn er batt: 
fi) weder gewafchen noch umgefleidet, aber fein Gefiht war fo ruhig umd 
voll Freude, als wenn er der Herr aller Schweden, Türken und Tartaren 
geweien wäre. Er fing fogleih an, das Geſpräch auf den Kampf des vorher: 
gehenden Tages zu lenken. Als die Anmefenden ihm ihre Freude und Ber- 
wunderung darüber ausſprachen, daß er fo glüdlih davongefommen ſei, 
verfiherte er das eine Mal über das andere, daß der Kampf nicht fo gefährlich 
gewefen fei, als es aus der Ferne gefchienen habe. Er erzählte umſtändlich, 
wie Alles dabei hergegangen war, verfchtwieg aber nach Gewohnheit, was er 
felbft gethan hatte, und ala Fabricius ihm bemerkte, daß es allenthalben 
unter dem Bolfe heiße, der König habe 15 YJanitfeharen mit eigner Hand 
erlegt, fagte er: „Das ift leeres Gewäſche; man darf nur die Hälfte 
glauben von Dem, was das Volk ſpricht.“ Er felbft wollte fih nur 
erinnern, drei Türken niedergeftochen zu haben. Als ein amderer Offizier 
hinzulam und feinen Kummer über des Königs trauriges Schickſal ausdrückte, 
lachte Karl ihn aus und fagte: „Noch bin ih König, und werde aud 
König bleiben, nah wie vor.“ Und als der Offizier weiter Blagte, 
daß es noch micht genug mit dem Unglück und der Gefangenfhaft fei, da 
man auch noch hören müfle, daß die Türken Se. Majeftät einen Rafenden 
nennen, verfeßte Karl: „Sch will Tieber, dag man mid für einen 
Nafenden, als für einen Poltron anficht.* 

Nah einem nicht ganz verbürgten Bericht über das Kalabalik Toll der 
Serasker dem König die Leiche eines Janitſcharen gezeigt haben, den Karl 
mit eigner Hand durchbohrt hatte, und ihn dabei gefragt haben, ob es recht 
fei, Türken, feine Berehrer und Wohlthäter, fo zu behandeln? Karl habe 
aber auf feine zerhauene Mübe gezeigt und geantwortet: „Wer die Hand 
an ein gefröntes Haupt legt, verdient, daß er feinen Frevel mit 
dem Leben büßt.“ Bielleiht war es eben eine folde Anficht, mach welcher 
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Karl fih für berechtigt hielt, bei dem Kalabalik eine Menge Türken nieder: 
fhiegen zu laſſen und fogar felbft zu tödten, obgleich es ihm und feinen 
Reuten Elar geworden fein mußte, daß die Türken ihn felbft offenbar ver 
fhonten. „Übrigens,“ fuhr er im feiner Antwort an den Serasfer fort, 
„Tollte e8 mir noch angenehmer fein, wenn mehre Taufend meiner 
Feinde gefallen wären.“ 

Karl ging jetzt unbewaffnet einher. Fabricius ftellte daher dem Se— 
rasker vor, wie ungeziemend es fei, dem König nicht feinen Degen zurück— 
zugeben. „Denkt Ihr, wir würden To thöricht fein,“ gab ihm der Serasker 
zur Antwort, „ihn in den Stand zu feßen, einen neuen Kampf anfangen zu 
können? Mich verlangt gar nicht nah einem ſolchen nocdhmaligen Schaufpiel.* 

Die Anftrengungen bei der Befeftigung des Lagers, das Faften und 
der Kampf des vorhergehenden Tages neben der gewaltigen, wenn auch be— 
herrſchten Gemüthsaufregung, zogen Karl eine leichte Umpäßlichkeit zu, ſodaß 
er fih eine Ader öffnen Laffen mußte. Aber die heitere Laune verließ ihn 
darum feinen Augenblif, und ald man ihm erzählte, daß er wahrſcheinlich 
nad Adrianopel geführt werden würde, freute er fich jehr, dies zu hören, 
und fprad die Hoffnung aus, daß es ihm durch perfünliche Bekanntſchaft 
dann fhon gelingen werde, des Großheren Freundfhaft und Unterftügung 
zu gewinnen. 

Die Schweden waren indefien alle entweder von den Janitfharen oder 
von den Tartaren zu Gefangenen gemadht worden. Unter den Erfteren legten 
Einige ihre alte Ergebenheit für Karl und die Schweden auch jetzt noch an 
den Tag und liegen ihre nunmehrigen Gefangenen oder Sklaven in Beſitz 
ihrer Kleider und des fonftigen Eigenthums, ja, fie fuchten fie Sogar in ihrem 
harten Schickſal aufzurichten. „Euer König lebt,“ fagten fie, „und Ihr 
werdet fhon wieder befreit werden. Die Janitſcharen Benders find Eure 
Freunde und werden Euch Fein Keid thun. Hätte der Serasker nicht andere 
Janitſcharen herbeigerufen, fo wäre es gar nicht zum Kampfe gekommen.“ 
Indeffen machten Die, welche fih fo edelmüthig gegen die Schweden ber 
nahmen, doch nur eine geringe Anzahl aus. Die Mehrzahl au der Zürfen 
plünderte ihre Gefangenen ebenfalls gründlih aus. Aber die Zartaren vers 
fuhren noch weit ärger mit ihnen. Sie zogen vielen Schweden die Kleider 
aus und gaben ihnen dafür ihre alten Schafspelze zum Erfaß; fie koppelten 
fie wie eine Meute ameinander und fehleppten fie fo landeinwärts hinter 
fih her. Solche Behandlung wurde Arel Sparre, Dahldorff, Hard u. A. 
zu Theil, Die rohen Sieger ftaffirten ſich dagegen mit ſchwediſchen Kleidern 
aus, warfen mit Borten und Treffen befegte Uniformen über ihre Schafspelze, 
flülpten fchwedifche Hüte über ihre Pelzmügen, zumeilen zwei und drei auf 
einander, hefteten ſchwediſche Perrüden an ihre Gürtelriemen, die fie, weil 
fie lang waren und der Mähne des Pferdes glihen, Pferdemügen nannten. 
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Im Allgemeinen wurden jedoh die ſchwediſchen Sefangenen noch ungewöhnlid 
milde von diefen rohen Leuten behandelt, und wirklich befjer, ald zu erwarten 
gewefen war. Der Beweggrund dazu war theild des Khans Befehl, theile 
die Achtung, worin Karl und die Schweden aud bei ihnen fanden. Einer 
Sage nad trat auh am Tage des Kal abaliks ein leichtes Erdbeben ein, 
welches von den Türken fo gedeutet wurde, daß Allah darüber zürne, daß 
fie an dem Schwedenkönig die Vorjhrift Muhammed's bezüglich der Gaſt— 
freundichaft gegen Fremde verlegt hätten. 

Karls erfte und lebhaftefte Sorge war auf die Befreiung der Gefangenen 
gerichtet. Nicht eimmal etwa, fondern fo oft ſich Gelegenheit dazu bot, richtete 
er dahin zielende Bitten an Alle, von welchen einige Beihülfe zur Aufbringung 
des zur Losfaufung nöthigen Geldes zu erwarten ftand, befonderd an den 
Baron dv. Fabricius. Karl ſelbſt hatte Fein Geld, um des Barons älter 
Forderung zu bezahlen, geichweige denn zur Loskaufung der Gefangenen. 
Diefer antwortete ihm daher auf fein Erfuhen: „Ih bitte Ew. Majeftät, 
zu bedenken, daß ich ſchon 24,000 Thaler vorgeſchoſſen habe, die nicht zurüd- 
gezahlt worden find, obgleih e8 mir verfprodhen ward. Nun weiß ich mit, 
wohin man Em. Majeftät bringen wird, und fomit auch nicht, ob ich jemals 
wieder zu meinem Gelde komme.“ Karl unterbradh ihn mit der Berficherung, 
daß Alles beffer ablaufen werde, ald er es vermuthe. Doch, fagte er, fei es 
einerfeit3 nothwendig, daß die Gefangenen losgefauft würden, und anderer 
feits, daß der Baron das Seinige wiedererhalte. Er ließ daher einen frengen 
Befehl an die Regierung in Stodholm auöfertigen, dem Baron v. Yabricius 
nicht bloß feine ältere Forderung zu bezahlen, fondern ebenfalld Alles, was 
derfelbe ferner als auf Befehl des Königs oder für in deffen Dienft ausbe 
zahlt zu haben, angeben möchte, und zwar ohne vorangehende beftimmte An 
weifung von ihm, dem Könige, und auf bloße Angabe des Barons (}). 
Diefer wollte nun, unterftüßt von Jefferies und de la Motraye, die Aus 
löfung der Gefangenen beginnen, allein der Serasker, neue Unruhen befürchtend, 
unterfagte alle dahin abzielende Schritte bis auf 3 Tage nad der Abreife des 
Königs. Indeſſen geftattete er doh Karl, 50 bis 60 feiner Landsleute mit 
zunehmen, und zwar nad eigener Auswahl. Karl entwarf nun eine Life 
folder Perfonen, die denn auch gleich losgekauft und nach Bender gebradt 
wurden. 

Aber eben jeßt erfuhr man, daß König Stanislaus in der Hauptitadt 
der Moldau angelangt wäre, Im nördlichen Deutfchland war nämlich ein 
Bündniß zwifchen Preußen, Sadfen und Polen im Werke, dem die Abfiht 
zum Grunde lag, der bereits drohend werdenden Übermacht Rußlands einen 
Damm entgegenzufeßen. Stenbod hatte einen Waffenftillitand gefchloffen und 
Stanislaus es übernommen, nad der Türkei zu eilen, um Karl's Einwilligung 
zu Friedensunterhandlungen und zugleich deffen Genehmigung zu erwirken, 
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daß er feine Refignation auf die Herrfchaft in Polen ausfprechen dürfe, denn 
aud dies war zum Friedendfchlufie nothwendig. Aber der Exkönig von 
Polen wurde in Jaſſy erkannt und darauf von dem Hospodar feitgehalten, 
der darüber nad Konftantinopel berichtete, bei welcher Beranlaffung der Se: 
rasker in den Ausruf ausbrach, daß der Großherr nun gar zwei chriftlihe Kö— 
nige auf flüchtigem Fuß in feinem Lande zu beherbergen haben werde. 

Die Nachricht von des Stanislaus Ankunft und dem Auftrage fowie von 
Stenbock's gefhloffenenem Waffenftillftande brachte Karl in große Aufregung. 
Er ließ Stenbod fogleih im einem Schreiben harte Borwürfe machen, und 
was Stanislaus anging, fo wollte ex, daß derjelbe feine Identität verläugne 
und einen andern Namen annehme, natürlich nur in der Abfiht, um den 
Türken feine. und des Stanislaus verzweifelte Rage möglichit lange zu ver- 
bergen. Aber Fabrieius bemerkte Dagegen, daß ein ſolches Berläugnen nun 
jedenfalls zu ſpät kommen werde, da die Türken Stanislaus erkannt und er 
fi zu feinem wahren Namen befannt habe. Karl meinte jedoch, Stanislaus 
fönne jehr wohl bei der Abläugnung feines Namens vor den Türken ber 
baren. Die Türen würden aber mehr ihren Augen als ihren Ohren trauen, 
wandte Fabricius wieder ein, und ed ward zwiſchon Karl: und ihm lange 
darüber hin und her geftritten. Endlich verſprach Fabricius, König Stanies 
laus zu vermögen, nah Deutichland zurüdzufehren, und übernahm zugleich 
den Auftrag, demfelben Karl's ftrenge Weifung zukommen laffen zu wollen, 
daß er fih auf feine Art dazu verftehe, einen Frieden oder auch nur einen 
Vergleich mit Auguft einzugehen. 

Indefien war die zu Karl's Abreije feſtgeſetzte Zeit fo weit — 
kommen, daß nur noch ein Tag übrig war, und die Frage über das Schickſal 
der zurückgelaſſenen Schweden mußte nun entſchieden werden. Ihrer waren 
nicht Wenige da. Außer Denen, die bei Karl geweſen waren, gab es noch 
an mehren moldauiſchen Ortern Abtheilungen von Schweden oder Anhängern 
der Schweden, deren Geſammtzahl auf 1300 Mann berechnet wurde. Tags 
vor dem Kalabalik hatte Karl auch an ſie die Aufforderung ergehen laſſen, 
ſich nicht gutwillig den Türken zu ergeben, ſondern bis zum letzten Mann 
ſich zu vertheidigen. Aber dieſe Aufforderung des Königs ward nicht befolgt, 
ſondern es ergaben ſich Alle ohne Widerſtand als Gefangene. Nun wurde 
die Dispoſition getroffen, daß ſämmtliche Schweden ſich bei Bender verfammeln 
follten, und der Serasker verſprach im Namen des Großheren, Die. ganze 
Schar, zu deren Anführer General Sparre beftellt wurde, verpflegen zu 
wollen. Nach der Abreife des Königs nad) Demürtafch beeilten ſich ſowohl 
der Khan als der Serasfer und Fabricius, um die Auslöfung aller ſchwe— 
diſchen Gefangenen zu bewerkitelligen; worauf der ganze Haufe zu einem eins 
zigen Bataillon geordnet wurde, Da verbreitete ſich plöglich unter diefen Leuten 
das Gerücht, Karl werde eheſtens wieder nah Bender zurüdtommen, was fo 
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große Furcht vor einer Erneuerung eines Gefechtes mit den Türken unter 
denfelben erregte, daß Biele davon defertirten. Nah Karl's Heimkehr in fein 
Land follen diefe Ausreißer mit Landesverweifung beftraft worden fein. 

Alfo endete Karl's Tanger Aufenthalt bei Bender und das vielbefprocen 
Kalabalik! Letzteres hat bisjetzt Seinesgleihen nirgends in der Weltgefchichte 
gefunden. ') Das Urtheil der Welt darüber fiel jehr verfchieden aus. Karl’ 
Gegner freuten fih laut über feine brüsfe Art, mit den Türken zu brechen, 
von welchen er noch am meiften auf eine Unterftügung feiner Sache hoffen 
durfte. „Nun ſehe ih Mar,“ fagte der Gar, „daß Gott meinen Bruder 
Karl gänzlich verlaffen hat, nachdem er es unternommen hat, feinen noch 
einzigen Freund und Bundesgenoffen ſolcherweiſe anzugreifen und zu erzürnen,“ 
und König Auguft fchenkte dem Kurier, der ihm die erfte, fo fehr milk 
kommene Nachricht von dem bei Bender ftattgefundenen Kampfe überbratt, 
200 Dukaten. 

Unter den Türken gab es auch nah diefem PVorfalle Biele, die Karl 
vertheidigten und fein muthiges Auftreten bewunderten, während Andere ihn 
einen Rafenden nannten, „Niemals hätte man ihn daher mit den Waffen 
angreifen follen,“ fagten dieſe Letzteren, „da Muhammed's Gefeß uns be 
fiehlt, ein foldhes unglüdliches Geihöpf mit Milde zu behandeln und dabei 
die Vernunft zu Rathe zu nehmen, die Allah uns gegeben und dem Unglüd- 
lichen genommen hat.“ Im Allgemeinen zieh man ihn aber auch Hier der 
Undankbarkeit gegen den Großheren, von dem er doch fo viele Mohlthaten 
empfangen habe. 

Der Großherr felber befürdhtete aber, e8 möchten die Gemwaltthätigkeiten, 
welhe an dem Könige von Schweden begangen waren, andere chriftlihe 
Fürften zur Vergeltung dafür aufreizen. Damit hatte es indeffen gute Wege; 
denn zwar ließ der König von Frankreih ſcharfe Bemerkungen Durch feinen 
Gefandten darüber machen, doch die andern Fürften ſchwiegen dazu: fie hatten 
die Hand ſchon Tange von Karl zurückgezogen. „Wir fönnen ihm nicht gegen 
feinen eigenen Willen helfen,“ hieß es am englifchen Hofe, und in allen 
deutfchen Cabineten war man einverftanden, fi nicht weiter mit Karl's An 
gelegenheiten zu befaflen, nachdem er ed zu fo unerhörten Ertrapaganzen 
habe kommen laffen. Die Flügern Staatömänner trauten feinen Angaben 
und Unterhandlungen gar nicht mehr, hielten ihn vielmehr nur noch für 
einen abentenernden Ritter auf wantendem Throne. Dagegen gab es in 
England eine Partei frommer Proteftanten, die in Karl den Helden und 
Vorkämpfer ihrer Lehre fahen und Gebete anftellten für das Heil der Waffen 


i) Wenn bier Tange und ausführlich bei der Schilderung dieſes Aufenthalts 
verweilt wurde, fo muß man geftehen, daß feine Epifode aus Karl's Leben fo ſeht 
geeignet ift, feine Perfönlicgfeit genauer feinen zu lernen, als eben dieſe. D. 
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Des tapfern Schwedenkönigs, für feine Wiederkehr und fein ferneres glückliches 
Wirken zum Segen des Proteftantismus wider das Bapftthum. Als die 
Kunde von dem Kalabalit nah ihrem Lande gedrungen war, hielten. diefe 
frommen Anhänger Karl's einen Trauergottesdienft, wobei ein Gebet geſprochen 
wurde, worin es hieß: Du, Herr Gott! der Du die Gedanken und 
Begierden der Menfhen fo lenkeſt, daß auch ihre Berirrungen 
und Fehltritte zum Beften führen, wir erkennen in Demuth die 
Gerechtigkeit des entfehlihen Gerichts, das Du über den ſchwe— 
difhen König haft ergeben laffen, fodaß er feinen Feinden zum 
Befpötte geworden und von ihnen für einen Unfinnigen gehalten 
wird. Laſſe ihn daraus lernen, nicht auf der Menihen Arm zw 
bauen, Sondern allein Dir zu vertrauen! Bir danken Dir, daß 
Du ihn mit der Menfhen Verachtung und Hohn überhäuft haft; 
aber doch noch nicht ganz und gar ftürzteft, jondern ihn bewahrteft 
zur Bollbringung Deiner hohen Abfihten, wenn auch wir die— 
felben nicht zu durchſchauen oder zu ahnen vermögen.“ 

Es gab aber auch unter den Bewunderern Karl's Biele, melde das 
Kalabalik als eine That des erftaunlichften, nicht genug zu preifenden Helden⸗ 
muthes betrachteten, und e8 wurden zur Derewigung Diefes Kampfes ver 
ſchiedene Denkmünzen gefhlagen. Auf einer derfelben war ein Löwe abgebildet, 
der Türken und Tartaren zerfleifcht, mit der Umfhrift: „Man reizt mich. 
nicht ungeftraft.“ Die Rückſeite ftellte Karl's Bildniß dar, das von dem 
Spruche aus dem 3. Pſalm Davids, V. 7, umgeben war: „Ih fürdte 
mich nicht vor viel Hunderttaufenden, die fih umher wider mid 
legen.” Andere verglichen Karl mit Altibiades, der mit dem Schwerte in 
der Fauft aus der Wohnung herborbriht, worin man ihn den Flammen 
opfern wollte. Wieder Andere ftellten einen Bergleich zwifchen dem nordifchen 
Herkules, in feinem brennenden Haufe, mit dem griechifchen, auf dem Scheiters 
haufen des Dta, an, während in einigen Schriften die Behauptung aufge: 
ftellt war, daß Karl's Tapferkeit Alles ‚übertreffe, was Homer von Achilles 
und Curtius von MWlerander berichteten. Einer von Karl's Waffenbrüdern 
ſprach feine Gefühle für den Heldenkönig in folgenden Worten aus: „Wer 
dDiefes heldenmüthige Auftreten und die Todesverahtung des 
Königs nicht zu bewundern vermag, der verfteht es nicht, welchen 
Eindrud Kummer und der Abfheu vor drobender Sklaverei auf 
eine königlihe Seele madhen, die von Stolz und Selbſtgefühl 
durhdrungen ift und vor Berlangen nah unfterblihem Ruhme 
glüht. Wenn folh hoher und herrlicher Muth in gemwiffer Leute 
Augen als Tolltühnheit erfheint, fo follten fie billig bedenken, 
daß es doch eben folde Gefinnungen waren, welde die Helden 


und Halbgötter des Alterthums befeelten, die doch fo viele Jahr« 
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hunderte hindurh als wahre Größen angefehen wurden. Was 
mich betrifft, fo werde ih, wenn ich diefen Fürften betradte und 
bedenke, wie er, 500 Meilen von feinem Reihe entfernt, einer 
ganzen türkfifhen Armee Troß bietet, und ihn mir vorftelle, wie 
er in der Ede einer Kammer fein Leben gegen die andrängenden 
Barbaren vertheidigt, ihn ftets zwar mit gerührtem Herzen als 
einen Gegenftand meiner Ergebenheit und Bewunderung verehren, 
zugleich aber bei Gedanken an diefe Begebenheiten aud vor Ent- 
züden beben. 

Was man in Schweden felbft von diefem Kampfe hielt und ſprach, fol 
weiter unten erwähnt werden. 

Karl’ Hatte nach dieſem Vorfalle noch mehr als zuvor die Überzeugung 
von der Unvermeidlichfeit defielben. Im Mai 1713 fohrieb er an feinen 
Botſchafter Morig Belling? in Hamburg ausdrüdlih, daß es gar keinen 
andern Ausweg mehr gegeben habe, um fih aus den verrätherifchen Fall: 
firifen des Tartarenkhans loszumachen. Es jcheint, daß Karl auf diefe 
Weiſe den von Bielen als nublos dargeftellten Schritt zugleich erklären und 
rechtfertigen wollte. Zwar ſchenkte man feinen Angaben bier und da Glauben, 
allein im Allgemeinen bezweifelte man die Zuverläffigfeit derfelben und hielt 
dafür, es jei das Kalabalik allein durch des Königs unerfättliches Verlangen 
wach Kampf und Gefahren, fowie das Streben, ſich durch außerordentliche 
Thaten hervorzuthun, herbeigeführt worden. 


Zweiunddreißigftes Kapitel. 
Karl's Abführung nach Demürtaſch. 


Am ſechſten Tage nach dem Kalabalik waren alle Vorbereitungen zur 
Abreiſe Karl's getroffen; er ſelbſt wußte nicht, wohin man ihn führen wollte. 
Einer der ihn begleitenden Schweden glaubte entdeckt zu haben, daß die 
Reiſe nach Salonichi gehen ſolle, während Andere behaupteten, es gehe nach 
Adrianopel. Bor dem Antritt der Reife ſandte Karl den treuergebenen Arel 
Roos an den General Meierfelt in Stralfund mit dem Berichte über das 
Borgefallene ab. Der Held diefed Namens und die Begebenheiten feiner num 
angetretenen Reife bilden das Sujet zu Tegner's befanntem Gedichte „Arel”. 
Karl erſuchte Fabricius noch einmal, das Beſte der zurückgelaſſenen Schweden 
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wahrzunehmen, und ihm dann folgen zu wollen, wohin man ihn führen werde. 
„Aber ih weiß gar nicht, wohin man Em. Majeftät bringen will, und ob 
man mir auch nur erlauben wird, meinen Beſuch abzuitatten,“ ſagte der Baron. 
Doch Karl war guter Dinge und verſicherte, es werde Alles weit beffer ab» 
laufen, ala man fich’s denke, und er werde nie anders aus der Türkei 
zurüdfehren, als an der Spitze eine® Heeres don 100,000 
Türken und Tartaren. Fabricius bezweifelte Dies, und Keiner von 
Beiden konnte den Andern von feiner Meinung abdringen; „denn,“ Tchreibt 
Fabricius, „ih war meiner Sache gewiß, aber der König war der — 
noch viel gewiſſer.“ 

Indeſſen ſollte die Reiſe nun angetreten werden. Karl befand ſich zwar 
wieder ganz wohl, aber er hielt es für gut, ſich krank zu ſtellen, vielleicht, 
um dadurch langweiligen Feſtlichkeiten und neugierigen Blicken ſich zu ent 
ziehen, zumal, da er’ wußte, daß man ihn als einen Gefangenen durch das 
Land zu führen beabfihtigte. Zu dem Ende ließ er fih in Mäntel gehülkt 
aus dem Haufe des Seraskers in den Wagen tragen, bei welcher Gelegenheit 
man ihm auch den bisher zurücdbehaltenen Degen wieder zuftellte. Aber Karl 
fehleuderte den Degen aus dem Wagen und erflärte, da er Gefangener 
fei, braude er keine Waffe Es wird Hinzugefügt, man habe zu 
gleicher Zeit den ihn begleitenden Schweden ihre Degen zurücdgegeben; Karl 

babe aber, als er dies bemerkte, den Seinen zugerufen: „Werft die 
Waffen fort! Ihr feid ja Gefangene! Haben fte uns die 
Waffen abgenommen, fo mögen fie diefelben nuntaud bes 
halten. Wir wollen uns fhon wieder Schwerter verfhaffen!* 
Die Schweden gehorhten, und der König wurde in den Reifewagen gehoben. 
Da fand er aber feinen Degen wieder, den ein Türke aufgenommen und in 
den Wagen gelegt hatte, was indeffen zu Nichts. half, denn Karl warf ihn 
wieder hinaus. Grothufen nahm nun Platz in des Königs Wagen und fehte 
fih zu den Füßen des ſcheinbar Franken Herrn. In einem zweiten Reifewagen 
faßen v. Müllern und Feif; alle Andern aber waren zu Pferde, doch ſämmt— 
ih unbewaffnet. 200 türfifche Neiter, mit einer Mufitbande voran, bes 
gleiteten den Zug. So ging es denn nun vorwärts nah Süden! Den 
ganzen erſten Tag über ſah man den Baron v. Habricius neben dem Wagen 
ded Königs reiten. Ein von Stanislaus abgefandter Kurier holte den Zug 
unterwegd ein und gab Beranlaffung zu einem Aufenthalt. Als Karl den 
Inhalt der Depeſche gelefen hatte, worin Stanislaus um die Genehmigung 
anhielt, die polnifhe Krone ablegen zu dürfen, damit der Streit darum nicht 
länger Schweden und Polen Unglüd bereiten möge, wandte er fih in auf 
wallendem Zome an Fabricius mit den Worten: „Sagen Sie Stanis— 
laus, fobald Sie ihn fehen, daß wenn er nicht König in 
Polen bleiben wolle, fo werde ich einen Undern dazu wählen 
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Iaffen. Fabricius fand es unangemeflen, auf diefe leere Drohung wider» 
ſprechend zu antworten; er lenkte vielmehr die Unterredung auf andere Gegen» 
Hände und war fo den ganzen erften Tag an des Königs Seite. Erſt am 
andern Morgen kehrte er nach Bender zurüd. 

Der Zug bewegte fih nun langſam fort und wurde oft durch längeres 
Anhalten unterbrohen. Zu den vornehmeren Herren der Begleitung des 
Königs gehörten v. Müllern, Feif, Düben, Dahldorff, Härd, 
v. Grothufen, Poſſe, Ribbing, Bielde u. U. Alle waren nur 
ſchlecht gekleidet und hatten Fein Geld, um ſich beſſer zu equipiven. Es 
herrſchte allgemeine Niedergeichlagenheit unter den Begleitern, obgleih Karl 
fie aufforderte, heiter zu fein, und felbft mit gutem Beifpiel darin voran 
ging. In der That war in feinem Benehmen fein Unterfehied zu bemerken 
zwifchen dem gefangenen und dem in ganz Europa gefeierten und gefürchteten 
Karl, nur daß er bier nicht von feiner Matrabe wich. Wenn er den Wagen 
verlaffen mußte, um zu effen oder zu fchlafen, dann trugen ihn feine Offiziere 
auf der Matrate in das Haus oder Gezelt, während er feine Müge über 
das Gefiht zog, um daffelbe den Blicken der neugierigen Türken zu entziehen. ') 

Noch immer wußte Keiner der Schweden, wohin die Reife ging. Der 
Großherr fol felber unfhlüfftg darüber geweſen fein, wohin er feinen könig— 
lihen Gefangenen führen laffen follte. Diele Punkte waren ihm zu dem 
Zwecke in Borfhlag gebracht worden, wie z. B. Salonichi, um ihn vom da 
‚weiter nad) Franfreih und dann nad) Schweden befördern zu fünnen; Kandia 
oder eine Infel der Eykladen, wo er als Berbannter zu interniren fei. Für 
den letztern Zweck fol auch Nitomedia in Kleinafien vorgefchlagen fein, wohin 
der befannte Ungar Tekely in ziemlich gleicher Abfiht geführt worden war. 
Aber der franzöfifche Gefandte foll gegen eine foldhe, für ein gefröntes Haupt 
ungeziemende und unmürdige Behandlung Proteft erhoben haben, und dieſe 
Einreden follen Ahmed veranlaßt haben, den König nah dem Luſtſchloſſe 
Demürtafh bei Demitoka ?) führen zu laſſen. Nah Zurücklegung des Weges 
über den Balkan und einer Raft von einigen Wochen in Demitofa langte 
Karl endlih am 9. (20.) April auf Demürtafh an, wo dr ganz ehrenvoll 
empfangen wurde, Der Name diefes Schloffes, Demürtafh, bedeutet Eifen- 
flein, weshalb man einen Scherz daraus machte, daß der Eiſenkopf nun 
nah dem Eifenftein gekommen fei. 





1) S. Bielde'3 Remarques im Linföp, Archiv, 
2) Der Verfafjer fehreibt irrig „Timurtaſch“ und „Demotika“ nach ben alten 
Gorruptionen. S. darüber v. Hammer. D. ũ. 
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Dreiunddreifigfted Kapitel 
Karl's Aufenthalt auf dem Schloffe Demürtafch. 


In dem Verhalten der Türken gegen Karl trat num wieder ein gewiſſes 
MWohlwollen hervor. Er und fein Gefolge wurden mit einem mehr als hin—⸗ 
reichenden täglichen Unterhalte verjehen. In der Stimmung im Gerail war 
abermals ein Wechfel zu Gunften der Schweden eingetreten, und auch unter 
dem türkischen Volke, befonders aber im Harem herrſchte unter den Frauen 
eine allgemeine Unzufriedenheit über die Gewaltthätigfeiten, die an dem 
fremden Gafte, dem nordifhen Löwen, bei Bender verübt worden waren. 
Diefe Stimmung Außerte fih jo allgemein und nahm einen fo heftigen Chas 
rafter an, daß fie in der That einige Unruhe im Pfortenpalafte hervorrief. 
Der Großwefir gab daher den Rath, zur Beſchwichtigung diefer Mipftimmung 
diejenigen Diener abzufegen, Die zu der Hervorrufung des Kampfes beige 
tragen hatten. Der Großhere nahm diefen Vorſchlag um ſoviel Lieber an, 
als er immer dem Könige Karl perfönlih zugetban und die Abfegung hoher 
Beamten zugleih auch ein Bortheil für feine Kaffe war. Karl hatte ihm 
überdies in einem Schreiben die ganze ihm widerfahrene Behandlung mit 
den für ihn ſelbſt vortheilhafteften Farben geſchildert. Der Serasker und 
der Khan aber hatten ja durch zu frühe Ablieferung der 1200 Beutel Goldes 
gegen den Befehl ihres Sultans gehandelt und wohl aud bei Anwendung 
der Gewaltmaßregeln nicht alle die vorgefchriebenen Wege der Güte vorher 
verfuht. Das Ende war alfo, daß der Sultan, um fi des Verdachtes zu 
entledigen, als habe er felber Theil ') an einem Berfahren, das fein Bolt 
mipbilligte, weil e8 gegen das Gebot des Propheten: „Chret den Gaft, wenn 
er auch ein Ungläubiger iſt!“ verftich, feinen Anftand nahm, feine Würden« 
träger dafür zu züchtigen, die nun als Opfer ihres. gutgemeinten Rathes und 
ihres Dienfteifers fielen. Zuerft wurde der Mufti, der in laute Freude bei 
der Nachricht von der Gefangennehmung Karl's ausgebrochen war, abgeſetzt, 
und an feine Stelle kam der DOberlandrichter von Rumili, der die im Divan 
beichloffenen Mafregeln widerrathben hatte. PVierzehn Tage Tpäter ward der 
nach Adrianopel gerufene Tartarenthan Delewtgirai nad Rhodos verwieſen 
und der dort in Berbannung lebende Kaplangirai zum BZweitenmal auf 


2) Nach einem Schreiben des Gefandten Funk v. 17. (28.) März ift es zmeifel- 
baft, ob der Großherr wirklich den Ferman zur Gefangennehmung Karl's außgeftellt 
hatte. ©. Anhang XIX zu unferer Gefchichte Karl's XI D. ü. 
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den Stuhl der krymiſchen Khanſchaft erhoben. Nah drei Wochen mußte 
dann auch der gute Rathgeber, der fünfte Großwefir feit Karl's Aufenthalt 
in der Türkei, Suleiman, feinen hoben Poften mit dem des Kapudanpafcha 
vertaufhen, und diefer, Ibrahim Chodfha von Burla, der ald Ruder 
fnecht im Serail gedient hatte, ward dagegen zum Großweſir beftellt. Die 
Herrſchaft diefes Weſirs war jedoch nur von kurzer Dauer, denn fchon nad 
Berlauf von drei Wochen ward er enthauptet und der bisherige Kaimakam 
Ali von Selof zum fiebenten Großweſir während des Aufenthalts der 
Schweden erhoben. Endlich traf die Vergeltung im Mai auch den Serasker 
Jsmailpaſcha von Bender, welder anfänglich nur des bisherigen Poſtens 
entjeßt wurde und als Statthalter nah Oczakow Fam, aber fhon im fol- 
genden Jahre ftrangulirt wurde; der unter ihm dienende Zanitfcharenaga 
dagegen verlor nur feinen Poſten.) 

Der Sultan war nun wieder ganz für die Sache Karl's eingenommen 
und wollte fogar Stanislaus auf den polnifhen Thron zurückführen, der 
nad Karl's Abreife nach Bender gefommen und hier mit großen Ehren 
empfangen worden war. Es läßt fih wohl denken, daß Karl diefe Stimmung 
mit allen ihm noch zu Gebote ftehenden Mitteln zu unterftüßen ſuchte. Po 
niatowski führte darüber mit der Sultane Balide einen geheimen Briefwechlel, 
und der franzöfifche Botſchafter wirkte ebenfalls dafür. Der neue Großweſit 
Ibrahim, obgleich ein roher Menfh, war doh dabei fihlau und verdanfte 
feine Erhebung zum Theil der ſchwediſchen Partei. Er fhien daher anfänglid 
die Anfchläge feiner Gönner zur Erneuerung des Krieged mit Rußland zu 
begünftigen, und man ſprach ſchon von Plänen zu dem gegen Peter und 
Auguft zu erneuernden Kriege. Karl felber follte der Armee bis an die 
Donau folgen und von dort an der Spike von 40,000 Mann gegen feine 
Feinde vorrücken. Stenbock's Sieg bei Gadebufh mochte zu diefer Sinne 
änderung beigetragen haben, und fo ſchien es denn wirklih, als wenn das 
mwetterwendifhe Glück Karl noch einmal anläheln wollte. Aber es fehlte 
auch nicht an warnenden Stimmen, die behaupteten, daß die türfifche Re 
gierung doch nur von eigenem Intereffe angetrieben würde und, wenn es zum 
Handeln kommen follte, auf Karl's Vortheil wenig Bedacht nehmen werde 

Im April 1713 hatte der Großherr fein Hoflager in Adrianopel auf 
geſchlagen. Der Wefir ließ nun einige prächtige Zelte im der Nähe dei 
Schloſſes Demürtafch auffhlagen und beim Könige anfragen, ob es demfelben 
vielleicht gefalle, ihn mit einem Befuche zu bechren. Der franzöfifche Geſandte 
und Andere riethen Karl, fich diefer Demüthigung zu unterziehen, allein et 
war nicht dazu zu überreden, fondern ließ ſich damit entfhuldigen, daß er 
trank fei, obgleich ihm nicht das Mindefte fehlte. Der Dragoman erſchien 


Hl. 
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aber bald darauf zum Smeitenmal im Auftrage des Großweſirs, der den König 
bitten Tief, wenn's irgend möglich fei, zu ihm zu kommen, um an den Bes 
rathungen theilzunehmen, wie feine Rückkehr am beften zu bewerkftelligen und 
Der König Stanislaus auf feinen Thron zurüdzuführen ſei. Karl ließ darauf 
zur Nachricht ertheilen, e8 jet ihm angenehm zu erfahren, daß man fih mit 
Diefen Fragen befhäftigen wolle, da dann hoffentlich das ihm vom Großherrn 
oftmals gegebene Berfprehen, deſſen Erfüllung bisher von Übelwollenden 
Hintertrieben worden fei, nun in Erfüllung gehen werde. Was ihn angehe, 
fo fünne er nicht zum Weſir fommen, theils, weil er fih nicht wohl befinde, 
theils, weil er und feine Cavaliere fich für die ihnen bei Bender geraubten 
Eguipirungen noch feine anderen ihnen zufommenden haben anſchaffen können. 
Wolle aber der Weſir ihm die Artigkeit erweifen, ihm zu befuhen, fo folle 
er willfommen fein. „Ich alaube kaum,“ verfehte der Dolmetfcher, „daß der 
Großweſir die Abſicht hat, hierher zu kommen.” Karl fragte darauf, ob der 
Großherr fih felbft im Lager befinde, was der Dolmetfcher verneinte, aber . 
binzufügte, daß der Großwefir, der Tartarenkhan und der Reisefendi (Reichs— 
kanzler) dort gegenwärtig wären. „Wiewagt ed denn der Großweſir,“ 
brach Karl los, „mir eine ſolche Einladung zu ſenden? Aller— 
dings bin ih des Großherrn Gefangener; aber ib bin auch 
ein König, und der Großmwefir ift und bleibt ein Unterthan.“ 
„Ew. Majeftät,* ermwiderte der Dolmetfcher, „ich erdreifte mich nicht, ſolche 
Nachricht dem Großweſir zu überbringen.“ „But denn!“ ſagte Karl, „ic 
werde fie dem Wefir durch meinen eigenen Gefandten über- 
bringen laffen.* „Aber der Großweſir ift doch, nad) dem Sultan, der 
erfte Mann in unferm ganzen Reiche,” verfeßte der Dolmetfh. Karl aber 
bedeutete demfelben, daß wenn der Weſir ſich entichliegen follte, hierher zu 
fommen, fo müßte derielbe vorher um Erlaubniß dazu anhalten, da er ihm 
dann zu erkennen geben laſſen werde, wann er ihn empfangen wolle. Übrigene 
aber erbot er fich, für fich den Hofkanzler v. Müllern und den franzöfifchen Ge— 
fandten Desaillenr zu beauftragen, an der beabfichtigten Berathung theilzunehmen. 
Müllern und Feif fprachen ihre Beſorgniß aus, daß eine fo ftolze Antwort 
den Großweſir nur in Zorn bringen werde. Karl ſchwieg Tange, fehlug aber 
zulekt General Härd's Schreibtafel auf und trug in al den befannten 
lateinifchen Vers ein: 
Hoc scio pro certo, cum stercore dum certo, 

— Aut vinco, aut vincor, certo ego maculor. ') 

Eine halbe Stunde, nachdem der Dolmeticher von Karl quruͤckgekehtt 
war, ließ der Großweſir ſein Zelt abbrechen und verließ die Gegend. 


) Soviel weiß ih gewiß, daß, wer Schmutz zu bekämpfen unternimmt, ob 
Sieger ober Befiegter, fi am Ende doch bejubeln wird, 
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Man befürchtete nun, er möchte ſich durch gedungene Mörder an Karl 
und den Schweden zu rächen verſuchen. Es follen dem König viele Wars 
nungen deshalb zugegangen fein, was ihn veranlaßte, ſtets zwei geladene 
Piftolen vor feinem Bette liegen zu haben. ') Andererſeits wird behauptet, 
daß das ganze Verfahren nur berechnet geweien fei, um einen Borwand zu 
haben, das Verſprechen der Edfortirung zurüdnehmen zu Eönnen, weil man 
Karls Stolz Fannte und feine Antwort vorausfah. Man glaubte nämlich 
zu willen, daß Ibrahim, nachdem er mit Hülfe der Kriegspartei zur Macht 
gelangt war, beabfichtigte, fi nicht weiter mit dem machtloſen Verbündeten 
zu befaffen, noch weniger das Land um jeinetwillen in Krieg zu verwideln. 
Sein bald darauf erfolgter Sturz machte indeffen wenigftens den aus dieſem 
Berhältnig für Karl entftehenden Gefahren ein Ende. 

In Konftantinopel hatte man nun die Gefangennehmung ded ganzen 
Stenbock'ſchen Armeecorps, der legten Stütze Schwedens, und den Berluft 
aller Schwedischen Diftfeeprovinzen erfahren. Das leßtere Unglüf machte es 
alfo der türfifchen Regierung unmöglich, Karl in feine eigenen Staaten zurüd- 
zuführen, zumal, da auch die übrigen chriftlichen Mächte ihn ganz aufgegeben 
zu haben fhienen und es mit der Herrſchaft im eigenen Lande fehr fraglich 
ftand. Dazu kam, daß der Utrechter Frieden dem Kaifer freie Hand gab, 
feine Bolitit nun wieder gegen den Erbfeind im Süden zu richten. Was 
von allen diefen Vorgängen die Türken nicht auf anderm Wege erfuhren, 
wurde ihnen vom holländifchen Gefandten hinterbracdht, der ihnen zugleich die 
Folgen davon entwidelte, da es ihm darum zu thun war, den Ausbrud 
eines Krieges zwifchen Rußland und der Türkei zu verhindern Cs läßt 
fih denken, daß Thatfahen von folder Bedeutung nicht bloß Eindrud auf 
die türkifche Regierung, fondern aud auf das Bolt machen mußten. Unter 
dem Letztern hatten auch die näheren Umftände, die dem Kalabalit voran- 
gegangen waren, einen übeln Eindruck gemacht, weil daraus hervorging, daß 
e3 Karl gewefen, der alle gütlichen Verſuche zurücgewiefen hatte. Und num 
fam das langwierige Krankenlager auf Demürtafh dazu, nachdem Karl ſchon 
viele Jahre auf Koften des Großherrn gezehrt hatte. So kam es, Daß die 
bis dahin für Karl gehegte Kiebe und Verehrung fehr abgekühlt wurden. 
Wenigſtens war es nun entſchieden, daß man um Karl's willen feinen Krieg 
anfangen wollte, der gar leicht zu verderblihen Folgen für die Türkei ſelbſt 
führen konnte. Die Bolkaftimmung in Konftantinopel war jegt fo jehr um: 
geichlagen, daß im Sommer 1713 in der Hauptftadt ebenfo laut nad) Frieden 
mit Rußland gefchrieen ward, als einige Monate früher verlangt worden 
war, daß man Karl gegen feine Feinde beiftehen follte. Im Auguſt 1713 
ward daher auch der Frieden mit Rußland vom Großwefir Ali im Namen 


6. d. Säftaholmer Archiv. Nachtrag z. Nordberg's Geld. Karl's XL D. U, 
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der Pforte erneuert und definitiv gefchloffen. Das Berhältnig zum Groß: 
herrn ftellte fih nun immer unfreundlicher, und es ging Karl, wie der Sprud 
im alten Havamäl fagt, daß Derjenige leicht ein befchwerlicher Gaft wird, 
der lange auf fremden Bänken ſitzt.) Man mußte nicht, zu welchem Mittel 


" man greifen follte, um den eigenfinnigen Gaſt loszuwerden. Endlich kam 


der Bünftling des Großherm, Kumurgi, auf folgenden Plan. Man folle 


dem König das Anerbieten machen, daß er hier in der Türkei bleiben könne, 


. wenn er wolle, bis an fein Lebensende, und guten Unterhalt haben folle; 
aber . der Unterhalt werde nur in Lebensmitteln, nicht in Geld beſtehen. 
. Übrigens folle man fih gar nicht weiter um ihn befümmern, ihn thun und 

: fehreiben laffen, was ihm beliche. Wenn man fih das zur Regel mache, 


fo glaubte der Rathgeber dafür einftehen zu können, daß der König fi vor 


, Ende eines Jahres von jelbft auf den Weg in feine Heimath machen werde. 
Es wurde auch in Borfchlag gebracht, Karl nah einer Feitung zu bringen, 
» Damit er dort in der Einfamkeit auf beffere Gedanken komme und ſich zulept 
- nah einer Heimath fehne. Aber der Großherr ging auf das Anrathen 
: Kumurgi’s ein, behandelte Karl von nun an ganz gleihgültig und Falt, und 
es ward den beiden Gefandten des Königs, Funk und Poniatowski, 
befohlen, Konſtantinopel zu verlaffen und fi zu ihrem Herrn zu begeben. 


.. ya 


: Daneben ward ihnen aufgegeben, dem Könige mitzutheilen, daß er nad 


Gefallen bleiben fönne, aber von nun an nur 85 Thaler zu feinem täglichen 


; Unterhalte erhalten würde, Das war gerade ebenfoviel, als der damalige 
‚ zuffifche Gefandte in Konftantinopel zu verzehren hatte. Lbrigens folle ihm 


freiftehen, zu bleiben oder zu reifen, und zwar Lebteres auf welchen Wege 


, ihm gefalle, nur daß er dabei auf Feine weitere Bedeckung zu rechnen, fondern 


„ für feine perfönlihe Sicherheit jelbft zu forgen babe, 


Im Dezember begehrte Karl Erlaubniß, einen neuen Gefandten nad 


| Konftantinopel ſenden zu dürfen, allein die türkiſche Regierung ging nicht 


darauf ein, Dann ließ er auch -feine Abfiht zu erkennen geben, nunmehr 
abreifen zu wollen, und daß er daher wünfche, des Großherrn Anficht darüber 
zu hören. Diejer ließ ihm antworten, er habe ſchon verichiedene dahin 
zielende Borfchläge gemacht, fie feien aber immer zurüdgewiefen worden. 
Jetzt möge alfo der König von Schweden felbft feine Abfichten näher dar- 
legen, der Großherr aber werde ſich's überlegen, was fi zur Förderung der— 
felben thun Lafie. | 

So endete die bisherige Verbindung zwifhen Karl und dem Großheren 
mit dem Jahre 1713. 





N) Ljuf blifver led, 
Som länge sitter 
A annans bänkar. 
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Friedensunterhbandlungen im Jahre 1713. 


Während Karl in der Türfei lebte, waren im Norden viele wichtige 
Unterhandlungen im Gange. Dahin gehörten die Berhandlungen wegen des 
beabfichtigten Neutralitätsvertrages in den Jahren 1709 und 1710, wegen 
des Waffenftillftandes von 1712, der Berpfändung Stettins 1713 und der 
von Braunjchweig ausgehende Borfchlag zu einem allgemeinen Frieden. Bei 
der Schilderung der Zuftände in Schweden während der Abweſenheit Karl’ 
werden diefe Gegenftände eine weitere Erörterung finden. Hier müffen jedod 
fhon die drei Hinderniffe angegeben werden, woran alle dieſe Berfuche ſchei— 
terten, welche in der von Karl abgegebenen Erklärung lagen, vor er 
langtem Frieden aub nicht einen Zollbreit ſchwediſchen 
Bodens abtreten, niht anders, ale an der Spiße einer Armes, 
heimkehren, und Auguft nie als König von Bolen anerkennen 
zu wollen. 

Die legte Erflärung war nah der Anficht aller Berftändigen die ab 
furdefte und für einen glüdlihen Ausgang der Unterhandlungen am meiften 
hinderlih. Es veranlapte daher dieſelbe einen fortdauernden Notenwedtel 
mit fremden Mächten und freundliche Gegenvorftellungen von Seiten der 
Freunde Karl's, und zwar mündliche von den anweſenden, fähriftliche von 
den abweſenden Anhängern defjelben. Zu den Letzteren zählte der ftocholme 
Reichsrath, der gottorp'fhe Minifter Görtz, der General und Gefandte 
Vellingk und vor Allen der König Stanislaus. Den ganzen Frühling 
und Sommer über hatten die Genannten Karl angegangen, ſich zur Aner- 
kennung Auguſt's zu verftehen, indem fie die aus diefer Einwilligung für 
das Land und König Stanislaus hervorgehenden Vortheifer darftellten, welder 
Lebtere unter diefer Bedingung ein vortheilhaftes Abkommen mit Auguſt 
treffen könne. Fabricius fehrieb darüber: „Ich predige jeden Tag, um die 
Bortheile zu demonftriren, welche fowohl für den König ale Schweden aut 
einem Vergleiche mit Auguſt erwachien werden, doch nur vor tauben Ohren, 
und ein anderes Mal: „Um zum Frieden mit Auguft zu rathen, haben wit 
ein Bündniß gefhloffen, Müllern von Amtswegen, Poniatowski für Stanid 
laus, Rank als Vertreter Vellingk's und ich als holſtein-gottorp'ſcher Gr 
fandter; wir haben gefprochen, fchriftlihe Eingaben gemacht und Himmel und 
Erde in Bewegung gefeßt — aber Alles war vergebens.“ Karl fuhr fort, 
Widerſtand zu leiften, und verbot fogar Stanislaus, von der Amneftie Gr 
brauch zu mahen, die Auguft auf den Wunfh der hohen Pforte für Sta 
nislaus und feine Anhänger ertheilt hatte. „Das Feuer,“ fagte er äl 
Fabricius, „glüht noh unter der Aihe Es wird fhon wieder 
auflodern, wenn man ed nur recht anzublafen verfteht. Fabricius 
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gab ihm darauf zur Antwort, es könne leicht der Fall fein, daß man das 
Feuer dabei ganz auslöſche. 

Jedermann verzweifelte Daher au daran, Karl jemals wieder auf rechten 
Weg zurüdzuführen. Bisher hatten ſich noch mehre angefehene Polen zu 
feiner Partei gehalten, und Karl gab ihnen auch jeßt noch die Verſicherung, 
dag er eheſtens zurückkehren und Stanislaus wieder auf den Thron feßen 
werde. Poniatowski und einige Andere bauten darauf und blieben. Aber 
Botodi, Wiecnowiedi und Grudzinsfi glaubten nicht länger an die 
Wahrheit dieier Worte, fondern. kehrten nad Polen zurück und verföhnten 
fih mit Auguſt. 

Auch Fabrieius wandte fih an feinen Herrn, den Herzog-Adminiftrator, 
und ſprach den Wunſch aus, abberufen zu werden, weil, wie er erklärte, in 
der Türkei Nichts mehr für ihn zu thun fei. 

In der eigenen Umgebung Karl’s verzagten ebenfalls Alle und wurden von 
großer Muthlofigkeit und ftummer Verzweiflung befallen, als fie das Vergebliche 
aller ihrer Bemühungen erfannten und fih von den Türken ald Gefangene 
und das Gnadenbrot Geniehende behandelt ſahen, und alles Died in einer 
Entfernung vom Heimathlande, die jede Hülfsleiftung von da unmöglich 
machte. Selbſt die Hoffnung fteigerte nur das Elend bis zum Übermaß, 
bewirkte aber, daß nothwendig ein baldiger Wechfel diefer unerträglichen Lage 
eintreten mußte; „denn,“ ſchrieben die Berlaffenen von da, „wir find 
nun bis zum legten Akt des Trauerfpiels in der Türkei ges 
kommen.“ 

Einige unter Karl's letzten Begleitern kamen auf den Gedanken, daß 
es gerathen ſein könne, wenn Stanislaus ohne Karl's Vorwiſſen die Krone 
niederlege und ſich mit Auguſt ausföhne Wenn die Sache fo von Stanis— 
laus allein ausgehe, meinte man, werde Karl ſich- dadurch bewogen fühlen, 
feine Zuftimmung zu ertheilen. Vielleicht war es eben die Furcht vor einem 
ſolchen Schritte, in Verein mit dem jetzigen Nothftande, die Karl endlich, 
im September 1713, auf den Gedanken brachte, num felbft, man weiß nicht 
recht, ob im Ernjt oder bloß zum Schein, eine Berföhnung mit Auguft in 
Vorfhlag zu bringen. Die Wenigen, denen er davon zuerſt Mittheilung 
machte, wagten faum, ihren eigenen Ohren zu trauen, da Karl nun faft 
13 Jahre hindurch auf feiner Weigerung beftanden hatte. Aber welchen 
Werth konnte diefe Nachgiebigkeit wohl haben, da er fie durch Bedingungen 
Mluforifh machte, die niemals erfüllt werden konnten — Bedingungen, die 
höchſtens zum Beweife dienen konnten, daß aud die hülflofe Lage, im der 
er ſich jegt befand, noch immer nicht feinen Starrfinn hatte drehen können. 
Auguft follte allerdings König von Polen bleiben, aber Stanislaus den 
königlichen Titel mit dem Nachfolgereht in der Regierung gewähren und 
demjelben eine Apanage von 200,000 Thalern jährlih und einen Schaden- 
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erſatz von 100,000 Thalern zahlen. Den Anhängern des Stanislaus ſollie 
vollfommene Amneftie zugeftanden werden. Kerner follten Auguft und Polen 
nicht bloß ihre bisherige Verbindung mit Rußland aufgeben, fondern aus 
in Verein mit Schweden daffelbe angreifen und zur Zurüdgabe aller von 
Schweden eroberten Länder, fowie zur Zahlung von Schadenerfa an Schwe— 
den und Polen zwingen. Desgleichen follte Auguft fi verbindlich machen, 
Dänemark zu zwingen, Alles, was dafjelbe von Holftein-Gottorp (den fehles- 
wigfchen Antheil) und Schweden (Bremen und Berden) ſich angeeignet hätte, 
ebenfalls mit Schadenerfaß zurückzugeben. -Diefe Aniprühe waren fo groß, 
daß ein Sieger, der feinen Gegner gang niedergeworfen hat, fie nicht hätte 
höher ftellen können, und doch wollte Karl es niht einmal befannt werden 
faffen, daß der Borfchlag von ihm berrührte, da er einen ſolchen Schritt ala 
compromittirend für feine Ehre anſah. Die wenigen Bertrauten, denen er 
diefen Plan mittheilte, wurden daher zu ſtrengſtem Stillfchweigen angewiefen, 
während er, um die Sache fo in Gang zu bringen, daß fie nicht als van 
ihm ausgehend erihiene, zu folgendem Mittel griff. Srifendorff, dem 
fhwedifchen Geſandten in Berlin, wurde aufgegeben, einen anonymen Brief 
an Fleming, den Premier und Günftling Auguſt's, zu fchreiben, des In— 
halte, dag Karl in Erfahrung gebracht habe, Auguft wünfhe Frieden zu 
fhliegen, und daß Karl geneigt fei, auf folhe Unterhandlungen einzugebe. 

Wenn fih dann Wleming bei Frifendorff nah dem -Näheren erkundin 

würde, follte der Gefandte es verläugnen, Verfaſſer des Briefes zu fein, an 

doch zu verftehen geben, daß der Inhalt des Schreibens mit der Wahrheit 
übereinftimmen dürfe. Frage aber der. Minifter, ob Frifendorff felbft irgend⸗ 

wie mit der Sache beauftragt fei, To folle der Gefandte das entfchieden ver 
neinen. So ängftlih ſuchte Karl auch den bloßen Schein zu meiden, als 
wenn er der Erfte gewefen fei, der den Frieden fuchte! Der vertraute Günf- 
ling Grothufen und der tiefeingeweihte Fabricius hegten jedoch Beide ftarken 
Zweifel, das es Karl mit diefen Friedensvorſchlägen wirklich Ernſt gewefen ſei, 
und meinten, er babe diefelden nur darum zur Sprache gebracht, um Zeit 
zu gewinnen und Zerwürfniffe unter feinen Feinden herbeizuführen. 

Das Ungemeffene -diefer Forderungen, der tiefen Ohnmaht Schwedens 
gegenüber, bewirkte, daß Auguft die Unterhandlungen bald wieder abhrad. 
Karl machte es ebenjo, nachdem er ſich entichloffen hatte, nach Schweden 
zurückzukehren, da er wahrfheinlih hoffte, von dort aus die alten Anfprüd: 
erneuern zu Fönnen. 

Stanislaus wollte fih zwar den Wünfchen feines Wohlthaters nicht 
geradezu widerſetzen, verſank aber immer mehr in Betrübniß und Kummet 
über das viele Elend, das fein Kampf wegen des Beſitzes von Polen übe 
den ganzen Norden heraufbefhworen hatte. Als Karl ihn daher überreden 
wollte, fih an einem nochmaligen Kriege gegen Polen zu betheiligen, exwidert: 
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er: „Rein, ih werde meinen Degen nie ziehen, um meine Krone 
wiederzuerlangen.“ „Nun wohlan denn!“ gab ihm Karl zur 
Antwort, „fo werde ich diefelbe für Sie in Beſchlag nehmen, 
und bis dahin, daß wir wieder fiegreih in Warſchau ein- 
ziehen, können Sie nah Zweibrüden geben: ih überlaffe 
Ihnen diefes Fürſtenthum mit allen feinen Einnahmen. Ihre 
dortige Rage wird Beine glänzende fein, aber Sie können 
doch'als Fürſt leben, und meine dortigen Unterthbanen follen 
Sie ftets als König von Polen ehren“ Wirklich überließ Karl 
diefes ererbte Fürftenthum dem Könige Stanislaus, der dort die letzten Jahre 
der Regierung Karl's verlebte. 


Berfuhe, Karl 1713 zur Rückkehr nah Schweden zu bemegen. 


Don dem unabläffigen Bemühen der nächſten Umgebung Karl's fowie 
der Pforte, den König zur Rüdkehr nah Schweden zu bewegen, ift jchon 
öfter die Rede gewefen. Jetzt wurden nun aud von andern Geiten ber 
Verſuche zu gleichem Zwecke gemacht, wie von den Schweden aus der Hei— 
math, von England, Holland, Frankreich, Dfterreich und Preußen, welde 
Letzteren mehr und mehr die Übermacht zu fürchten begannen, die Rußland 
an fih zu reißen verfuchte, weshalb jene Mächte jetzt eifriger fih bemühten, 
Karl zur Rückkehr in fein Reich zu bewegen und ihm eine gefidherte Reife 
anzubieten. Zu zivei verfihiedenen Zeitpunkten hatte das ſchwediſche Raths— 
collegium den König mit den gewichtigften Gründen zur Rückkehr zu über 
reden gefucht, einmal im Jahre 1710, noch bevor es Karl gelungen war, 
die Türkei zum Kriege gegen Rußland zu bewegen, zum BZweitenmal 1713, 
als Karl durch das Kalabalit die Hülfe der Türken eingebüßt hatte; — das 
Erftemal alfo, als Beter im Begriff ftand, die ſchwediſchen Dftfeepropinzen 
zu erobern, das Zweitemal, ald er Finnland wegzunehmen drohte, worüber 
weiter nichts zu bemerken ift, da der Leſer aus dem Mitgetheilten bereits 
weiß, dag beide Berfuche ohne Erfolg geweſen find. Wir wollen hier nur 
einiger während des Aufenthalts auf dem Schloffe Demürtafh aus Schweden 
eingegangener Briefe noch gedenken, die ein helles Licht auf die wirkliche Lage 
der Dinge werfen. 

Die Ruffen hatten nun Livland, Efthland, Ingermanland, Karelien und 
die Hälfte des Fürftenthums Finnland, Dänemark dagegen Bremen und 
Verden eingenommen; Stenbot war mit circa 12,000 Mann bei Tönning 
gefangen worden, Pommern war von Preußen, Sachſen, Dänen und Ruffen 
überfhwenmt, und in Schweden befürchtete man jeden Augenblid das Er— 
feinen einer ruſſiſchen Flotte in den Scheren vor Stockholm. Das Bolt 


320 Dierter Abſchnitt. Dreiunddreißigſtes Kapitel. 


war decimirt durch beftändige Aushebungen zum Kriegsdienft, verarmt dur 
immer neue Auflagen, und im Lande ging das Gerücht, der König fei ent- 
weder todt, oder wahnfinnig geworden, oder in. türfifher Gefangenschaft. 
Eine allgemeine Unzufriedenheit berichte, fowohl unter Hohen als Niedrigen, 
im ganzen Lande; man ſprach von der abjoluten Nothwendigkeit, einen andern 
Negenten zu wählen. Unter fo gefährlichen Umftänden fchrieb der damals 
in preußiſchen Dienften ftehende Schwede Johann Friedrih Eofander, 
genannt Göthe, der oft an diplomatifhen Unterhandlungen Antheil ges 
nommen hatte, folgende Worte an den Hoffanzler v. Müllern: 

„Sb babe Ihnen ſchon die unabweislihe Nothwendigkeit der ſchleu— 
nigften Rückkehr des Königs dargelegt, und ich bitte Sie nun, mein geliebter 
Freund, noch einmal, den König fupfällig zu befchwören, feinen Augenblid 
zu verlieren, fondern eiligft und ungefäumt die Rückreiſe in fein Land anzu— 
treten; denn es gilt wahrlid um Scepter und Krone. Ich wage nicht, Die 
Urtheile niederzufchreiben, die man über feine lange Abwefenheit fällt. Meine 
Ergebenheit gebietet mir jedoch, mitzutheilen, wad man in England, Holland 
und an vielen anderen Orten behauptet, daß der ſchwediſche Thron als ers 
fedigt anzufehen fei, daß es nothwendig geworden fei, auf einen Nachfolger 
bedacht zu fein, und dag man dazu den jungen Herzog von Gottorp wählen 
könne, ſofern derfelbe fein Herzogthum abzutreten fi bequemen wolle. Schon 
darum, behauptet man, fei es durchaus nothwendig, daß Schweden einen 
König oder Regenten befomme, um mit demfelben über die Aufrechthaltung 
des Reiches unterhandeln zu können. Ich glaube, daß die Realifirung diefes 
Derlangens bei der in Schweden. allgemein herrihenden Unzufriedenheit und 
dem großen Elende wohl nicht auf Schwierigkeiten - ftoßen wird, und zwar 
umfomehr, als Viele der feſten Meinung find, daß der König nie zurüdfehren 
wird.” Diefes Schreiben wurde Karl am 11. Juni 1713 vorgelegt, machte 
aber feinen Eindrud auf ihn. Am 15. September fchrieb derfelbe Eofander 
an dv. Müllern: „In Schweden herrſchen Verzweiflung und Entſetzen im 
höchſtem Grade. Es ift unmöglich, das Volk zu überzeugen, daß fein König 
noch lebt. Alles Ichreit: wir wollen einen Regenten im Lande haben! Es 
werden ganz bedenkliche Schritte gethan und vielleicht fteht ein allgemeiner 
Aufruhr Schon vor der Thür. Gewiß ift, daß fein europäifcher Hof den 
König unterftügen wird, fo lange er eigenfinnig darauf beficht, Stanislaus 
aufrecht zu erhalten.“ ) Um die Zeit, ald diefer Brief in Demürtafch ans 
langte, fiel Stettin den Aliirten, und. Abo den Rufen in die Hände, melde 
das finnländifche Heer unter Lübecker bei Pälkäne in Tawaftland ſchlugen 
und darauf das ganze füdliche Finnland überſchwemmten. Im December 
fchrieb daher Arvid Horn an Karl, für Schweden gebe es jetzt Teinen andern 


) S. im ſchwed. Reichsarchiv bie Briefe Eoſander's an v. Müllern. 
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Weg zur Rettung als die Rückkehr des Könige oder ein Wunder Gottes. 
Aber alle diefe und viele andere ähnliche Nachrichten aus Schweden vermochten 
dennoch nicht, Karl's Starrjinn zu brechen. Er beharrte bei feinen Hoff 
nungen auf Beiltand von der Türkei und beſchloß, denſelben abzuwarten, 


Karl’s Lebensweise auf dem Schloffe Demürtafd 
im Jahre 1713. 


Demürtafch war ein ftattlihes und wohl unterhaltenes Faiferliches Luft 
ſchloß, worin die ſchwediſchen Herren hinreichende Räumlichkeiten und Comforts 
vorfanden. Auch war das Gebäude von einem großen Park mit Anlagen 
und Springbrunnen umgeben, der alle Annehmlichkeiten eines Ländlichen 
Aufenthaltes darbot. Doh war das Trinkwailer falkhaltig und die Umgegend 
fumpfig, was für die daran nicht gewöhnten Fremdlinge aus dem Norden 
beihwerlich wurde und Krankheiten erzeugte, woran Mehre von ihnen flarben, 

Seit dem Abgange von Bender am 6. (17.) Februar bis zum Weihnachts: 
abend 1713 hütete Karl ununterbrochen das Bett, unter dem Borwande, er 
fei krank. Keinem feiner Umgebung theilte er einen Grund zu diefem be- 
fremdenden Benehmen mit, und ein ftihhaltiger Grund dafür war ſchwer 
aufzufinden. Einige meinten zwar, er wolle dadurh ein Zulammentreffen 
mit dem Großherrn und dem Großwefir und etwa dabei entjtehende Rang- 
ftreitigfeiten vermeiden ; Andere, daß er fih fo der Neugierde des Volkes zu 
entziehen wünfchte; wieder Andere, daß er dadurch einen Vorwand zu läns 
gerem Verweilen in der Türkei fih verfchaffen wollte, und endlich glaubten 
Einige mit größerer Wahrfiheinlichfeit, daß er fih nicht öffentlich zeigen 
mochte, weil es ihm, nad der bei Bender erlittenen Plünderung, an Mitteln 
fehlte, jo aufzutreten, wie es feiner königlichen Würde angemeffen jchien. 
Doch war Keiner von Allen, die diefe Vermuthungen anftellten, feiner Sache 
echt gewiß; aber defto ficherer und beharrlicher war dagegen Karl in feinem 
Eigenfinn. Sogar dann, wenn fein Bett gemacht werden follte, erhob er 
fih nur felten aus demfelben, fondern wälzte fih fo lange auf ein danebens 
ftehendes Sopha. Der Mittagstifh, in der Regel für acht Perfonen ferirt, 
wurde neben des Konigs Bette gedeckt. Die Morgen: und Abendgebete, die 
Wahrnehmung der Regierungsgefhäfte und der Correfpondenz, worauf jedod 
nur wenig Zeit verwendet wurde, hatten ihren gewöhnlichen Fortgang. Die 
Verbindung mit Schweden war nämlich oft Tange unterbrochen, und die frem— 
den Mächte nahmen nur noch wenig Notiz mehr von ihm, dem gefangenen 
Könige in weiter Ferne und unter Türken. Die vielen ledigen Stunden 
wurden entweder am Schachbrett zugebracht, oder Karl ließ fih vom Tafel— 
defer Hultman oder von dem aus dem Morgenlande zurüdgefehrten Eneman 

Fryxell, Gefhichte Karl's XIL Zweiter Theil, 21 
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erzählen, mamentlih über das gelobte Land. Der Hofhalt war befcheiden, 
nicht felten dürftig. Das filberne Gedede war bei dem Kalabalit abhande 
gefommen. König und Gavaliere aßen daher von zinnernen Tellern, um 
Alles deutete auf den großen Geldmangel in Karl's Kaffe. 

Die umwohnenden Türken verlangten fehr darnach, den jo vielbefprocdhenn 
nordifchen Löwen zu ſehen; aber Karl verftand fich faft niemals dazu, mil 
einem Fremden zu fprechen, fondern ließ alle Verhandlungen von feinen Hof 
herren betreiben. Sich irgendwo öffentlich zu zeigen, vermied er noch immer 
forgfältigft, fodaß die Hoffnung der Türken in diefem Punkte anfänalid 
ganz vereitelt wurde. Aber etwas weiter hin ward es je Zwei und Zwei 
geftattet, in des Königs Gemad einzutreten und bier hinter einer Schirmmant, 
worin ein Loch gemacht worden war, den König zu betrachten und ihre New 
gierde zu befriedigen. Der Tafeldecker Hultmann verfihert in feinem Gedent: 
buch, unter den Neugierigen zweimal den Sultan in der Verkleidung eine 
Sanitfharen erfannt zu haben. 

Während des Aufenthaltes auf Demürtafh erkrankte Karl wirktis 
einmal ernftlih und’ befand fih fünf Wochen lang in einem leidenden Zu 
ftande.. Wenn auch die ungefunde Luft und das fchlechte Wafler, Karle 
einziges Getränke, gewiß ebenfoviel dazu beigetragen haben mögen als die 
gewaltiam unterdrüdte Gemüthsbewegung über getäufhte Hoffnungen un 
die demüthigende Lage, in der er fich jebt befand, fo wird doch das lanaı 
Zubetteliegen während des Vorfchügens von Krankheit die meifte Schuld an 
der wirklihen Erkrankung einer an fo gewaltfame tägliche Anftrengunge 
gewöhnten Natur, wie die Karl's, gehabt haben. Indeffen erholte er fid 
allmälich wieder. 

Als der Großherr im Herbit von Adrianopel nah Konftantinopel zurüd- 
fehren wollte, ließ er Karl den Wunfch zu erkennen geben, daß nun aus 
er don Demürtafh nah Demitoka überfiedeln möchte. Dies gefchah denn 
auh am 3. (14.) November. Aber obgleich feit mehren Wochen wieder | 
ganz genejen, ließ Karl fih doch wie einen Kranken in den Wagen tragen, | 
dann aber in geftredtem Galopp nad der Stadt fahren, wobei die ihn be 
gleitenden Türken den Turban vom Kopfe verloren und eins ihrer Pferk | 
ftürzte. 
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Nachdem nun der Großherr die Nachbarſchaft verlaffen hatte und nad 
Konftantinopel zurüdgefchrt war, verließ auch Karl fehr bald fein Kranten- 
lager und gab dadurd deutlich genug zu verftehen, warum er eigentlich fo 
lange den Kranken gefpielt hatte. Dies gefhah gerade am Weihnadtstage 
1713, naddem er 43 Wochen das Bett gehütet hatte; ſchon am Neujahrs- 
tage 1714 fah man ihn wieder zu Pferde, d. h. zum Erftenmale nad dem 
Kalabalit. Daß man darin eine Beftätigung der Anfiht fand, daß der 
König fih nur eben darum frank angeftellt habe, um einem Zufammentreffen 
mit dem Großheren auszuweichen, dem er natürlih grollte wegen der ihm 
widerfahrenen Behandlung und Nichterfüllung gegebener Berheißungen, dad 
wurde dadurch aud dem Kurzfichtigften Elar. 

Bon diefem Tage an machte Karl denn auch täglich wieder die fonft 
üblihen Spazierritte Vor- und Nachmittags. Die orientaliihe Pracht, melde 
er in der letzten Zeit feines Aufenthaltes bei Warniga entfaltet hatte, wurde 
nun aufgegeben, da man fih zu einem befchränkteren Leben bequemen mußte. 
Überhaupt ging die Noth in feinem Haushalte jetzt fehr weit, denn, wie 
erzählt wird, mußte der Hofkanzler v. Müllern mitunter felbft den Koch 
machen, weil man feinen anderen Küchenmeifter hatte. Aus Konftantinopel 
zeigte fih fein Strahl von Hoffnung mehr; der Großherr und fein Weſir 
fuhren fort, Karl mit der größten Gleichgültigkeit zu behandeln. 


Karl’s Haushalt in der Türkei. 


Die Führung des Haushalts wurde von dem Günftling Grothufen ') 
wahrgenommen, der uns als ſchlechter Verwalter fihon bekannt ift. Die 
Folgen davon fielen daher fo aus, wie es vorauszufehen geweſen war. Das 
mitgebrachte ſächſiſche Geld und der reiche Zufhuß der türfifchen Regierung 
hatten nicht verhindern können, daß bedeutende Schulden nebenbei contrahirt 


!) Diefe Schreibung des Namens Grothufen ift hiftorifch geworden und wir 
baben fie deshalb nicht ändern mögen, bemerken indeſſen, bag bie Familie, deren 
Nachkommen noch in Schleswig: Holftein leben, ſich nicht Grofhufen, ſondern von 
Gruͤtthuſen ſchrieb und auch noch fo ſchreibt. D. ü. 
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wurden. Bereits im Anfang des Jahres 1710 gingen von Karl ausgeftellte 
MWechjel zum Belaufe von 216,288 Thalern Silber bei der Staatsfaffe in 
Stodholm zur Auszahlung ein.’) Auf gleihe Weife ging es weiter fort, 
fodaß die 1713 aufgelaufenen Schulden eine Höhe von 1,100,000 XThalern 
Silber erreihten. Ob darin die vom Großherrn angelichenen Summen be: 
griffen waren, läßt ſich nicht entfcheiden. Später befam Karl von dem 
Kaufmann Högger in Paris 444,049 Thaler Kupfermünze angeliehen. Aus 
Dankbarkeit für diefe Unterftüßung erhob Karl den Kaufmann zum Freiherrn. ®) 

So ſtarke Aniprühe an die Staatskaſſe, neben den beftändigen großen 
Rüſtungen, überftiegen indeffen ganz und gar die finanziellen Kräfte des 
verarmten Landes. Es läßt ſich daher Leicht denken, welche Berlegenheiten 
und Beforgniffe aus den von Karl einlaufenden Anweiſungen ermwachien 
mußten, und es kam joweit, daß die Wechſel zulegt gar nicht mehr eingelöft 
werden konnten. Diefer Umftand und daß man Karl's koftipieligen Haushalt 
und die Armuth Schwedens fennen lernte, veranlaßte denn, dag fein Eredit 
zuleßt ganz zu Grunde ging. Nad dem abenteuerlichen Kampfe bei Warnika 
fant das Vertrauen zu den in feinem Namen gegebenen Zahlungsverfprechungen 
fo tief als möglid. Aus Stodholm ging nur nod wenig Geld ein, theils, 
weil man Nichts hatte, theils aber auch, wie man angibt, weil eine ftarke 
Partei auf dem verfammelten Neichstage übereingefommen war, Karl feinem 
Schickſal zu überlaffen, gleihwie er e8 mit feinem Reihe gemacht hätte Wie 
weit der Großherr Karl's DVerpflegungsgeld jetzt herabgefeßt hatte, wiſſen 
wir. Daſſelbe konnte unmöglih aud nur für den beicheidenften Hofhalt 
ausreichen und beftand ohnehin auch nur in Waaren. Daher begehrte Karl 
nun eine weitere Anleihe von 3—400 Beuteln vom Großherrn, was derjelbe 
abichlug, aber ein Geſchenk von 100 Beuteln anbot. Doch Karl war noch 
viel zu ftolz, um eine ſolche Gabe anzunehmen, und es fehlte folglich an 
allen Mitteln zum Unterhalte des befcheidenen Hofes in Demitofa. „Geld,“ 
fchrieb Fabricius damals, „ist hier eine fo feltene Waare, daß wir faum 
noch willen, wie es ausſieht.“ Die nächte Folge davon war, daß die 
Schweden den Wucherern in die Hände fielen und Anleihen gegen 80 bie 
90 Procent zu machen genöthigt waren. Die Zahl folder von den Schweden 
in der Türkei ausgeftellten Schuldverfchreibungen belief fih auf 415.) 

Als Karl fpäter die Türkei verlaffen follte, erbot die Regierung ſich 
nun cbenfo, wie e8 der Serasfer in Bender gethan hatte, die Inhaber der 
Shuldfheine auf den Koran ſchwören zu laffen, wie viel Geld fie wirklid 


) ©. im Archiv des Nitterhaufes die Staatsanfchläge für 1710. 

2) VellingE in Hamburg war der Unterhändler bei diefem Gefchäft und das 
Geld wurde eigentlich für Stenbock's Corps angeliehen. Du 

’) Nach v. Müllern’3 Angabe im Reichsarchiv. 
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baar darauf ausgeliehen hätten, und den Gläubigern aufzugeben, mit den 
wirklih ihnen zufommenden Summen nebft den gewöhnlichen Zinfen fi zu 
begnügen. Aber Grothufen machte die Borftellung, daß es unehrenhaft fein 
werde, wenn die Schuldverfchreibungen nicht nah dem Wortlaute eingelöft 
würden, und Karl erkannte diefen Grundfaß an. „Ich werde Alles be: 
zahlen,“ fagte er, „Tobald ib nah Schweden gefommen bin.“ 
Er gebot daher, daß vor der Abreife eine genaue Berehnung über alle noch 
übrigen Rücftände gemacht werden follte, und fiehe da! als diefe Lifte fertig 
geworden, ergab fih eine Geſammtſchuld von 300,000 Thalern auf dem 
Papier. !) 

Die Bezahlung diefer Summe, oder auch nur eines Theiles derfelben, 
war für jetzt eine gänzlihe Unmöglichkeit. Daher ward der fonderbare Bors 
fhlag gemadt, daß die Inhaber der Schuldfheine auf Karl's Koften mit 
nach Schweden reifen und dort fo lange freien Unterhalt haben follten, big 
fie ihr Geld empfangen hätten. Darnach meldete fich eine Geſellſchaft von 
mehr ala 60 PBerfonen, die alle von Karl mit einem NReitvferde verjehen 
wurden und fo mit nah Schweden zogen. Dort angekommen, wurden fie 
auf Staatskoften einquartiert und unterhalten. Ihre Berpflegung Eoftete 
1716, nach Rofenhan, 67,010 Thaler, 2) 1717 nur 20,412 Thaler Silber. ®) 
In diefen letztern Jahren empfingen fie auch große Abihlagszahlungen. *) 
1719, im Jahre nad) Karl's Tode, gab es noch 30 diefer türfifchen Ereditoren 
in Schweden, die darüber jammerten, daß nun nicht bloß die Zahlung ihres 
Guthabens, fondern aud die freie Berpflegung ausblieb. 

Ein englifher Kaufmann in Konftantinopel hatte Karl zu der Rückreife 
eine anfehnlihe Summe geliehen und zum Unterpfande dafür eine Verfchreibung 
auf zwei Bogteien im Bremifchen erhalten. Aber das ganze Stift war ſchon 
längft von den Dänen erobert und darauf an den Kurfürften Georg von 
Hannover verfauft worden, der aud König in England war. Als Karl nun 
nachmals feinen Schuldſchein nicht einlöfen konnte, legte der engliihe Kauf 
mann dem Kurfürften feinen Pfandbrief vor und verlangte die Abtretung 
der beiden Bogteien an ihn. Aber der Kurfürft Georg hielt fich keineswegs 





) Worunter wahrscheinlich nur Privatfchulden der Umgebung des Königs ver: 
fanden waren, denn die Gefammtfchuld war viel größer. Vergl. Note 4. D. ü 

2) Uppfalaer Archiv. Roſenhan. „Sammlınıg aller bei der Eöniglichen Deputation 
gehabten Einnahmen und Ausgaben pro anno 1716”. 

2) Desgl. für 1717. 

+) Nämlich 1716 bezahlt 650,137 Thaler und 1717 fernere 205,469 Thaler 
Silber. Die urfprüngliche Schuldfumme mußte alfo weit größer geweſen fein, als 
die obengenannten 300,000 Thaler nad) Feif's Angabe. S. Cederſkföld's „Reiche: 
tag von 1719" ©. 466. 
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für verpflichtet, Karl's Schulden zu bezahlen, ') und man weiß nicht, ob der 
Engländer jemals zu feinem Gelde gekommen ift. 

Ungefähr um's Jahr 1739 wurde von den Ständen der Freiheitäzeit 
auf Karls Schulden an die Türken eine Million Thaler abgetragen. Der 
genannte Högger hatte jedoch um's Jahr 1747 fein dargeliehenes Geld noch 
nicht ganz wieder ausgezahlt erhalten. 


Karl beſchließt, nah Schweden zurüdzufehren. 


Die Zuftände in Schweden waren nun bis zur Außerften Verzweiflung 
gedichen. Die Nahbarn hatten die Hälfte des Reichs eingenommen und 
ftanden in Begriff, fich über die andere Hälfte zu werfen. Das Land, be 
droht von vier Seiten her,“) war entblößt von Menihen und Geld, und 
Muthlofigkeit herrfchte jo überall. Das Gerücht, der König fei todt, wahn- 
finnig oder gefangen, wollte fih nicht verlieren und ging von Munde zu 
Munde. Die Beamten wollten dem Rathe nicht gehorhen, und das Bolf 
Keinem von Beiden. Die Staaten, welde Schweden gern vom Untergange 
retten wollten, wußten nicht, mit wen fie fih darüber beratben follten, denn 
der Rath hatte Feine gefeglihe Machtvollkommenheit dazu, und der König 
war zu weit entfernt, machte überdies auch jede Unterhandlung dadurch uns 
möglih, daß er unannehmbare Bedingungen aufftellte. In diefer drohenden 
Lage und da Karl nit zur Rückkehr zu bewegen war, hatte der Rath zum 
legten Mittel gegriffen, den Reichstag einberufen und Die Pringeffin Ulrike 
Eleonore vermodht, an der Regierung des Landes ſich zu betheiligen. 
Nachdem die Stände zufammengetreten waren, nahm man zuvörderft darauf 
Bedacht, einen zuverläffigen Mann nah Demitofa zu fenden, theild um ſich 
Gewißheit darüber zu verfchaffen, wie es wirflih mit dem König ftebe, theils 
aber und vornehmlih, um ibm Schreiben von der Königin» Großmutter, der 
Prinzeffin und den Ständen zu überbringen und ihn inftändig zu bitten, 
fobald als möglich in das fonft verlorene Vaterland zurückzukehren. Zu dieſer 
Botſchaft wurde der Generalmajor Freiherr v. Liewen erwählt, ein Eluger, 
erfahrener, unerjchrodener, ehrlicher und wohlgefinnter Mann von gewandtem 
und dabei offenem und vorfichtigem Benehmen, der namentlich es ſehr aut 
veritand, die Menſchen fo zu nehmen, wie fie nun einmal find. Ihm wurde 
aufgetragen, neben den zu überbringenden Depeſchen mündlichen Bericht über 
alle VBerhältniffe und Zuftände des Landes zu ertheilen. 


) S. im Reichsarchiv 8. Gyllenborg’3 Schreiben an v. Müllern vom 
29. Juni 1716. 
Rußland, Sachſen, Preußen und Dänemark, D. ü. 
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Liewen verließ Stockholm in den Weihnadtstagen 1713 und langte im 
März 1714 in Demitofa an. So befchwerlih war die Communikation mit 
Karl, dem,auf feine Selbftherrihaft fo eiferfüchtigen Regenten eines ſich weit 
erſtreckenden Landes, und zwar in der damaligen Zeit! Als die Briefe über: 
geben worden waren, hatte Karl mehre denfwürdige Unterredungen mit 
v. Liewen unter vier Augen, wovon wir einige Epifoden mittheilen wollen, 
die am beiten geeignet find, unfer Urtheil über den Abgefandten zu beftätigen, 

Karl. Sagen Sie mir, wer hat e8 zuerfi in Vorſchlag gebracht, die 
Stände einzuberufen ? 

v. Liewen, Das kann ich nicht angeben. Die Brinzeffin wird wohl 
davon geichrieben haben. Als Grund zur Einberufung wird der Mangel an 
Geld angegeben; aber das Volk fpricht mehr, ald man nachſagen darf. 

8. Sie müffen mir die Wahrheit fagen. 

v. L. Bas joll id fagen? Die Schweden verlangen, einen Regenten 
zu haben; es ſchickt fich nicht, meint man, daß Em. Majeftät bier unter 
Zürfen leben. Der Feind nimmt uns unfere Länder ab, und Ew. Majeftät 
verlieren Ihr Reich. 

8. Wer hat die Prinzelfin dazu bewogen, in die Rathsverfammlung 
zu geben? 

v. 8. Die Stände, und es war beffer, daß fie ging, ale daß den 
Ständen Gelegenheit gegeben wurde, andere Beichlüffe zu faſſen. 

8. Melde andere Beichlüffe? 

v. L. Es ift ſchwer für mih, die Gedanken des Volks zu errathen. 
Ew. Majeftät find nun mehr ala 12 Jahre vom Lande abwefend; die Großen 
wollen befehlen, die Kleinen nicht geboren. So, wie die Sahen jekt ftehen, 
kann das Reich nicht mehr befiehen. Die wichtigften Angelegenheiten müffen 
in Erwartung Eurer Majeftät Verfügung darüber aufgefchoben werden, und 
wenn diefe endlich eingeht, ift der rechte Augenblid zum Handeln vorüber. 
Die Feinde gewinnen, und wir verlieren Alles: das Reich geht zu Grunde. 

8. Wir wollen Uns wieder nah Schweden begeben, fobald es auf 
fiherm Wege geihehen kann. 

v. 2. Diejes „Sobald“ darf nicht zu lange verfhoben werden. Em. 
Majeftät kennen die Verhältniffe nicht. Einige glauben, Ew. Majeftät feien 
nicht mehr am Leben, und Biele hbegen noch ganz andere, wunderbare Ge— 
danken. Sagt man ihnen, daß Ew. Majeftät nicht ohne Gefahr reifen können, 
fo glauben fie e8 nicht, weil fie wifien, daß Em. Majeftät feine Gefahr 
ſcheuen. 

K. Irgend ein mächtiger Herr muß aber doch die Prinzeſſin vermocht 
haben, in die Rathsverſammlung zu gehen, um ſich nachher hinter ihrem 
Rücken zu verbergen. 

v. L. Ich weiß nicht, ob der Rath von einem oder von allen Staats— 
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räthen ausgegangen ift, aber die Prinzeffin ift von den Ständen dazu auto: 
rifirt worden. 

K. Die Stände können Niemandem ohne Unfre Einwilligung eine 
Mündigkeit ertheilen. 

v. 2. Das ift wahr. Aber Em. Majeftät find zumeit entfernt, und 
darum leidet das Volk doppelt unter dem Kriege. Die Unterthanen find zur 
Berzweiflung getrieben, und wenn viele fo Geftimmte zufammenfommen, wird 
nicht eben das Beite beichloffen. 

Hier brach Karl die Unterredung ab, um über die erhaltenen Aufklärungen 
weiter nachzudenken, und beftellte Liewen für den folgenden Tag, Morgens 
4 Uhr, wieder zu fih. Er erfundigte fih dann nad dem Zuftande der Armee, 
und Liewen berichtete das Welentlichite darüber. 

v. L. Ew. Majeftät werden das nämliche Volk und diefelben Herzen 
wiederfinden, aber die Marnfchaft ift nicht mehr fo ausgerüftet, wie vordem. 
Düder ift in Stralfund und Stenbod gefangen; die vom Rathe ausgehenden 
Defehle find nicht immer beftimmt und Präftig gefaßt, denn Keiner von den 
Herren mag den Kopf daran feßen. Die Zuftände find verzweifelt und Die 
Hälfte des Neihs in den Händen der Feinde. Das Bol aber will weder 
däniſch noch ruffifch werden; es fpriht: „wenn wir nur einen Anführer hätten, 
fo wollten wir uns ſchon vertheidigen“. Die Berzweiflung kann daher zu 
Auftritten führen, die Ew. Majeftät fih beſſer vorftellen können, als ich fie 
audzufprechen vermag.“ 

8. Was foll das heißen? 

v. 2. Nur foviel, daß im Lande Bet, Hungersnoth und Theuerung 
herrfchen, während der Feind von draußenber uns auf jede erdenflihe Weite 
plagt. Eine ſolche Lage kann bedenkliche Folgen haben. Wenn das Volk 
Ew. Majeftät nicht wiederfieht, kann es wohl fein, daß es fih ohne Weiteres 
einen andern Führer erwählt. In unferer Gefchichte lieſt man von vielen 
Staatsummälzungen, und Gott mag wiffen, was für Folgen aus der Wahl 
eines folhen Führers hervorgehen fünnen! Möchten meine Worte nicht un- 
gnädig aufgenommen werden! Aber ich bitte Ew. Majeftät um Gotteswillen, 
kehren Sie in Ihr Land zurück und verweilen Sie hier nicht länger! 

K. Das find große Dinge, von denen Sie zu mir fprehen, und fo 
verwegen find die Stände nidt. 

v. L. Ich glaube das auch nicht, denn von Natur find die Schweden 
mehr als andere Nationen ihrem Könige ergeben. Wenn aber Em. Majeftät 
nicht in das Land zurückehren, fo muß das Volk ja auf andere Hülfsmittel 
bedacht fein, um fih vor däniſcher oder ruffiicher Herrihaft zu ſchützen. Und 
follten Ew. Majeftät dann nachher die durch die Noth hervorgerufenen Schritte 
des Volks mißbilligen, fo könnte es Leicht fein, dag man auf noh ſchlim— 
mere Gedanken käme. 
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Diefe Andeutungen machten fo fichtbaren Eindruf auf Karl, daß er 
dazu ſchwieg und nachdenfend im Zimmer aufs und niederging. 

„Sch che, Em. Majeftät find über meine Worte erzürmt,“ bub Liewen 
wieder an. „Ich bitte, zu Gnaden zu halten, was ich fagte, da Ew. Majeftät 
mir ja befohlen haben, die Wahrheit zu fprehen. Die Schweden geben mit 
Freuden Leben und Gigenthum für ihren König bin; Tag und Nacht fprechen 
fie von ihm und wünfhen Nichts fehnlicher, als ihn bald wiederzubaben. Solche 
Unterthanen find felten, und wie können Em. Majeftät es über's Herz bringen, 
fie den Ruffen und Dänen zur Beute werden zu laſſen?“ | 

K. Ich bin nicht erzürnt und will meine Unterthanen nicht verlaffen, 
fondern fie eben vertheidigen und beſchützen. 

v. 8%. Wenn Em. Majeftät in’s Land zurückkehren, fo läßt fih ein 
foldyer Vorſatz in's Werk feßen; aber wie es durch Schreiben und Befehle 
von Demitofa aus gefhehen foll, das begreife ich nicht. 

8. Sie wiffen, daß meine Schweiter mit dem Erbprinzen Friedrich von 
HeffensKaffel verfprohen und daß der Prinz ein tüchtiger Heerführer ift. Ihn 
wollen Wir nah Schweden fenden und ihm die Vertheidigung des Landes 
übertragen; denn Wir feldft können noch nicht mit Sicherheit zurückkehren. 

v. & Darüber muß id mir meine Meinung vorbehalten. 

K. Wir befehlen Ihnen jedoch, fie auszufprehen, da Wir jetzt im Ber 
trauen mit Ihnen reden. | 

v. 8 Em. Majeftat Schweiter einem mächtigen deutfchen Fürften, der 
daneben ein geſchickter Heerführer ift, zur Gemahlin geben und ihm den 
Dberbefehl über die Armee ertheilen, während Ew. Majeftät fih bei den 
Türken aufhalten, das ift ein Plan, den ich unmöglich unterftügen Tann. 
Diele Gefahren können daraus entftehen, die Ew. Majeftät ſchon felbft voraus— 
fehen werden. 

8. Es dürfte etwas Wahres in Ihren Worten liegen. Wir wollen 
Uns die Sache näher überlegen. 

Alle in Demitoka ſich befindenden Schweden unterftügten unter v. Müllern’s 
Leitung die Anträge des Generals v. Liewen, und von Holftein-Gottorp ers 
ſchien ein aufßerordentlicher, von Görk an Fabrieius abgefertigter Kurier mit 
Depeſchen, welche die bedrohlichen Nachrichten Liewen's beftätigten, daß in 
Schweden eine Revolution zum Ausbruch kommen werde, wenn der König 
nicht ſchleunigſt zurückkehre. Der Gefandte Mori Belling? war unter den 
Staatsbeamten Derjenige, zu dem Karl in den fraglichen Angelegenheiten 
das meifte Vertrauen hatte. Diefer ſchrieb nun auch unterm 6. April 1714: 
„Sch wage zu behaupten, daß, ungeachtet der vielen guten Vorkehrungen, die 
in Schweden getroffen worden find, das Land doch unmöglich dem heran: 
nabenden Untergange entgehen Fann, wenn Ew. Majeftät nicht allereheftens 
dahin zurückehren. Ihre eigene Einfiht wird Ihnen fagen, daß die Kräfte 
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Schwedens nicht ausreichen, fo vielen Feinden, als es jebt hat, zu widerftehen, 
und daß Feine andere Macht es unternehmen wird, in Eurer Majeftät Ab- 
weienheit zu unferer Bertheidigung aufzutreten. Wir erkennen nun aud 
deutlih, wie unmöglich es iſt, daß Ew. Majeftät den Weg durch Polen 
nehmen, möge das duch eine türfifche Bedeckung oder eine aus Schweden 
anrücdende Armee verfuht werden. Wenn aber Ew. Majeftät heimlich durch 
Deutihland nah Stralfund reifen wollten, fo Eönnte dort eine Armee von 
40,000 Mann zufammengebradht werden, mit deren Hülfe unfere treulofen 
Feinde zurücdgefchlagen werden könnten. Bleiben Ew. Majeftät aber in der 
Ferne, fo kann weder das Eine noch das Andere gefchehen, und der Unter: 
gang und die Auflöfung des Neichs find unvermeidlih. Ew. Majeftät eigene 
Ehre und Einficht werden Ihre geireuen Unterthanen keinem ſolchen Schid- 
ſale überlaffen wollen. Was id gefagt habe, iſt fo gewiß und begründet, 
daß Ew. Majeſtät fich ficher darauf verlaſſen können. Wollte Gott, daß 
dieſe Mittheilung Ew. Majeſtät ſo zu gnädigem Wohlgefallen gereichen möchte, 
wie es meinem Gewiſſen zur Beruhigung dient, ſo wichtige Dinge nicht ver— 
ſchwiegen zu haben.“ ') 

Um diefelbe Zeit erfuhr Karl die merkwürdigen Auftritte, welche auf 
dem Reihstage im Februar und März 1714 vorgefallen waren, und daß die 
Stände, ohne ihn darum zu befragen, die Prinzefiin Ulrife Eleonore zur 
Reichsregentin, wenigftens bis auf Weiteres, hatten einfeßen wollen — ein 
Anschlag, der wahrfcheinlich ausgeführt worden wäre, wenn nit Arvid Horn 
und Guſtav Eronhjelm an der Spige des Reichsraths dazwifchengetreten, 
den Eifer der Stände gemäßigt und Karl's Krone gerettet hätten. Ebenfalls 
erfuhr Karl, dag die von Görtz geführte holftein-gottorp’fche Partei mit einem 
andern Plan umging, nämlich den jungen Herzog von Gottorp mit einer 
ruſſiſchen Prinzeffin zu vermählen und ihn dann zum Negenten in Schweden 
einzufeßen. So ſtreckten alſo einerfeit® die Schwefter und andererfeitö der 
Schwefterfohn die Hand nad) Karl's wanfender Krone aus. Alles wies mithin 
darauf hin, wie höchſtnothwendig es war, daß Karl fchleunigft heimkehrte. 
Der Aufenthalt in Demitofa geftaltete fih von Zage zu Tage unangenehmer 
für Karl. Mehr und mehr vom Großherrn vernachläffigt und von den curo: 
päiſchen Höfen nicht berüdfihtigt, fand er auf dem Punkte, zu folder Be: 
deutungslofigkeit hinabzufinten und fo in Bergeffenheit zu gerathen, ald wenn 
er gar nicht mehr eriftirte. Unter ſolchen Umftänden und in endlicher Er- 
wägung fo gefahrdrohender Symptome von Schweden her fing er im April 
und Mai an, ernftlih von feiner Rückkehr zu fprechen. Beſonders aber trieb 
ihn die Ausficht auf einen baldigen ruhmvollen Feldzug dazu. Bellingk hatte ja 
die Möglichkeit ausgefprochen, daß in Bommern eine Armee von 40,000 Mann 


) ©. im Reichsarchiv Vellingk's Driginalfchreiben. 
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könne aufgeftellt werden, und Görk und Düder hatten ihre Mitwirkung dafür 
zugefagt. Solche Hoffnungen waren wohl geeignet, Karl’ Gemüth wieder 
aufzurichten, und jchon hörte man ihn oft von dieſem Truppencorps fprechen, 
und Fabricius behauptet, es habe der Gedanke daran am meiften dazu bei- 
getragen, daß nun endlich der Entſchluß zur Abreife gefaßt wurde. 

Diefer Entſchluß war nun zwar wirklich zur Reife gefommen, ward aber 
darum noch nit zur That. Karl beſtand nämlih aud jetzt noch darauf, 
daß die Rückkehr dur Polen vor ſich gehen und der Grofherr dazu die 
verfprochene Bedeckung ftellen müffe Doch wollte er fih nun mit einer Es— 
forte von 6000, nad Andern von 12,000 Mann begnügen. ') Die türfifche 
Regierung wollte fih aber nicht dazu verftehen, durch irgend eine Truppen- 
fendung fi) mit dem polnischen Hofe zu verfeinden. Da ließ Karl in Kon- 
ftantinopel zu erkennen geben, daß er nunmehr von diefem Begehren abſtehen 
wolle, weil, wie e8 hieß, die Pfortenregierung ſich durd feinen 
Wunfh, durh Polen zu geben, incommodirt finde Er wolle 
fi daher eines andern Weges zu feiner Heimkehr bedienen. Indeſſen ſah 
man Karl's Abreife in der Türkei noch für fo ungewiß an, daß Wetten darüber 
eingegangen wurden. Sicher und zuverläffig ift aber, daß die Feinde Schwer 
dend noch bis zum lebten Augenblide Alles in Bewegung ſetzten, um Karl 
in der Türkei feftzuhalten. 


Karl’s Abreife aus der Türkei. 


Karl begehrte num Nichts weiter von der türfifchen Regierung, als einen 
Firman zur Sicherung feiner Rüdreife. Der Großweſir ließ darauf ant- 
worten, daß ein folher Firman fogleih ausgefertigt werden folle, wenn der 
König in einem eigenhändigen Schreiben darum beim Großweſir anhalten 
würde. Denn, fagte das alter ego des Großherrn, der König habe auch 
in Bender durch feinen erſten Diener verfichern laſſen, er werde abreifen, fei 
aber dennoch geblieben. Man glaube daher eine größere Sicherheit für Er— 
füllung des ermeuerten Verſprechens verlangen zu dürfen. Ein ſolches Verſprechen 
trug aber ganz das Gepräge, als wenn man den fchon fo jehr gedemüthigten 
König durch Bleinlihe Schitanen noch tiefer Fränfen wollte Karl wurde 
darüber fo erbittert, daß er erflärte, fich micht dazu herablaffen zu wollen, 
an den Untertban eines andern Fürften zu fihreiben. So ſchien fih denn 
aufs Neue ein Hinderniß der von allen Schweden fo fehr gewünſchten Ab: 
reife in den Weg zu ftellen! Alle baten Karl, doch nachzugeben und um 


) ©. das darauf bezügliche Schreiben des franz. Gefandten Fierville, aus Adria: 
nopel v. 22, April (3. Mai) datirt, auf ber königl. Bibliothet in Paris. 
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des Wohls feiner Unterthanen willen fih zu einem Schritte zu bequemen, wie 
ihn auch andere Fürften, fogar Ludwig XIV., fih hatten gefallen laffen, und 
ftellten ibm vor, daß er ja auch felbit ſchon vorher mit dem Großweſir Briefe 
gewechielt habe. Endlich, an feinem Geburtstage, dem 17. Juni, gab er 
den dringenden Bitten feiner Umgebung nach, jedoh unter der Bedingung, 
dag der Brief von einem ordentlichen ſchwediſchen Gefandten dem Großheren 
jelber überreicht werden follte, und zwar nah dem gewöhnlichen Geremoniel 
in einer öffentlichen Audienz. Diefer, der Schon lange feinen Abgefandten 
von Karl mehr hatte empfangen wollen, ertheilte jedoch jeßt feine Einwilligung 
dazu. Da, und aud nicht eher, jah Liewen die Abreife des Königs für fo ges 
fihert an, daß er die Prinzeffin Ulrike Eleonore davon zu benachrichtigen magte. 

Karl's Abficht bei der Abfendung eines ordentlichen Geſandten war, auf 
eine einem Könige geziemende Weife von den Türken zu fcheiden und menig- 
ftens den Schein zu retten, daß das gute VBernehmen mit dem Großherrn 
wieder hergeftellt fei. Daneben hoffte man auch, bei einer folden Gelegenheit 
eine nochmalige Anleihe bei der Pforte zu madhen, wie gewünſcht wurde, von 
1— 2000 Beuteln. Grothufen wurde zum außerordentlihen Abgefandten 
auserfehen, da er mit dergleihen Verhandlungen vertraut und überhaupt der 
tchte Mann dazu war. Miüllern rieth von dem Verſuche ab und prophegzeite, 
daß man Feine Anleihe durchſetzen, fondern nur alles auf die Gefandtichaft 
zu verwendende Geld umfonft opfern werde. Auch verftand er fih nur ſchwer 
dazu, foviel Geld in Grothuſen's Hände zu geben; aber alle jeine Einreden 
waren wiederum vergeblich. 

Um nun bei diefer legten Berabichiedung eine gehörige Pracht entfalten 
zu Eönnen, wurden alle Mittel aufgeboten, um Pferde und prächtige Kleider 
für Grothufen und jein Gefolge anzufhaffen, das im Ganzen aus 72 Ber 
fonen beitand. Dem Gefandten wurden Schreiben an den Großheren, den 
Großweſir und den Mufti mitgegeben, allein e8 ward ihm ausdrüdlich ver- 
boten, bei dem englifchen und dem holländiſchen Botichafter Beſuche abzu- 
ftatten, denen Karl heftig zürnte, weil fie beftändig feinen Abfichten, die 
Türkei zum Kriege gegen Rußland zu bewegen, entgegengewirkt hatten. Erft 
um die Mitte des Julimonats waren alle Borkehrungen beendigt, ſodaß 
Grothufen nun nah Konftantinopel abreifen konnte. 

Hier wurde er Anfangs nur kalt aufgenommen. Der Großwefir ſprach 
fih in fo bittern Worten über das Benehmen Karl's aus, daß Grothufen fie 
nicht einmal wiederholen mochte, fondern nur den warnenden Nath ertheilte, 
der König möge fi ſobald als möglich aus der Türkei entfernen, da es ihm 
fonft leicht noch ärger ergehen könne.) Als es aber befannt wurde, daß 
Karl jebt wirklich abzureifen befhloffen habe, ward auch der Wefir milder 


) Reichsarchiv, Grothufen an —? vom 1. Auguft 1714. 
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geftimmt, und Grothufen empfing zwar feine Beweife von zuporfommender 
Höflichkeit, wurde aber doch bejjer behandelt, als man es hätte erwarten 
follen. Er wurde zweimal vom Großheren empfangen und erhielt das Vers 
ſprechen eines für den König auszuitellenden Reifefirmans und der Beſchützung 
auf der Reife bis an die türfiihe Grenze. Es war imdeflen deutlich zu 
merfen, daß der Großwefir, ungeachtet aller Vorbereitungen, doch immer noch 
nicht recht an die wirkliche Abreife des Königs glauben wollte Endlich war 
man bis zum wichtigften und figlichiten Punkte der Unterhandlungen, der 
Geldangelegenheit, gefommen. Grothufen gab dem Großwefir zu erfenuen, 
daß der König ganz gewiß aus eigenen. Mitteln die Koften der Heimreife 
beftreiten könne, daß Se. Majeftät fih aber während ihres Aufenthaltes in 
der Türkei Schulden aufgeladen. hätten, die fie vor der Abreife getilgt wünfchten, 
Dies, bemerkte dabei Grothufen, hätte auch fo geicheben können, wenn dem 
Könige nicht in dem Kalabalit die Mittel dazu geraubt worden wären, 
Daher wünſche der König eine Anleihe vom Großheren zu erhalten, für deren 
baldige Wiederbezahlung Se. Majeftät eine Schuldverfchreibung ausftellen 
wollten. Der Weſir .erwiderte darauf, daß der Großherr gar feine Anleihen 
gewähren könne, denn das fei ihm in Muhammed's Gefeß verboten. Indeſſen 
äußerte er im Berlauf der Unterredung, daß der Großherr wohl geneigt fein 
würde, als Beitrag zu des Königs Neifekoften ein Geſchenk von etwa 300 
Beuteln anzubieten, die am Tage der Abreiſe des Königs ausbezahlt werden 
würden. ') Aber Grothufen erklärte, daß der König durchaus fein Geld 
gefchen? annehmen könne. Der Eine wollte alfo Leine Anleihe bewilligen, 
der Andere fein Gefchen? annehmen, 2) doch vermied man von beiden Seiten, 
ed bei diefen Unterhandlungen zu harten Worten kommen zu laffen. 

Mit diefen Unterhandlungen und der zweimaligen Audienz verjtrid die 
Zeit, ſodaß Grothujen erſt in der Mitte des Septembers von feiner Miffion 
nad Demitoka zurückkehrte. Karl ließ ihn auch hier einen feierlichen Einzug 
halten, als wäre es eine großartige Botjchaft einer befreundeten fremden 
Macht geweien, die ihren Einzug verberrlichte. Die ganze außerordentliche 
Gefandtihaft hatte 25,000 Kronthaler gekoftet und, mit Inbegriff der Zus 
rüftungen, faft vier Monate weggenommen. — Während dieler Zeit nahmen 
die Ruſſen die Alandeinfeln und das nördliche Finnland ein! 


N S. das Archiv in Uppfala. Dort heißt e8 in den diplomatifchen Annalen, 
der König habe eine Anleihe von 3— 400 Beuteln begehrt, der Großmwefir aber ein 
Geſchenk von 100 Beuteln angeboten. 

2) Wie es fcheint, empfing Grothufen, wahrfcheinlich zu feinem Unterhalte, 
6 Beutel und ein Gefchenf von 40 Pferden. 

Daß auch bier nur Beutel Goldes zu 30,000 Piaſtern verjtanden waren, ift 
faum zu bezweifeln, ſodaß in der That aud) das Anerbieten Ahmed's von 300 Beuteln, 
nad, den jegigen Umftänden Karls, al eine fernere Großmuth erjcheint. D. N. 
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Borbereitungen zur Abreife. 


Geld und wiederum Geld war das erfte und letzte Bedürfniß, fowohl 
zur Reife felbft als zur Befriedigung der vielen Gläubiger, die den König 
umlagerten. Unter den Xebtern war auch Jsmael, der frühere Serasker 
von Bender, der die 1200 Beutel zu früh an Karl abgeliefert hatte und 
deshalb abaeießt worden war. Er hatte überdies aus eigenen Mitteln Grot- 
hufen 70 Beutel geliehen und fandte daher einen Boten nach Demitofa, der 
um Wiederbezahlung des dargeliehenen Geldes bat. Aber man hatte Fein 
Geld, weder für ihn noch für die übrigen Gläubiger. Geld auf Anleihen 
war faft gar nicht mehr aufzutreiben, und Fabricius Fonnte oder getraute 
fih nicht, weitere Vorkhüffe zu mahen. Dem franzöſiſchen Gefandten Fier- 
ville gelang es endlich, zur Hebung der Berlegenheit des Königs feine 
Landsleute in Ronftantinopel zu einer Anleihe von 20,000 Kronen faft mit 
Drohungen zu überreden; ') aber diefe Summe war nur ein Tropfen in’ 
Meer. in englifher Kaufmann hatte die erwähnten 60,000, nad andern 
Berichten 100,000 Thaler gegen die Bremer Pfandobligation bergegeben, 
und diefe beiden Summen fcheinen Alles gewefen zu fein, was für die Abreife 
an Geld zufammenzubringen gelang. 

Mit fo geringen Mitteln für die Rückreiſe war an keine Bezahlung der 
binterlaffenen Schulden Karl's zu denken, und es blieb alſo Fein anderer 
Ausweg als der fhon erwähnte, nämlich die Gläubiger mit nah Schweden 
zu nehmen. Nicht einmal die erften Neifebedürfniffe würden von dem em— 
pfangenen Gelde zu beftreiten geweſen fein, wenn der Großherr dazu nicht 
300 Pferde und 60 Wagen bis zur Grenze bergegeben und überdies die 
Berpflegung des Gefolges übernommen hätte, nicht bloß für die in Demitofa 
fih aufhaltenden Schweden, Sondern auch für die unter dem Generallieutenant 
Sparre bei Bender ftehende Abtheilung Schweden, deren Anzahl verfchieden 
zu 700, 1000 und 1300 Mann angegeben wird, und die nun mad der 
Walachei geführt wurden, um hier mit Karl zufammenzutreffen und nad der 
Heimath geführt zu werden. 


) S. im Reichsarchiv Grothuſen's Schreiben an Karl v. 3. Auguft 1714. 
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Fünfunddreifigftes Kapitel. 
Karla Reife von Demitoka nad) Stralfund. 


Am 20. September (1. Oktober) 1714, Vormittags 10 Uhr, ftieg Karl 
der Zwölfte zu Pferde, um die Rückreiſe von Demitofa in fein Land anzus 
treten. Eine zahllofe Maſſe Volkes, ſowohl Männer als Frauen, Letztere 
mit ‘übergeworfenem Schleier, hatte fih verfammelt, um zum Leßtenmale den 
nordifchen Heldenkönig zu ſehen. Als Karl dur die langen Reihen des 
Bolkes ritt, eriholl -von allen Seiten der Ruf: „Allah! behüte den 
fhwedifhen König!” Gegen Abend langte der Zug in der Gegend 
von Demürtafh an. Hier empfing den König ein Abgefandter des Groß— 
herren, um ihm im Namen feines Herrn ein prüächtiges Neifezelt, acht arabifche 
Pferde und einen mit Edelfteinen reich verzierten Säbel zu übergeben. Karl 
ſchenkte dagegen dem Überbringer einen Foftbaren Zobelpelz, den er zu diefem 
Zwecke von Grothufen entleifen mußte. Nun ging der Zug weiter nad 
Norden, und zwar anfänglih, nach türkifcher Weife, in kurzen Tagereifen, 
indem nur 4 Meilen täglich zurlickgelegt wurden. Doc dabei hielt es Karl 
nicht lange aus. Schon am vierten Tage ließ er Morgens 2 Uhr zum 
Aufbruch blafen, ſodaß die Türken ihren Schlaf unterbrechen und ſich der 
Fackeln bedienen mußten, um auf den unwirtbfamen Gebirgspfaden nur den 
rechten Weg nicht zu verfehlen. Am 8. (19.) Oktober langte man fo in der 
Stadt Piteſcht in der Walachei an. ') 

Einige Meilen weiter nördlich endete das türfifhe und begann das 
öfterreichifche Gebiet. Aber hier war es auch zu Ende mit Karl's Baarichaft, 
und er befand ſich in großer Verlegenheit. Er fandte daher den Trabanten 
Ehrenffjöld nah Siebenbürgen mit dem Auftrage, von dortigen hoch— 
ftehenden Dienern des Kaifers eine erhebliche Summe anzuleihen, wofür er 
eine eigenbändige, in fräftigen Worten abgefaßte Schuldverfchreibung mitgab. 
Ehrenſkjöld wandte fih hier an den Commandanten des Rothenthurmpafleg, 
den General Steinville, und empfing wirklich, da der Kaifer befohlen hatte, 
dem König auf feiner Reife in jeder Weite behülflich zu fein, 50,000 Gulden, 
die der General theild aus eigenen Mitteln, theild aus den ne Kaflen 
bergab. ?) 


) Nach dem von Düring binterlaffenen Meifeberichte langte ber König erſt am 
23. Oftober (3. November) in Piteſcht an, D. u. 

2) S. im Reichsarchiv Stjernhöök's Brief an Vellingk v. 17. Oktober 1714 u. 
Uppfalaer diplomatiſche Annalen für 1714. 
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Während Karl in Pitefht auf das Einlaufen des erwarteten Geldes 
hoffte, langten dafelbft die von Bender abgegangenen Schweden an. Hier 
ſchrieb er auch feinen legten Dankfagungsbrief an den Großherrn, worin er 
Abſchied von ihm nahm, und entließ darauf die legten ihn begleitenden Sa— 
poroger. Dabei hielt er noch immer feit an dem ihm 1709 gefchworenen 
Treueide und betrachtete fih folglid als ihren noch ferneren Schußherrn. 
Das Entlafjungsihreiben enthielt daher aud folgende merkwürdige Stelle: 
„Bir halten Uns feit überzeugt, daß Ihr in Eurer Ergebenbeit 
und Treue gegen Uns unerfhütterlid beharren werdet. Wir 
hoffen auch, nah der Rückkehr an der Spike Unferer Heere () 
neue Siege zu erfehten und dann Unfere Waffen mit den Eurigen 
wieder vereinigen zu können, um unfere gemeinfamen Feinde, 
die Ruſſen, zu befämpfen.“ 

Bor nicht langer Zeit und in den ſchwerſten Tagen während feines 
Aufenthaltes auf dem Schloſſe Demürtafch hatte Karl, wie wir bereits wiffen, 
von einer Verſöhnung mit König Auguft gefprohen. Jetzt, und kaum erft 
in Pitefht angefommen, ſchrieb er an Stanislaus und bat ihn, fich mit 
dem Vergleiche mit Auguft nicht zu übereilen. In Stralfund angelangt und 
boffend, bald wieder an der Spige einer ſchwediſchen Armee fiegreih auftreten 
zu können, brach er ſpäter alle Ariedensunterhandlungen ab. 

Karl wünfhte, fih von der großen heimkehrenden Schar zu trennen, 
um unerkannt und allein durch Deutichland zu reifen. Zu Begleitern auf 
diefem abenteuerlihen Ritte erwählte er zuerit einen Trupp von 26 der 
mutbigften und jüngften Herren des ganzen Gefolges. Mit Diefen führte er 
nun allerlei Kunftreiterjtüchen auf. Die erite Aufgabe beftand darin, einen 
Handihub, den man im Reiten fallen ließ, im Reiten von dem Sattel aus 
wieder aufzuheben, erjt im fchnellen Trab, dann im geftredten Galopp. Einige 
fielen dabei, zu Karl's und der Gefährten allgemeinem Jubel, vom Pferde. 
Darauf warf man den Handihuh in die Höhe, um ihn wieder aufzufangen, 
und, wenn das verfehlt wurde, denjelben jofort vom Boden aufzuheben. Das 
dritte Kunſtſtück follte die Fertigkeit des Reiters im Lenken des Pferdes 
darthun. Don den vielen in dortiger Gegend ſich befindenden Weinbergen 
hatte jeder eine Kleine fehmale Eingangspforte, Nun befahl Karl, in vollem 
Jagen eine ſolche Pforte zu paffiren, die kaum breit*genug für das Pferd 
war, wobei es darum galt, den Lauf des Pferdes mit fiherem Blick und 
feiter Hand zu lenken. Dabei widerfuhr,es aber dem König felbit, dap er 
in einer engen Pforte mit feinem Pferde fo feit fteden blieb, daß man erft 
den überliegenden Balken der Pforte Tosbrehen mußte, um ihn aus der 
Klemme zu befreien.) Mit folder beluftigenden Unterhaltung vertrieb 


) S. im Linföpinger Archiv Bielde’3 Remarques, 
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fih Karl die Zeit bis. zur Rückkehr Ehrenſkjöld's mit dem erwarteten 
Reifegelde. | 

Nachdem -derfelbe mit den 50,000 Gulden eingetroffen war, wurde die 
MWeiterreife in folgender Weife geordnet. Bon den zuerft ausgewählten 26 
Begleitern erfor Karl zu feinen eigentlichen Gefährten nur zwei, den General: 
adjutanten von Rofen und den Oberftlieutenant Düring. Die übrigen 24 
Auserkorenen follten ihm einen Tag fpäter nachfolgen. ') Der ganze übrige 
Haufen aber follte fih durch das öftliche Deutfhland in gewöhnlichen Tages- 
märfhen nad Stralfund ‚begeben. 

Um nicht erkannt zu werden, nahmen Karl und feine Begleiter fremde 
Namen an und reiften als ſchwediſche Hauptleute. Sonderbar genug wählte 
Karl fi des Czaren Namen und nannte fih Peter Friſch, febte, um uns 
kenntlich zu fein, eine ſchwarze Berrüde auf und z0g einen braunen Rod über. 
Nach 1 Uhr Mittags am 26. Oktober (6. November) verließen. die drei Herren, 
jeder ein Handpferd am Zügel führend, Pitefht. Schon am Abend des erften 
Tages verirrten fie fih und geriethen im Dunkel der Nacht in einen fo dichten 
Wald, dag. fie nicht zu Pferde bleiben konnten, ſondern abjteigen und die 
Pferde am Zügel hinter fih her ziehen mußten. Gegen den Morgen des 
folgenden Tages erblidten fie eim Licht in der Ferne; fie gingen darauf zu 
und famen an eine Hütte, in der fie einen in Schlaf verſunkenen Schweinehirten 
antrafen. Er wurde gewedt und überredet, die Berirrten für ein gutes Trinte 
geld wieder auf den rechten Weg zu bringen, der nach dem Rothenthurmpaß 
an der Grenzicheide der türkifchen Walachei und des öfterreichifchen Siebenbürgens 
führt. Hier, in Kenin, angelangt, befahl der König Roſen, zurüczubleiben. 
Der Grund dazu war, daß derfelbe in jüngern Jahren auffallende Ahnlichkeit 
mit Karl haste, ſogar in der Kleidung und dem kurzgefhnittenen Haar, Man 
befürchtete daher, daß zwei Berfonen von fo auffallender Ahnlichteit mit Karl’ 
befanntem Portrait Verdacht erregen möchten. Roſen follte daher 4 Stunden 
fpäter als die beiden Andern abreifen und die Reife fo auch ferner fortiegen. 2) 

Karl und Düring fliegen nun wieder zu Pferde, paffirten nach Mitternacht, 
von Wegweifern mit Fackeln geleitet, den Gebirgspaß und erreichten darauf 
Hermannftadt, von wo Karl die Reife ohne Aufenthalt fortfegte. Aber Düring 
war nicht Fräftig und abgehärtet genug, um fo forcirtes Reiten auszuhalten, 
und ſank in der Nähe des nächſten Relais ohnmächtig vom Pferde. Karl 
lieg den Entkräfteten vom Poftillon nad) einem Waſſer tragen, wo er ſich unter 
Karl's Beiftande allmälich erholte. Als er aber die Hoffnung aufgeben mußte, 
den Reifegefährten foweit wieder hergeftellt zu fehen, daß er ihm folgen konnte, 


) ©. im Linföpinger Archiv Bielcke's Remarques. 
) Nach andern Berichten gefhah dies, weil Rofen zu angegriffen war, um bie 
Meife zu. Pferde fortzufegen. 
Fryxell, Geſchichte Karl's XIL Aweiter Theil, 22 
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theilte er feine Baarfhaft mit ihm umd übergab ihn dem älteren der "beiden 
Poſtknechte; er felbit jehte mit dem jüngeren die Reife fort, da der Abend 
ſchon heranbrach. Im der Dunkelheit verirrte fih aber der unerfahrene Poſtillon, 
und erft nach langem Umberirren und vielem Zeitverluft erreichten die Beiden 
die nächſte Station, wo fie nun Düring fchon angefommen fanden, ') der bald 
wieder zu Kräften gelommen war und auf dem rechten Wege die Station 
lange vor Karl erreicht hatte. Bald kamen fie nun in Gegenden, wo fie nicht 
mehr zu Pferde den Weg fortiegen konnten, fondern fi einer Art Karren 
zum Fortfommen bedienen mußten. Karl, der Anfangs etwas mißgeftimmt 
war, jo langfam weiter zu kommen, gab ſich bald zufrieden, als er ſah, daß 
Düring gerade diefer Ruhe bedurfte, um wieder zu erftarfen. In Klaufenburg 
befand auch Karl fih etwas unwohl, und in Semlin glaubte man ihn zu er 
fennen. Es war für ihn auch eine etwas ſchwere Aufgabe, überall unerkannt 
zu bleiben, da feine Gefichtebildung durch fein Portrait und feine Perſönlichkeit 
auf anderm Wege in ganz Europa fo bekannt waren, daß ed dem Driginal 
fhwer werden mußte, nicht erfannt zu werden. Allgemein wußte man auch, 
daß der König feinen Wein trank. Wenn er alfo auf einer Station anlangte 
und immer nur Waffer zu trinken begehrte, fo erregte das ſchon Aufmerkfamkeit. 
Bisweilen vergaß auch der Begleiter die angenommene Vertraulichkeit und 
erwies Karl eine Aufmerkiamkeit, die als zu groß zwiſchen zwei Kameraden 
ericheinen mußte. Es kam nun noch Hinzu, daß man in Ungarn und Deutfch- 
land die Rückkehr des Königs täglich erwartete und daher aufmerkfam auf 
alle Durcpreifenden war. Aber Karl's frugale Lebensweife und die fliegende 
Eile, womit er feine Reife fortießte, verhinderten wiederum das Entitehen und 
die Verbreitung Aufſehen erregender Gerüchte. 

In Deutihland angefommen, wurde die Reife wieder zu Pferde fortgeſetzt 
und ging zunächft über Wien, Regensburg, Nürnberg, Bamberg, Würzburg 
und Hanau nach Kaflel. Diefer Ummeg wurde nur deshalb eingeſchlagen, 
um das fächfiiche Gebiet zu vermeiden, denn man befürdtete, Auguft werde 
Auflauerer ausgefchictt haben, um Karl aufzufangen, nad der Art, wie er 
es mit dem Prinzen Jakob Sobiesky gemacht hatte. 

In Frankfurt vergaß Düring feinen Mantel. Gleih darauf wurde es 
befannt, wer die beiden Reifenden geweien waren. Da hieß es gleich, der 
Mantel habe Karl gehört; man zerichnitt das hinterlaſſene Reifeftüd und 
verkaufte es bis auf den legten Fetzen an die vielen Bewunderer des ſchwe— 
difchen Heldenkönigs. | 

In Bergen bei Friglar foll Karl von dem Wirthe des Gaſthauſes, wo 
er eingefehrt war, erfannt und vor den Aufruhrsplänen gewarnt worden fein, 


9) Voltaire hat befanntlich auch dieſes de nach feiner Art ausftaffirt, 
ſich dabei an ein leeres Gerücht haltend. D. U. 
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Die in Schweden im Gange wären. - Dort foll er auch ein Notizenbuch vers 
geflen haben, worin der Vers gefunden wurde: 

„Was zaget Ahr doch? 

Gott und Ach Ieben ja noch!“ 

In Kaffel logirte er in dem Gafthofe „zur Stadt Stodholm“, der bis 
auf den heutigen Tag diefen Namen führt: ') Der Landgraf, deifen Sohn 
mit der Pringeffin Ulrike Eleonore veriprodhen war, Hatte dem Brigadier 
Kagge, einem gebornen Schweden, aufgetragen, bei der Poft genau auf alle 
Reifenden zu achten, um den König aufzufpüren, wenn derfelbe durchreifen 
würde, Als nun Karl wirkflih angefommen war und im Gafthofe zu Mittag 
blieb, ließ der Brigadier, der neben Karl zu Tifche faß, ſich in ein Gefpräc mit 
dem fogenannten Hauptmann Peter Friſch ein und vermuthete, den König 
gefunden zu haben. Düring merkte bald Unrath und fing daher an, den 
Reifegefährten ungenirter als einen Soldhen zu behandeln. Er gab auch Karl 
einen heimlichen Wink, worauf Diefer dem Brigadier ein Glas Wein zutranf, 
als derfelbe ihn befragt hatte, ob er vielleicht ein Beifpiel an feinem Könige 
genommen habe und nur Wafler trinfe? worauf ihm Karl erwiderte, er habe 
ſich's angewöhnt, erft am Schluffe der Mahlzeit Wein zu genießen. Dies 
brachte Kagge wieder. in Verwirrung. Aber als der König nun gleich nad 
Tiſche wieder zu Pferde flieg, wandte er fih an den Brigadier und fagte zu 
ihm auf Schwediſch: „Farväl, min kära Kagg, og hälsa landgrefven!« ®) 
Da fielen dem Brigadier die Schuppen von den Augen, aber im nämlichen 
Augenblid war der König davongeiprengt und verfchwunden. Als nun bald 
darauf auch Rofen in Kaffel eintraf, ward er vom Oberſtlieutenant Thiefen- 
haufen nah Hofe eingeladen. Aber als er hier vom Brigadier Kagge und 
dem Erbprinzen Friedrich ausgefragt wurde und hörte, daß man die Ber 
muthung hegte, der König fei durchpaffirt, zog er feinen Paß hervor, in wel- 
chem alle drei Reifenden aufgeführt ftanden, vorgebend, er jei nur von zufälligen 
Geſchäften in Wien zurüdgehalten worden und folge feinen beiden Kameraden 
nun nad, die überdies auch andere Aufträge für den König zu beforgen ge 
habt hätten als er. Durch diefed Vorgeben wurden nun der Prinz und der 
Brigadier wieder in Ungewißheit gebracht, ob der Durchreifende wirklich der 
König geweſen ſei.ꝰ) 

Der Weg ging nun über Göttingen, Braunſchweig, Güſtrow, Loitz und 
Tribſee nah Stralſund, vor deſſen Thoren der König in der Nacht vom 21. auf 
den 22. November anlangte und Einlaß begehrte, vorgebend, er habe Briefe 


) ©. „Aufzeichnungen zur Gejchichte Kriebrich’3 I.” v. Archiodirector Rommel 
in Kaſſel. D. ü. 
2) Lebt wohl, mein lieber Kagg, und grüßt ben Landgrafen. 
) ©, unſere Gefchichte Karl's XIL, II, 424. 
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vom König zu überbringen. Der wachthabende Offizier machte Anfangs 
Schwierigkeit und bat die Neifenden, fi bie zum Morgen zu gedulden; als 
aber Karl heftig auf Offnung des Feftungsthors drang, da feine Botichaft 
feinen Aufihub leide, jo ſandte der Dffizier einen Korporal mit diefer Nachricht 
zum Gouverneur. Diefer erwartete den König, und gleichſam ahnend, wer 
die Angefommenen fein könnten, gab er Befehl, ihnen fogleih das Thor zu 
öffnen, und ftand felbit auf, um die Sache zu unterfuhen. Bor feiner Haus- 
thür begegneten ihm ſchon die beiden Angefommenen. Karl war aber von 
den Anftrengungen der Reife und der Verkleidung jo entitellt, daß der General 
Düder ihn nicht fogleih erkannte. Als aber Karl fib ihm nun zu erkennen 
gab, waren des alten Kriegers Außerungen der Freude über das Wiederfehen 
ganz den Gefühlen der innigen Liebe entiprechend, die für den fo lange ent» 
behrten und ſchon fait aufgegebenen König in feiner Bruft lebten. Karl gab 
dem Wegweifer von Tribfee eine Handvoll Dukaten und fchenkte dem Sol- 
daten, der ihn von der Thorwache zum General geführt hatte, feinen Reife: 
mantel. 

Er jelbft war von den gewaltfamen Anftrengungen der Reife ſehr ange: 
griffen. Der Weg, den er von Pitefht nah Straljund zurücdgelegt hatte, 
betrug 286 Meilen, und dazu hatte er nur 16 Tage gebraudt. In den 
legten acht Tagen waren die Stiefel nicht von den Füßen gekommen, wovon 
die Beine fo angefhwollen und gefcheuert waren, daß ihm die ſchweren Reiter- 
ftiefel von den Füßen geſchnitten werden mußten. Die erften Tage. nad) der 
Ankunft hielt jih der König zu Haufe, um ſich wieder. zu erholen und in 
neue Kleider zu kommen, da er von Allem, fogar von Wäfche, entblöft war. 
Uber die allgemeine Freude über feine Rückkehr war unter den Soldaten und 
Bürgern fo laut, daß fie auch zu feinen Ohren drang. 

In Schweden wedte die Nachricht von des Königs Ankunft, die der Ge- 
neral v. Liewen dorthin bradte, ') das Volk aus feinem Schlummer und 
unterdrücte die Unzufriedenheit. Das Treiben. der Parteien, die das Wort 
führenden Herren des Reichstages zogen ſich zurüd; ihre Spradhe war nicht 
mehr die nämliche; fie hätten gern geiehen, wenn ihre. früheren dreiften 
- Äußerungen fo eingefleidet gewefen wären, wie das vorfichtige Wort eines 
Cederhjelm.?) Alles athmete neues Leben; Negfamkeit und Ordnung fingen 


) Liewen war einige Tage vor Karl in Stralfund angefommen und ging am 
23. mit der Nachricht nach Schweden. i 

2) Cederhjelm, der von feinem Schwager Lilienftolpe beauftragt worben war, 
auf dem Ritterhaufe in feinem Namen zu unterfchreiben, wo dies in allgemeinen 
Staatsangelegenheiten erforderlich war, fehrieb ald fein Votum über den gewichtigen 
Antrag, der Pringeffin Ulrike Eleonore die Regierung zu übertragen: Att anmode 
Hennes Kongliga Höghet nekar jag intet är det henne och riket nyttigt (Ihre 
Königl. Hoheit zu erſuchen weigere ih mich nicht ift es ihr.und dem 
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wieder an zu herrfchen, denn Furcht war die ftarke Triebfeder, welche die 
Lauen und Unlautern zu vafcher Thätigkeit anfpornte, und zu ihr gefellte 
fi) die edlere Anregung der Liebe zum König und der Hoffnung auf nun 
anbrechende befiere Tage. !) 

Der nachfolgende Trupp konnte natürlih nicht fo ſchnell fortkommen, 
obgleih er einen weit kürzeren Weg zurüdzulegen hatte. Welche Bejchwerden 
die Theilnehmer an diefem Marfche ausgeftanden haben mögen, davon fann 
fhon der Umftand zeugen, daß der Zug erft am 18. (29.) Mär; 1715 in 
Straliund anlangte. Mehre höhere Dffiziere und Beamten befanden fid unter 
diefen Berlaffenen, die aber meift fo elend für den langen Weg ausgerüftet 
waren und in fo abgetragenen und zerlumpten Kleidern einhergingen, daß 
fie fih, um der Ehre des fchwedifhen Namens willen, fhämten, fi ihrem 
Stande nah zu erkennen zu geben, fondern zu einer freiwilligen Degradation 
fi entihloffen: der General und Oberſt zum Kapitän oder Lieutenant, der 
Kapitän und Kieutenant zum Korporal. In der That kann man aus diefen 
Umftänden auf alle übrigen und auf das große Ungemach fhließen, das dieſe 
Getreuen Karl's XIE auf ihrem viermonatlihen Marfche zu ertragen hatten. 


Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


Allgemeine Betrachtungen über Karl's Aufenthalt in der Türkei. 


Der polnifche Entthronungsfrieg war die Einleitung zu Karl's und des 
fhwedifchen Reiches Unglück, der Marfh nah der Ukraine führte daſſelbe 
herbei, und der fünfjährige Aufenthalt in der Türkei Lie es in dem Lande 
tief Wurzel ſchlagen. Wäre Karl nur 1709 nah Schweden zurückgekehrt, 
fo hätte fih noch Vieles retten laffen, vorausgeſetzt, daß er fih dann aud 
zu andern Anfihten befannt hätte. Aber während ‚des BVerbleibens in der 


Reihe von Nutzen). Man fieht leicht, daß der Sinn biefes Votums ein ganz 
anderer wird, wenn ba3 fehlende Komma vor oder nad bem intet (nicht) zu 
ftehen kommt. D. ü. 

) Vergl. unſere Geſchichte Karl's XII. D. ü. 
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Zürfei fan? das Reich zu einer entießlichen Tiefe hinab. Das Land war fo 
zu fagen ohne Regierung, denn weder war der Reicherath, noch irgend eine 
Perſon fpeciell mit dem Bertrauen und der Vollmacht des Königs bekleidet, 
um die Regierungsgeichäfte mit dem erforderlichen Anfehen und dem nöthigen 
Nachdruck zu verfehen. Daraus ſchon entftanden Verwirrung und Unfrieden 
im Lande, und Peſt und Hungersnoth mehrten das allgemeine Elend. Und 
vom Auslande her zogen die Feinde heran, überfchwemmten Bremen und 
Verden, Bommern, die Aandeinfeln und ganz Finnland; Efthland und Liv- 
land gingen damals ganz verloren. Am Ende des Jahres 1714, ale Karl 
in fein Reich zurückkehrte, war die eine Hälfte deffelben in den Händen der 
Feinde, die andere Hälfte aber fo ausgefogen und entkräfter, daß Schweden 
höchſtens noch als ein Staat dritten Ranges gelten konnte. 

Wozu alfo diefer unglückfelige Aufenthalt in der Türkei? Faſſen wir 
es nad dem Mitgetheilten kurz zufammen, fo tragen die Schuld davon allein: 
Karl's unbeugfamer Eigenfinn, der in einer natürlichen Anlage lag und durch 
falfhes Ehrgefühl genährt wurde; fein verlegter Stolz, verlafien und hülflos 
zurüczufehren ; die Hoffnung, einen Krieg zwifchen der Türkei und Rufland 
anzufahen, und fein unmwiderftehliches Berlangen, Auguft noch einmal zu 
ſtürzen — das wenigftens waren die hauptfählichiten Feffeln, die ihn in der 
Zürfei fefthielten. 

Beim erften Blick feheint e8 nun zwar, daß der von Karl angeftrebte 
türfifhe Krieg hauptfächlih gegen den Czaren gerichtet fein follte, und es 
ift auch nicht zu bezweifeln, daß er den Wunſch hegte, diefen Gegner in den 
Staub treten zu fönnen. Daß aber der Hauptzwed und das innigfte Ber- 
langen darauf ausging, Auguft aus Polen zu vertreiben, darauf deuteten 
viele Wahrzeihen. Nur ein einziges Mal, und das auch nur im Borbei- 
gehen, ſprach Karl von feiner Rücreife durch Rußland, fonft aber beftändig 
von dem Wege durch Polen. Nicht ein einziges Mal verlangte er, daß 
ſchwediſche Truppen von Norden her Rußland angreifen: follten, während die 
Türken dies von Süden her thäten, immer aber, daß Schweden aus Pommern 
in Bolen einfallen und dort mit ihm und den Türken ſich vereinigen follten. 

Dft wurde der Bedeckung von 50,000 Mann gedacht, die Karl zu 
feiner Rückkehr vom Großheren begehrte: Ein foldyes Verlangen war ebenio 
außerordentlih als unbillig. Fabricius und alle denkenden Männer in 
Karl’3 Umgebung bezweifelten fehr, daß für die Türken fih ein Fall bieten 
werde, died Begehren zu erfüllen, zweifelten felbft am jedwedem Opfer, daß 
die Türkei um Karl’s willen darbringen follte, befonders, nachdem der Fries 
den am Prutb von 1711 Rußland wieder vom fchwarzen Meere ausge— 
fhlofjen hatte, fodaß es für die Türkei nicht einmal einen feheinbaren Vor: 
wand gab, den Krieg mit Rußland zu erneuern. Aber Karl hatte ſich's ein- 
mal in den Kopf gelebt, dieſes Ziel der Aufregung gegen den Czaren ver- 
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folgen zu wollen, und er beharrte bei diefem Ziel, das fein Rachegefühl gegen 
Auguf ihm eingab, anftatt fich zu beeilen, zur Bertheidigung des eigenen 
Reichs und feiner bedrängten Unterthanen in die Heimath zurückzukehren. 

Ein anderer Grund zu Karl's DVerbleiben in der Zürkei lag in dem 
Glauben, daß die heimifche Regierung in ihren Berichten an ihn das allge 
meine Elend, das in Schweden berrichte, ſehr unwahr darftelle, und ftatt 
deffen den Verficherungen der ihn umgebenden Schmeichler folgte, die ihm 
das Gegentheil betheuerten, weil fie mußten, daß Dies nah des Königs Ge 
fallen war. Dit Elagte man daher in Schweden über diefe gewiſſenloſen 
Schmeidhler, die Karl durch ihre Gerede in feinem Eigenfinn beftärkten und 
dazu behülflih waren, ihn hinter's Licht zu führen. Während einer dreißig: 
jährigen, ftrengen, unumſchränkten Herrihaft, unter der die Freiheit der Prefie 
und der Rede unterdrüdt ward, war es im Schweden damit außer Gewohns- 
beit gefommen, daß die reine ungeſchminkte Wahrheit von den Untertbanen 
ausgeiprochen, von den Königen vernommen, und von Beiden beherzigt wurde. 
Aus frommer und aufrichtiger Ehrfurcht, die man gegen den König und ins 
befondere gegen Karl hegte, wollte mander redlihe Mann nicht einmal ſich 
felbft geftehen, daß eben der König die eigentliche Schuld von dem Unglüd 
des Landes trage, Statt defien follte der Grund dazu bald in der Schlaff- 
heit, Uneinigfeit und dem Eigennuße der Rathsherren liegen, bald in den 
vielen und großen Sünden des Volks, um derentwillen, wie der Dichter 
Diof Gyllenborg fagte, der König die Strafe und Züchtigung Gottes tra- 
gen müſſe. Daß Karl von früheiter Jugend an zum unumjchränkten Herr 
ſcher durch Lehre und Beifpiel erzogen wurde, mag in fehr hohem Grade 
dazu beigetragen haben, feine ganz befonder® hervorftechenden Anlagen zur 
Anmaßung und den daraus erwachlenden einfeitigen Anfichten noch mehr zu 
entwideln und zu bedauerlicher Reife zu bringen. 

Was die inneren Angelegenheiten Schwedens und Rußlands betrifft, fo 
hatte Karl's Aufenthalt in der Türkei einen guten und einen nachtheiligen 
Einfluß. auf beide Ränder. Die gute Seite für Echweden beftand darin, 
daß der Czar, aus Furcht vor einem Angriffe der Türken, in den Jahren 
1711 und 1712 feine Streitkräfte nah Süden richten und Finnland fo 
lange in Frieden laſſen mußte. Die nachtheilige Seite war dagegen, daß 
der Ezar, nachdem er durch den huſher oder pruther Frieden gezwungen wor: 
den war, von weiteren Eroberungen abzuftehen, nunmehr 1713 und 1714 
feine Kräfte ausfchlieglih nah Norden wenden fonnte, um durch Erwerbuns- 
gen am baltifhen Meere, durch Eroberungen von bisher ſchwediſchen Gebiets: 
theilen zu erfeßen, was er im Süden eingebüßt hatte. 

Daß der parifer Frieden von 1856 aus gleichen Urfachen gleiche Rück— 
wirkungen hervorrufen follte, ift kaum denkbar und ebenfowenig der Politik 
als der geographiichen Lage nah eine Möglichkeit. 
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Karls langer Aufenthalt in der Türkei erregte großes Auffehen in 
Europa, aber vielleiht nod mehr im Morgenlande, wo der nordiiche Helden- 
könig und feine Kampfgenoffen lange Zeit hindurch die ausfchließliche Auf: 
merffamfeit und Neugierde des Volks auf fih zogen. Was man aber aud 
von den Thaten der Schweden und des Schwedenkönigs denken mochte, fo 
ift Doch gewiß, daß das Entzücden des osmanischen Volks darüber ein allge 
“meines und grenzenlofes war. Der Hospodar der Bucharei fuchte ſich mög- 
fichft viele fchwediihe Gefangene, Männer und Weiber, zu erhandeln, um 
damit feinen eigenen Bolkeftamm zu veredeln und demfelben fchwedifche Aus- 
dauer und jchwediichen Heldenmuth einzuimpfen. Bon Karl felbft verbreiteten 
ih allerlei an Wundern reihe Sagen unter dem türfifchen Volke. Noch zeigt 
man dem Reiſenden vor Bender die bemooften Ruinen des alten. Königs: 
hauſes in Warnika, und noch erzählen die Bewohner diefer Gegenden von 
dem Schwedenfönig, den fie Schwetzky Karoll nennen. Unter dem Schutt- 
hügel gibt e8 ein Gewölbe, fagen fie, das von oben bis unten mit Schäßen 
angefüllt if. Dort, fpriht die Sage, fit Karl's ſchöne, aber verzauberte 
Tochter, um das Gold zu behüten und ihren Befreier zu erwarten. Wenn 
diefer Erlöfer einft erfcheint, wird ihm die Hand der Prinzeffin, die Hälfte 
der von ihr bewachten Schäße und die Herrfchaft im fchwedifchen Neid zu 
Theil, vorausgefeßt, daß er alle die gefundenen Koftbarkeiten nah dem Nors 
den zu bringen vermag, wo der alte Karl noch immer über feine treuen und 
tapfern Schweden regiert. 
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»dieſe Regimenter« lies »die ſchwediſchen Regimenter« 
»ſeine maritimen« lies »ſeine unmittelbaren« 

»400 Reitern« lies »800 Reitern« 

»Skylte's« lies »Skytte's« 

»Scherenböte« lies »Ruderböte« 

»Scherenböte« lies »Ruderböte« 

»div. Sachen.« lies »Th. S.« 

»Stjernſtrale« lies »Stiernfträle« 

»nur von 1000 Gefangenen.« lies »von 4000 Gefangenen.« 
»Reichsprotokoll« lies »Rathsprotokoll« 

»Mäns (Martin)« lies »Mäns (Magnus)« 
„Mebenbuhler« ift einzufchalten »Namens Palei« 


»griehifchen Kirchenfürften« lies »griechifch = katholifchen 
Fürften« 
»9 — 10,000« lies »8000 bis 10,000« 


»Doctor Tod.« lies »Doctor Badeftube.« 

»Liesno« lies »Liesna« 

»a. ©. le iſt zu ſtreichen. 

»Sie ſelbſt« lies »Die Ruſſen« 

»Säfſtaholmer Arch. u.« lies »Säfſtaholmer Arhiv:« 

»Tſchurkowe lies »Biala Gerkiew« 

»Biala Terkew« lies »Biala Cerkiew« 

»Jomsburger« lies »Jomswikinger« 

»8460 lies »ungefähr 30« 

»Karl hatte« lies »Karl und Rehnfkiöld hatten « 

»im türk. Arch.« lies »Linköp. Archiv« 

lies »So nach Gederhielm’s Bericht in Giörwall's ſchwediſcher 
Bibliothek« 

»mit der Abſicht« lies »damit« 

»u.« lies »i« 

»Stallmeiſter« lies »Schatzmeiſter« 

»ſich tief verbeugender« lies »unterwürfiger« 

»300« lied »500« 

»Holzhader« lies »Holzträger« 

»Man rechnete u. ſ. w.« lies: »Nach den in Stambul aufge- 
jtellten Sriedensbedingungen zu urtheilen, fchien man dort 
des Sieges ganz gewiß zu fein.« 

»nur bittere Wahrheit und Befchuldigungen enthaltend« Ties 
»ein Gemifh von Wahrheit und Lüge« 

In dem angezogenen Briefe fagt Müllern, daß Karl nur 
1100 Beutel befommen habe. 


346 
©. 279 3. 16 


250 
295 
824 


Erläuterungen und Berichtigungen zum zweiten Theile. 


» 18 
» 14 
» 16 
» 6 


v. u. ſtatt »aufſchlitzten« lies »zerriſſen« 


v. u. 
v. u. 
v. 

v. u. 


u. 
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Anmerk. 2 


» 4 
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» 3 
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»nämlich« ift zu ftreichen. 

»des Verräthers Sapicha« fies »ein VerrätherNamenseSapicha« 

»Stulp« Ties »Karabiner« 

»und Anleihen gegen 80 bis 90 Procent zu machen genöthigt 
waren.« lies »melche ihnen gegen einen Schuldfhein von 
100 Athlr. nur 20 und wie man behauptet oft fogar 
nur 10, ja nur 5 Rthlr. darlichen.« 

»nach Rofenhan« ift zu ftreichen. 

lies Uppſ. Archiv Rofenhanefhe Sammlungen: »Recdhnung 
aller bei ver königlichen zc.« 

»Miündigkeit« lies »Machtvolllommenpeit« 

»Loitza lies »Lage« 

»Daß der pariſer Frieden von 1856 u.f.w.« lies »Ob wohl 
der parifer Frieden von 1856 aus gleichen Urfachen ähn— 
liche Beftrebungen hervorrufen wird ?« 

»Hospodar« lies »Khan« 


Statt »Orginski« ift durchweg zu leſen »Oginski«, ſtatt »Birge« 


und »Birga« lied »Birfen«, ſtatt »Äbos lies »Abo«, ftatt 
»Babinoraitschi« lies »Rabinowitfhi«e, ftatt »Säfta- 
holm« lies »Säfſtaholm«. — Unter Landeshauptmann 
und Dberamtmann ift der Lehnshauptmann, unter dem 
Finanzrath und ben Xeitern der Staatseinnahmen Das 
Staatscomptoir zu verftehen. 


Unter Thalern find immer Reichsthaler zu verftchen , tod) fiche 


die Vorrede von Theil J., welche auch in — der Zeit⸗ 
angaben zu vergleichen if. “ 
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